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An untere Leler! 


Die Erierifhe Ehronit foll vom vorliegenden Hefte ab wieder wie 
zur Zeit ihres erften Erfcheinens in den Jahren 1816—25 in monatlichen 
Heften. ausgegeben werden. Die Chronif jener Tage war eine volkstüm⸗ 
liche Zeitichrift, ein Unterhaltungsblatt für alle freunde Trierifcher 
Gefchichte. Sie brachte Aufſätze, Urkunden. und Hotizen, welche die 
Gefchichte der Stadt und des Kurfürftentums beleuchteten. Diefe Tendenz 
greift die Trierifche Chronik nun wieder auf. Sie wendet fih an alle, 
welche der Trierifchen. Gefchichte, namentlich der Geſchichte der Stadt 
Erier und deren näherer Umgebung, Intereſſe entgegenbringen und hofft 
für weitere Kreiſe eine Quelle der Anregung und der Belebung heimat- 
lichen Sinnes zu werden. 





Mapoleon vor bundert Jahren in Trier. 
Unterm 8. Fruftidor 12. Jahres (26. Auguft 1804) wurde der Herr 


Reding, Maire von Trier, durch ein Schreiben des Herrn Präfekts Keppler - 


offiziell benachrichtiget, daß Ihre Majeftät der Kaifer entichlofien ſei, das 
Saar-Departement mit einem Bejuche zu beehren. 

Bon diefem Tage an wurden fofort die nötigen Anftalten getroffen, 
um das Staat3oberhaupt mit aller Würde und Pracht zu empfangen. 
Der Herr Maire und Mumizipalrat von Trier festen zu dem’ Ende ein 
Programm feft, welches vom Herrn Präfekt gutgeheißen wurde. 

Den 9. Fruftidor (27. Auguft) ſchon bejchäftigte man ſich auf dem 
Rathaufe, um aus den ausgefuchteiten jungen Leuten der Stadt eine 
Ehrenwache zu errichten. Herr Nell, Präfident des allgemeinen Departements— 


- 
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rats wurde zum Obriſten ernannt, und das Korps wählte ſich nachher 
ſelbſt ſeine Offiziers. | 

Der Herr General Defenfans übernahm die Mühe, diejes Korps in 
den Waffen zu üben. Dasjelbe wetteiferend mit der Anftrengung des 
Herrn Generals, und unter Beihilfe der Herren Offizier& vom 12. Regiment, 
brachte es durch feinen Dienfteifer in wenigen Wochen jo weit, daß es 
ſowohl durch feine militäriihe Haltung, als durch die Gejchielichfeit im 
Waffenführen den Beifall aller Kenner ſich erwarb. Ebenſo geihmadvoll 
und elegant war die Uniform der Ehrenwache, fie bejtand in einem Kleide 
von Scharlach mit jchwarzem Kragen und Aufichlägen und goldenen 
Eontreepaufetten, weißen Weſten und Hojen, und Hujarenitiefeln. 

Das türkiſche Mufifforps war Hellblau gekleidet, mit weißen Weiten 
und Hofen, und Hufarenjtiefeln. 

Bon Saarbrüden aus wurden nocd acht junge Leute beim Korps 
aufgenommen, jo, daß dasjelbe am Ende mit Einfchluß der Herren Offiziers 
und der Muſik aus ſechsundſechzig Mann bejtand. 

Für den 14. Vendemiaire (6. Oftober 1804) war die Ankunft Ihrer 
Majeftät des Kaiſers zu Trier angekündigt; des Tags zuvor bezog aljo die 
Ehrenwache das Lager, weldyes für diejelbe unter den Bäumen vor dem 
Präfektur: Patajte (heutiges Regierungsgebäude) errichtet war, und in großen 
angejtrichenen Zelten von Holzwerk beſtand; ebenfall® waren alle Häufer vor 
der Domkirche und vor dem Balafte des Kaiſers friſch angeftrichen worden, Das 
ganze Lager war mit Laubwerk umgeben, und am Eingange desjelben befand jich 
ein großes mit zweckmäßigen Inschriften und Verzierungen ausgeſchmücktes Tor. 

Auf dem nämlichen Blage zur Nechten des Palaſtes jtand ein 45 Fuß 
hoher DObelist, oben prangte der Adler, und die Säulen waren mit folgenden 
Inſchriften verjehen 


Vietis Pace Finibus Imperio 
hostibus, reddita, prolatis, firmato. 
Napoleoni Treviros Sienum fidelitatis, Cives ad 
Imperatori venienti et latitie Sarayum posuere. 


Am eriten Tor der Brücde zur Stadt zu war ein großer Triumph: 
bogen errichtet, welcher das Bruftbild des Kaifers, gekrönt von Mars und 
Minerva vorstellte, und folgende Aufichriften hatte: 


Germanicus, Hispanicus Napoleon Restitutor pacis. 
Italicus, Aegyptiacus primus religionis. 
Britannicus. Francorum salutis 
Imperator. prosperitatis. 
Adventui Orbis paccati gaudium Lætitia 
Augusti. armati terror „publica. 


pressi spes, 
liberi amor. 


———— 
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An der Steipe waren mehrere große verzierte Bogen angebracht, auf 
welchen folgende Transparente Inſchrift ſtande: 

Napoleoni Augusto 
Pio. Feliei. Victori. Invicto 
Prineipi Pacis. 
Patri Patrie. 
Populus ex Treverico Franeicus. 
Immortalitatem. 

Unter diejer Aufichrift figurierte der befannte Vers: Ante Romam 
Treviris stetit anuis mille trecentis. 

Am Peters-Pütz war ein Palmentempel aufgeführt, das Feld war 
mit 4 Bappelweiden umgeben, an den vier Seiten war folgende Aufichrift: 
Au 18 Brumaire an 8'). — Au 18 Ventose an 9°). — 

Au 28 Floreal an 12°). -- Au 14 Vendemiaire an 13%). 

Bon der Brüde an bis an den Balajt des Kaiſers waren die Straßen 
mit Sand beichüttet, und alle Häuſer mit Maien und Blumenfränzen aus- 
gezieret; achtzehn Heine Kanonen waren auf dem Bollwerk bei der Brücke 
poftiert; die Schiffleute im Krahnen hatten ihre große Schiffe vom Krahnen— 
tor an bis an die andere Seite der Mojel in gerader Linie aneinander 
geitellt, jo, daß diejelbe eine ordentliche Brücke formierten, auf allen Schiffen 
weheten große und fleine ‚Flaggen, und waren mit mehrern Heinen Kanonen 
verjehen, große Schiffe mit Laubwerf und Flaggen verziert, jtanden- bei 
Barberen und Zurleiben, und waren ebenfalls mit Böllern bewaffnet. 

Eine neu erbaute Fregatte Hatte mitten in der Moſel zwiſchen der 
jteinernen Brüde und der oben bejchriebenen Schiffbrüde Poſto gefaßt; 
diejelbe war mit ihren gewöhnlichen Maften und Seilwerf veriehen, große 
Flaggen von weißem Atlas, auf welchem der faiferliche Adler angebracht 
war, weheten auf ihren Gipfeln, fie war mit 24 kleinen Kanonen bejegt 
und mit 12 Matrojen bemannet, welche alle Weite von blauer National: 
farbe, weiße lange Hofen, runde Hüte mit einem großen Federbuſche trugen. 

Den 14. (6. Dftober) um zwei Uhren des Nachmittags ſchlugen die Stadt- 
Tambours Rappel. Die ganze Bürgerichaft und die Bewohner der Vorſtädte 
verjammelten jich vor dem Rathauſe. Eine Abteilung der Ehrenwache unter 
Anführung des Herrn M. 3. Hayn hatte ebenfalls daſelbſt Poſto gefaft. 

Der Herr Maire fuhr jofort, begleitet von den beiden Herrn Adjunften, 


!, 18 Brumaire an 8 = 9, November 1799. Napoleon ſtürzt am dieſem Tage 
die Direftorialregierung und ift von nun ab der anerfannte Gebieter Frankreichs. 
2) Statt 18 Ventose an 9 = 9. März 1801, ift, da diejer Tag im Leben Napoleons 
feine bedeutende Rolle jpielt, vermutlich zu lejen 18 Ventose an 4 = 8. März 1796. 
An diejem Tage ebelichte Napoleon Kofepbine Beaubarnais. ) 28 Floreal an 12 = 18. 
Mai 1804. An diefem- Tage wurde Napoleon zum erblichen Kaiſer erflärt. *) 14 
Vendemiaire an 13 — 6. Oftober 1804. Tag der Anfunft Napoleons in Trier. 


u tr . 
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den Mairie-Sefretär, Polizei-Commiſſär und den Herrn Munizipal-Räten 
in acht Wagen vom Rathauſe aus, bis 500 Schritte vor das Brüdertor, 
nämlich, wo der neue Weg mit der Landitraße von Ballen fich verbindet; 
die Herrn Munizipal-Räte hatten alle jchwarze Kleidung und Degen an 
der Seite; die bemeldete Abteilung der Ehreimvache ging vor dem Zuge, 
und die Bürgerichaft in 15 Abteilungen geteilt, jede Abteilung mit ihrer 
Fahne versehen, folgte dem Zuge. Die Bürgerſchaft machte Halt am erjten 
Tore der Brüde, und verteilte fi in zwei Neihen an beiden Seiten der 
Schanze und der Brücdergaffe, durch welche der Kaiſer durchpaifieren jollte. 

Die ganze Beſatzung der Stadt jowohl Infanterie als Neiterei hatte 
in einiger Entfernung vor dem Brüdertore ſich in Schlachtordnung geitellt. 

Gegen 3 Uhren ritt der da3 Departement fommandierende General 
Deienfans an der Spige der National-Gendarmerie und einer Abteilung des 
23. Fäügerregiments zu Pferd dem Kaifer entgegen bis in die Gegend von Ehrang. 

Gegen 4 Uhren fündigte der Donner des Geſchützes von Ehrang, 
Pfalzel und Biewer die Ankunft Ihro kaiſerlichen Majeftät an, in wenigen 
Minuten jahe man wirflid) von Weitem her auf der Landjtrafe den Zug 
fi) herannähern, und in der Entfernung jchon wurde der Kaiſer durch 
Kanonenschüffe von Zurmayen und BZurleiben, nachher von den auf der 
Moſel in Reihe und Ordnung geftellten Schiffen, fodann durch eine Salve 
von der Fregatte, und endlich von Barbern her begrüßet. 

Alles bereitete fi nunmehr zu deſſen Empfange. 

Die Ehrenwace tritt unters Gewehr, der Herr Maire mit jeinen 
Adjunften und Mumnizipal-Räten ftellen fich der Ehrenwache richtüber an 
dem angezeigten Ecke des Neuenwegs und der Landitraße, der Herr Adjunft 
Willems hält auf einem vergoldeten PBräfentiertelfer die Stadtichlüffeln, und 
der Herr Adjunft Emmerich Grad) auf einem vergoldeten Präſentierteller 
den Ehrenwein in Bereitichaft. 

Der Kailer in einem großen Gefolge von Minijtern, Generäls, des 
Herrn Präfekts und mehrerer anderen Berlonen vom Range, jowie der 
Forftbeamten und unter einer ſtarken Bedeckung von Nationalgendarmerie, 
und Jäger zu Pferde fommt endlih an; Er hielt ftille an dem Ort, wo 
der Maire und Munizipal-Rat ſich befanden. 

Das Volk, welches von allen Seiten herzuftrömte, empfing Ihn mit 
lautem Jubel und mit einem enthuſiaſtiſchen Vivat rufen. 

Der Herr Maire trat jofort vor den Wagen Ihrer Majeftät, hielt 
an Diefelbe eine furze Anrede, und präjentierte die Stadtichlüffeln, ſowie 
auch den Ehrenwein. Ihro Majeſtät, nachdem Ste voraus gefragt hatten, 
ob der Ehrenwein Landeswein jei, nahmen ihn mit vieler Güte an, fofteten 
davon, und gaben ihn nachher dem Herrn Maire zurüd, mit den Worten: 
sa Herr Maire, fie haben einen recht guten Wein. 


“. 
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Das volt, welches um den Zug herumſiand aufgemuntert durch die 
gute Aufnahme, womit Ihro Majeſtät den Maire, Munizipalrat und das 
trieriſche Volk beehrte, gab, währenddem der Kaiſer den Ehrenwein koſtete, 
ſeine Fröhlichkeit durch beſtändiges Vivat rufen und Freudengeſchrei zu 
erkennen. Es lebe unſer Kaiſer, es lebe der Kaiſer Napoleon! erſcholl 
es von allen Seiten, und Ihro Majeſtät ſchien mit dieſem Frohlocken des 
Volkes ſehr vergnügt und zufrieden zu jein. 

Der Maire und Munizipal:Rat, nachdem fie dem Kaiſer für Seine 
Huld noch einmal gedankt Hatten, zogen ſich fofort in ihre Wagen zurüd, 
um Ihn bis zum kaiſerlichen Palafte zu begleiten. 

Der Zug ging Sofort langiam unter dem Triumphbogen durch zur 
Stadt hinein, allenthalben wurde Derielbe durch lauten Jubel und Vivat 
der Bürgerſchaft empfangen und mit den Bürgerfahnen jalutiert. Ein 
dreimafiges Abfenern des auf dem Bollwerfe aufgejtellten Geſchützes ver: 
fündigte nunmehr den feierlichen Einzug des Kaiſers in die Stadt; welches 
mit dem immerwährenden Donner des Geſchützes von den Mojeljchiffen her, 
und mit dem allgemeinen Geläute der Stadtgloden diefem Borgang eine 
Majeftät gab, die dem erhabenen Gegenjtande des Feſtes ganz angemefjen war. 

Der Kailer begrüßte von jeinem Wagen aus mit vieler Herablajlung 
und Zufriedenheit die frohlodende Bürgerichaft, und hatte eine eriwinjchte 
Gelegenheit, von der Anhänglichkeit derjelben an Seine hohe Perſon fich 
zu überzeugen. 

Der Herr Maire und die Herrn Munizipal-Räte unter Begleitung 
der Ehrenwache hatten fich ebenfalls dem Zuge des Kaifers angeichloijen, 
und folgten ihm langjam nad, die fünfzehn Abteilungen der Bürgerichaft, 
jede mit ihrer Fahne an der Spige Ichloffen den Zug, und begleiteten Ihn 
bis vor den kaiſerlichen Balait. 

Eine unzählige Menge Volkes Hatte ſich dajelbit verfammelt und 
ebenfalls den Kaijer mit lautem Beifall und Vivat rufen aufgenommen. 
Der Herr Biichof mit jeinem Klerus und dem Eee. jtanden vor 
der Domkirche in Bereitichaft. 

Der Kailer und jein Gefolg ftiegen am Palaſte aus, und Ihro 
Majeität begaben fich jodann in den großen Audienziaal, wo diejelbe vom 
Balkon her fich jogleich dem Volke präjentierten, und durch ein allgemeines 
und oft wiederholtes Vivat rufen und FFreudengeichrei begrüßet wurden. 

Der Herr Maire mit den Herrn Adjunften und Munizipal-Räten 
fuhren demnächſt aufs Rathaus zurück und äußerjt vergnügt mit der aus: 
gezeichneten Aufnahme, womit Ihre Majeftät die Trierer gleich Anfangs 
beehrten, wurden zum ewigen Andenfen diejes jo wichtigen Ereigniffes mit 
dem mämlichen Weine und aus dem nämlichen Becher, aus welchem der 


[) 
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Kaifer den Ehremwein zu trinfen geruhete, mehrere Toaſten auf das Lebe— 
wohl des Kaiſers und der failerlichen Familie angebradjt. 

Des Abends war die ganze Stadt und alle öffentlicher Gebäulichkeiten 
prächtig erleuchtet und mit verichiedenen anf das hohe Feſt anipielenden 
Inichriften und Transparenten verziert. 

Unter den öffentlichen Beleuchtungen zeichneten ſich bejonders aus: 
jene der Domfirche, welche in ihrer ganzen äußeren Seite, und biß oben 
bin mit vielen taujend Lampen eine prächtige Anficht darbot; jene des 
Obelisk, jene des Lagers unter den Bäumen vor dem Palaſte, jene der 
Simeonstirche (Porta nigra), welche von der hell erleuchteten Simeons- 
itraße den Hintergrund schloß, jene der üffentlichen Brunnen auf dem 
Markt und auf dem Bereinigungsplage (Nornmarft). 

Mehr als 50 taujend Lampen waren fir den eriten Tag allein für 
die Beleuchtung der öffentlichen Gebäude verwendet worden; eine ungeheure 
Menge Volks drängte fic des Abends durch die Straßen, um diejes prächtige 
Schauspiel zu genießen, und niemand erinnerte ſich je eine jo prächtige 
Beleuchtung im Trier geſehen zu haben; zudem war der Abend überaus 
angenehm, und trug sehr vieles dazu bei, denjelben den Fremden ſowie 
den Trierern vergnügt und unvergeßlich zu machen. Auch wetteiferten die 
Einwohner, ihre Anhänglichkeit an Ihre kaiſerliche Majeftät und ihre 
Freude über den Bejig derjelben innerhalb ihren Mauern durch ausgejuchte 
und foftipielige Beleuchtung ihrer Häufer und gut gewählte Infchriften und 
Transparenten öffentlich an Tag zu legen. 

Den 15. Vendentiaire (7. Oktober) arbeitete der Kaiſer mit jeinen Miniftern 
bis Mittagsftunde, wo alsdann die in der Stadt wohnenden öffentliche Be— 
amten ihm in folgender Ordnung vorgestellt wurden: Das Appellgericht, der 
Präfeft, General-Sefretäre und Präfektur-Rat, der allgemeine Departements- 
Rat, das peinliche Gericht mit dem Spezial-Gericht, der Departements- 
General mit dem Stab, und den Offizier der Ehrenwache, der Bilchof mit 
feinem Klerus, das erjte Inftanz= Gericht mit dem FFriedensrichter, die 
Handlungs-FKammer, der Maire, Munizipal-Rat mit den Hoſpitals- und 
Wohltätigfeits-Kommilfionen. 

Bei der Audienz des Mairs, der Adjunften, Sefretärd, Munizipal- 
Rats, Polizei-Kommiſſärs und der Glieder der verjchiedenen ſtädtiſchen 
Armen-Kommilfionen, wandte Ihre Majestät fich fogleich zum Herrn Reding 
als Maire und fragten ihn huldreichft, welche Angelegenheiten die Stadt 
allenfalls vorzutragen hätte. Der Maire dankte für diefe Sitte und Gnade und 
überreichte zuerit eine Beratichlagung des Munizipal-Rats vom 18. Fruftidor 
(5. September) legthin, welche die Bitte enthielt, um ermächtiget zu werden, 
auf einem der öffentlichen PBläge der Stadt ein Monument zur Gedäd)tnis- 
feier der merfwürdigen Epoche zu errichten, wo die Trierer das Glück 
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hatten, Ihro Majeftät in ihrer Mitte zu bejigen, und um den Eimvohnern 
zugleich die Wohltaten erinnerlich) zu machen, welche Hochdiejelbe ihnen 
zufließen ließ, und unter welchen die Feitiegung des Sites des Appell- 
Gerichtshofes in Trier eine der vorzüglichiten ift. 

Diefen nach) wurden die anderen Denkichriften über Gegenftände, 
weiche auf's Ttädtiiche Wohl einen bejonderen Einfluß haben, ebenfalls nach 
und nad) von Herrn Maire überreicht, Ihro Majeftät gerubeten von jeder 
den furzen auf der Seite bemerften Inhalt mit Anfmerkiamfeit zu durch: 
fejen, diskutierten jelbit iiber verichiedene Gegenftände, welche man berührt 
Hatte, und übergaben endlich gefamte Bittichriften dem neben Ihnen in 
einiger Entfernung ftehenden Staatsrat Eretet. 

Diefe Audienz dauerte eine gute halbe Stunde, alle Herren, welche 
die Ehre hatten, zu jelber zugelaffen zu werden, bewunderten die Herab— 
laſſung und zugleich die Schnelle Faſſung und Benrteilungsfraft des Kaiſers; 
alle verließen mit innigiter Zufriedenheit und Beruhigung das Audienz- 
zimmer. 

Am nämlichen Abend wurden der Herr Garreau, erjter Präftdent 
des Appellgerichts, der Herr Präfekt Keppler, der Herr General Dejenfans, 
der Herr Biſchof Mannai und der Herr Maire Reding zur faiferlichen 
Tafel gezogen. Des Abends war wieder die ganze Stadt erleuchtet. 

Den 16. Bendemiaire (8. Oktober) gegen 4 Uhren des Nachmittags ſtieg 
der Kaiſer zu Pferd, und beritt, begleitet von einer Abteilung der Ehrenwache 
ebenfalls zu Pferd. an deren Spige der Herr Lentnant M. J. Hayn ſich 
befand, des Generals Dejenfans, und mehrerer Perjonen von dem kaiſer— 
lichen Gefolge und unter Bedeckung einer Abteilung des 23. Jäger: Regiments 
zu Verde, die um die Stadt liegende Gegend. Er bejah die beim Alttor 
befindliche römische Denkmäler, nämlich die porta alba oder das weiße 
Tor der Römer, ſamt denen daran gelegenen Reſten des alten öffentlichen 
Stadt-Theaters, die Überbfeibjel unferes großen römischen Amphitheaters, 
den Plag des römischen Zirkus, nahm die auf dem Franzenfnüppchen oder 
dem Marsberg angebrachte merkwürdige VBerichanzungen in Augenjchein, 
beehrte die ihm begleitende Herren Hayn, Süß, Bewing und Jonas von 
der Ehrenwache mit mehreren fragen, ritt ſofort über Kürenz auf das alte 
Marsfeld, begab ſich in die berühmte Kirche von St. Paulin, bemwunderte 
derielben Eleganz, und fragte den Herrn Paſtor Schmitt, welcher Ihn im 
Kirchenornat unter dem Geläute der Gloden empfangen hatte, ob dieje 
ihöne Kirche nichts durch den Krieg gelitten hätte? worauf der Herr Paſtor 
erwiderte, die Kirche habe zwar an ihrem Bau feinen Schaden erlitten, 
hingegen ſei die SKirchenfabrif in jo ſchlechten Umständen, daß derjelben 
Ertrag unmöglich hinreiche, um dieſes Prachtgebäude zu unterhalten. — 
In dem nämlichen Augenblick überreichte der Herr Paſtor zu eigenen hoben 


ze 
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Händen Ihrer Majeſtät eine Bittichrift, worin dieſe Kirche dem hoben 
Schuge des Kaiſers beionders anempfohlen wird. Bon da ritt der Katier 
zum Simeonstore hinein, beſah das alte Comitium :galliiches und nachher 
römiſches Rathaus die bekannte Simeonskirche) über deren Konjervation 
und Herjtellung in den alten Stand, wie dieſes Gebäude unter den Gallieren 
fich befand, der Munizipal-Rat eine bejondere Denkichrift eingereicht hatte, 
und begab jich endlich zurück in den fatferlichen PBalaft. 

Überall, durch alle Straßen in der Stadt, wo der Kaifer durchritt, 
drang ich eine ungeheure Menſchenmaſſe hinzu, um den großen Mann, 
den Gebieter Europas zu ſehen, ein fröhliches Vivat rufen, und — es lebe 
der Kaifer, ertönte durch die ganze Stadt hindurch. 

Währenddem der Kailer die Straßen der Stadt langlam durchritt, 
wurden ihm mehrere Vorjtellungen von Privaten überreicht, welche Er alle 
gütigft eigenhändig annahm. 

Am Abend wurde wieder die Stadt erleuchtet, und ein briklanter 
reiball wurde zu Ehren des Kaiſers im Promotionsiaale (Jeſuitengym— 
naſium) gegeben, zu welchen alle fremde und einheimische Beamten, ſowie 
die Notabelen der Stadt eingeladen wurden. 1500 Lampen erleuchteten den 
Vorhof des Promotionsjaale. 

Der Kaiſer war eben im Begriffe den Ball mit Seiner Gegenwart 
zu beehren, als ein Kurier anfam, und Ihn zu dringenden Arbeiten ab- 
berief — nichts deftoweniger waren mehrere Perſonen vom erjten Range 
und von dem Gefvige des Katlers auf dem Balle anmwejend, welcher dann 
auch überhaupt zur größten Zufriedenheit aller jehr gut ausfiel. 

Während dem Aufenthalte des Kaijers in Trier äußerte Er ein 
befonderes Zutrauen gegen die trieriihe Ehrenwache, indem Er des Nachts 
jeine Leibwache, und jelbjt jeinen getreuen Mameluf Martin nach Haufe 
jchiefte, und ſich der Ehrenwache ganz allein anvertraute. Auch war die 
Auswahl der Leute, derjelben Betragen, militärische Haltung und ſelbſt die 
prachtvolle Uniform dazu geeigenichaftet, ſolches Zutrauen einzuflößen. 

Während diefen Tagen wurde die prächtige Anlage des geiftlichen 
Herrn Nell, befannt unter dem Namen Nells Ländchen, von dem Herrn 
Staatsjefretär Maret, Staatsrat Eretet, dem Obriſten Beauharnais und 
den anderen Herrn Miniftern und Generäls in Augenichein genommen und 
allgemein beiwundert, wo dann der geiftliche Herr Nell diefe Gelegenheit 
nicht unbenugt ließ, Ddiefen hohen Fremden das Wohl der Stadt Trier 
beitens anzuempfehlen. 

Den 17. Bendemiaire (9. Oftober) des Morgens um halb 7 Uhren 
begab ſich der Kaiſer auf die Reife nad) Luremburg. Man vermutete nicht, 
daß die Abreife jo frühe Itatt haben würde, dem umerachtet waren auf 
den eriten Wink, daß der Kaiſer abreifen würde, alle Straßen, wo er 
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durchfahren ſollte, mit Menſchen angefüllt, die Ihm ihre Segenswünſche 
nachſchickten. Das allgemeine Geläute der Glocken verkündigte die Abreiſe 
Ihrer Majeſtät. 

Der Maire mit der Munizipalität unter Begleitung einer Abteilung 
der Ehrenwache befanden ſich auf ihrem Poſten, um von Ihrer Majeſtät 
Abſchied zu nehmen, wo dann Herr Recking als Maire nochmalen die 
Stadt der kaiſerlichen Huld und Gnade beſtens empfahl. 

Bei ſeiner Abreiſe über die Brücke wurde der Kaiſer mit drei Salven 
von den auf dem Bollwerk bei der Brücke aufgepflanzten 18 Stücken begrüßet. 

Dieſes iſt die kurze Beſchreibung der für Trier ſo merkwürdigen 
Begebenheit, wo der Kaiſer dieſe Stadt mit ſeinem Beſuche beehrte. 

Der Jubel und die Begeiſterung des Volkes, die vollkommene Ein— 
tracht unter den Beamten und Einwohnern, wovon Er ſelbſt Zeuge war, 
die öffentliche Feſte, welche das heitere Wetter außerordentlich begünſtigte, 
die Schönheit und die äußerſt gute Haltung der Ehrenwache, die Ordnung 
und Ruhe, welche in der Mitte eines allgemeinen Freudeergießens und im 
Zuſammenſtrömen einer unendlichen Volksmenge herrſchte, alles dieſes trug 
dazu bei, um Ihre Majeſtät von dem vorzüglich guten Gemeingeiſte der 
Einwohner, von ihrer Gutmütigkeit und von ihrer Liebe, Achtung und 
Anhänglichkeit gegen ihr erhabenes Oberhaupt zu überzeugen. 

Der Herr Präfekt Keppler und der Herr General-Sekretär Karſch 
hatten ich vor der Abreife des Kaiſers am nämlichen Morgen auf die 
Grenze des Saar-Departements begeben, um Ihm das Abichiedsfompliment 
zu verehren. Ihro Majejtät geruheten dajelbit an den Herrn Wräfeft 
folgendes zu jprechen: 

„Sie werden den Einwohnern des Saar-Departements jagen, daß ich 
mit dem Gemeingeiite des Departements, vorzüglich mit jenem der Stadt 
Trier vollkommen zufrieden bin, daß ich allda länger würde verweilt haben, 
wenn meine Gejchäfte es erlaubt hätten; fie werden Ihnen ebenfalls jagen, 
daß fie auf meinen Schuß zählen fünnen. 

Wie jchmeichelhaft iſt nicht diefe Sprache im Munde eines Souveräns 
für ung alle! welche Belohnung für unjere Treue und Anhänglichkeit ! 

An den Grenzen des Wälder-Departements zu Igel wurde der Katjer 
von dafigem Herrn Präfekt Lacoſte, vom General-Sefretär, von Herrn 
Willmar, Unter: Präfeft von Bitburg, ſamt den übrigen Herrn Richtern umd 
Forſtbeamten, FFriedensrichter, Maire und Munizipal-Rat der Stadt Echter: 
nad) und einer großen Menge VBolfes unter mehrnaligem lebhaften Ausruf: 
Es lebe der Kaiſer, empfangen. 

Eine Ehrenjäule, auf welcher der Adler mit der Inſchrift sub umbra 
alarum tuarum — D£partement des Foröts prangte, war daſelbſt errichtet. 

Nach geendigter Anrede an Ihre Majeität von seiten des Herrn 
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Präfefts Lacofte wurde demielben eine von dem berühmten trieriſchen 
Antiquarius Herrn Johann Michael Clotten, Mitglied des Munizipal-Rats 
der Stadt Echternad), verjertigte Beichreibung mit dem Abriß des befannten 
römischen Denkmals zu Igels überreichet; welche Ihre Majeftät huldreichit 
anzunehmen geruheten, und das Denkmal jelbit in Augenjchein nahmen, 
wo dann bejagter Herr Clotten auf mehrere an ihm gemachte Fragen Ihrer 
Majeftät den Anhalt der auf diejem Denkmal befindlichen Injchriften, Gott- 
heiten und römischen Figuren die furze Erklärung zu geben, die Gnade Hatte, 
Der Kaiſer feste jofort feine Reife weiter fort nad) Yuremburg, und 
fam jchon den 20. Vendemiaire (12. Oft.) zu St. Cloud in feinem Balafte an. 
Des anderen Tages ſchickte der Großmarſchall des kaiferlichen Palaſtes. 
Herr Duroe, von Luxemburg aus ein ſehr jchmeichelhaftes Schreiben an 
den Herrn Maire Neding, worin er ihm anzeiget, daß Ihre kaiſerliche 
Majeftät den Hoipitien und Armen der Stadt Trier ein Geſchenk von fünf 
zehntanfend Franken zugedacht hätten, welchen Betrag er Herr Recking 
jogleich beim Herrn General-Einnehmer zu Trier in Empfang nehınen könne. 
Auch wurden der Herr Bischof Mannai, der Herr Kantons Paſtor Preftinari 
zu Trier und der Herr Pastor Schmit von St. Baulin am nämlichen Tage 
mit anfehnlichen Geichenfen von feiten Ihrer faijerlichen Majeſtät erfreuet. 
Den Sonntag darauf wurde auf Anordnung des Herrn Mairs in 
der Hofpitaläfirche dahier unter Benvohnung der Herrn Mair, Adjunften 
und Munizipal-Räte, bei einem großen Volkszulaufe ein jeierliches hohes 
Amt zur Dankfagung für dieies prächtige faiferliche Geichenf gehalten, und am 
nämlichen Mittage allen Hoipitalsprabendern, jowie den Mädchen und Knaben 
Waiſenkindern und Spinnhausfindern ein angemefjenes Traftament gegeben. 
Namenverzeichnis 
der Herren, welche die faiferliche Ehrenwache zu Trier bildeten. 





Nell, Obriſt. 

Recking Sohn, Hauptmann. 

Math. Joſ. Hayn, Ober— 
Lieutenant. 

J. Ham, Unter-Lieutenant. 

Witte, Adjutant. 

Nell Sohn, Fähnderich. 

Kleudgen, Feldwebel. 

Dorsberg, Feldwebel. 

Süß, Feldwebel. 

Hermanu, Kaporal-Fourier. 

Gangloff, Kaporal. 

L. Ladner, Kaporal. 

Zellner, Kaporal. 

J. P. Jonas, Gardiſt. 

Danner, der ältere, idem. 

Wingert, idem. 


Aldringen, Gardiſt. 

J. Danner, idem. 

Ph. F. Danner, idem. 

J. Schmitz, idem. 
Kierdorf, der ältere, idem. 
Dumolard, idem. 


Binger, idem. 


Bapt. Binger, idem. 
Th. Bendelach, idem. 
X. Schneider, ident. 

Being, idem. 


Kierdorf, der jüngere, idem. 
Wollſchläger, idem. 


x. J. Leyendecker, idem. 
Fund, idem. 
Wilkens, idem. 


Ruppenthal, idem. 


IJ. Wittus, Fahnenwächter. 


Patzem, Gardiſt. 
Kaufer, idem. 
Lauter, idem. 
Sarburg, idem. 
Scharfbillig, idem. 
Jak. Jonas, idem. 
Otto, idem. 

P. J. Wittus, idem. 
Weiſſenbach, idem. 
J. G. Grach, idem. 
J. J. Ladner, idem. 
Mathis, idem. 
Burg, idem. 

Hau, idem. 

Klotz, idem. 


W. Heis, Fahnenwächter. 





— 
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Die Herren Schlick, Kapellmeiſter. Bing. Welſchbillig. Zwei Gebrüder Wetten— 
dorf. Stadtfeld. Didon. K. Fiſcher. N. Fiſcher. Steiber. Nischen. Zerpatius. 
Blum, Bater und Sohn, jodann zwei Tambours. 


Inichrift über den Herfules-Brunnen. 


Nicht Nemeiihe Löwen, nicht Lernas Schlange zu würgen, 

Nicht den Fretiichen Stier, nicht den Erymantiſchen Eber 

Ueberwinden, und den drevköpfigen Hund zu bezäbmen, 

Sondern jelbft die Wuth des blutigen Mars zu beſteh'n, und 
Brüderlich Menjcben mit Menjchen verbinden; dies ift die Gott-That 
Unires Negenten, und Helden Napoleons des zweiten Alzides 
Größer an Ruhm, und an Macht, noch größer, als diejer, au Weisbeit. 


An der Bfarrfirde zu St. Gervaſius 


war über dem Ktirchenportal ein von lebenden Blumen bereiteter Säulenbogen, in deſſen 
Mitte jtand ein Marienbild. — Er führte zur Inſchrift in lichtbaren Buchjtaben : 
Deo, Delpar», gal.LI» Cæsarl DICata. 
Am Fuße desjelben lad man die Worte: 
Te VIrgo! faVente tVtVs regnablt 
NAPOLEON 
aVg\VstVs gal.Ll» 1Mperator 
rel,lelonls DIVIn® restaVrator. 


Das Embleme bei Herru Mayerei Adjunft Emmerih Grad 


ftellte den Helden auf einem Triumpbmwagen, von Wdlern gezogen, dar, auf dem Wege 
zur Unjterblichleit. Der Genius des Ruhms frönte ihn mit einem Lorbeer: und Oliven— 
Zmeige. — Die transparente Inſchrift war: 

Il est plus illustre par ses grandes qualites que par son sceptre. 


Ber Herrn Advofat Haan. 
XAPOLEOXN Del gratla 1Mperator. \VIVant! DIV VlIVant! 


Vera LVX gal.Lle; noblsCVM pale. 
VtI losepba beneVol.a. VVLgo frVantVr. 


lo! aVg\Vsta, rreVIrls. 
Bei Herrn Kanonikus Nett. 


MaGnum Religio, Masxum Te bellica virtus 
NAPOLEON feecit: vive Deo, et patris. 
NAPOLEON, JoserHina, novi duo sidera regni: 
Nescit, dum lucent, nubilus ire dies. 


Bei Herrn Munizipal:Rat Hermes. 


Vivat NAPoOLEON, vivat JOsEPHINA, amor urbis! 
Aeternum ut vivant, fiat uterque parens, 
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Bei Herrn General Deſenfans. 


Au Grand'homme 
Departement de la Sarre Armée francaise 


Reconnaissance et fidelite Amour et devonement, 


Bei Herrn Nell, Präſident des Departement-Rats. 


-. 


Der franzöfiiche Adler jehmettert den engliihen Leopard mit Blipen in die Fluten 
und entreißt ihm den Dreizad, das Symbol der Meeres Herricaft, aus den Klauen, 
mit der Unterichrift: 

NAPOLEON 
arraChant à laMals 
Le trIDent a L’angl.als. 


Bei Herrn Eihorn, Subftitut des 8. ©. PBrofurators beim 
Uppellgerichtshof. 


Unter dem transparenten Bruitbild des Kaiſers ftand folgende Inſchrift: 
NAPOLEO 
IMperator,. Defensor, gl.oria gal.l.IC» gentls. 


sm Promotions: Saal 
wo der Ball zu Ehren des Kaiſers gehalten wurde, war folgendes: 
NAPOLEO ]Mperator 
el,orla gal.l,Ile DeCor orbls. 
Die Ehrenwade 
hatte über ihren Zelten folgendes GChronicon, weldes ibren Eid der Treue entbielt. 
respeCt sInCere, et fIDeLIte à waroLeox preMler. 


Bei Herrn PBerrin, Inſpektor der vereinigten Gebühren. 


An einem mit Yaubwerf und Blumen zufammengejegten Triumpbbogen bing eine 
Korbeerfrone von Morten und Ölzweigen, mit der Inſchrift: 


A Naronkon l'invincible Hommage d’admiration 
Empereur des Francais D’amour et de r&connaissance. 


Bei Herren Tailleur, geihwornen Überjeger beim 
Appellgerichtshof. 


Et facta est lux. 
Bei Buchhändler Schröll. 


Das Ganze ſtellte einen Thron vor, das Bruſtbild des Kaiſers ſtand in der Mitte, 
an den Seiten waren Pyramiden, welche mit etlichen hundert fünfzig kleinen Spiegeln 
bedeckt waren, vor jedem Spiegel ſtand eine Lampe. 

Am Fuße des Thrones lag die Vorſtellung des Kindes Napoleon Schröll ſeinem 
hohen Paten dem Bruſtbilde des Kaiſers gegenüber, mit dem Fingerchen auf Ihn zeigend, 
mit folgender transparenten Inſchrift: 
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NAPOLEON SCHROELL 

A peine mis au monde, dans mon plus tendre äge 

Age indocile, qui ne parle, ni raisonne, 

A mon parrain Cesar comment donc rendre hommage ? 

Tout en balbutiant, je benis sa couronne. 
An der Seite unter den Pyramiden ftand 

Ne sous le premier Heros de l’univers. 

Richtüber 
Mon destin ne saura me tisser des revers. 
Ar den beiden arohen Bappelbäumen, welche das Ganze einjchloffen, waren folgende 

Inſchriften auf Die Kaiſerin Joſephine. 


Etant filleul du Héros-Empeéreur Par Magnanime identité du Coeur, 
Je suis assuré, que Vlmperatrice, Daigne &tre non Auguste protectrice. 
Richtüber 


Vivat Napoukox premier Empereur des Francais. 


Bei Herrn Baden aufgeftellt. 
Vivat. 
Es lebt, ein Held, der Menſchheit liebt 
Und kein Menſchen Herz betrübt, 
Und nichts als Gerechtigkeit übt. 
Vivat, es lebe der Kaiſer. 

Bei Herrn Bouthier, Richter am Appellgerichtshof 
waren drei Transparenten, an der erſten Fenſter ſtellte das Embleme die Küſten von 
Frankreich und England dar, das Meer war mit Kanonier-Schaluppen bedeckt, unten 

war die Inſchrift: 
L'’Empereur la rendra libre. 
Am zweiten Fenjter war ein goldener Pflug vorgeitellt, mit der Inſchrift: 
L'’Empereur la dirigera. 
Am dritten Feniter war ein Horn des Überfluffes angebracht, nur auf drei Viertel‘ 
angefüllt, mit der Aufſchrift: 
L’Empereur la remplira., 


Am PBräfeftur-Gebäude, 
mo Seine Majejtät wohnte, war ein Triumphbogen, mit der transparenten Inſchrift: 
Vive NaPpoLkon vVivé JOoSEPBINE. 


Bei Herrn Legislateur D’hame 
war zwiſchen zwei erleuchteten Poramiden folgendes: 
Vive NaroLgox premier Empereur des Francais. 


Inſchriften bei Herrn NRuppenthal, Avoue beim Appellgericht. 


Ce Mars jamais vaincu . Etonn‘ de ses vertus supremes 
Ce Cezar toujours vainquer Le peuple a ses pieuls 
Veceut dans une heure fortunde Mettail le Diademe. 


Aux Montagnes de la Sarre, 
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Beleuhtung des Haujes von Herrn Anton Jojeph Reding, 
Maire von Trier. 


Alle Fenfterftöde und Abteilungen des ganzen Haujes waren mit aneinder ge— 
reibten Lämpchen erleuchtet; und mit Guirlanden gezieret; unter diejen zeichneten ſich 
in der Mitte des Haufes drei Fenſter aus, wovon beide äußere zur rechten und linken 
zwei Piedeitallen vorjtellten, wo auf jenen zur Linken die Worte: 

Vive NAPOLEON: und jenen zur Rechten premier Empereur des Francais mit 
geichliffenem Kriftall verfertigten Buchftaben in allen Farben jchimmerten, die noch mit 
ähnlichen Verzierungen umgeben waren. Hierüber erboben ſich mit Lämpchen erleuchtete 
und mit Guirlanden gezierte Bogen, die in einer perjpektiviichen Vertiefung über den 
mitteljten Fenſterſtock zuſammen liefen, unter deren legten fich ein transparenter Altar 
zeigte, auf welchem die Kaiſer-Krone, Szepter und Schwert auf einem Kiffen rubeten, 
und unter diefen an der Mitte des Mltars auf einem jchwarzen Schilde das Wort: 
Dignissimo, erleuchtet war. 

Zur Linfen am Fuße des Altars bewarhte ein Adler, zur Nechten ein Löwe Die 
Inſignien des Kaiſers. 


Bei Herrn Recking Sohn, Hauptmann der Ehrenwache. 


Nous devons tout à sa justice, ä sa bienfaisance 

A ce heros par ses vertus, heros par ses bienfaits 

Pour faire ces heureux il borne sa puissance 

ÖOuvre le bonheur aux peuples. rend au globe la paix 

L’amour au fond des coeurs, ou regne son image 

Eternisant son nom redira d’age en age 

Oui benissons ce jour Trevirois! tout nous engage 

Nous nous hatons de lui rendre notre hommage. 

Ein faiferlicher Adler mit verjchiedenen Verzierungen und Pyramiden bielt obige 

Berjen in jeinen Klauen. 


Bei Herrn Math. Joſ. Hayn, Oberleutnant der kaiſerlichen 
Ehrenwade. 


Oben an ein faijerlicher Adler mit einer Dreizad in der rechten und einen 
bligenden Donner in jeiner linfen Klaue bat unter fich einen auf dem Rüden liegenden 
Leopard. 

NAPOLEON Protector Patrie: ä quo trepidabimus ? 
Vive l’Empereur! NAaroLkox pour nous: (Qui contre nous? 


Bei Herrn General:Sefretär Kari 
waren folgende transparente Inſchriften zu jeben: 


Marengo — Lodi — Arcole — Les pyramides. Luneville. 


Inſchrift des Bürger Haas, im Karthäufer Hof. 


Vivat, e8 lebe der Kaiſer. 


Hier rejidiret der Bürger Haas, Zu deſſen Ebr ich brennt ein Lichtgen mebr, 
Er liebt den Kaiſer über die Maas, Wenn nur das Fenſter-Geld nicht wär. 
Weil er iſt ein jo groſſer Held, Ich hoff' durch des Kaiſers-Huld, 


Der liebenswürdig iſt, durch die Welt; Wird fallen dieſe Schuld. 
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Bei Herrn Medicinx® Doktor Simon. 
In @De nlcoLal sIMon h»#C Lege: 
sIste, Lege, Magnal.la C#sarls ConslDera: 
Consurge,. consurge gens Treverica, leva oculos tuos, quia Cæsar tibi cito 
veniet, diu exoptatus: Jsai. 
Quis est hie, — et laudabimus eum, feeit enim mirabilia in vita sua: Zeeles. 
Scire cupis quis sit Caesar, sic percipe paueis:; 
Magnus dux Belli, Victor, quoque pacis Amator 
Pro patria Cicero, nec non populo Titus alter: 
IVblLate, et eXVLtate Vos treVerl, en MagnVs t\VVs C»sar aD te Intrare 
I,Vbet. 
Illustrem cane fama virum cui plurima virtus. 
Junctaque virtuti tribuit sapientia Sceptrum, 
Hic decus est patrie, patriis qui primus in oris, 
Prssidet illustris celeberrima gloria gentis. 
Nam vix optatas aspexit luminis auras, 
Tune primus Cesar Francorum Numine _lectus. 
aCCeDlte MalestatI nostre psal.Llte: 
VoX popVLI VoX qVoqVe Del, et sle IMperator faCtVs est: 
Io VIVat grojjer Kalſer, 
jo rVfet Ihr BVrger In Trler 
Vnſer jlegbafter Vater Iit bler: 
Et genus immortale manet multosque per annos 
Stat Fortuna domus Tua, Avi numerantur Avorum. 
Deln VlVat VaLeat Cæsar per nestorls annos 
VItaqVe eXhaVstä, paCe frVatVr aMen. 


Erite Tafel. 
Camillus war der einjt der Jubel jeiner Zeit, 
Der das bejtürmte Rom von Kriegern befreit; 
aus Ihn das Vaterland auf jenem Ehren-Wagen, 
Boll Jauczen und Triumpf ins Capitol getragen. 
Sieh Held, dies ijt ein Bild, das deinen Preis erflärt, 
Wohl uns, dab auch der einit die ferne Welt erfährt, 
Daß Gallien wie Rom den Werth der Helden jchäget, 
Und Dich zur Dankbarkeit auf jeinen Thron gejeßet : 
Ganz Gallien rufet jest: leb Kaifer in frober Luft, 
Dein Thron jtebt ganz feſt auf ihrer treuer Brut. 
Beglüdtes Vaterland, beleuchte Herz und Häuſer, 
In deinen Mauern bajt du jest den Held, den Kaiſer. 
Laß bier in diefem, dir Huld, und treuem Land, 
Dein buldes Herz, dein Schußgeift und zum Unterpfand, 


Zweite Tafel. 
O du, durch den allein der Bau der Welt beſteht, 
Gott, durch Schidung jelbit Napoleons Haupt erböht: 
Beftätige den Wunjch, der von viel tauiend Zungen, 
Bon treuen Bürgeren vor deinen Thron gedrungen. 
Laß unſers Kaiſers Heil, ganz Gallien erfreun, 
Laß feines Scepters Glück, der Völker Wohl erneun 
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Erhalte ſein Geſchlecht zum Denkmal unſerer Zeiten, 
Fried, und alles Wohl, laß Ihn, und uns bekleiten. 
Erfülle Seinen Rath mit Weisheit, und Verſtand: 

Wer kann dann glücklicher ſeyn? als wir in dieſem Land. 
Es lebe Napoleon der Franken erſter Kaiſer: 

So ganz beladen iſt mit Sieg, und Lorbeer Reiſer. 


Dritte Tafel. 


Ich gehör unter die gerechten Jungfrauen, 

Ich thate mich zu ſpat um den Oehl umſchauen. 

Darum verzeih es deinem treuen Knecht, 

Daß er der Lämbchen nicht mehr, und brennen ſo ſchlecht. 

Ich ſag es aber o Kaiſer ohn all Scherzen: 

Die beſte Lampe brennt in meinem treuen Herzen. 

Und diefe wird zu brennen nicht bören auf, 

Als bis zu Ende ift mein Lebenslauf. 

Diele drei Tafeln waren vom geiftlichen Herrn Michael Yurenburger, ebemaliger 

Epternacer Kloſter-Herr vor jeiner Wohnung angebracht und ilfuminiert. 


J. J. Simon, Suppleant am eriten Inftanzgerichte, 


der feine Zimmer bemohnet, die Aussicht auf die Strafe haben, bat durch folgendes 
Epigramm an der Feierlichfeit Teil genommen: 


Cernis illustrem Tırr, C.ESAR,urbem? Dos mes. C.ESAR, melior tabelle est: 


Mille votivas statui tabellas, Ist:» alunt Hammam brevi deflagrantem: 
Arte et invento, et titulis superbas. At meum, C.ESAR, Tier cor perenni 
Igene disertas? . . . . Igni liquesecit. 


Verzeihnis der Wohnungen der Herren im Öefolge 
Seiner fatijerliden Majeftät. 


Der Mareibal Mortier, in der Präfektur. — Der General Duroc, bei Herrn 
Munizipalrat Leiſtenſchneider. — Der Generalobrift Beaubarnais, und Herr Yvan, 
Leib-Medikus des Kaiſers, bei Herrn Kanonikus und Präftdent des Munizipalrats Well. 
— Der General Canlincourt und der Obrift Durosnel bei Herrn General Deien- 
fans. — Der General Rapp, bei Herm Zegowitz, NRechtsgelebrten. — Der General 
Yaurifton, in der Präfektur. — Die Obriſten Wattier md Yefebore, bei Herrn 
Yegislatenr D'hame. — Der geiftlihe Herr von Pradt, Hofkaplan bei Seiner Ma- 
jeftät, bei Herrn Paſtor und Departementalrat Preitinari. — Der Obrift Fontanelli, 
bei Herrn Lelievre, Direftor der Dumainen. — Der Obriſt Dumonftier, bei Herr 
Kell, Präfident des Departenentalrats und Obriſten der Ehrenwache. — Der Minifter 
Tallenrand, bei Herrn Biſchof Mannai. — Der Minifter Barbe Marboig, be 
Herrn Munizipalrat und Ober-Einguartierungs-Lommiflär Goupette. — Der Staats 
Setretär Maret, bei Herrn General-Einnehmer Failly. — Der Staatörat Eretet, 
bei Herrn Dobſen, kaiſerlicher General-Rrofurator beim Appell-Gericht. — Der Mareical 
Moncen, bei Herrn Runten, Greffier des Kriminal-Gerichts, im fülnifchen Hof. 
Der Divifions-General Lorge, mit feinen beiden Ndjutanten bei Herrn M. 3%. Hayn, 
Oberleutnant der Ehrenwace. — Der Napitaine Dujeon, Kommandant der failerlichen 
Leibgrenadier-Wache, bei Herrn Jobann Kleudgen in den eilf taniend Jungfern). 


ı Die voritebende Beichreibung entitammt der Feder eines Mugenzeugen, des 


Trierer Buchhändlers Johann Anton Schröhl. Er bat fie kurz nach der Anweſenheit 
Kapoleons in Trier noch im Monat Tftober des X. 1804 herausgegeben. 


Buchdruderei von Jacob Ying in Trier. 
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Verlag der Fr, Tintz'ſchen Buhhandlung Friedr. Dal. Lintz in Trier. 
Erſcheint monatlich. — Preis für 12 Nummern 3 Mark. 


Neue Folae. I. Jahrgang. Wr. 2. ı. November 1904. 


Die Schlacht an der Conzer 
Brücke und die Belagerung von Trier im Jahre 1675. 


In dem Naubfriege Ludwigs XIV. (1643—1715) gegen Holland 
(1672— 78) war es diefem gelungen, den Kurfürjten von Cöln, den Biichof 
von Münster und den Herzog von Hannover für ein franzöfisches Bündnis 
zu gewinnen, feine Bemühungen jcheiterten dagegen bei dem deutichen Kaiſer 
Leopold I. (1658— 1705), dem Großen Kurfürften und dem Kurfürjten 
von Trier, Karl Kaspar von der Leyen, einem ferndeutich gefinnten 
Manne. Der franzöfiichen Übermacht gegenüber ſah diejer fich freilich zur 
Neutralität genötigt; er mußte geitatten, daß die Franzoſen jeit Ende 
1671 bis 1673, ohne daß fie jedesmal, wie es fich gebührt hätte, die Erlaubnis 
dazu einholten, unausgeſetzt Truppen, Gejchüge und Lebensmittel auf 
unzähligen Schiffen durch das Kurtrieriiche die Waflerftraße der Moſel 
abwärts bis nad) dem Niederrhein befürderten. Nach der Einnahme von 
Maeftriht (1. Juli 1673) erklärte Ludwig KIV., daß er fortan feine 
Neutralität mehr dulden werde, und um Karl Kaspar zu zwingen, zu Kreuze 
zu friechen, gab er den Befehl, das Trieriiche Land als feindlich zu betrachten. 
Ende Juli 1673 rückte von Holländiich-Limburg über Luxemburg ein fran- 
zöfiiches Heer in die Nähe von Trier. Am 8. September zogen 6000 
Franzoſen mit Sad und Bad in die Stadt. Die Bürgerſchaft wurde ent- 
waffnet und es begann nun für die Stadt eine Schredensherrichaft, deren 
Seele der franzöfiiche General Bignory war. Als das Jahr 1674 zu 
Ende ging, glich die Umgegend Triers einer Wüſte. Erſt das Jahr 1675 
jollte den Trierern Erlöfung bringen. Im Frühjahr 1674 fielen faft alle 
rheinischen Fürften von Frankreich zu Ofterreich ab, und im Auguft wurde 
der Reichskrieg gegen Frankreich erklärt. Drei Armeen wurden aufgejtellt, 
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eine ae: holländiſche in den Niederlanden, eine taiſerliche a am — — 
ſowie eine Armee an der Moſel. Das nächſte Ziel, das dieſer geſtellt 
war, war die Rückgewinnung Triers. Am 4. Auguſt begann die Ein— 
ſchließung durch Lothringiſche, Kaiſerliche, Münſterſche, Lüneburger, Osna— 
brücker, Kurtrieriſche und Spaniſche Truppen. Über alles weitere unter: 
richtet der folgende Bericht eines Zeitgenofjen der Ereigniſſe. Er ift dem Werke 
„Ausführliche und Grundrichtige Beichreibung der Vier Welt: berühmten 
Ströme Mofel, Saar, Neckar und Mayn. Frandfurt und Leipzig, Zu 
finden bey Chriftoff Riegel, An. 1690“ entnommen. 


Als Anno 1675 die Belägerung der Stadt Trier, von denen Herzogen 
von Lottringen, Lüneburg und Ofnabrüd, auf Auhalten Ihrer Käyferlichen 
Majeſtät, und Seiner Churfürjtlihen Gn. von Trier beichlojien worden, 
jo zogen die Liineburgiichen Völder den 3. Aug. zu Schweich zwo Stunden 
von Trier, allwo eine Schiffbrüde geichlagen war, über die Mofel, wie auch 
die Käyferlichen unter dem Marquis von Grana, und die Münjtertichen, 
unter dem Gen. Maj. Grandvillier denselben Tag gleichfalls über Dielen 
Fluß, und befanden ſich insgeſamt, nebenſt den Lottringern, ſo auf dem 
Hundsrück lagen, den 5. dieſes vor der Stadt. 

Der Churfürſt von Trier, welcher eine Zeit hero allerhand Kriegs— 
Vorrath und Lebensmittel zuſammen gebracht hatte, ließ dieſelbe hierauf, 
ſamt einer groſſen Anzahl Geſchützes, dahin führen, und ſtieſſen noch einige 
Völcker unter dem Baron von Leyen darzu Selbigen Tags begunnte man 
Duartier rings um die Stadt auszutheilen, und nahmen der Herzog von 
Lottringen mit feinen Truppen, der Marquis von Grana mit den Käyſer— 
lichen, und der General Maj. Grandvillier mit den Münfteriichen das ihrige 
vor der Pforte S. Simeon, der Herzog von Lüneburg, und der Fürſt von 
Oſnabrück mit ihren Völckern das ihrige vor der S. Matthias: Plorte ; der 
Marg. de Louvigny aber mit den Span., Der Baron von Leyen mit Den 
Trierif. und der Graf von der Lipp mit den Trouppen, To unter feinem 
Commando jtunden, das ihrige an der Mojel vor der Brüken der Stadt. 

Der 6. 7. und 8. dieſes ward mit Schlag- und Befeftigung des Yägers 
zugebracht, und ſchickte der Marg. von Louvigny allerhand Materialien von 
Lützenburg, um zwo Brüden an der Mofel zur Communication der Quartier 
zu verfertigen. Den 8. Dito begab fich beiagter Marquis nad gedachtem 
Liigenburg, das Regiment zu Pferd des Barons von Orsbek, das Dragoner 
Regiment des Barons von Berlo, und die Helfft von des Prinz Derm. 
von Baden Regiment zu Fuß, und des Var. von Kielmanseck von dannen 
abzuholen, und Fame denjelben Tag mit diefen Trouppen wieder dahin. 

Mittlerweil num die Conföderirten ihre Bartheyen in Ordnung ftelleten, 
befamen fie Bericht, daß der Marichall von Crequi, welcher einige Trouppen 
bey Dietenhofen verfanmlet. und erſt neulich eimen ſtarcken Succurs aus 
Niederland, unter dem Feld-Marichall Marg. de la Trouffe, und dem 
Brigadier, Chevalier du Surdis, befommen hatte, mit demjelben bis an die 
Saar und Mojel, and Dorff Taverne gefommen wäre; weswegen Kriegs— 

Naht gehalten, und einbellig geſchloſſen wurde, daß man dieſem Marſchall. 
wann man fich anderit der Stadt Trier bemädtigen wolte, eine Schlacht 
liefern müſte. 
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Solhem nad, brach man mit der ganzen, beydes Lüneburg als Lott— 
ringiichen Reuterey, und vier Battallionen Fußvolcks und Dragoner auf, 
und wurde der General-Major Grandvillier mit 2500 zu Fuß. und 6 Stüden 
Geſchützes auscommandirt, einen vortheilbafftigen Plaz an der Seiten der 
Mojel, gegen Kloris über, einzunehmen, von dar man allen Succurs, den 
der Marjchall von Crequi langſt diefem Fluß in Trier zu bringen ſich 
unterstehen möchte, zu verhindern verhoffte, der General Maj. von der Leyen 
aber wurde mit einigem Fußvolf und Neuterey bey der Brüde, die man 
oberhalb Pfaltz geichlagen, gelafien, und marichirten alſo die Gonföderirten 
langs der Saar fort, allwo man eine Stund von dannen, des Feindes 
Armee, jo immer anmarjchirte, vor dem Dorf Taverne, eine Stunde von 
der Gonjarbrüde, in Schlacht-Ordnung jtehen ſahe. 

Derowegen liejjen die Herzogen von Braunschweig und Lüneburg ihre 
Trouppen jtill halten, und begaben ſich mit dem Herzog von Holſtein, 
ihrem Feldmarſchall, und andern Generals-Perſonen auf eine Höhe, von 
dannen jie ganz eigentlich das Franzöſ. Lager Sehen funten. 

Hierauf ward abermals über das, was vorzunehmen wäre, Kriegs— 
Raht gehalten, und beichlofien, daß man den Grafen von der Xipp, der mit 
2000 Pferden jenjeits der Mojel (bei Euren) lag. zu ſich entbieten, und 
das übrige Fußvolk fommen Lafjen follte, von welchem jedoch 2 Batallionen, 
unter dem Baron von der Leyen zu Verwahrung der Brüde und Bagage 
geblieben, bey denen man auch 4 Squadronen zu Pferde, jechs Fahnen des 
Biichofs von Münster, und 3 von des Churfürſten von Trier gelafien. 

Ingleichen jo comjungirte fich der General Major Grandvillier mit 
Shren Durchl. Durdhl. und weil derjelbe auserleine Völcker bey ſich hatte, 
jo ſchickte man diejelbe wieder zurück, und ließ andere an ihre ſtatt fommen. 

Die obgemeldte Trouppen, jo man zur Verwahrung der Brüde 
gelafjen, verichangten fich dajelbit, Damit fie wider allen Anfall der Franzöſiſ. 
Guarniſon in Trier deſto ficherer jeyn möchten. 

Es dienet aber von Gelegenheit dieſes Orts fürglich zu willen, daß 
die Conjarbrüde an der Saar, nicht weit darvon, allıvo diejer Fluß in die 
Mosel fällt, geichlagen, und mit zweyen veiten Thürnen, jo fie defendiren, 
veriehen it: Bon dieſer Brücke vertrieben die Lottringiichen den 8. Aug. 
nach zweyen Canonſchüſſen, 20 Franzoſen unter einem Lieutenant, wiewol 
jie fich Dajelbit wol hätten halten künnen, denn die Thürne 16 Schuh weit 
voneinander ftehen, und ihnen bald 300 Neuter zum Succurs famen, Die 
Joch dieſer Brüde waren abgebrochen, und auf beiden Seiten ein Furth, 
da etwa 20 Reuter neben einander durchziehen funten, wiewol ihnen das 
Wafjer bis an den Sattel gieng. Dieſe Brüde ließ der Herzog von Holitein 
wieder ausbejiern, damit das Fußvolck darüber marjchiren fünnte. 

An dieien Fluß nun zu gelangen, muß man durch jehr böſe Wege 
von der Höhe herab gehen, 2000 Schritt aber jenſeits Ddiejes Fluſſes hat 
e3 ein flaches Feld, von dannen man in ein jehr weites Thal kommt, auf 
deſſen rechten Seiten beym Eingang tft ein Berg (Lieicher Berg), der allent- 
halben jehr bös zu Steigen ift, auf der linden Seiten aber ift ein Meoraft, 
der ſich big zu oberjt an die Saar erjtredet, und gehet dieſes Thal bis an 
das Dorff Taverne, und theilet fih in 2 oder 3 Wege 

Wie nun um 8 Uhr des Morgens die Generalen den Feind ganz 
jtill in feinem Lager ſahen, und daß derjelbe feine Wägen an die Mojel 
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geſchickt, das Proviant, jo daſelbſt ankommen, abzuholen, fo reſolvirten ſie 
ſich, in aller Eyle über dieſen zu marſchiren, und zwar die Reuterey und 
Dragoner durch den Furth, das Fußvolck aber, über die Brücke, gehen zu laften. 

Indeſſen war der Herzog don Lottringen noch im Läger geblieben, 
weßwegen eın Officirer an ihn abgefertigt wurde, ihme von Beichaffenbeit 
der Sache Bericht zu eritatten, der Denn auf die Nachricht, jo man ihm 
gegeben, jehr fjorgfältig war, und riethe, daß man dieſe Gelegenheit nicht 
aus handen gehen laſſen, jondern es wagen follte, zu Ichlagen. 

Es waren aber ihrer viel einer widrigen Meynung, und hielten darfür, 
daß es wegen der vortheilhafften Poſtur der feindl. Armee unmüglich ſeyn 
wirde, deilalls zu einem erwünschten Ende zu gelangen: Dieje Sache ward 
Deswegen, den 10. diejes, wol erwogen, da dann den Marquis De Grang 
groffes Lob gebühret, der mir feiner Stimme, daß man Angeſichts zum 
‚Feind übergehen, und ſchlagen ſollte, durchgedrungen, und ſeine Meinung 
jo gut behaubtet, daß man ſolches des andern Tages zu thun beichlojien: 
Zu dieſem Ende wurde der übrigen Armee Ordre ertbeilet, mit der Artillerie 
zu marichiren, ausgenommen 2 Squadronen von der Lavallerie, und 
4 Battallionen zu Fuß, die man mit dem groben Geſchütz vor Trier gelaſſen. 
und verichanzet, und die ganze Bagage binter den Trouppen ließ. 

Hierauf marichirte man des Morgens (11. Ag.) gegen den Feind, um 
welche Zeit der Herzog von Zell, den Herzog von Lottringen erfuchen laſſen, 
daß er, wenn es jeine Unpäßlichkeit zulieſſe, bey dieſer Deccafton ſich einfinden 
wollte, welches dann dieſer großmütige Fürſt nicht ansgeichlagen, jondern 
mit 4 Sqnadronen feiner Neuterey, Die er zu Gnarde bey ich behalten, 
angezogen, und eben um Die Zeit angelanget, da der Iinfe Flügel der 
Reuterey ein wenig in Unordnung geratben, und vom ‚Feind bis an den Fluß 
getrieben worden, und auch Schon einige Sauadronen itber denſelben gegangen 
gewejen, jedoch aber bald ſich unerichroden wieder zum Treffen gewendet. 

Nachdem nun ſolcher Geſtalt der Streit vejt geitellet worden, ſo 
erhielte der Marauis de Grana, General der Käyſerl Wattallion, die Ehre, 
über den rechten Flügel, der in 15 Squadronen Lottringiſ. Neuter, und 
2 Squadronen Dragoner, nebenit 5 Battallionen Fußvolcks, und des Grafen 
von Chavagnac Fahnen bejtunde, zu commandiren. Gedachter Marquis 
pojtirte jich vor die leichte Pferde des Herzogs von Lottringen, der Monfieur 
de Granvillier aber, Ben. Maj. des Hn. Biichofs von Münſter, vorne 
vor die D Battallionen. Die Fürſten von Lüneburg, nemlich der Herzog 
von Zell, und fein Herr Bruder, der Biichof von Oſnabrück, aus deren 
Trouppen die Mittelordnung, und der Linde Flügel, beitunde, gaben das 
Commando über die Reuterey des beiagten Flügels dem Grafen von der Lipp, 
General-Majorn, das über das Fußvolck aber dem Baron von Uffeln, und 
dem Herrn von Ende, alle beyde General:Majors. Beyde Ihro Durchl, 
Durchl. blieben mit dem Herzog von Holitein, ihrem General-Feld-Marſchalln, 
in der Meittel-Ordnung, um überall die nöthige Ordre zu ertheilen. 

Der Marichall von Crequi, deme der Conföderirten Vorhaben nicht 
unbewuſt jeyn konnte, indem alles in feinem Geficht vorgienge, lagerte ſich 
mit jeiner Armee den 6. Auguſt AngefichtS der Conjarbrüden; weswegen 
die Wacht, die man den 9. diejes, nachdem der Feind darvon weggejaget 
worden, dahin geitellet hatte, den Generals: Berjonen der Conföderirten Armee 
willen ließ, daß des Feindes Avantgarde fich bis auf einen Canonſchuß der 
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Sarbrücke poſtiret; geſtalten man dann von denen Höhen (oberhalb Gonz), 
auf denen die Conföderirte, che fie über den Fluß gezogen, gelegen, unter: 
ihiedfiche Zelte des Feindes, To fich im 2 Linten an einem jehr vortheils 
hafften Ort in Schlacht-Ordnung geitellet, ſehen fonnte. 

Den 11. Ang. (Sonntag) des Morgens um 8 Uhr marſchirte man über 
den Fluß, der rechte Flügel avancirte nach dem (Lieſcher) Berg, deſſen oben 
gedacht worden und gab der Oberſte Thonvenin mit feinen Lottringern der— 
geitalt Feuer auf die Haubtwacht des Feindes, daß dieſelbe übern Hauffen 
geworffen wurde. Unterdejien ſchickte der Marquis de Grang einige Reuter 
und Dragoner nach der Mosel, um jich der Wägen die man 2 Stund zuvor 
daſelbſt hat sehen fünnen, zu bemächtigen, die in die 20 Feind! Dragoner, 
welche die fleinen Broviant-Schiffe (bei Neinig) bewachet, zeritreuet, und 
jelbige bieranf, nach dem man fie befommen, in Sicherheit gebracht. 

Es wurden auch zween Fahnen Dragoner commandirt, den Berg 
einzunehmen, denen die Herren D’Arnolet, und la Chauſſe, jeder mit einem 
Cornet keichter Pferde von Er. Turchl. dem Herzog von Lottringen, wie 
auch die Herren von Chauvire, und von Mitry, welche ſeine Guarde comes 
mandirten, Tolgeten. 

Meittlerweil nun die Contöderirten an der Zaar anfommen, war Der 
Feind ım geichwinder Eyle aus jeinem Lager aufgebrochen, alſo daß dieſe 
2 Saadronen, als fie dahin fommen, des Feindes Neuterey und Fußvolck auf 
einer Höhe (Nehlberg) 200 Schritt von dannen in einer geraden Linie aus 
getroffen, wierwol fie durch ein tieffes Thal Faſelsgrad zwiichen Kehlberg 
und Granaböhe) von einander abgeichieden wurden; die übrige Lottringiſche 
Reuterey aber begab fich daſelbſt gleichfalls, ſoviel der lag ſolches zulich, 
in 2 Linien. 

Immittelſt jtellere Fich der Feind auch auf der andern Seiten in 
Ordnung, umd weil man vermercte, daß derjelbe einiges Fußvolck commandırt, 
den Wald einzunehmen, jo ließ der Marg. de Srana, welcher bereits + Fahnen 
Chavagnaf. Dragoner in dieſes Thal hat kommen laſſen, auch alle Yott- 
ringische Dragoner dahin marjchirten, um jich eines Bergs. Der auf Der 
rechten Seiten fast mit zu beiteigen war, zu bemächtigen, und den Feind 
zu verhindern, daß er ſich deſſelben, wie er jolches, allem Anſehen nach zu 
thun gelinnet war, nicht verfichern möchte, ſolchem nach ftiegen die Dragoner 
geſchwind hinauf, und kamen eben zu rechter Zeit an, dieweil der Feind 
jich bereits in dem Wald jehen ließ. 

Indefien führte der General Major Granvillier eine Battallion Fuß— 
volfs, welche der Marquis Nigrelli commandirte, aut halben Weg von dem 
Berg, da die Dragoner waren, und dieſer Platz war, jo zu reden, der erjte 
Ort, wo der Angriff geichehen; und weil man auf dierer Seiten ſtarck mit 
Muiquetenichieffen hören, und Kundichafft erhalten, daß des Feindes Fuß— 
vol£ im grofjer Anzahl auf fie zu avancırte, fo wurde der Marquis von 
Nigrelli commandirt, daß er die Höhe des Berges zu gewinnen, und mit 
den Dragonern durch den Wald fich dem Thal zu nähern trachten jollte; 
welche Drdre denn dieſes Fuß-Volck obiwoln alle Soldaten und Officierer 
durdy den So eylenden Marich über die Brüde ſehr müde und abgemattet 
waren, trefflich wol vollzogen. 

Hierauf begunnte man mit einem kleinen Stud Geſchütz, welches eben 
zu rechter Zeit mitgebracht worden, zu jchiefien, und kame im ſelbigem 


22 Trieriihe Chronik. IH4 








Augenblid der Herr d'Autel, Obr. über ein Spannisches Regiment zu Fuß, 
mit jeiner Battallion darzu, welcher zwiſchen die Wachten, und das Regiment 
des Herrn du Puis geleget wurde, deme auch die drey andere Battallionen 
folgeten, und weil der Herzog ſahe, wie viel an Erhaltung des Poitens, 
den der Marquis von Grana eingenomen, gelegen wäre, jo jchidte er von 
feinen Trouppen Batalltionen des Gen. Maj. von Uffeln mit etlichen Stüden 
Geichüges dahin, welche treffliche Dienste thaten. 

Ingleichen erınangelte auch der ‘Feind nicht, fein Geſchütz dahin bringen 
zu laſſen, und jtellete fich zu unterichiedlichen mahlen, als ob er dieſen 
Flügel angreitten wollten; twesivegen jich der Marquis von Grana mit den 
vornehmiten Officterern berathichlaget, ob fie es nicht für rathſam befänden, 
daß man, wann alles in Ordnung würde geftellet jeyn, gerad auf den Feind 
loß gehen jollte? welches ſie zwar insgeſamt für gefährlich aber gang noth— 
wendig hielten 

Um diejelbe Zeit fame der Herr Chauvet, General Lieutenant iiber 
die Zelliiche Trouppen, zu gedachten Marquis, und brachte ihm Ordre, 
gegen den Feind zu avanciren, wovon auch den Dragonern Nachricht gegeben, 
und dem Marauis von NWigrelli befohlen wurde, mit denen Trouppen, Die 
auf halben Weeg von dem Aufgang des Berges lagen, dergleichen zu tbun. 

Die Sorge für die rechte Seiten, als eine Sache woran sehr viel 
gelegen war, wurde dem Herrn Granvillier überlaffen, und avancirten die 
leichte Pierde. und die Guarde des Hertzogs von Lottringen, wie auch die 
Battallionen des von Eltern, das Negiment des Obriſten du Puis, Die 
Münſteriſchen Völder, das Regiment des Obr. Thouvenin und die Battallıon 
des General Majors von Uffeln, und jtelleten fich in Ordnung; die Lott— 
ringiichen Negimenter aber, der Obriite Mercy, Debour, Mortel, und von 
Nofieres, woraus die zweite Linie bejtunde, wurden gleichfalls commandirt, 
herbey zu ruden, und den Feind von der Höhe (Ktehlberg), worauf derielbe lag, 
vertreiben zu helffen, welcher von ihnen, unerachtet Sehr ſtarck geichoflen, und 
es damit Sehr ſchwer hergegangen, gang und gar übern Hauffen geworfen 
wurde, wiewol jolches nicht ohne Verluſt vieler braven Leute hingegangen. 

Dieje verfolgeten jofort den Feind, und hatte man große Mühe, die zweyte 
Linie, welche einen Antheil an dieier Ehre haben wollte, zuruck zu halten 

Nichts dejtoweniger verſammlete fich der Feind wieder, und wendete 
ſich zu unterichiedlichen mahlen, wurde aber jedesmals zuruck geichlagen. — 

Unterdejien hatte der Herr von Granvillier, ein gebohrner Unterthan 
des Königs von Spannten, und der grofie Ehre in den Niederlanden 
erworben, mit deß Feindes Fuß-Volck im Wald zu thun, welchem er dann 
ſtarck zuſetzte; Geſtalten der Marquis von Grana dieſem Officierer in feinem 
Schreiben an Ihre Kayſerliche Majeſtät, und dem Grafen Montecueunli— 
ein gutes Zengnus gegeben, und unter andern gemeldet, daß er, als von 
einem im Krieg wohlerfahrnen und getreuen Kriegs-Officierer, keine beſſere 
noch tapffere Hülffe hätte haben können. 

In dieſem Gefecht war eine Frantzöſiſche Battallion des General 
Vermandois auf die Höhe (Kehlberg) kommen, welche anfänglicd für eine 
Lüneburgiſche Battallion gehalten wurde; als man aber jolches innen worden, 
gab das Negiment deß Obrtiten von Antel, und zwo Lottringiiche Squa— 
dDronen von der zweyten Linie eilends auf dieſelbe Feuer, welches ſie aber 
aushielte, und folgends eine Salve, wiewol ohne einigen Vortheil gab. 
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Damals nahme das Gefechte ſowol auf der linden, als rechten Seiten 
jeinen Anfang, und fochten die Fürjten von Lüneburg, und der Hertzog 
von Holftein (a. d. Linfen Flügel) gegen die Frantzoſen mit grofier 
TZapfferfeit, jahen aber nicht ohne bejonderes Miffallen, daß in ihrem linden 
Flügel 2 Zellüche Squadronen zuruck getrieben, und etliche Schritte Hinter 
fich zu weichen genöthiget worden; e8 führte jte aber ihr Hergog mit dem 
Degen in der Hand wieder an. und gab ihmen wegen dejien, was fie gethan, 
einen Verweiß, aljo daß die Schame ihnen wieder einen Muth eingegeben, 
und jie vortrefflihe Merd- Zeichen ihrer Tapfferfeit jehen laſſen 

Die Oſnabrückiſche Neuterey. welche zu äuſſerſt an dieſem Flügel 
hielte, worbey fi) auch das Regiment der Neuterwacht des Herrn Biichoffs 
befande, bemühete ſich aufs äufjerjte, durch den Feind zu brechen, auf 
weichen dann, nachdem dejjen Linder Flügel geichlagen worden, Die Lott— 
ringiichen von dem rechten Flügel der Conföderirten jtard Feuer gegeben; 
in währendem dieſem gangen Gefechte befanden ſich die Herkogen von 
Luneburg ſtets an dem Ort, wo daſſelbe am hefftigſten war, und kame der 
junge Fürſt von Oſuabrück Georg Ludwig, ſpater König von England), 
ein Herr von 15 Jahren, jeinem Herrn Batter nimmer von der Geiten. 

Der rechte (fiegreiche) Flügel, bey welchem fich 16 Lottringiichen 
Sauadronen befanden, trieb den Feind mit ungemeiner Hefftigkeit uff Die Höbe, 
welche fie in vollen Lauff, wie die Katzen hinauf geflettert, allwo der Feind 
ihrer mit ſtarcken Squadronen und Batallienen mit den Knien auf der Erden 
und 4 Stücken Gejchüges erwartet: Dieſes alles aber funte dem tapffern 
Angriff der Lottringiichen nicht widerstehen ; dann es jchlugen dieſelbe nicht 
gar in einer Viertel Stund den gangen linken Flügel des Feindes von 
der eriten und zweyten Linie in die Flucht, bemächtigten jich des Geſchützes, 
und giengen hierauf der feindlichen Batterie in die Flanque, eroberten 
zugleich das Haupt-Quartier, und die Wah ftatt. und brachten hierdurch den 
Feind in Solche Verwirrung und Schrefen, daß ſich alles auf die Flucht 
begeben, und fein Widerftand mehr geſunden ward; unterdejlen wurde der 
Marquis de la Trouſſe, und Chevalier du Sourdis, die ſich zum öfftern 
wieder geießet hatten, und den Wald zu gewinnen getrachtet, von zwey 
Squadronen des Herrn von Wofieres, welche die einige von der zweyten 
Linie geweien, jo bey dem Marguis von Grana geblieben waren, weil Die 
übrige, den ‚Feind zu verfolgen, commandirt worden, abgeichnitten. 

Und iſt nicht zu läugnen, daß die gantze Frantzöſiſche Neuterey ſich 
ſehr wohl gehalten, und mit groſſer Tapferkeit gefochten habe, dieſes aber 
ungeachtet, Jo wurden doch alle ihre Squadronen durchbrochen, daß in allen 
nicht 50 Meuter darvon fommen find. 

So iſt auch das FußVolck, welches überall, wo es gefochten, groſſe 
Ehre eingeleget, meistentheils niedergemachet, und ihrer jehr wenig in den 
Wald entkommen. Diele Niederlage deß linden Flügels des Feindes ver: 
uriachte bey den übrigen einen grofien Schreden, und hat dei völligen Sieg, 
den man nachgebends erhalten, wicht wenig befördert. Mit einem Wort, To 
haben die obgedachte ſechzehen Lottringiſche Sguadronen und zwey Negimenter 
Dragoner (unter Örana), die Battaglie gewonnen, allermafien die Herren Her: 
Bogen von Zell und Oſnabruck ſolches gegen Seiner Durchläucht von Lottringen 
jelbit aeitanden, und allen Dero Völckern das rihmliche Zeugnus gegeben. 

Bejagte Seine Durchl. von Lottringen hat das Kommando über Dero 
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Völcker dem Marqnis von Grana anvertrauet, welcher ſich als ein ſtand— 
müthiger Held vortrefflich erwieſen, und welches wol zu mercken, ſo iſt keine 
eintzige Lottringische Squadron getrennet noch geſchlagen worden, wiewol 
ihr Verluſt nicht gering geweſt, indem viele gemeine Soldaten umkommen, 
und deren noch viel bleſſirt worden (300 Mann). Bon Officierern haben 
jie wenig verlohren, und tt nur ein Nittmeiiter und zween Lientenant auf 
dent Platz geblieben, und etliche andere bleifirt worden. 

Der Marichall von Crequy, von dem man erſtlich nicht gewuſt, wo 
er hinkommen ift, wie man aus der Anzahl feiner Squadronen und Bat: 
tallionen abnehmen fünnen, in die 8 big 9000 Dann jtard geweien, dann 
e8 Hat derjelbe 36 Squadronen zu Pferde, jede von 3 Standarten, und 
9 Battallionen Fußvold, wie auch 10 Gompagnien Dragoner, nebenit 
11 Stüden Geſchützes gehabt. 

Die 2 Battallionen von der Frangöfiichen Guarde wurden ganz in 
Stüden zerhauen, ingleihen auch die 2 von Normandie, und eine van 
Grancey, von welcher legtern der Seneral-Quartiermeifter gefangen worden. 

Se iſt auch nicht das geringite von der Bagage darvon fommen, 
welche jo ſchön geweien, als man jemals mit Augen gejehen, auch altes 
Geſchütz erobert worden. 

Der Feind hat durch 20 Weege in höchiter Unordnung die Flucht genom— 
men, und 70 bendes, Fahnen als Standarten, verloren. Bon der Infanterie 
Find wenig gefangen w.rden, weil man ihnen, injonderbeit aber die Tentichen, 
fein Quartier (Barden) geneben, dergeftalt, dat iiber 3000 Frautzoſen auf dem 
Platz geblieben, indem die Wahlſtatt, und ein gutes Stück Weges bis nad) Sird, 
dahin fie die Alltirten verfolget, mit Todten gleichlam überdedt geweſen, der 
Gefangenen aber fich nicht über 500 befunden, die Doc) meistentheils verwundet. 

Die Gonföderirten lagerten fich hierauf auf die Wahlitatt, und thaten 
drey Salven mit dem Geſchütz zum Zeichen der Freude, und ward an dieſem 
für den fo herrlichen Sieg GOTT gedandet: Der Marichall von Crequy 
aber bat ſich in Trier reteriret. 

Liſta der Frangöfiichen Toden, Beichädigten und gefangenen Officierer, 
wie auch ihres Geichüges, und anderen. 

Zodte. Der Graf de fa Maraue, Feld-Marſchall. Der Marauis von Zaubenf, 
Obriſter über dei; Daupbins Tragoner. Der Graf von Guiicar, Obriſter Wachtmeiſter 
des Normandiichen Regiments, der Herr de la Galvijon-Charboniere, und der Herr 
von Glermont cruel, Capitaine von der Guarde. 

Gequetichte. Der Marquis von Genlis, Obriiter Wachtmeiſter des Regiments 
von der Cron. Der Maranis von Augiure, Capitain von der Guarde. Der Waranis 
von Yaumaria, Obriiter Wachtmeiiter zu Pferde. Der Herr de la Tour, Lieutenant 
des Obriſt-Wachtmeiſters von der Eron, und der Herr von Pavillon, 

Gefangene Der Marauis de la Troniie, Feld-Marſchall. Der Chevalier du 
Spurdis, Brigadirer. Der Graf von Bajle, Obrift Wachtmeiſter des Normandiichen 
Megiments. Noch drep andere Obriſt Wachtmeifter. 16 Capitaius. 8 Yieutenante. 
6 Gornets. 13 andere Officiers. 11 Ztüde Geſchützes. 74 Fahnen und Standarteıt. 
2 Heerpauden. 50 Mauleſel. Uber zwen hundert mit Nriegs-Ammunition und Victualien 
geladene, bevdes Wägen, als Kärren. 

Ale Bagage und Silberwerd des Maricall von Crequy, wie auch aller anderer 
Heneralen und Officierer, famt allem, was im Frantzöſiſchen Läger gewejen. 

Nach geendigtem Treffen und erhaltnem Sieg, giengen die Conföderirten 
wieder vor Trier, und gebrauchten darvor jolchen Ernit, da die Franzöſiſche 
Guarniſon, nachdem man fich aller ihrer Auſſenwerke bemächtiget. und dur 
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zwo Minen ein guter Theil der Mauer in den Graben geworffen worden, jo 
das man Battallionen= weiſe hinein geben fünnen. zu aecordiren begehrte, und 
gienge endlich der Accord dahin. daß alle Soldaten zu Fuß ohne Gewehr und 
Bagage, ingleichen die Reuterey, jedoch auch ohne Waffen und Pferde aus- 
ziehen, die Offtcterer alle, ſowol der Marichall von Erecqui, al& der Treiorir, 
Intendant und Königliche Commiſſarien, fih auf Diieretion ergeben Sollten. 

Hierauf Ichiefte man den 29 Auguſti, um 6 Uhr des Morgens, 
einige KHayferliche Soldaten, in demjelben Mond vor der neuen Biorten, 
oberhalb der Moſel, Voſto zu Taten: Weil nun darinn eine groffe Menge 
gefüllter Granaten ware, und ein Muſquetirer feinen unten ohngefehr 
Darauf fallen lieie, wovon dielelbe Feuer gefangen, und 50 Mann nieder- 
geichlagen und verwundet, als gienge alles, weil fich dieje einbildeten, daß 
es eine Mine wäre, welche die Franzoſen hätten ſpringen lafjen, darunter 
und darüber, und wurden viel der Franzoſen niedergeftofien, ein gut Theil, 
jo jıch verftedet gehabt, bervor geiuchet, fait alle bis aufs Hembd, aud) 
viel nadend ausgezogen, die Officirer gefangen genommen und etliche Juden— 
Häuſer geplündert 

Die Guarniſon zog um drey Uhr Nachmittag, in 1500 Mann ſtark, 
meiſtentheils verwundet aus, welches der armſelige Reſt von 5000 Mann, 
ſo im Anfang der Bekagerung darinn gelegen, war. Der Marichall de Crecqui 
aber war ein wenig vor der Guarniſon von D oder 6 Gnardes begleitet, 
ansgezogen, welche ihn gefänglich zum Herzog von Holſtein geführet. 

Solchem nad hat man, wegen jo bejchehener Erledigung, Sonntags 
den 12. Sept in der Thuntfirchen zu Trier, nachdem jelbige von dem Herrn 
Snifraganeo Wieder geweyhet worden, das Te Deum laudamus folennisfime 
gelungen, und GOtt vor jo anädige Erlöiung herzlich gedanfet, wobey 
ſowol die Bürgerſchafft als Seldaten aufgewartet, und das Geſchütz fich 
Dapfer hören laſſen. 


— — .4- 


Ein Bürgermeiftereflen in Trier im Zabre 1597. 
Mitgeteilt von Dr. Yager, 

Der langjährige Streit zwiichen der Stadt Trier und dem Kürfüriten 
Jakob von Eis, in welchem erjtere ihre Neichsunmittelbarfeit zu beweiien 
ſuchte, war durch Urteil Kaiſer Rudolphs IT. im Jahre 1580 zu Gunjten 
des Nurfürjten entichieden worden. In der neuen nach dieier Enticheidung 
erlaftenen furfürftlichen Ratsordnung war u. a. bejtimmt worden, daß die 
beiden damaligen Bürgermeilter noch bis zum Jahre 1582 bis zum St. 
Ktiltanstage, 8. Juli, gememichaftlich im Amte verbleiben jollten; dann 
werde der aus den Zünften gewählte Bürgermeiiter abgehen und ein neuer 
an ſeine Stelle zu wählen fein, während der aus den Schöffen gewählte 
noch ein weiteres Jahr jein Amt behalte, nach Ablauf welcher Zeit auch 
er durch einen andern erjegt werden ſolle. Dieje Beltimmung bat ihre 
Geltung für die ganze Folgezeit '). 

) Hontheim Hist. dipl. III p. 138, 
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Die Wahl ſelbſt erfolgte, wie ans den noch ———— — 
kollen!) erſichtlich, im Beiſein des Statthalters, nachdem in einer vorher— 
gehenden Sitzung die Ratsmitglieder darauf aufmerkſam gemacht worden 
mit der Ermahnung, ſich zeitig nach einer geeigneten Perſönlichkeit umzu— 
ſehen. So in dem Protokoll vom 12. Juni 1607. Montags nach St. 
Kilian, 9. Juli desſelben Jahres, fand die Wahl ſtatt. Vor Beginn der: 
jelben wurde in der Ratskapelle“ ein feierliches Hochamt zu Ehren des 
h. Geiſtes gelungen. Hierauf traten Die Ratsmitglieder zuſammen und 
wurden vom Statthalter ermahnt, nach Prlicht und Eid eine ſolche Perſön— 
lichkeit zu wählen, welche die eriorderlicyen Eigenichaften bejige. um dem 
Rate jelbit wie der ganzen Bürgerichaft in gebührender Weile vorjteben 
zu fönnen; nachdem dann der ausicheidende Bürgermeiſter jein Amt und 
die Schlüfiel der Ratsſtube in die Hande des Statthalters zurücgegeben, 
erfolgte die Wahl des neuen Stadtoberhauptes durch Stimmenmehrheit. 

An die Wahl jelbit ſchloß jih ein großes Feſteſſen, das nicht weniger 
als drei Tage dauerte, Doch wurden fir jeden Tag andere Perfönlichkeiten 
Dazu eingeladen. Mus einer in dem Stadtarchiv noch erhaltenen Rechnung 
vom Jahre 1597?) über Die dafiir gemachten Ausgaben und Anschaffungen 
erjieht man, daß die Trierer es damals ſchon verjtanden, bei jolchen umd 
ähnlichen Gelegenheiten Speile und Trank zu wirdigen und zu jchäßen. 
Uber auch ım Fulturgeichichtlicher Hinſicht bietet jenes Verzeichnis der 
gelieferten Lebensmittel, der verichiedenen Speiſen und Getränke, ſowie des 
Preiſes derjelben manche intereflante Einzelheiten, weshalb dasjelbe hier 
den Leſern der Chrom im Wortlant mitgeteilt Sei. 


Rehnund vnd Viſgabe zum PBürgermeyiterstage, fo gehaltenn 
abm Montag nad Kiliani anno 1597, den 14. 15. 16. Juty. 


Item erjtlich viigeben, vor Rintjleiich jo bey Hanßen Enderich mesgern 
geholtt 191 lib. (— Pfund) jedes vor 23 Heller? oder Schilling?) vom jelben 
der Paſteten Beder genhomen 47 Lib. daß vberich verfocht worden falcit) 

12 fl. (= Gulden) 20 Mlbus 7 9. 

stem noch bey —— in Hamelhftrumpfeln vor Paſteten, 
wigen 48 lib. fa. . . 83 FL 20 Alb. 
stem fein geholtt worden. beym 9 ern) "Schotten Burgermeiſtern 
vermoege Ihnhalt ſeines Zedelß zu zweien vnderſcheidlichen Malen 4 Hamel 


wigen LXII lib. jedes per 239 fa . . .. 8 fl. 21 Alb. 81 9. 
stem — Polch Metzgern vor 2 Dune 1), winen 8 fib jedes 
per 4 Alb. fa. . I ft. 8 Alb. 


Item demielben noch 1 Hammel ı von 13 lib. {a1 ft. 1 Alb. weniger 19. 
Item bei Luren Mepgern 4 Hammen wigen 15 lib. jedes per 4 Alb. 
ER re ee 360 


) Stadtbibliotbet zu Trier, ) Diejelbe tt erwähnt in dem WProtofoll vont 


22. Juli 1583. 9) Stadtarchiv B 142. + Schinken. 
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Item Thieln von Sottern vor 18 Hanen vor jedes fü 14 4 Dlenare?) 
vnd vor eier als jehs vor 1 Albus für 1 flor. und ein Hon 4 Alb. 


thut zufamen . . .. ER XVI Alb. 
Item vor 9 Genße hede 10 Alb. und 4 qutber Enten jede per 
8 Alb. bey eynem ſchiffman heiſt Mangrich fa add . . . 5 fl. 2 Alb. 


‚tem dem welichen Baitetenmacher geben vor jeyne achei meynen 
Herren)? von Rindtfleiich und von Elen) Balten ?) jampt forellen auch 
vor jeyne Zuderbeien ?), deren ILI® (?) vor allerhant tarten vnd warme 
gehadte Paſteten, vnd alles jo er meynen Hern gemachtt vor den Hern 
jtobenmeijtern + abgerechnet yhme vermoge ſeyner Defignation bezailt 44 fl. 


ſympl vnd 4 Alb. fa ala . . 18 st. 12 Alb. 
stem demſelben geben 1'% Maß guthen Weyneſſig vff die Paſteten 
Zu beiſſen, de maß per 8 Alb. fa. . > 12 Alb. 
Item demjelben ahn ſpeck ſo friſch vnd gut XL tb. jedes per 4’, Alb. 
fa . 20 17% Alb. 


Item ahn Botterweck, Eyer— Keß ſeint yhn der Dlinta beſtelt vnd 
geliebert nemlich vor de 3 tage 29 glutterwet jeder 1 Abus, und XV 
eyer Keß 1 jeder 3 Alb. fa alles. . . . .. 3f. 2 Ab. 

stem Gewürtz iſt bey H. Henric) Homan vißgenhomen worden vnd 
waß man junften ahn anderer whar als Reiß, Garinten, Moſtertz, Mhel, 
Honich. Gappren, Baumolich ꝛc. a ‚BEWEIEN laut yhnhalt ſeyns 
Zedelß bezalt facit zuſammen .. . ..13 fler. 

tem mit dem Weder abgerechnet ſo vffgangen ahn Brott, Eier 
Krentzen, Mhel ꝛc ahn allem yhn Beyſein der Hern ſtobenmeiſter Summa 
12 fl. 14 Alb. 


Item noch vor 12 Hanen vor 1 Sl. vote hfa . 2... 1 fl. 
Item noch 4 groffer Hanen vor us 9 Ab. 
‚stem drey grofier forrellen jo vf der bach Kauft vor Paſteten fa 

VIII Ab. 
stem vor 200 Kuba 9 AB. 
‚stem vor 7 Nele er ar TE A: 
stem noch) 2 Hanen . . .. Va. 
Stem noch 2 ib. vageſchmoltzen Butter vor Paſteten 7 Alb. 
Item noch vor Krebs  . . 15 Dienare oder Dreier?) 
Item ein alten Han vor 4 Alb. weniger 2 D. vnd ein Hoen IT 7— 

fa ea — 

Item ein guthen Haßen ſo friſch ee en XI . 
stem noch vor eier zu zweymalen . . 4 Alb. 


Item Eritlich vor drey Düppen Botteric) jedes 17 Alb. fa 3 ft. 3 Alb. 
Item noch zu zweymalen 12 (ib. ſpecks, jedes 4'/ Alb. fa 2 Fl. 6 Alb. 
stem ein Kalb bey Hern Manternac) —— fa 3 5. 3 Mb. 
stem ein Kalb von HUhrſch. 2 fl. 17 Alb. 
stem ein Kalb von Sanct Barbaren vor 2 > quther thaler fa 2 5. 14 Alb. 

1) Yale. n Baiteten? 3) Zuckerſtangen? von Barbie? 

+ In dem damaligen Stadtbanfe, der Steipe oder Stipa, jetzt Rotes Baus, war 
zu jener Yeit ſchon eine Art Kaſino mit Wirticbaft und bejonderm Dienitperfonal ein: 
gerichtet, mit deren Leitung und Beauflichtigung einzelne Ratsmitglieder, die Stuben» 
meijter, beauftragt waren. S 


>. Marr, Geſch. d. Erzit. Trier I, S. 449. 
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stem noch 1 Kalb ihn Sanct Jacobs Hospital fa 1 fl. VI Alb. 
stem ein jungen halbwachſigen Haßen .. . 6 Alb. 
Item vor Kaätzenzagel!) vor zu Ichauren. .. — ER 
stem vor Keß hab Kaufft drey Lympurgerſchen steh, iſt mit vil dan 

allein ahn eynem geften worden, nihil, hab + ſchefen“ Berchkeßger Dargeben, 
ſein druffgangen, eyner per drey Alb., und bey Dioniſio Pompeo ein quten 
alten bullendischen Keß, hait gewogen 16 Lib., jedes 3 Alb. 2 D., It 
von jelbigem vber plieben in toto VI lib, tt alio ahn bollendiichem Keß 


vffgangen 9’. tib. fa alles zuſammen ahn Keß >. 1 fil 19 Alb. 
tem noch ver 1 halb hundert Krebß . . . 3 Ab. 
Item geben vor forellen denen bey der alterpfort so Stück vngefer 
klein vnd gruß .. u er > ARTE AN: 
stem Criſtoffeln Koch bezailt ai ee ee AD, 
stem ned vor Vöget 6 Alb. 
Item noch geben vor Voegel einem von Ospurch 5 lungen’; jede 
12... — WERE NE 9 |: 
Item noch vor V Klungeln —— jo mer 72 vber eſſen kaufft jede 
TEE. + A. 
Item bei Michel, Franzoiß ein Hi den vor 5 Mb vnd noch eins bei 
vnſrem MitBürger Bernardt Mertſch von 5 Alb. fa beden. 10 Alb. 
stem meyn drey Honer ſo ich jo lang gemeſt jedes VAlb fa 15 Alb. 
sten von Zender » Kalb wigt 16 lib fTa20 Alb. 
Item vor Zwibeln zweimalen bei der Kertnerſchen 5 Alb. vnd 
1 mal bei der Spitaliſchen 3 Alb. fa. de 8 lb. 


sten noch ein vertel ſpecks wigt 14 ib. dab lib. 4% Ab. fa 
2 3. 19 Ab. ı?) 


stem eim junger Bock ſo aroß . 18 Alb. 
Item noch vor aller hant gronen gekreutz ne 2 Alb. 
stem für Forellen jo yhn der Stipa kaufFff 16 Alb. 
stem noch vor eier yn de Stipa geichidt . . . N Mb. 
sten noch vor Betteneten ) . . . ee. 7Ulb. 
tem vor Netich . 12 D. 
Item noch dem ſchomachermeiſter vor Forellen bezalt 8 Alb. 


sten vor Aele zu ſieden (7) dem von Sarburch 2 Daler 4 Alb. ta 

2 1. 16 Mb. 

Item ein groß gang rockenbrot yhn de Stipa durch ahnſuchunck und 
begheren des Kochs vor das geſindt geichieft, ſtedt mich . VII Ab. 
‚stem vor Druben Krut das Duppen noch in der Stipen 10 Alb. 
stem meyn Haußfrau vor Kırichen 20 D vnd drey maß robe Mitch 


3 Alb, noh 2 Maß miſch 2 Alb. fa alles . >... VM" Mb. 
stem noch vor Moiß’) . u: 1 Ab. 
‚stem des andren tags vor Spickſpeck vom aller der beiten abgeschnitten 
Vlib. Jedes V Ab. | 1 5. 1 Alb. 
‚stem drey ne friich ichweynen ihmalt jedes 6 Alb. fa 18 Alb. 
Item noch 4 Albus eier den andren tah fa. . . 2... Aib 





F Napenihwanz. °) Bon Schaf? = Gefäß von einem beitimmten Inhalt oder 
Map. ) Alungel = Quaſte, Troddel, ein Gebund. ) Eine Art Gemüſe? °) Mus? 
Gemüſeart. 
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stem vnßer Tuppen Botters. . . 20 Ab. 
stem noch ein Hoen daß Nic) veritochen hatte und weder Funde + Ab. 
Item Niclaßen Broeme, Stadtbotten, daß er von Cueblentz vff Weßel 
nah Salmen zu fauffen gangen aber nichts befommen, hab yhme vor Die 
Reiß vnd 2 tage Stil zu ligen geben . . . . tft. VI. Ab. 

stem meyn Husfrau kauft vnd yhn die Stipa geliebert 2 Duppen 
Bottern, foit jedes 18 Alb des zweyten tags vnd vor 3 Albus eyer weck ı?) 





hießen von Thom fa i ce SE 15 Alb. 
Item viß dem Büchlen grichreben Vißgab, Jemn dem nn Bunte— 
meiſter vor VI' lib. erbeſſen ſpeck jedes 4 Alb. 1 fl. 2 Alb. 


stem Hanjen dem Gartner yhm He — verehret daß er meyn 
Hern Arteſchamren (77%), Erbesſchoten, retich vnd blomen ꝛc. VII Alb. 


Item vor Erdbieren. . . . * . Ile Alb. 
tem vor 4 Alb. — noch 2 Maß Ne grundelen 15 Alb. 
facit zuſammen F la . 19 Ab. 
Ste m Stoffeln geben: Bor Bonen, Ziwieblen vnd Petteneien 14 Alb. 
Vor em jungen Salmen (mit viel I guß PATE: >»: wo 3:2: .. LADE 
Bor XI junger Hanen jeder 18 D. fa . . 11.68; 


Demielben noch V Albus vor ein anf Hanen vor 12 Alb. Rochen, 
VI Alb. Wurgeln, 8 Alb. Mele, 3 — D. ta alles 1fl. 7 Alb. 6 D. 


Item vor ein Haſen . . > 7  ALED: 
stem vor Romerſch Moiß“) . . . et ee ar ee 
stem dem Buntenmeiiter vor Wachielen — . 14 Alb. 


Item der Koch noch eier V Alb., vor zwebeln 1 Abus, vor vögel 
6 Alb., vor Hambbieren?. 10 D., vor grundelen und 1 brogelgen (?) 


1 Maß 9 Alb. fa zufamen : 2 2 2 2 22 Ab 2 D. 
Item des dritten tachs der Koch Stoffel vor Hamelfleiich 1 fl. 18 Alb. 
Item vor Roben. . . 2 Alb. 
stem zum Schwerdt zu vnderſcheidlichen Malen holen laſſen ahn 
Bierſuma 3 ſeſter, de maß 12 D. fa . . 18 Ab. 
vn bey Herman von der Wigen ſuma drey verlind ſalß de Bu 
36 Alb. fa . ..1f.3 Alb. 
‚stem demielben vor 1 Feddihoen ai Ab. und vor janerfirichen 
V Alb. ta zuſamen — TE ap 91, Alb. 
tem noch vor ein Hoen — ee Y Ab. 
stem der Koch 1 lib. Kirken bey Beren Maren . . .  VAb 
Derjelb noch "/, ib. bey mir jo in Hanßen Enderih huß faufft 
montachs vf de jtipen genhomen fa . . .. HN Alb 


Item haben bede Paſteten Becker vor alle Paſteten vnd anderß bey 
mir geholtt ein verlinck oder mer ſaltz alß ſey daßelbe hei gemacht 9 Alb. 


Item vor Wurtzeln des dritten tachs . .V Alb. 
Item 7 Alb. vor Forellen vnd XI Alb. vor gruneen fa 18 Alb. 
Item vor Epfel vnd Haßelnüß ... VII Alb. 
Stem vor muß bei der langer Sharm - 2 2 2222.62. 
Item leglichen vor 8 Hanen . . . ..16 Alb. 
Stem ——— dem — zu bnderſcheidichen malen 3 deſſelben 
aM fa — > 27 


') Aetifchoden? 2, Römiſches Mus? °) Himbeeren? 
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Item vor 3 Pomerangen . . . 12 Ab. 
Item dem H Schomachermeiſter vor 2 Sappaunen jeder 14 lb. 
vnd ein Hoen 6 Alb. fa : ; . . if. 10 Ab. 
‘tem Hern Letich bezalt Cappaun F .. 14 Alb. 


Item Hern Proetzen geben wegen der ſchützen 8 fl.. ?fa3 fl. 8 Alb. 

stem dem welichen Paſtetenmacher vor allerlei gefrent als Roßen— 

marin, Maieran x. . een ED, 

stem Steffeln nod) letzlichen 3 (ib, Spickſpeck — 2 19 Rn, 

‚stem noch leglichen 4 Alb. Weitzenmhel off Sanct Symeons mhül 4 Alb. 

Item Diegen Gigerſch Thienern Ipillenten geben vff vilfeltich anfuchen, 

beflagten ſich hetten ein erſt mes verſeumpt x. 2.. (?) Hanßen Thaler fa 

2 fl. 12 Alb. 

Item vor allerhandt Mhel it ein jumeren Weiten mhelß vff der 

ſtadtmhul, und yhm Hospitael vor Paſteten und Pefferbrot ıc. Nihil. 

Item Wein bey Herman von der Wigen geholt worden, jo gedrunden 
worden 1 Fuder!) weniger 18 jeiter, die maß per 4 Alb. fa 

86 Daler 12 Alb. fa 108 fl. 

stem ahn Bier yhm Bierhuß ’ vermoge Ihnhalt Kerbs ?) 19 Seiter fa 


3 5. 4 Alb. 

Item bey Herman von der Wigen "es jeiter Bier 3 Alb. . zum 
Schwerdt wollt feinen mher entperen fa. . 3 Alb. 
stem Stoffeln dem Koch geben vor ſeyne Belhonunck 2 ft. 12 Alb. 
stem der Husfrauwen verehret als Köhın . . . . 14 Ab. 
stem der Magt verehret . . ee a ARE: 
stem Helenen der Kochen von 4 Tagen a ee — 1 fl. 
stem Elfen Oberfenderichen geben . . . » 2.2... XV Ab. 
stem Thißen dem Vnderkoch . . . — ..18 Alb. 


‚stem der ander Frauwen jo geholffen 2 tage yn meyn Huß VI Alb. 
‚stem den Bradenwenderen jo 3, hait eyner jeder ynnen 5 tag geholfen, 


yn allen geben . . . . 15 Ab. 
Item vor gerit Hanen und Hoener zenß x. von ne ahn ꝛc. 
biß (?) zu balten . . . 12 Alb. 
Item Bintgarn (?) ..2 Alb. 


Item hab ich den welichen Baftetenmacher UA tach mit jeynen Jungen 
yhn meynen Koſten, drincken fein Bier. 

Item den Koch ſampt den weybern vier thienern jo 2 tag bei mir 
den foiten vnd vndertrund aud Wein jo allenthalb vffgangen, auch 1 maß 
vor Moſtert ꝛc. . 5 fl. 

Item vor Milch yhm Hospital 8 Mas jede 1b. fa. 8 au 

Item ein fleich (?) zu beilern jo vffs Kremerhuß gehorich V ib. 

stem zum Nechentage bezalt ahn gelochern (?) 12, Re 7 Alb. fa 


3 fl. 12 Alb. 
stem yhm Hospital geholt 2 Memen 22 jeiter ui der 8. Hospitals⸗ 
meiſter verrechnen ergo . . Nihil. 


Fa. Sumarum IICLXXX flor. 1 Ab. II, 8 
Cornelius Schod, Mariminus Pergener. 


1 Fuder = 6 Ohm; 1 Ohm = 30 Seſter; 1 Sefter = 4 Quart oder Maß. 
2, Städtifches Braubaus. °) Mehftab. 
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Nota. Non den Stobenmeiftern der Her Rhentmeiſter empfangen, 
42 fl. verpleiben alfo noch 238 fl. 1 Alb. 2 2H. jo der H. Rhentmeiſter 
zu verrechnen. 

In weicher Weije fir Ordnung und Bedienung der Gäfte während 
der Feſttage geiorgt wurde, zeigt folgende Aufitellung vom Jahre 1604: 

Ordnungh wes jich die Stobenmeiiter vnd andere in beuorjtehendem 
Bürgermeiſtereſſen zunerhalten : 

Serjtlich Tall der Her Rentmeiſter Inkauffen, die Geuchen !) mit aller 
notturfft, was darzu gehoerich, wie hiebeuor mehr geichehen, fleiſſig veriehen. 

Item derielb jall In der Geuchen fleiſſigs Vriehens Haben, das wol 
zugericht, ordenflich ahngericht und volgens was von den tiichen vigehoben, 
verjorgt, damit des andern Tags die reliquien zum beiten fommen moegen. 

Vfftreger. 

Item Johan Bar ſoll die eſſen Im der Ceuchen empfangen, ordenklich 
vfftragen, darzu ſolln Ime helffen, nemlich 

Der Bottenmeiſter, welcher alle eſſen vffſetzen vnd weder zu ſeiner 
Zeit abnhemen ſoll. — Item Peter Schaub — item beide Weinroeder“. 
— Item Martinus im Stadthaus vnd beide Bürgemeilter’). — Item vff 
den Irſten tiſchs ſolln warten der Cappellan vnd beide Weinroeder. — 
sten vff dem zweytten Martinus. — Item den dritten der Zentner. — 
Item den veirtten des Hern Burgemeiſters Fichterichs (?) Diener. — 
Item vff den funfften des Hern Kilburgs Diener. — Item der Herr Rent— 
meiſter vnd Bar jollu vff alle tiſchs ein fliſſigs vfſehens haben, uff das 
alles woll vnd ordenklich zugehe, vnd ſolln auch dieſelbige ſo man die eſſen 
abnympt fliſſigh verſameln vnd zu guthen behalt (2) verſchaffen, damit alles 
zum beſten verſorgt werde. — Item Peter Schaub ſoll ſunderlich Acht 
haben vff den Wein, firnnen oder nuwen nach beſcheidt vnd gelegenheit holln 
zulaiſſen, vnd guthe Vfſehens darin zu haben. — tem der Kellner Im 
Spetaill ſall Im Keller fliſſigs Vfſehens haben, damit der Wein rein geliebert, 
auch in Achtungh haben, das nit Vnrecht zugehe ꝛc. 

Weintreger nemlich der gerichts Bott vnd Niclas der Stadt Knecht. 

‚tem der H. Cappellan ſoll junderlich beneben den Stobenmeiltern 
off das filber geichirr fliſſigs Vffſehens haben, damit nichts ic. 

Item der Wein joll durch dem gerichtsbotten Betern +) vB den Fleiſchen 
In die Kotten (?) geichendt, und vff den vberichen fliſſigh Achtungh geben 
bey der Fleſchen. 


" Küche. 

) Jene ſtädtiſchen Beamten, welche die Weinkeller zu befichtigen, die Weine zu 
mejjen (daber Röder von Rutbe) und aufzunehmen batten u.ſ.w. ©. Marz, Geich. d. 
Erzit. Trier 1 ©. 444. | 

) Demnach hatten auch die Bürgermeifter jelbft die geladenen Gäfte zu bedienen, 
ebenjo wie aus einer folgenden Anordnung bervorgebt, der Kaplan. E83 jcheint dieſer 
eine Art Hausgeiftlicher des Stadtrates gemeien zu fein, der die oben erwähnte Rats— 
fapelle zu bedienen batte. 

) Am Rande ftebt hier ein unverftändlicher Zujag. 
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stem die vberiche Ztadt Diener vnd Botten Sollen ahn der Stypen 
guet Wucht halten abe etwas nuwes ahn den Pforten oder Stadt vorlanften 
moecht, damit allem Unheil vortommen ꝛc. vnd jo das Irſte Maill I ufgehoben 
vnd das zweitte angericht, ſoll alsdan denjeiben In dent Heinen Stoepgen 
das Maill geben werden ꝛc. 
sn einer ähnlichen Liſte vom Jahre 1607 wurden beſtimmt als: 
Küchenmeiſter Herr) Derdond ı?ı Hoffmeiſter der Stattichreiber. 
Um au warten bey dem erſten Tiſch: 
2 Weinröder und Johannes. 
Vfi Dem zweiten der Zunftmeiſter. 
Ein beionderer Aufieber batte dariiber zu wachen, daß von dem Silber: 
geichirr, von Gläſern niſ.w. nichts abbanden fomme. 
Die Eſſen zu empfangen vnd ordentlich vffdragen zu laflen: 
Herr) Paccius und andere. 
Den Wein zu zapten: Der Kellner nnd andere. 
Wein bey zu Dragen: Henrich und Klaus Stadtinechte. 
Kühles Wafler und Sauerwaſſer beizutragen lag wieder andern ob. 


Diejelbe Yilte vom Jahre 1607 verzeichnet Die einzuladenden Berjönlichkeiten: 


Reverendissimus, der Erzbiſchof. Iominus) Fischerus. 
Ale Thombheren. I. Prireius. 
Dom. Suffraganeus, der Weibbiſchof. Consiliarii Prineipis (furfüritlide Räthe 
Alle Abbates. I. Linden. 
Herr Statthalter zum Teutſchen Hauß. Heren Zcheffen: Claudius, Nebrı?), Ber 
Statthalter zu Trier, Defan Stein. gener, Boat, Kolburg, Sarburg, ze 
H. Scholtheis. Namens Baden, Derdonck, Paxius, Hai 
Rector Universitatis, Herr Probit zu Zt. jere 17:5, Glotten, Haw, Bed. 
Symeon. Pater in der Carthaus. 
H. Officialis H. Burgermeiſter zu Coblenz (?). 
Siegeler. H. Keſten. 
2 Rectores. H. Ebinger. 
Dechant zu S. Paulin vnd Paltz— H. Marſchalck. 
Für den zweiten Tag: 
4 Priores, 5 Paſtores, Hoſijuncker, Canzley pejus, Dontbeim, Morbach, Hoffmann, 
Verwandte (72), Philips Sarburg, ©. Maus 9, Schönbring (2), Hoftaplänt 
Tellung (?), die Hern Arolt (2), Pom und Kurf? ſchreiber. 


) Stübchen? 
Noti; zu dem Aufſah: Napoleon vor 100 Zahren in Trier in „Trieriſche Chronik“ Wr. 1 

In dem Verzeichnis der Mitglieder der Ehrenwade ift ein Th. Bendelad 
aufgefübrt. 

Sch weiß, daß mein Großvater, Tb. Rendenbac der Ehrenwade angebört bat 
Mein Familienname wurde anfangs 1700 „Rennebach“ geicrieben. Gegen Ende 1700 
finde den Namen in das jchwer auszufprechende „Rendenbach* verwandelt; ausgeiproden 
wird der Name beute noch faſt allgemein „Rendebach.“ Die guten Trierer von anno 
1804 werden fich das wohl auch ſchon jo beauem gemacht baben. 

Eine etwas unlejerliche Schrift wird aus dem, nach dem Gehör gejchriebenen Namen 
„Bembebag wohl den Gardiſten Vendelach habe erſtehen laſſen. Br. Reubenbad. 
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Ein Beitrag zur Poft-Chronik von Trier. 


Bon P. Watrain, Ober-Poſtaſſiſtent in Trier. 


I. Die Poſt in Trier unter Thurn und Taxisſcher Berwaltung. 


Die erjten Anfänge eines geregelten Boftwejens in Deutichland 
jomit auch in dem Trieriſchen Lande fallen, wenn wir von dem „cursus 
publicus“ !) der römischen Kaijer und den gleichartigen Einrichtungen Karls 
des Großen abjehen, in den Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Bereits im 12. Jahrhundert finden wir Mönche, Univerfitätsboten, 
fahrende Schüler, reijende Kaufleute, Schiffer, Fuhrleute und befonders die 
auf den Biehhandel ausgehenden Mebger als Nachrichtenvermittler und 
Beförderer von Briefen. Auch im Erzitift Trier waren, wie wir aus einer 
Verordnung des Kurfürjten Lothar von Metternich (1599—1623) erjehen 
werden, die Mebger und die jonftigen Gelegenheitsboten noch jpäter eine 
ftarfe Konkurrenz für die Neichepoften. In den NReichsftädten, 3. B. in 
Cöln und in Frankfurt, beſtand das ſogenannte ſtädtiſche Botenweſen, welches 


N) Der „eursus publieus® der römiichen Kaijer, von dem uns die römischen 
Schriftiteller erzählen, ftand beionders im 4. Jahrhundert unter Kaiſer Konftantin dem 
Großen und jeinen Nacfolgern (Conſtans, Valentinian I. u. II. und Gratian) in hoher 
Blüte. Auf den großen Heerſtraßen des römischen Neiches bewegte fich der cursus 
publicus und führte bejonders nach den bedeutenditen Städten. Er diente in eriter 
Linie zur Beförderung der Staats-Korreſpondenz und der Beamten. Die Römer fannten 
ſchon eine Schnellpoft (cursus celer oder velox) und eine Fahrpoſt (cursus clabularis). 
Der reitende Eilbote (veredarius) trug feine Briefichaften in einem Manteljad (averta). 
Auf beitimmten Stationen (mansiones) wechjelten Bote und Pferd. 

Unjere alte Augusta Trevirorum als Reſidenz der oben genannten Kaiſer ftand 
obne Zweifel mit dem „cursus publicus“ in Verbindung. Von Trier aus führten 
Straßen nach verjchiedenen Richtungen: nad Cöln, nah Mainz, nach Straßburg und 
nah Rheims. 
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fi lange neben den Reichspoſten hielt. Daß Trier auch ein ſtädtiſches 
Botenweſen hatte, ift faum zu bezweifeln. Beftimmte Nachrichten fehlen 
jedoch hierüber. In dem „Statutenbuch der Stadt Trier“ vom Jahre 1593, 
in welchem alle ftädtifchen Inſtitutionen beiprochen find, iſt allerdings von 
einem „jtädtiichen Botenwejen“ nichts erwähnt. Damals hatte die tarisiche 
Poſt in Trier jhon feiten Fuß gefaßt und jo mag das Amt eines Stadt: 
botenmeijters nicht mehr eriftiert Haben. In der „Kölnischen Poſt-Chronik“ 
fefen wir, daß im Mittelalter neben den ftadtfölnischen Boten, aus entfernten 
Städten auch Boten, die meift im Dienste der betreffenden Städte 
ftanden, wie die Boten von Aachen, Augsburg, Bonn, Speyer, Trier 
u.fj.w. in bejtimmten Botenherbergen abjtiegen. Um dieje Boten zu benupen, 
mußte man die Briefe in das Quartier des betreffenden Boten bringen. 

Als Gründer eines geordneten Poſtweſens iu Deutichland wird allge- 
mein Francesco di Taſſis (Franz von Taris) genannt, der auf Befehl des 
Kaijers Marimilian I. im Jahre 1516 einen Briefbefürderungsdienft (Reit: 
poft) von Brüffel nach Wien einrichtete. Dieje Reitpoſt führte von Brüſſel 
über Flamiſoul (Bistum Lüttich) durch die Eifel, über Liefer a. d. Moſel 
(Erzitift Trier), über den Hunsrüd, über Wöllftadt (bei Kreuznach) durch 
dag Hochſtift Speyer, über Rheinhaufen durc Württemberg, über Augsburg 
und Salzburg nad Wien. In einzelnen der von der Neitpoit berührten 
Städten und Dörfern befanden ſich Stationen, auf denen Verwalter und 
reitende Boten eingeftellt waren. Letztere beförderten die Briefpafete (Fell: 
eijen genannt) im Wechjel von Station zu Station. Dieje Briefbeförderung?: 
Einrihtung erhielt jpäter die Bezeichnung „Poſten“ (les postes). Die 
Stationen der genannten Reitpoft, die jpäter wieder in Verfall geriet, find 
im Kursbuche des Giovanni da l'Herba aus dem Jahre 1563 aufgeführt ?). 
Eine dieſer Stationen (posta genannt) befand fich in Liefer. Der Ort 
Lieſer a. d. Moſel ift hiernach die ältefte Poſtſtation im Erzitift Trier gewejen, 

Die Einrichtung eines Poſtamts in der Stadt Trier fällt mit der 
Einrichtung der betreffenden Reitpoſt nicht zufammen; fie erfolgte wahr: 
icheinlich erjt in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts. Genaue Angaben 
hierüber waren nicht zu erlangen. 

In den legten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts waren die Thurn 
und Taxisſchen Poſten jehr in Mißkredit geraten, jo daß allenthalben 
Beſchwerden über die jäumige Beförderung der Felleiſen bei dem Kaiſer 
einliefen. Der kölniſche Poſtmeiſter Jakob Hennot vereinigte ſich mit Zeonard 
von Taris und mit Unterftügung des Kaiſers wurde der alte Poſtkurs aus 
den Niederlanden durch das Bistum Lüttich und die Trieriihen Lande 
„Händig“ ins Werk gejegt (1593). Am 16. Juni 1595 wurde Leonhard 


?) Dr. Joſ. Rübſam. „Ein intern. Poſtkursbuch aus dem Sabre 1563, L’union 
postale“, Jabrgang 1889. 
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von Taxis vom Kaijer Rudolf II. zum „Seneral-Obrift-Boftmeifter“ 
im Reich ernannt, und alle NReichsfürften wurden nunmehr vom Saifer 
angemwiejen, die Thurn- und Taxisſchen Poſten als „Kaiſerliche Reichs: 
posten” in ihre Länder aufzunehmen, die Poſten zu fchügen und allen 
Schaden von denjelben abzuwenden. In einem Dekret vom 6. November 
1597 wurde die Reichspoſt „ein Hochbefreites faijerlihes Regal“ 
genannt, dem fein Hindernis entgegen zu Stellen jei. 

Im Anſchluß hieran erließ der Trierifche Kurfürft Lothar von Metter- 
nic) im Jahre 1601 eine „VBerordnung?) zu Einführung des ordent- 
lihen Boftwejen und Abftellung der Metzgerpoſt.“ Anlage 1. 
Dieje Verordnung, welche in der Anlage 1 wörtlich wiedergegeben tft, ift 
wahricheinlich die ältejte, das Poſtweſen betreffende, kurtrieriſche Urkunde. 

Sind die Duellen für unfere Poſtgeſchichte aus der Entſtehungszeit 
der Reichspoſten Schon jpärlich, jo verjagen fie für das 17. Jahrhundert 
gänzlich. Der dreißigjährige Krieg in der erjten Hälfte und die Raubzüge 
Ludwig XIV. im Trieriſchen Lande in der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts haben dem Poſtweſen jehr gefchadet und feine Entwidelung gehemmt. 
Poſtaliſche Urkunden ans jener Zeit liegen im hiefigen Stadt-Archiv nicht 
vor. Unsere Lofalhiftorifer erwähnen das Poſtweſen iiberhaupt nicht, jelbft 
Marr in feiner „Gejchichte des Erzſtifts Trier“ bringt uns feine Nachrichten 
über das Poſtweſen im Trierifchen Lande; wir kennen heute nicht einmal 
die Namen der trierischen Poftmeifter aus dem 16. und 17. und zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts! Auch über die Lage der Poſthäuſer in der Stadt 
haben wir aus jener Zeit feine Kunde. 

Erjt nad dem Regierungsantritt des Kurfürften Franz Ludwig (1716 
— 1729) finden wir wieder zum erftenmale Nachrichten über das Poſtweſen 
int Zriertichen Kurftaat. Unterm 20. April 1725 ſchloß nämlich Kurfürft 
Franz Ludwig mit Anjelm Franz, Fürft von Thurn und Taxis einen 
Poſtvertrag, betreffend das „BrieffreythHum und die Etablirung des drey- 
fachen“) Poſtwagens von Koblenz auf Trier, Cöllen und Frankfurt“ 5. 

Als Bevollmäcdhtigte zur Abſchließung des Vertrages waren ernannt, 
vonfeiten des Kurfürften Hofrat und Kanzler von Sohlemader und Hof- 
fammer-Direftor von Scheben und vonjeiten des Fürſten von Taris: Rat 
von Bors und Poftmeifter von Trier Hubert von Bidoll. 

Nach dem Vertrage hatten alle Briefe in Sachen landesfürftlicher 





2) Eine Abjchrift der Driginalurfunde befindet fich im Yürftlih Thurn und 
Taxisſchen Gentral-Arhiv in Regensburg. 

) Unter einem „drenfachen Poſtwagen“ verftand man einen dreimal in der Woche 
verfebrenden Boftwagen. 

5) Eine Abfchrift diefes kurtrieriſchen Poftvertrages befindet fich in dem ftädtiichen 
Archiv in Trier, die Driginalurfunde wahrjcheinlih im Kgl. Staatsarchiv in Coblenz. 
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Angelegenheit portofreie Beförderung. Die Briefe mußten jedesmal ent: 
iprechend bezeichnet (rubriciert) jein. Der Kurfürft hatte für dieje Leiftungen 
jährlich 25 Species Dufaten an das Poftamt in Coblenz zu zahlen. „Steine 
wegs durfte aber Mifbraud) oder die Poft mit anderen Sachen als Brit: 
Ichaften, der von Ihro Kayſ. May. eingeführten Reichs-Poſtordnung zu 
wider bejchweret werden.“ Damit aber „den Kayſ. Reichspoſtamten die 
nötige Subfijtenz nicht benommen werden follte“, jo mußte der Kurfürſt ſich 
verpflichten, „die von Coblenz nacher Cöllen, Trier und Frankfurt gehenden | 
Bothen bei Unterzeichnung diejes Tractat3 völlig und für allezeit abeftellen 
und feine andere ins künftig anordnen.“ Wuch verpflichtete ſich der Kurfürft: 
„das Kayſerliche Poſtregal im Erzitift aufs Kräftigfte zu ftügen und all 
erfinnliche Wege zu favoriffiren, feine andere reitend oder fahrende Poſten 
oder gehende Bothen zu geftatten, noch zu dulden.“ 

Der Fürft von Taris übernahm: „Damit das publicum bejier be 
fördert werden möge, einen dreyfachen Boftwagen von Coblenz auf Trier, 
Frankfurt und Göllen, vice versa, jobald möglich) geben und dadurch die 
passagiers in billig und raisonable befördern zu laſſen.“ 

Der Kurfürft mußte dagegen als Gegenleiftung die Brüden und die 
Straßen zwiichen Coblenz und Trier, „wo die ordinari °) und Poſtwagen 
passiren werden, beftändig in gutem Stande halten und die freye passage 
über die Rhein und Moſel- und andere Brüden im ganzen Erzitift ohn— 
entgeldlich geftatten.“ 

Durch; Schreiben des Fürften Karl von Thurn und Taxis, als Erb: 
General-Obrift-Boftmeifter, vom 26. Januar 1759 wurde den furfürftlichen 
Negierungsd- und Kammerherren für ihre Privatforrefpondenz Portofreibeit 
gewährt. 

Im Jahre 1785 bejtand der Vertrag vom 20. April 1725 noch zu 
Recht. Er wurde dur) einen Nachtrags-Vertrag unter dem legten 
Kurfürften Clemens Wenceslaus (1768—1794) vom 12. März 1785 in 
der Weiſe ergänzt, daß auch die übrigen kurfürftlichen Beamten (Hof- und 
Staatsbeamten) für ihre Privatkorreſpondenz Portofreiheit erhielten. Als 
Gegenleiftung war die Verbeſſerung des Poſtkurſus durch die Eifel bis 
Hillesheim und der Bau von Chauſſee'n und Verbeſſerung des Poſtkurſes 
nah Metz vorgejehen. 

Der Nadjtrags-Bertrag ift unterzeichnet von: Cohaujen, Churfürftlic 
Trieriiher Geheimer Rat, G. Walmenich, Churfürftl. Trier. Hof: und Re 
gierungs-Rat und von Lilien, Churpfalz-Bayerischer Kämmerer und Fürit- 
ih Thurn und Taxisſcher Geheimer Nat. 

In dein Boftvertrage aus dem Jahre 1725 ‚finden wir zuerft den 


®) Die an einem bejtimmten Wochen: oder Monatstage eintreffende oder ab- 
gehende Poſt hieß Ordinaripoft oder einfach die „Ordinari.” 
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Namen eines Trieriſchen Poſtmeiſters erwähnt. Dieſer, Hubert von Pidoll, 
hatte den Titel „Kayſerlicher Reichs-Poſtmeiſter und Geheimer Rath.“ Er 
ftarb am 1. Januar 1757. Ein Nachfolger war Emanuel von Pidoll, 
Ober-Poſtmeiſter; der legte der Trierijchen Boftmeifter der alten Reichspoft. 
Er wohnte in der Simeonsgaffe Nr. 1004”), woſelbſt auc) die Poſt unter: 
gebracht war, und ftarb im Jahre 1801. 

Bei diejer Gelegenheit fei erwähnt, daß im hiefigen Stadt-Archiv ſich 
zwei Original-Beftallungen für 2 trieriiche Bofthalter befinden. Die Urkunden 
find auf Pergament gejchrieben und unterfiegelt. Die ältefte Urkunde ift 
vom 10. Februar 1738 für Vofthalter Mathias Thießburg in Trier; Die 
zweite Bejtallung ift datiert Brüffel, 1. Juni 1750, und für den Tochter: 
mann des Erftgenannten, den PBofthalter Johannes Neidinger in Zrier, 
außsgefertigt. In den beiden Beitallungs-Defreten ift bejonders hervor- 
gehoben, daß die PVofthalter: „in Unjerm Namen das Poſthorn zu führen ®), 
ſich defien bei Ein- und Ausreiten derer Städten, Schangen und Päßen, 
da e3 nötig fein wird, um die Eröffnung derer Thoren und ohngehinderts 
Baffirung auf deren Straßen zu gebrauchen“, ferner „daß er fich ſowohl 
bei Tag, ald Nachts mit Fortführung, derer Ordinarien und Staffetten, 
auch in Beförderung derer Courierd und Paſſagiers wohl und fleißig zu 
erhalten habe x.” °). 


) Das „Poſt-Haus“ fam im Jahre 1805 in den Beſitz der Familie v. Nell, dann 
neu aufgebaut, 1848 in den Beſitz des Banfiers Mohr, jegt Simeonsitr. Nr. 47 (Simon). 

®) Ein Privilegium, welches zu damaliger Zeit nur die Poſten batten. 

) Eine Roftfuhr-Übertretung aus dem Jahre 1743, deren Alten fich in der hiefigen 
Stadtbibliothek befinden, gibt uns einen Einblid in die damaligen Verhältniffe und dürfte 
das Intereſſe der Trieriichen Leſer für fich haben: 

„Gemäßigſte Abnzeig ahnſeithen des Kayſerlichen Poſtambts in Trier entgegen 
hieſelbſtigen Hoßpitals Hoffmann pto wider die Kayſerliche und Churfürſtliche gnädigſte 
Verordnung verübten Frevelhaft eingriffen und deßhalb zu leiſtender Satisfaction. 

Hochwürdig Hochwohlgebohrner Reichsfreyherr gnädiger Herr Stadthalter und 
Hochedelgebohren Hochedele p. HochgeEhrteſte Herren Bürgermeiſtern Scheffen und Räthe. 

„Ahm jüngeren Donnerſtag iſt Ein ſicherer Herr von Coblenz mit der Poſt in 
einer Poſtchaiſe mit vier Pferden beſpaunt ahnhero gekommen, und bey dem Gaſthaltern 
und Wirthen Nundt eingefehret, und, da derſelb faum ahngelanget ware, hatt der da- 
biefiger Hoßpitals Hoffmann oder die feinige fich dajelbiten Eingefund, (wob der postillon 
von Heßeratb noch ahnweſend). Die Yortbführung deifen auf Yuremburg anordiren und 
übernebmen, mitbin ſowohl dabiefiges Poſtambt al auch den Pofthaltern zu Greven: 
machern benachtheilligen dürfen, ohnahngeſehen auch ſowohl Vermög mwiederboblter Kanjer- 
fiber als auch ergangenen Ghurfürftlichen gnädigften Verordnungen und in specie 
inbalts Ehurfürftlid — in Trud erlaßenen Befehls de dato Ehrenbreitjtein den 30ten 
Man 1725 (fiche Anlage 4) allen Ersitiftlih Beambten auch Schultheiß Bürgermeifter 
und Räthen pp. gnädigſt befohlen worden fleifigiten Aufſicht und Verjorg zu gebraucen, 
damit fein Lehenrößler noch einige andere auf der Bot ahnkommenden personen von 
dannen fortbführen mögen, fie hätten fih dan drev Täg ahn ſolchen Ortb aufgehalten, 
dabero dan auch hiefiger hochlöbl. Magiftrat (alf der dabiefiger Karricher Wilhelm Mohr 
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In der 2 . Hälfte des 18. Jahrhunderts mit dem — des Erſcheinen 
des „Trieriſchen Wochenblättchens“ (ſeit 1758) finden wir öfters Nachrichten 
in Form von Bekanntmachungen über den Gang der Poften und andere 
Mitteilungen poftaliihen Inhalts. Eine derartige pojtamtliche Belannt: 
madhung aus dem Wochenblättchen vom 2. April 1775 it in der Anlage 2 
abgedrudt. Auch in dem „Hof Staats: und Standes-Kalender für das 
hohe Erzitift und Churfürftentfum Trier“ ift vom Jahre 1760 ab ein 
„Berzeihniß, wie die Boften bey dem Kayferlichen Reichs-Poſt-Amt in Trier 
anfommen und abgehen“ enthalten. 

Welch großes Intereſſe der Iegte der Trierer Kurfürjten, Clemens 
Wenzeslaus, dem Poſtweſen entgegenbrachte, geht aus einer Werordnung 
desfelben hervor, wonach die Jäger des von ihm gegründeten Jägerkorpe 
(1785) die Poftwagen zu begleiten und auf der Landftraße öfter Patrouillen 
zu Halten Hatten, damit der Verkehr und die Reiſenden zu jeder Stunde 
ſicher feien. 

Bei Ausbruch) der franzöfiichen Revolution ſtand das Poſtweſen in 
Deutjchland auf der Höhe feiner Zeit. Ein „Poſtbericht“ mit den Brief 
tagen aus dem Jahre 1792, wahrſcheinlich der letzte von der alten Reichs— 


aufe eben ſolche Arth g gegen ſolche gnädigſte Verordnungen gehandelt) denſelben zu behöriger 
satisfaction ahngewieſen hatt, und dahieſigem Poſtambt ſolche auch von demſelben 
preestiret worden iſt. 

Alſo hatt hieſiges Kayſerliches Poſtambt Ein ſolches nicht ohnahngezeigt laßen 
können, der gäntzlichen Hoffnung und Zuverſicht lebend, daß Ein hochlöbl. Stadtmagiſtrat 
den Hoßpitals Hoffman alß Einen frevelhaften übertrettern deren Kayſer. und Chur— 
fürſtlich Verordnungen mit allem ernſt und rechtlich ahnweißen werden, ſich derhalben 
mit dem Poſtambt dahier zu Trier und Grevenmacher wegen entzogenen Poſtheyrgebübt 
und Lohns abfinden und zahlen ſolle, mithin denjelben zum weithern abjchröden in eine 
wohl noritirte Straff zu nuß bes dabiefigen armen Wayſenhauſes zu verweilen bitten» 
barahı. 

Trier, 26. Septembris 1743. 

9. v. Pidoll, Kayſerl. Reichs-Poſt-Meiſter dabier. 

Im weiteren Berfolg diefer Sache berichtete der Magiftrat an den Kurfürften 
Franz Georg von Schönborn unterm 30. Januar 1744 und nahm unferen „Lehen-Rößler“ 
wegen feines „verübten Frevel“ in Schug, weil der Poſthalter Mathias Thießburg 
dazumalen feine „chaisen* zur Verfügung hatte, e3 müßte denn der „passant“ mit 
einem „Dolgwag oder Karre fortgeführet werden“, was aber „wegen feiner Geſundheit 
und Witterung nicht anftändig jeye u.ſ.v.“ (Die im Jahre 1738 von Anjelm Franz 
von Thurn nnd Taris zwiichen Trier und Luxemburg eingerichtete Poſtkutſche verkehrte 
nicht täglich.) 

Auf die Eingabe de3 Magijtrats erging aus der „Churfürſtlich Trier. Cantzley“ 
unterm 3. Septembris 1746 folgender Beicheid: 

„Nachdem Ihre Ehurfürftlichl. Gnaden verichiedener urſachen halber Bedenten 
tragen, des Trieriichen Poſtambts petito bierumter zu deferiren; als includatur diejes 
per extractum protocolli dem Statt-Magiftrat zu Trier zur nachricht, und es dem 
Poftambt ebenwohl zur Wiffenichaft zu ohnverhalten.“ 
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poft in Trier, gibt uns ein getreues Bild von den Poftverhältnijjen in der 
Stadt Trier in der legten Epoche Kur-Trierd. In der Anlage 3 ift er 
twortgetreu wiedergegeben. 

Mit dem Einrücden der franzöjiichen Truppen in Trier am 9. August 
1794 war dag Schickſal der „KRaiferlihen Reichs. Poſt“ in Trier befiegelt. 
Das Poftamt blieb noch bis zum 8. Juni 1798 neben der franzöfiichen 
Feldpoſt beftehen. An dem genannten Tage mußte es jeinen Betrieb ein- 
jtellen und jo endigte die alte Reichs-Poſt in Trier, nachdem fie über 
200 Jahre dajelbjt beitanden Hatte. 


Berorduung Anlage 1. 


Zhro Ehurfürfilihen Purdlaudt zu Trier zu Ginfüßrung des 
ordentlichen Poftweefen und abfielung der Metzger oft. 


de anno 1600. 


„Wir Lotharius Von Gottes Gnaden Ergbiichof zu Trier, des H. R. Reichs 
durch Gallien und das Königreich Arelaten, Ert-Canpler und Ehurfürft, Adminiftrator 
zu Prüm: thuen fund jedermänniglich mit diefem unjerm offenen Brieff. Nachdem die 
Röm. Kavi. May. unjer allergnädigfter Herr Un und ſämbtlichen Chur-Fürften una \ 
Ständen des H. R. Reichs verrüdter Zeit deßen mit jonderbabrer Bemühung und anlag 
wird im gangbrachten ordentlichen Poſtweeſens gebührliche Handhabung hingegen über 
der Metzger Poſt, und anderer dergleichen ein zeitbero eingerißenen höchftichädlich binder- 
lichen Neben-Roftenwerts abſchaffung mit Kayſ. Ernft durch jonderbahre deriwegen aus- 
gefertigte poenal mandat und Befelh überall zu publieiren und zu Vollziehen allerg. 
anbefeblen laſſen, alſo und dergeftalt, ſoweit fich unjer abmeßigkeit zu Waſſer und zu 
Yandt erftredet über vorangedentes rechtmäßiged Kayſ. mandat und allen deſſelben ein- 
verleibte puncten verftiglich zu halten, dem Leonhard von Taxis confirmirten General 
Obriſten Pojtmeifter jomohl jeinem bevollmäcdtigten Jacob Hennot Poftmeiftern zu Eöllen 
oder deren nachgeordneten, auf ihr anrufen, nit allein ſchleunige execution wieder Die 
welches berührtes Kayſ. mandat übertretten zu baben ergreifen würden, ohne respect 
oder anjeben der personen ertheilen und erfolg zu laflen, jonderen auch ſonſten fie von 
Taſſis und gemelten Hennot, als diesfals Kayſ. May. Schuß Verwandten und Diener 
gegen männigliches Muthwillen und Wiederfeglichfeit in guter protection und acht zu 
baben ihre ordnung, jo fie zur Berbefferung, conservation des Poſtweeſens richtigen 
gangs und laufis aufrichten werden, manuteniren, und vertretten zu belffen, und in 
summa dieſes mit obne große Mühe und Unföften erbebtes Poftweejens allenthalben 
erbeiichenden Nottburfit nach im beften zu befördern 2c. alles ferneren Innhalts obangedeuten 
Kari. Befelchs mit gnädigſtem gejinnen, wir zu jetz gemeltem effect durch unferes Erz- 
ftift und Ehurfürftentbumb gebübrliche notbiwendige anordnung und Verſehung ergeben 
lagen mwolten. Ban nım Wir Höcftgnd. Kayi. May. untertbänigft zu geborjamen 
ichüldig und geneigt dießes Wert des verbeferden ordinarie Poſtweeſens, auch den all» 
gemeinen Nugen hochdienlich, fürträglih und Notbwendig finden, und erachten thuen, 
fonderlib daß alle die hievor ben vorjcheiner Poſt Zerrüttung eingerigene Mißbräuch 
deren Botten und anderen Brieffdräger, welche fich mit Briefflammlung, aus- und Ein- 
führung, derjelben ordinarie Tag in dero wochen anjtellung auch abmwecjelung Roß und 
Manns, jo wohl auf Teutichland ala Brabant, Holle und Seeland zc. eine zeithere 
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gebrauchen lafen, aufgebebt und feineswegs wieder all jolde ibrer Kayſ. Map. hobers 
Stüd des Poftregals ift, und nit durch Botten oder andere ihrer Kayſ. Map. unver- 
pflichte Anüß, jondern durch derofelben barzu verordnete Poitmeifter allein bediene, 
und verrichtet werden ſolle. So ift demnach an alle und jede unfer Ambt- und Befelch— 
Leut, Kellner, Schultbeiß, Bürgermeifter, Scheffen, Zehndner, Mäver und andere Diener 
und Untertbanen insgemein, und bejondere, jo vermög vorzeigung dieſes original 
Befelh3 oder dehelben beglaubten vidimirten Abichrift darums erjucht, und erfordert 
werden, Unſer gnädiger ermftliher Befelch hiemit, daß ibr auf alle und jede, io ſich 
vielgen. Metzger Poft und Nebenbottenwerts vorerzeblter maßen mit Einſamlung aus 
und Einführung der Briefen, ordinarie Tag in der Wochen anitellung auch abwechſelung 
Roß und Mans Hochgen. ihr Kayſ. Man. Poſtregals zumieder und gedachtes Hennots 
anbefoblenen Poftambt zu fchaden gebrauchen und anmaßen. und durch ewere jonderbabre 
darzu beftellte Leuth fleißig und wachlamb aufmerfen, ſolch Ihr der Nebenbotten oder: 
Brieffträger, jo anjego darzu gebraucht werden, ungebühr wieder das Kayſ. May. poenal 
‚mandat, auch dies unfer patent in unferem Churfürftentbumb, Ambter, Stätten, Fleden 
und gebietben länger nit allein nit verjtattet, diejelbe jo oft und viel fie darwieder aus 
das gantze ordinarie Kayſ. Poſtweeſen handeln, in ſchädliches oder binderliches vollbringen, 
und darüber betretten werden, auf vielberührter Leonard HE von Taſſis und Jacoben 
Hennots Poftmeiftern zu Cöllen, oder derojelben substituirten anruffen, oder auch au: 
tragendem Ambt obne einigen respect oder anſehen der Periobnen mit gefänglicer 
Einziehung, confiscirung pferdts und alles waß ben ihnen gefunden, neben hundert 
Goldgl. Straff unnachläßlich verfahret, fondern auch derjelben, und Sedermänniglichen, 
ſo fih darzu gebrauchen laßen mögten, abjonderlich mit allem Ernit anbejehlt und ver: 
biethet, ſich hinführo feines weegs gelüften zu laßen, folche der Nebenbotten, zu Nachtheil 
Ihrer May. Poftregals und jchaden oftgen. Jacob Hennot3 anbefohlenen Poſtambts 
verſamblete Brieff überzuführen, oder durch andere beimbl. oder offentlicher weiß zu tbuen 
beftelfet, alles bei Vermeidung obgen. Straff. Endlich bierinnen alles und jedes anders 
Thuen und Bollbringet, waß zu Handhabung und Fortjegung des Kayſ. Poſtweeſens 
nach anzeig viel erwiederten Jacoben Hennots Poftmeiftern zu Cölfen, oder deſſelben 
Nachgeorbneten die Notthurfft erfordern wird, und in dem allen Euch zumablen nicht: 
hindern noch irren lafet, dan Wir meinen das Ernſtlich und bejchicht daran umier 
zuverläßiger Will und Meinung. . 

Urfundt unjer Handt Subscription, und aufgedrüdtem Ganzley Secret, geben zu 

Wittlich den achten Tag Monaths Marty in dem Jahr unferes Herren Eintaufent 
ſechs Hundert und im Erften nach gewohnheit unjeres Ertzſtiffts Trier zu jebreiben.” 


Lotharius (L. s.) Eberhardt Weirmann Secret. 
Dehanntmadung Anlage 2. 


aus dem „Trieriihen Wochen-Blättgen“ vom 2. April 1775. 


„Nachdem Se Hochfürſtl. Durchl. von Thurn und Taris gnädigft für gut befunden 
baben, zu mehrerer Bequemlichkeit der Paſſagiers, den bis anbero iüblich-geweienen 
Poſtwagen-Tax dabin zu erleichtern, daß von Anfang des Monaths April bis den Iegten 
September die Poften, jo fich des dermalen jehr commod eingericht und in Riemen 
bangenden Poftwagens von bier nach Coblenz bedienen will, an ftatt 14, nur 10 Kopf- 
ftüd bis auf anderweitige Verfügung zu zahlen babe: alio wird jolches dem geebrten 
Publico zur Nachricht andurch ohnverhalten, zugleich hat man bieben das Verzeichnik 
deren dahier anfommend- und abgehenden, ſowohl reutend- als fahrenden Poften öffentlich 
fund machen wollen. 


1904 





Anlommende Brief-Bojten. 
Deutiche Poſt. 


Dienstags und Samstags Morgens 8 Ubr. 
Donnerstags Nachmittagd um 4 Uhr mit 
dem Boftwagen. 


Franzöſiſche Poſt. 


Sonntags und Donnerstags Abends 9 Uhr. 
NB. jo jedoch erft andern Tages aus- 
gegeben wird; dann Mittwochs Morgens 
um 8 Ubr. 

Der Koblenzer Poſtwagen Donnerſtags 
aa ana 

Der Yuremburger Poſtwagen Sonntags 
Nachmittags. 
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Abgehende Brief⸗Poſten. 
Deutſche Poſt. 


Sonntags und Donnerstags Abends 8 Uhr. 
BE Morgens längjtens bis halb 8 Uhr 
mit dem Boftwagen. 


Franzöſiſche Poſt. 


Dienstags und Samstags Morgens 8 Uhr, 
und Donnerſtags Abends 8 Uhr. 


Der Coblenzer ne a Morgens 


präcife 8 Ubr. 
Der Luremburger Poſtwagen Freytags 
Morgens präcife 6 Uhr im Winter, im 


Sommer um 7 Ubr. 


Hieben ift noch zu erinnern, daß die PBaqueter, und fonftige Effecten, welche mit 
dem Poſtwagen jollen verjendet werden, den Tag vorher überbracht werden müſſen, 
indem Morgens frühe die Zeit zur Expedition bejtimmt ift. Die Briefe müßen auch 
eine Stunde, vor obangejegtem Abgange der Poſten, abgegeben werden, damit man 
jolche in die gehörige Amts-Paqueter vorfichtig einzujchlieffen Zeit haben möge: auf den 
Briefen welche nach Flecken, Dörfern, oder adelichen Höfen geben, muß um ficherer 
Beitellung halben die nächſte Stadt oder Polt-Station angemerfet jenn: auch ift zu 
merken, daß alle Briefe jo mit Geld oder Geldswerth beichweret jennd (es mag aud) jo 
gering und leicht jenn als es wolle) an dem Poſtamt bey der Aufgabe muß angezeiget 
werden, um allen hieraus entjteben künnenden Verdrieflichfeiten auszumeichen, in gegen- 
jeitigen Falle, warn allenfalls ein dergleichen Brief wider Vermuthen verlobren werden 
iollte, jo bat fich der Aufgeber diejen Verluſt ſelbſten beyzumeſſen. Es dienet auch nicht 
minder zur fernern Nachricht, daf die Briefe, jo auf die Poſt geleget jennd, und hernach 
zuruck begehret werden, feinem Fremden, ja dem Anfgeber jelbften nicht, ohne vorberig 
geichebener Borzeigung, des auf dem Briefe abgedrudten Bettichaft verabfolget werden 
fünnen. Sclieglih wird künftighin nicht mehr geftattet, wegen vielem geichebenen 
Unterichleif und jonjtigem Unfug, daß Berjonen, jo jich des Poftwagens bedienen wollen, 
unterwegs, oder auf der Straßen einjigen dürfen, jondern jelbige müßen ben der Expedition 
auf dem Poftamt, bey Berluft der allenfalls Schon bezahlten Fracht, aufjteigen: wie nicht 
minder verbotten ift daß die ankommende Perſonen ehender als an dem Poltamt 
abfteigen dürfen. Kaiferl. Reichs-Poſtamt in Trier.“ 


Anlage 3. 


fertigen Neids- -Voflamts zu u Trier. 


-_. 


Brief-Tare des Ka 
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Die Poiten geben ab 
Dienstag nach Grevenmacher, Lu— 
Morgens 8 Uhr | remburg, Tbionville, —* 
Donnerstag (ganz Lothringen, ra 
Abends 7 Uhr |rtann, Samen ‚ganz 


Die Poſten fommen an 


Montag | morgens gegen 8 Uhr von 
Mittwoch ; denen jenjeits benannten 
Frentag J Yanden. 


Samstag Braband, Spanien umd 





Morgens 8 Uhr Portugal. Dienstag | 
* nach der untern Moſel, und Er 
— * un — Samstag aus * der jenſeits 
die obern Reichslande, Morgens bemerften Yanden. 
Abends um 8 Uhr, und Donnerstag 
Defterreich, Jtalien und Abends 


auch Montags [Er Sachſen, Preußen, 
Morgens um Uhr De een. 


Die Kaijerlidbe Reichs ordinari fahrende Poſt 


gebet ab Montag Morgens um 8 Uhr nad 
Coblenz, in die Niederlande, das ganze Reich, 
in alle Sächftich- königl. Preußiiche und 
faijerl. fünigl. Erblande, die Schweiz und 
Italien. 
Freytag Morgens um 7 Ubr 
nach Grevenmacer, Yuremburg und den 
dortigen Gegenden. 


fommet an Donnerstag Abends 


von Coblenz und aus allen jenjeits be- 


nannten Landen. 


Sonntag Abends 


von Luremburg, Grevenmacher und diejer 


Gegend. 


Anmerkungen. Itens, Müſſen die Briefe jederzeit eine halbe Stunde früber, 
als um obbemeldete Zeit zur Poft abgegeben werden. 2tens, Diejenigen Briefe, melche 
Montag Morgens mit dem Poftwagen nach Coblenz und in die Reichslande abgeben 
jollen, müfjen längftens Morgens um 7 Uhr auf das Poſtamt gebracht werden. Ztens, 
Keine Gelder und Prätioſen werden mit der Briefpoft verjendet. 4tens, Auf die Briefe, 
welche nach Flecken, Dörfern, Schlößern und adelihen Häußern adrefiret werden, muß 
die nächjtgelegene Stadt oder Poſtſtation zu defto ficherer Beförderung bevgejegt werden. 
dtend, Zur Aufnahme und Abgabe der Briefe und Poitwagen-Effecten wird das Poftamts- 
Bureau alle Tage von Morgens 7 Uhr bis Mittags 12 Uhr, und von 2 Uhr bis 5 Uhr; 
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Sonntags und Donnerstags aber von 2 big 8 Uhr Abends offen bleiben. 6tens, Müſſen 
alle zum Poſtwagen aufgegebenen Effecten wohl gepadt, den Innhalt nebjt dem Werth 
rihtig angegeben, und jene fo in die K. 8. Erblande geben, auſſer diefem noch ganz 
genau fpezificirt werden. tens, Ein auf die Poſt gegebener Brief wird zur Gicherbeit 
des Eorrejpondenten anders nicht, ald gegen Vorzeigung des Petichaftd wieder zurud- 
gegeben. Btend, Muß das auf denen aus Spanien, Portugal, der Schweiz, Preußen, 
und Sahjen kommenden Briefen baftende fremde Porto bejonders entrichtet werden. 
Mens, it das in der Brief-Tare vor die Unze angejegte Porto nur vor Akten und 
andere Schriften, nicht aber von den Padeten, jo mit einzelnen Briefen wollen beleget 
werden, zu verjteben. 
Trier, den 13. Herbitmonat 1792. 
(L. $.) Kaiferlibes Neihs-Poftamt dabier. 


Anlage 4. 


Ihre Churfürftlihe Durchlaucht zu Trier 2c. 2c. Befehlen jambtlichen Dero Erp- 
Stifftiichen Beamten, auch Schultheis, Bürgermeifter und NRatben in den Stätten, jo 
dan Fender, und Borjteberen deren Gemeinden, in welchen die Kayſerliche Poftmeijter 
oder Boftbalter wohnhafft ſeynd, gnädigſt und gang zuverläßig biemit, daß Vermög 
wiederholter Kayſerlicher ſowohl als vorberiger ergangener Churfürftlichen Verordnungen 
die gnädigjt zugelegte Perſonal Freyheiten von Wachten Folg, Mufterung, Einguartierung 
und dergleichen unmeigerlich angedenen laßen, jelbigen auch vielmehr dabey alle gebührende 
Hülff und Beyſtandt Teijten, als einigen Eintrag nachgeben und verjtatten, weniger nicht 
Heifige Auffficht und Vorſorg gebrauchen jollen, damit fein Lehnrößler noch einige andere 
auff der Poſt anfommende Perſohnen von dannen fortführen mögen, fie hätten fich dan 
drey Tag an ſolchen Orth auffgehalten, ferner auch auffmerfjamblih daran ſeyn, daß 
ben Ankunft frembder Herrichafften die zum Vorſpan nöhtige Pferdt gegen leiſtende 
babr- und billige Zahlung beſtmöglichſt an hand- und bengejchafft werden. 

Urkund böchjtgedachter Ihrer Ehurfürftlichen Durchlaucht eigenbändigen gnädigſten 
Handzeicheng und beygetrudten Hoff-Cantzley Inſiegels, 

Ehrenbreitftein den 30. Man 1725. 

Franz Ludwig Ehurfürit. 
(Fürftlih Thurn und Tarisjches Central-Archiv, Regensburg.) 





Aktenftücke zur Derwaltungsgefchichte der Stadt Trier. 


Mitgeteilt von Dr. Kentenich. 


1. Bedingungen für die Aufnahme in den Stadtrat vor 450 Jahren. 


Der Trierer Stadtrat Hatte jeit Erzbiihof Johann I, der von 
1190—1212 regierte, aus den Mitgliedern des ftädtiichen Gerichtshofes, 
dem vom Erzbifchof bzw. Kurfürjten ernannten Schultheiß oder Stadtrichter 
und feinen Beifigern, 14 aus dem angejehenjten Bürgern oder Patriziern 
gewählten Männern bejtanden. Eine durchgreifende Änderung trat hierin 
erſt um die Mitte des 14. Jahrhunderts ein. Nachdem die in Zünften 
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organiſierten Handwerker, der damalige dritte Stand, ſchon zu Beginn des 
14. Jahrhunderts vorübergehend die Aufnahme ihrer Zunftmeiſter in den 
Stadtrat durchgeſetzt hatten, gelang es ihnen nach dem Tode des energiſchen 
Kurfürſten Balduin, dieſe Einrichtung zu einer dauernden zu machen. 

Eine weitere Veränderung in der Zuſammenſetzung des Stadtrates 
erfolgte dann um die Mitte des folgenden Jahrhunderts (1443). 

An die Spitze des Stadtrates traten zwei jährlich wechſelnde Bürger— 
meister. Ihre Beifiger waren die Schöffen oder Mitglieder des Stadt: 
gericht? und die Amtsmeifter der Zünfte. Naturgemäß jtrebten die Hand- 
werfer, welche den größeren Teil der Bürgerjchaft bildeten, danach, die Zahl 
der Schöffen, welche aus den angeſehenen Gejchlechtern ſtammten, möglichit 
zu bejchränfen, und es find darüber viel Streitigkeiten entitanden. 

Auch die Amtsvoriteher der Zünfte wurden nicht ohne weiteres in den 
Stadtrat aufgenommen. Die Zünfte mußten ihre Amtsmeifter präfentieren 
und um Aufnahme derjelben in den Nat bitten. 

Im Jahre 1456 hat der Stadtrat die Bedingungen, die erfüllt fein 
mußten, wenn jemand Stadtrat werden wollte, zufammengeftellt. Das Schrift 
ſtück iſt uns noch heute erhalten und hat folgenden Wortlaut: 

Zum erjten ift durch unje Herren und den Rat gemeynlich ordiniert 
und gemacht und geſloſſen), daß man nu vorter?) me?) zu feynen zyden*) 
noch zu ewigen dagen feynen Man in den Rait?) zu Trier hoilen®) noch 
uffnemen oder zu Rade ghan”?) Laifjfen, fo wer er dan were®) oder fie?), 
er enhabe!°) zuvor an vier Jair land in der Stadt Triere zu Fure!!) 
und Flamme gejeflen und wanhafftig geweit umb den willen, daß man 
verjtoen!?) und erkennen miüge, von wat ftait Erenweſens oder Handels 
er iu '?). 

Item '*) jo ſal man vort me feynen Man in den Rait zu Triere in- 
holen noch uffnemen, er en") ſy dan ein geerbit ftediger geſeſſen Man zu 
Zrier '*%) un’) daß er aljo vyL’*) Habe, ob'*) er ein air frand lege, 
daß man yme?%) mit durffte heiichen ghan*'). 

Item jo jal man auch keynchen (keinen) Man, wer he dan fin ?*) müge, 
in den Rait zu Trier inholen oder uffnemen noch zu Raide gain ??) Laiffen, 
der eynchen Herren Junckeren oder Herrichaft van Eygenjchafft wegen ver: 


i) beſchloſſen. ?) nu vorter — fürderbin. ) me — mehr. *) Zeiten. °) Rat 
(Stadtrat); das ‚it in ‚Rait‘ bedeutet nur wie in anderen Wörtern 3. ®. ‚boilen‘, daß 
der vorangebende Bofal lang ift. *) boilen — aufnehmen. ) geben. ®) wäre. ®) jei. 
’*, das ‚en‘ in ‚enbabe‘ ijt eine alte Verneinung (Negation), welche wir heute weglafien, 
die man aber früher im Nebenjage immer zujebte, wenn der Hauptjag verneint war. 
In unjerem Falle ift der Hauptſatz verneint durch ‚kein‘ (‚feyuen Man’). *') Feuer. 
2) verfteben, 2°) ſei. 1) Ferner. '°) Vgl. Anmerkung 10. ») er muß ein Erbe = 
Haus oder Grundſtück befigen. ) und. *9) viel. 9%) ob — wenn. *) ihm — für ibn. 
21) dag man nicht für ibn zu bettelm braucht. *) jein. *) gehen. 
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bonden jye!), oder fih von ſynem Herren abefaufft habe vermig ?) zinſz, 
fruyt, peffer, waiß?), gelt oder Dienft, das er fyme*) Herren Jairs?) 
von jyme Qybe®) geben oder hantreichen müſſe. 

Stem jo ſal man auch feynen in den Rait zu Trier innemen nod) 
zu Rade hoilen, der eyne mwiljeliche doirin) umb gug®) wille faufft hette 
und auch by yme ubertrede und fich nit erberlich“ enhielde 1%, unn '!) daß 
ſulchs deme manne wiljelich were ader '?) verfundiget wurde, unn das by 
yme dulde oder liede!?) und das nit enjtraiffte. 

Item jo iſt auch ordiniert, verboeden, gejagt unn gemacht, daß man 
feyn verbont '*) im Rade Han noch haben fal, eyner dem anderen umb 
Liebe nyt oder Haſſe uff eynche Kür zu fallen mit dem Kiejen '’), e3 ſy zu 
fiefen eymen Burgermeijter, Rentmeifter, Spiedelßmeifter '%), Schugenmeifter, 
dan ein ycklicher!) ym Raide, die jullent mit yren Eyden, die fie der 
Stede '?) und dem Raid gedain '?) haint ?%) allewege den beiten, die der 
Stede eirlichen *!) nüßlichen und gut fin ??), es falle uff welchen oder wair ??) 
e3 wille, in dem Raide, unn nyemant anders dar enbufjent ?*), uff daß 
feyne PBarthyelifeit *°) da inne vorjtant haben müge. 

Item jo fall man auch mu noch hernamails zu feynen zyden ?*) feynchen 
man in den Rait zu Trier inhoilen noch uffnemen, wer der dan were oder 
fin moichte, der fih in den Rait adir??) eynche ?*) ampte ?”) der meijter- 
ſchafft umb Gelt oder anders dar in feufften oder faufft hetten. 

Item jo wer auch ein Bevell’®) von der Stede wegen hait, it ſy wat 
ampts dat it jy, jo wanne fine zyt uß iſt unn eynen anderen in fine ftat 
gefoifen wirt ?') jo fall derfelbe zwey Fair ftille figen des Amptz ??). 

Und willent?®) unje Herren *), daß ſulchs auch inn vort me”) alfo 
zu ewigen dagen gehalden haben und jchaffen, daß ſulchs in julcher guder 
Gewainheit °®), in moifjen purgeichriben ſteit“), gehalden werde. 


(Fortjegung folgt.) 


!) Es gab damals in den Städten noch Leute, welche Leibeigene von Adeligen 
oder Mactbabern waren. *) mit. °) Wachs. *) feinem. °) im Laufe des Jahres. 
*, Leibe. °) Törin (eine Frau, die einen liederlichen Lebenswandel führt). ) um ihres 
Geldes willen geheiratet hätte. ) ehrbar. 10) bielte; val. ©. 46 Anm. 10. 11) und. 
2, oder. *9 litte. '*) wir würden jagen ‚Clique‘. *) kiefen — wählen; dazu ‚Kür‘ 
— Wabl, davon Rurfürit, das find die Fürften, die den Kaifer zu wählen baben, 
’, Hospitalsmeifter. 7) jeder. *°) Stadt. 9) getan. *%) haben, *") ehrlich. *) find; 
zu ergänzen ift ‚wählen‘. *) wohin. ?*) und niemand außer diejen. *) Parteilichkeit. 
*) Zeiten. °?”) oder. *) ein. *) Zunft. 3% ein ftädtiiches Amt verwaltet. °") ein 
anderer an jeine Stelle gewählt wird. *) ein und basjelbe Amt darf erjt nach zwei 
Jahren wieder von demjelben Manne befleidet werden. *) wollen. *) der Stadtrat. 
*) fürbderbin. *) Gewohnheit. ?”) wie oben geichrieben fteht. 


— — — — 
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Britanien. 


Britanien lautet der rätielhafte Name des zwiſchen Mofelufer, 
Militärlazarett, Irminenfreihof und den Hospitien gelegenen Häuferblodes. 
Schon mandem Lofalhiitorifer hat das Wort fummervolles Nachdenken 
bereitet, bi3 zur Bretagne und Britannien find fie (natürlich in Gedanfen) 
gewandert, um ihn zu erflären. 

In unmittelbarer Nähe diejes Häuferblods muß zu römischer Zeit ein 
Getreideipeicher gelegen haben, bei ihm erhob fich ſpäter das Irminenkloſter. 

Für das Wort Getreideipeicher gibt es im Lateinischen verichtedene 
Bezeihnungen. Eine lautet ‚horrea‘. So heißt denn auch im Mitteltalter 
das Irminenflofter ‚ad Horrea‘. das Klofter beim Getreideipeicher. 

Wie dem Klofter jo hat der alte römische Getreidefpeicher auch einer 
Straße den Namen gegeben, die auf das Kloſter zuführt, es ift die Deren- 
jtraße (Oeren — horrea). Bon demjelben Getreideipeicher leitet ſich auch 
der Name des genannten Häujerblods her. 

Getreideipeicher heißt im Lateiniichen auch ‚prytaneum.‘ So wird 
die Paulusfirche in mittelalterlichen Urkunden die Kirche beim ‚prytaneum‘ 
genannt; das heißt die „Kirche beim ©etreideipeicher.“ 

Britanien iſt nichts anderes als ‚prytaneum‘; es heißt nichts 
anderes als Getreidejpeicher. Diejer muß aljo in römischer Zeit ungefähr 
dort gelegen haben, wo heute die „Britanien“ genannten Häufer ftehen. 

Daß unjere Deutung, die ſich ungezwungen ergibt, richtig ift, wird 
auf das klarſte durch folgendes bewieſen. 

Die Schreibung „Britaumien“ mit Doppel-n iſt modern, in den alten 
Alten und Urkunden wird es immer mit einem „n“ geichrieben „Britanien“ 
wie ‚prytaneum‘. Die richtige Deutung ergibt ſich aus der richtigen 
Schreibung. Britanien ift alfo wie die Derenftraße römischen Ur— 
ſprungs. Lück, Beigeordneter a. D. 


Schreiben des Generalfeldwachtmeiſters Meſas an Bath und 
Bürgerfdjaft der Stadt Haarburg. 


Meine Herren! Nehmen Sie den Dand des gefamten Corps, welches ben Merz 
firhen von Ihnen jo wohlmennend bedacht murde, durch mich mit der Verficherung an, 
daß fie jih danfbare Männer verpflichtet baben, die zwar ohne alle eigennügige abſicht 
ihr Sculdigfeit thaten, und fernerbin thun werden, nım aber einen Beruf mebr zu 
baben glauben ihr Aeußerſtes zu tbun. 

Mir, der ich dieſen Dand in aller Namen abitatte, wird es immer im Andenden 
bleiben, was die Stadt Saarburg Gutes beabfichtigte, und wirdlich Gutes that, jo wie 
ich nochmals verfichere, daß dieſes Gejchend von guten Herzen zu Dandbaren Herzen 


übergieng. Ich bin mit aller Hochichäßung 
Röhlingen Meine Herren 


am 24. aprıl 179. Ihr ergebener Diener Melas Gfw. 











Buchdruderei von Nacob Link in Trier. 


Trierifche Chroni 


Berausgegeben von 





Dr. Kentenich 
Stadtbibliothefar. 
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Derlag der Fr. Lintz'ſchen Buhhandfung Kriedr. Dal. Lintz in Trier. 
Erfheint monatlich. — Preis für 12 Nummern 3 Mark. 
VNeue Folge. I. Jabraang. Nr. 4. I. Januar 1905. 


Motizen zur Baugelchichte des Domes zu Trier nach 
dem Brande vom Fahre 1717). 


Mitgeteilt von Domkapitular Dr. La ger. 


In der Naht vom 17. auf den 18. Auguft des Jahres 1717 wurde 
der Dom zu Trier von einer gewaltigen Feuersbrunft heimgejucht. Die 
Geſta Trevirorum ?) führen ein Protofoll der Abtei St. Matthias an, in 
welchem die Urjache des Brandes einer aus einem der umliegenden Dom- 
berrnhäujer aufgeflogenen Rakete zugejchrieben wird; dieſe jei auf das 
bleierne Dad) des Domes gefallen und habe jo das Unglüd hervorgerufen. 
Die Beranlafjung zum Abbrennen der Raketen jei die gegen Abend des 
genannten Tages eingetroffene Nachricht von dem glänzenden Siege der 
faijerlihen Heere (unter Prinz Eugen) über die Türken vor Belgrad und 
der Einnahme diejer Feſtung geweſen. — Davon abgejehen, daß eine Rakete 
das mit Bleiplatten gededte Dach wohl nicht in Brand jegen konnte, leidet 
diefe Notiz an der weitern Unwahrjcheinlichkeit, daß die Kunde von der 
Übergabe Belgrads, die erft am 18. Auguſt erfolgte, am Abend des 
17. Auguſt wohl nod nicht in Trier jein konnte und faum noch jene von 
dem bereits am 16. dieſes Monats über die Türfen erfochtenen Giege. 
Die Geften jelbjt geben im Text die Urjache des Brandes nicht an, man 
babe nicht ausfindig machen fünnen, durch weldes Verhängnis das Feuer 
entftanden jei, während es in einer Schilderung des Ereigniſſes in der 
Chronif der Diözefe Trier vom Jahre 1833 ©. 126 Neue Folge heißt: 





) Diejelben finden fih zumteil im Domardhiv zu Trier, zumteil im Staats 
archiv zu Coblenz unter Kurtrier, Domlapitel BB. Acta miscellanea, betreffend das 
Baumejen der Domlirche und der Kirche zu U. 2. F. zu Trier. 

) III ©. 212 Anmerkung. 
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„Es war am 14. September oder 17. August 1717, als die Bedienten 
der Domherren nach altherföümmlicher Weiſe das, Feſt der Ktreuzbruderichait 
auf dem Domfreihof feierten und dasſelbe Abends, wie gewöhnlich, mit 
dem Abbrennen eines Feuerwerks beichloflen. Ta flog eine mit ungeſchickter 
Hand losgebrannte Rakete in die nördliche Öffnung der Kirche, und zündete 
das alte trodene Gebälke des bieiernen Daches an. Langſam batte dus 
Feuer während der Nacht geglübt, bis es am anderen Tage in hellen 
Flammen aufichlug u. ſ.w.“ Den zuverläſſigſten Bericht enthält wohl das 
Schreiben des Domkapitels vom 19. Auguſt jenes Jahres, in welchem es 
dem damals noch in Breslau weilenden Nurfüriten Franz Ludwig vd. 
Bralz-Neuburg (1716-1729 hierüber Mitteilung macht: „Ew. Churfürit 
lichen Durchlaucht sollen vndt mitten wir in höchiter Betrübniß hiermit 
vnderthänigſt abnzeigen, welcher Geſtalt am legten Dienſtag den 17. dieſes 
abends zwiichen zehn vndt eilff Ubren biefige vhralte Erg: und Thumbkirch 
durch eine gang vnvermutete jählinge Feuersbruuſt, Die man wie tolche 
ausfomen bies dahin nicht erfahren fünnen durchaus vollig ahm Tachwerd 
bies auff das Gewölb eingeaichert worden, vndt obwohlen das groie Feur, 
womit Die gange Kirch vmbgehben wahre, ein weihteres Vnglück bedrohte 
jo hat man dennoch durch beiondern Beyſtandt des Allmächtigen, vnbeſchreib— 
liche Gegenwehr, vndt jehr ehrbährmbliches Ruffen vndt Wetten des gangen 
Volckes zu Gott, allermaſen bey wehrendem dieſem greulichen Vnglüc die 
gange Nacht hindurch, das Venerabile processionaliter herumbgetragen ; 
derielben (Domfirche) Kleynodt vndt pretiosa, ſambt Capitulararchiv zur 
Steherheit gebracht, bey welchem höchſt betrübten vnglücklichen Zufall haben 
wir dem allmächtigen Bott nicht genugjamb zu danden, day das Feur nicht 
zu dem Slodenthurm bey den Orgelen vndt neuwen Heiligthdumbs Gammer 
vndt nechitahnliegender Muttergottesfirchen gegriffen, wodurch die völlige 
Einäſchernng der gangen Stadt zu befahren geweſen; gleichwie nuhn die 
Ertz- vndt Hohe Thumbfirdh, to in der gantzen Chriftenbeit nach der Nomiichen 
ihres Alterthumbs vndt Heiligkeit den Vorgang bat, wie jelbige dan auch 
von weit entlegenen Ohrten durch vnzahlbares Volck beitendig beiucht wirdt, 
in einem gar verwilften vndt dejolaten Standt gelegt, vndt bet Dielen auch 
andern höchitwichtigen Vmbſtänden vndt vorftehend Winter vndt Vngunſt 
Zeitben gleichwohl die Wiederaufferbanung eines solchen Ohrts, wo Gott 
durch jo viele Blutbzeugen fein erfteres Chriſtenthumb (bat auffrichten wollen, 
vnvmbgänglich erfordert wirdt, abjonderlich da etwa bey nechit anboffend 
allgemeiner Friedensruhe der gangen Chriitenheit der heilige Rock vnſers 
Erlojers vorgezeigt werden ſolte; alfo haben es Ew. Ehurf. Durchlaucht zu 
gnädigft vatterlicher Beherkigung anbeimftellen, forth dero hierumb nehmende 
gnädigfte Intention vndt Verordtnung erwarten jollen u.i.w.“ 


! Die jegige von Kurfürſt Johann von Orsbeck erbaute Schatzkammer. 
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Tie Antwort des Kurfürjten erfolgte am 18. September aus Neifie 
in Schlefien; er bedauere sehr das Unglück und halte dafür, da der Dom 
einjtweilen mit einem Notdach verjehen werden müſſe, „und weilen dem 
Vnß beichehenen Bericht nach das ahn einig Orthen ſelbiger Kirch noch 
conservirte Tachwerck in Schiefferjteinen beitehet, jo ſtände zu bedenden, 
ob man nicht auch den jetzo verbrandten Antheil uff gleiche weiß umb jo 
mehr zu bededen — folglich den Tach ganz einfürmig zu machen hette, 
als die völlige Bedeckung mit Bley der cassa der fabrique zu laitbahr 
fallen, vnd hingegen auch die alleinige bleyerne Wiederbedeckung des ver- 
brandten Antheil3 einiger deformität unterworfen jein dörffe; indem «3 
aber Haubtiächlih uff die Kräffte jebt gen. Cassa anfombt, Vnß aud) 
vnwißent, ob jelbige ihrer fundation, oder vor Zeiten bejchehenen Verordnung 
nach zum alleinigen Kirchenbaw gewidmet vnd wohin die eingefommenen 
Gelder bi dahin verwendet worden, alß wollen wir darüber Eures Berichts 
gewärtig fein. . .“ 

Ein ganzer Monat verging, bis das Domkapitel hierauf eriwiederte, 
die Einfünfte der Domfabrif ſeien nicht fundiert, Sondern beftänden haupt- 
jählih aus den Taren „juribus*, welche von den PDomizellarcı ') bei 
Erlangung eines SKanonifates und den in das Kapitel Nufgenommenen 
entrichtet würden, wie auch aus den Taxen „ex juribus* der Brälaten und 
den Erträgen des Gnadenjahres der verjtorbenen Domfapitulare. Erzbischof 
Johann Hugo v. Orsbeck habe nun ein Kapital von zehntanſend Thaler 
für die innere Ausſchmückung dev Kirche gejtiitet. Die jährlichen zu dieſem 
Zweck und zu Reparaturen der Domberrenhänier erforderlichen Ausgaben 
überjtiegen aber öfters diefe Einkünfte, und ſomit werde der Kurfürſt 
begreifen, daß die Fabrikkaſſe nicht im ſtande jei, aus ihren Mitteln das 
abgebrannte Dachwerf wieder herzuſtellen, um jo weniger, da man beabjichtige, 
der Kirche mehr Licht und Helle bei dieſer Belegenheit zu verichaffen und 
ihr eine ichönere Gejtalt zu geben. Einftweilen hätten jie fi) darum darauf 
beichränft, das Gewölbe mit Brettern zu belegen, um es vor weiterm Schaden 
zu bewahren. Über die endgültige Wiederheritellung woHe man beraten, 
wenn der Kurfürſt jelbjt anweſend jet. 

Dabei blieb es bis zum September des Nahres 1718; da erjt ver: 
nehmen wir von weitern Verhandlungen zwiichen Kurfürſt und Domkapitel, 
nach welchen dem Wunjche des Kurfürsten gemäß zunächſt mit der Bedachung 
des Chores vor Beginn des Winters begonnen werden jollte. Aber nun— 
mehr wurde die in den frühern Verhandlungen ſchon angeregte Frage, wer 
die Baufoften zu tragen habe, in bejtimmterer Form gejtellt; in einem 

1) Die jüngern Ranonifer, welche noch feine Pfründe bejaßen und erjt nad 


Erledigung einer folden je nach der Zeit ihrer Aufnahme in das Domkapitel in die» 
jelbe einrüdten. 


52 Trieriibe Chronif. 1905 
Schreiben vom 16. September an das Domkapitel verlangte der Kurfürft 
zu willen, wie viel die einzelnen Mitglieder beizufteuern gefonnen feien. 
In der Antwort vom 23. September wurde ihm zunächſt eriwiedert, daf 
die Arbeiten vor dem nächiten Frühjahr nicht in Angriff genommen werden 
fünnten, indem der Steinbruch, aus welchem das Material bejchafft werde, 
durch heftige Regengüſſe ſo von Schlamm und Geröll überflutet worden, 
daß deren Wegräumung allein ſchon eine bedeutende Zeit erforder. Was 
nun die ‚Frage der Beiträge aus ihrer eigenen Mitteln anbelange, jo dürfte 
dem Kurfürften wohl befannt fein, daß eine Dompfründe faum vierhundert 
Thaler jährlich eintrage und zum ftandesgemäßen Unterhalt eines Domherrn 
nicht hinreiche. Bei ihrer Rückkehr nach) Trier nad) erfolgtem Frieden !) 
hätten fie zudem Alles in zerrüttetem Zuftande gefunden, Kirchen, Pfarr: 
und Wirtichaftshäuier auf den Domberrlichen Benefizien jeien wieder ber. 
zuitellen oder teilweile neu zu erbauen geweien, was ihnen jchon viele 
Tauſende betragende Ausgaben verurjacht habe; ſomit jeien fie nicht im 
Itande, zu den Koften des Dombaues beizutragen. 

Erklärte fich nun der Kurfürſt in feinem Schreiben vom 28. November 
auf die Vorſtellungen des Domfapitels hin damit einverftanden, daß die 
Arbeiten bis zum Frühjahr verichoben würden, jo jprad) er aber bezüglich 
der andern Frage die Anficht aus, daß die einzelnen Domberren nad) 





kanoniſchem Recht zu einem Beitrage zu den Baufoften verpflichtet jeien, ' 


indem er ſich hierfür auf das Beifpiel des Wormjer Domkapitel und des 
Slorinsstiftes zu Coblenz berief, die fic) ohne weitered dazu verstanden 
hätten, ihre gänzlich ruinierten Kirchen wieder herzuftellen; zudem jei er 
für feine Perſon gerne bereit, eine freiwillige Unterftügung zu gewähren. 

Hierauf erfolgte von feiten des Kapiteld am 5. Dezember zunächit 
die Erklärung, man werde auf dem demnächitigen Generalfapitel am St. 
Thomastage, bei weldhem die Mitglieder in größerer Unzahl verjammelt 
fein würden, über die Angelegenheit beraten; es jeien ihrer augenblicklich 
zu wenige, um einen Beſchluß faſſen zu können. Allein der am 5. Januar 
1719 dem Kurfürften überjandte Beichluß des Generalfapitel3 verweigerte 
aus dem jchon angegebenen Grunde jeden Beitrag; fernere Gründe hätte 
man gleichzeitig den Staatsminiftern v. Solemacher und dv. Stadion mit- 
geteilt, mit dem Erjuchen, fie dem Kurfürften mündlich vorzutragen. 

Als weitere Gründe hatten fie den genannten Miniftern nun ange: 
geben, daß ſich eine Verpflichtung der einzelnen Domherren zu Beiträgen 
zu den Baufoften aus irgend einem Gemwohnheitsrechte nicht herleiten laſſe; 


) 1714 wurde nach dem langwierigen ſpaniſchen Erbfolgefrieg, durch den auch 
das trierijche Land in Mitleidenichaft gezogen worden, der Friede zu Baden geichloffen. 
Da während der legten Kriegsjahre Trier von frangöfiichen Truppen bejegt war, hatten 
die Domberren, wie aus ihrem Schreiben hervorgeht, die Stadt verlajjen. 


1905 Trieriſche Chronik. 53 


dagegen gehe aus der Baugeſchichte des Domes hervor, daß die frühern 
Reſtaurationen und Änderungen an demſelben durch die Erzbiſchöfe erfolgt 
jeien. Poppo habe das Bleidach auflegen, Hillin bedeutende Veränderungen 
am Chor und im rechten Nebenjchiff, „zur rechten Nebenjeiten“ vornehmen 
lajfen. Lothar v. Metternich habe der ganzen Kirche mehr Licht und 
Helligkeit zuführen „koſtbahr illuminiren“ ), Karl Kaspar v. d. Leyen 
den St. Nifolauschor weiter in das Innere hineinrüden und Johann Hugo 
v. Orsbeck die neue „Heiligthumbs Capell mit verjchiedenen ſchönen theuren 
Ausziehrungen vndt Marmelitein Altären” errichten laffen. Außerdem habe 
legterer (wie oben jchon bemerft) zehntauſend Neichsthaler für die Aus- 
ſchmückung des Innern geftiftet; u. a. erwähnen fie hier eine majffiv 
goldene mit Edeljteinen bejegte Monftranz, die viele Tauſende wert jei, 
ferner große filberne und foftbare „Broſtſtücke“, Tiſche, Uhren, Leuchter 
nebjt teuern Meß- und andern kirchlichen Gemwändern. 

Ron der Domfabrif, bemerkten fie weiter, jei fein Beitrag zu erwarten, 
da es ihnen jchon Schwer gefallen, die zur Herftellung des Notdaches un: 
mittelbar nach dem Brande erforderlichen zweitaujend Reichäthaler zu beichaffen. 

Zulegt wiejen fie auch hier nochmals auf die geringen Einkünfte ihrer 
Dompfründen, die vielen andern ihnen obliegenden Verpflichtungen u. w. 
hin. Die Unzulänglichfeit erjterer habe ſchon Kurfürft Karl Kaspar ein- 
gejehen, „vndt darum in etwa gefteuert“, ebenjo der leptverftorbene Karl 
v. Lothringen; nad) jeinem Tode habe aber das Haus Lothringen die zu 
dem Zwecke gemachte Stiftung zurückgezogen. 

Was jodann den Bau des Wormier Domes, auf den der Kurfürst 
ſich berufe, anbelange, jo möge dort wohl eine Verpflichtung für das Dom: 
fapitel beftehen, obichon man auch gebört, daß der zeitige SFabrifmeifter 
eine bedeutende Summe dafür geftiftet habe. — 

Zu Anfang Mai waren die Arbeiten immer noch nicht begonnen, 
und der KHurfürft drängte in einem Schreiben an den Domdechanten und‘ 
Statthalter v. Schend-Schmidberg, das weitere zu veranlajien und einen 
Beichluß des Domkfapitels herbeizuführen. Deſſen Antwort vom 15. Mai 
beitand wiederum in der Erklärung. es bejige feine Mittel; es wiſſe feinen 
andern Nat, als daß jeine ihm von der furfürftlichen Hofkammer und den 
weltlichen Landjtänden jeit geraumer Zeit nicht gezahlten Forderungen der 
Dompräjenz undyder Fabrik, Benfionen nennen fie diefelben, und der Erlös 
aus dem zu verfaufenden Blei des früheren Daches zum Bau verwendet 
würden. — Bezüglich der von der Hoffammer geforderten Rückſtände machte 
der Kurfürſt am 22. Mai geltend, daß dieſelben ſchon mindeſtens jeit zwei 
Jahrhunderten von vielen einer Vorgänger nicht gezahlt worden feien, und 

) Die durch Alter entjtellte Metropolitanfirche ſchmüchte er mit Fenjtern und 
Malereien. Geft. Trev. III S. 63. 
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er dürfe daher wohl erwarten, daß das Domkapitel ihm nicht allein Diele 
Verpflichtung aufbürden wolle, und das um jo weniger, da ihm ficherlid 
befannt jein müſſe, in welch traurigem Zuſtande er das Erzitift bei Antritt 
jeiner Negierung vorgefunden habe; auf die von jeinem legten Vorgänger 
wie aus der nach deſſen Tode folgenden Zeit der Sedisvafanz herrührende 
Schuld habe er bereits achtzigtanfend Neichsthaler gezahlt, ſodaß die Kaſſe 
der Hofkammer völlig erichöpft und nicht einmal in der Lage ſei, die zu 
jeinem eigenen Unterhalt erforderlichen Meittel zu beichaffen. 

Was ſodann die weltlichen Stände des Erzitifts betreife, jo werde 
er nicht ermangeln, bei dem bevorstehenden Landtage nachdrüdtidhit darauf 
binzuarbeiten, daß zu dem Bau eine namhafte, wenn auch nicht auf einmal, 
jo doch in den nächitiolgenden Nahren in Raten zu zahlende Summe, ſoweit 
es andere dringende Bedürfniſſe des Landes gejtatteten, bewilligt werde. 
Da aber immerhin diefe Gelder nicht fo bald flüſſig gemacht werden dürften 
und zu einem vorteilhaften Verkauf des noch vorhandenen Blei's die rechte 
Zeit und Gelegenheit abgewartet werden müſſe, jo habe er zur einſtweiligen 
Beichaffung der notiwendigiten Mittel bereits die Verfiigung erlaflen, daß 
die eingegangenen und noch weiter eingehenden Strafgelder zu dem Zwecke 
von der Kalle der Hofkammer dem Domkapitel überwiejen werden Tollten. 
Alles was in feinen Kräften jtehe, habe er jomit getan oder jet bereit es 
zu fun, damit Die Arbeiten begonnen werden fünnten, und jo bege er das 
Vertrauen, daß das Domkapitel num nicht mehr länger zögern werde. 

Trogdem erflürte dasielbe am 24. Mai: Ie mehr fie die Angefegen- 
heit in Erwägung zögen, um fo weniger müßten fie fich im ftande erklären, 
den Bau zu übernehmen, wenn die Hoffanmer nicht in der Lage sei, die 
rückſtändigen Penſionen zu zahlen; außerdem ericheine es zweifelhaft, ob 
die Landſtände mit Rückſicht auf andere nötige Musgaben fih zu einem 
Beitrage bereit finden lalfen würden, und die aus dem Verkauf des Blei's 
etwa zu erlöjende Zumme wie die vom Kurfürſten angebotenen Straigelder 
jeien nicht ausreichend. 

Verschiedene Norreipondenzen aus dem Monat Juli zeigen, daß das 
Domkapitel daran gedacht hatte, auf dem Nechtswege, durch einen Prozeß 
in Rom, eine Enticheidung, wer zum Bauen verpflichtet fei, herbeiführen zu 
lafien und zu dem Zwecke Mitglieder der Domkapitel von Mainz und Speier 
und andere Perjöntichkeiten um ihr Gutachten eriucht. Indeß wurde von 
allen Zeiten von einem jolchen Schritte abgeraten. So jchreibt unter andern 
ein Herr Scheiffard de Merode aus Bonn: wiewohl das Dontapitel aus 
frühern Zeiten den Beweis zu erbringen ſuche, daß die Erzbiichöfe zum 
Ban der Kirche verpflichtet, fo jei doch der Ausgang eines Prozeſſes zweifel— 
haft, und er halte einen ſolchen um jo weniger für angezeigt, da der Kur: 
fürſt ans eigenen Mitteln eine beträchtliche Summe beiftenern wolle. 
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Werde das Blei verkauft und dem Kapitel von den weltlichen Landſtänden 
die rückſtändige Forderung gezahlt, wozu der Kurfürſt dieſelben ja ebenfalls 
anhalten wolle, jo hätten die einzelnen Mitglieder des Kapitels für ihr 
Zeil zu den Ktoften ja nur jehr wenig beizutragen. In Betreff der rüd- 
ſtändigen Penſionen empfehle es ſich, mit den Landitänden in gütliche 
Unterhandlungen zu treten und einen Nachlaß zu bewilligen. Zudem fünnten 
jie einjtweilen die v. Orsbeck'ſche Stiftung zu dem Bau verwenden; ſei 
dieſe auch Für die innere Ausjtattung und Ausſchmückung der Kirche be: 
jtimmt, jo werde dieſer Beſtimmung doch Nehnung getragen, da der neue 
Bau eine vermehrte Anzahl großer Fenſter erhalten werde, wodurch aud) 
das Innere infolge der größern Helligkeit an Schönheit gewinnen müſſe. 
Damit hieraus fein Präjudiz für die Zukunft erwachſe, könnte urkundlich 
feitgelegt werden, daß eine jolche Verwendung der erwähnten Stiftung nur 
für den gegemvärtigen Fall, um die Domfirche vor weiterm unansbleiblichem 
Schaden zu bewahren, jtatthaben dürfe. Gleichfalls fünnte das Kapitel bei 
einer etwaigen Neuwahl durch einen beionderen Paſſus in der Wahlfapitulatton 
ausdrücklich hervorheben, daß die Baupflicht bei der Domkirche dem jeweiligen 
Erzbischof obliege. Schließlich riet er, daran Bedacht zu nehmen, daß die 
Steinfuhren und dergleichen Arbeiten, da es ſich ja um die Mutterkirche 
des ganzen Erzitifts handle, von den im der Nähe Triers gelegenen Ort: 
ichaften geleiſtet würden; auch das werde ſchon die Kosten vermindern. 
Am 14. Juli hatte nun der Kurfürſt den weltlichen Yanditänden 
rücjichtlich der Zahlung der rückſtändigen dem Domkapitel ſchuldigen Pen— 
ftonen, die jich, wie aus andern Schriftſtücken hervorgeht, auf ca. 15000 
Reichsthaler befiefen, den Vorſchlag machen lafen, außer dem zu Koblenz 
und zu Trier noch vorhandenem, der LYandichaft gehörigen Holze, Tech: 
tauſend Meichsthaler zu dem Dombau herzugeben; von dieſer Summe ſollten 
dreitaniend Thaler Sofort im erſten Jahre und die andere Hälfte in den 
beiden folgenden Jahren in beitimmmten Raten entrichtet werden. Dafitr 
mache fich der Kurfürſt anhetichig, bei dem Domkapitel zu envirfen, daß 
es auf den Reſt der Forderung verzichte. Mit dieſem Vorſchlag erklärten 
ich Die Landitände nach verichiedenen Verhandlungen einverftanden, wenn 
das Domkapitel dieie Zulage im einer beiondern Urkunde erteile, und da 
auch Dieies hierauf einging, jo fonnte nunmehr ernſtlich an die Aufnahme 
der Arbeiten gedacht werden. Weil aber nach dein entworfenen Neftaurations- 
plan „au Gewinnung eines mehrern vndt vollfommenern Lichts, heißt es 
in einem kurfürſtlichen Schreiben vom 21. Juli, zwey große Creutzgewölber 
zu beiden Seithen des Kirchenſchiffs angelegt, erhöhet, vndt darinn Die 
Fenſter vermehret vndt ergrößeret werdten, vndt daß Diele Verbeßerung 
dem ganzen Gebew zwaren ein beßres Anſehen eriverben, hingegen aber die 
Bawköſten biß an die ſechß taujend Neichsthaler vermehren würdte“, und 
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deshalb ia Domtapitel das Bedenken — — — daß die 
erforderlichen Mittel nicht zu beſchaffen ſeien, ſo werde der Kurfürſt ſelbſt 
jene ſechſtauſend Reichsthaler aus eigenem Vermögen nach und nad) bei— 
ſteuern, in der Erwartung, daß nunmehr das Domkapitel mit dem Beginn 
der Arbeiten nicht länger zögere. 

So wurden denn endlich am 27. Juli 1719 zu Ehrenbreitſtein durch 
den Domdechant Freiherrn v. Schmidberg, den kurfürſtlichen Geheimrat 
v. Solemacher und den Hofkammerdirektor Scheben mit dem Baumeiſter 
Johann Georg Judas die Bedingungen entworfen, unter welchen dieſer, 
vorbehaltlich der Genehmigung des Domkapitels, den Bau übernehmen werde. 


Das Aktenſtück lautet im Original wie folgt: 


„Kundt vndt zu wiſſen jeve biemit, demnach vor zweyen Jahren durch eine ent“ 
ftandene vnvermutete vndt vnglüdliche Feursbrunſt daß gantze blevene Tachwerck ahn 
der Dhombkirchen zu Trier verſchmoltzen vndt abgeloffen, dabeneben auch eine merckliche 
Beihädigung ahn jelbiger verpriacht, gleidhwohl aber die vneingeftellte Borjorg gebraucht 
worden, dab zu möglichiter Erhaltung deren alten Gemwölberen, vndt zeitlicher Vorbiegung 
des bevorgejtandenen gröfferen Schadens auff diefe Kirch noch vor der mwinterlicher Zeit 
ein Tach von dannenen Bordten gefertiget, vndt gejegt worden, welches aber wegen des 
daß Jahr hindurch darauff fallenden viellen Schnehes vndt Regens, auch im Sommer 
darauff dringender groſſer Hitze algemach abgängig zu werden, vndt Zu verfaullen 
angefangen, daß jo wohl Ihre Churfürſtl. Durchlaucht zu Trier... abjonderlich nach 
dem ben dero nemwlicher Anwehanbeit zu Trier in höchiter Perjon eingenobmenen Augen- 
ichein, al ein gejambtes hohes Dhombcapitul die höchſte Notbwendigfeit zu fein ermefien 
ohne einige fernere Außjtellung die Handt ahn dießes gottgefällig vndt verdienjtlich 
auch ben der Nachweldt ruhmliches Werd anlegen, vndt einen gang newen Tach auff 
dieße Kirch ftellen, auch andere anjebentliche Verbeferung darahn tbuen zu Taßen, zu 
welchem Endt dan etliche gutliche Vnderredungen in Trier gepflogen, auch jeitbero ver- 
ichiedene Schreiben gemwecbjelt, mitbin von dem Chorbiſchoff vndt Dhombcapitularen 
Freyherren von Warsberg denen zu Mayntz fich verbaltenen Dhombdechant Frenberren 
von Schmitberg vndt vbrigen Trierijchen Dhombcapitularberren einige näbere Vorftellungen 
zu Erreichung diejes heylſamen Zweckes getban, darunter auch nachgebents mit gejambten 
Herren Prälaten vndt Dhombcapitularen berfomblicher maajen communicirt, weniger 
nicht demnechſt von . . . Ihrer Ehurfürftl. Durchlaucht woblbejagter Herr Dhombdechant 
vmb nacher Gobleng zu fommen beruffen, dajelbjt auch zwiſchen demjelben vndt denen 
Ehurf. Gebeimben Ratb von Solemacder, jodan Hoffcammerdirectoren Scheben aber- 
mablige Eonferengen gebalten, der vom Meifter Joban Georg Judas Hoffzimmerman 
gemachter Abriß vber die vorhabende Widererbamung der Trieriicher Dhomblirche mit 
allem Fleiß vberjeben, vndt eraminirt, mit jeßt erwehntem Meifter auch etliche Mabl 
einen jchließlichen Accordt zu treffen verfucht, vndt emdtlich ahn vndengeiegtem Tag 
vndt Ortb under allerjeitiger aufbebaltener Ratification gejchloffen worden, dabero bat 
man jelbigen von punct zu punct ordentlich bier zu beichreiben, vor ant befunden. 

Bauverdungnuß puncten, wie diejelbe dem Uontractui suo loco zu injeriren ſeint 

1. Vndt zwaren erjtlih. Nach demablen auff erwogene Bmbitändte vor nüßlicher 
angejeben worden dab Baumehen ebrendter vberbaubt zu accordiren, al mittel direction 
vndt inspection rejpiciiren, vndt berechenen zu laßen, jo iſt sub spe Ratificationis Eines 
Hohmürdigen Dhombcapituls mit Seiner Churf. Durchlaucht Hoffzimmermann Meiftern 
Hans Georg Judaßen nach vielfeltig gepſlogener Vnderredung man dahin endtlich, vnd 
umb ſo mehr einig geworden, daß er dieſe Vorſeyende Reparation der durch Brandt 
beſchädigten Dhombkirchen nach anlaß des hiebey pro omni norma ahnliegendten, be— 
ſigleten, vndt approbirten Abryſſes vberhaubt entrepeniren ſolle, vndt wolle, alß derſelbe 
wegen jeiner Fähigkeit, Ebrbarkeit, guter Conduite, vndt gezimblichen Verbaltens nit 
nubr bey Widerauffrichtung der Moſelbruck!) zu Trier, ſonderen auch bey viellen anderen 


) Sie war von den Franzoſen 1689 bis auf die Pfeiler zerſtört und von dem 
Domkapitel in deſſen Zwiſchenregierung nach dem Tode (1715) des Kurfürſten Karl 
Joſeph v. Lothringen wieder erbaut worden. 
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oecasionen ſolche Zeugniß einestheilß gegeben, daß man auff Ihnen einen ſicheren guten 
Berlaß jegen mag, vndt derjelbe auch anderntheils in dießem Erpftifft einiger maßen 
genugjamblich zur caution ahngeſeſſen, vndt von jelbjten fäbig ift; ſolchem nach dan 

2. jo folle der entrepenirende Meijter Hofizimmerman alle zu diejer Arbeit 
erforderte Baumaterialien, ahn Kald, Traß, Evien, Blen, Maur- vndt Hau- aud 
Levenftein, Dannen, vndt —— (dieſe beede letztere gleichwohl nach folgendter 
Limitation gemäß) weniger nicht alle Gerüſter-Zugh- Baumerd, mit Klammeren, Sparren, 
Hölgeren, Senll, vndt Pägelen auff jeine eigene Kojten anichaffen vndt fourniren, dem- 
nechit gleichwie vorgedacht 

3. Die Reparation dermaßen einrichten, womit daf hintere Chorgedäch nach auß— 
weiß des befigeleten Abryſſes unter der Verdachung mit einem fteineren Haubtgefimbs 
nach Erfordernif der Architectur im Bmblauff wohl vndt rhbaumblich verjeben, die Fenſter— 
geipandt der Firſtmaaß gemäß ergrößeret, auch Knopff, Ereug, und Dachjenfteren, mie 
der obgen. Abryß ausweißet, richtig verfertiget. 

4. Der anftofjendte Gubell mit nötiger Verdachung, und Cornichen, jambt der 
Figur des Hevlandts der Weldt, wie es der vorhin angezogene Abruf zeiget, vndt in 
beböhriger Größe gezieret. 

5. Der verbrante, vndt jo benabmbfte ©. Helenentburm jo weit abgetragen, 

6. vndt bingegen der Thurn ahn der Capitulsftuben sub. Nr. 6 ſoweit erböhet, 
vndt aufigeführt werden jollen, damit beede egal mit gleihen Kuppelen, Fenfteren, 
Balufteren, Haubtgefimbjeren, Verdahungen verjeben, in Pla aber deren darauff im 
— verzeichneten Figuren große Kugelen mit Flammen auffgeſetzet, vndt dieſe zierlich 
gefertiget 

7. u. 8. Aber die in Abryß verzeichnete beede Creutzgewölber alſo gerichtet 
werden, daß die im unteren ſowohl alß oberen Stodwerd marquirte ſechs Fenſter dem 
Mapftaab nad, alß wohl aud die Gemwölber jelbjten zu Profitirung des mehreren, 
ondt vollfommeneren Lichts biß unter daß zmweitte Stodwerd erböbet, daß unter ſowohl, 
als obere Haubtgejimbs beneben dem Frontiſpitz, vndt Verdachung jambt denen auff die 
bende Seitten der Kirchen zu fteben fommenden Engels, vndt anderen Figuren, ovalen 
Cornichen, Blumenpötten, Galonen (?) (worvon die untere allein erhoben vndt illuminiret, 
die obere aber jambt ibren Eapitellen vndt Piedeitallen von veſtem Haumerd fein follen) 
zu maden vndt abnzuordnen. 

9 Daß Haubtgedach vber daß völlige Kirchenichiff von dem Göbel (Nr. 4) bif 
abn die fordere jagade, vndt die beede grofie Klodentburn nach Anweißung des mebr 
ged. Abryſſes, vndt darin bemelter Höhe, Dachfenfteren, vndt Gängen, jo wohl mit 
allem nötigen vndt erforderten Eifen, vndt Dannenbolk, denen bejten Leyenſtein, Latten, 
vndt Nägelen mit doppelter Faltzung auff daß dauerbafitigfte, wie meniger nicht daß 
darpnter berlauffende Haubtgefimbs von Hauftein nach behöriger Breitte, vndt Stärke, jo dan 

10. Die daronter verzeichnete Ahnzahl Fenſteren, ſambt Verdachungen, auch 
Pillaren, vndt daß vnten anſtoßenden Leyengetäch vber beedejeitige engarden (?), vndt 
die darvnter inwendig der Kirchen befindliche 18 Spiegelgewölber verfertigen, ferner 

11. Die im hinteren Dhombchor, vndt beeden Seithen des Kirchenſchiffs angemerckte 
24 Kirchenfenſteren auß lauter Aach- und Kirſcher Steinen dem Maaßſtaab nach mit 
ihrem Schlußſtein fein vndt ſauber außgearbeittet liefferen, vndt einſätzen laßen, hin— 
gegen aber obwohlen 

12. Der Abryß wegen der erſteren vndt größeren zweyen Klockenthurnen eine 
Verbeßerung, vndt mehrere Zierdte ahnweißet, die gleichwohl abgehender Baumittelen 
halber vor daßmahl nit ins Werck zu richten, ſo iſt gleichwohl excipiret, vndt ſich vnter 
einander verſtanden worden, daß der entrepeneur hierinfals ſo wohl, alß das zwiſchen 
dieſen beeden Thurnen in der Verzeichnung angemerckte zierliche Frontiſpitz nit einzu— 
ſetzen babe, ſondern dieſe in jo weit auff beſſere, vndt glückſeligere Zeitten außgeſtalt 
pleiben, ihme Meiſteren Entreprenneur aber 

13. neben dem von der gebauten Mojelbruden vbrig gepliebenen, das von denen 
Pandftändten ferners abngewiehene Dannene Bauholtz nicht allein, jondern ferner 

14. auf den Dhombcapitularfchen nechjt angelegenen Waldungen biß 120 Stüd (?) 
tauchlicher Eichenjtämme, vndt noch darvber 
r 15. von dem zerjchmolgenen vndt vmbgegofienen Tachbley die bereits vorrätige 
big 100 Centner aufpringende 41 Taffeln Bley ın Behueff des fuhrenden Baus vnent— 
geltlich vndt gratis aufgelieffert, vndt verabfolget, hingegen aber 
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16. ibme Meiiter Entreprenneur nit erlaubt noch gejtattet werden jall, ſich zu 
allem dieſem Bauweßen, vndt Benpringung deren Baumaterialien einiger Churfürſtl. 
oder Dhombcapitulariichen Spann» oder Handtdieniten zu gebrauchen, jondern Dieje 
alle zu bezablen jchuldig, im Gegentbeil aber 

17. ibme permittiret vndt erlanbt ſein joll das Quartier vndt Yogiment vor 
ſich vndt jein Haußgeſindt in dem Churfürftl. Ballajt jo lange dieje Arbeit dauret, zu 
geniejjen, mit dieler fernerer Erception daß jo viell 

18. die Verglaßung deren Feniteren, Anhafftung des Bley vndt Glahes auch 
Fenſter Rahm (eyſerne Trallien werden vmb dat Yicht mit zu benebmen, eben wobl nit 
bingejegt werden fünen) betrifft, daß ſolche in dieſem Contract nit einbegriffen, vndt er 
von ſolcher fourniture frey vndt ledig pleiben, ibme aber 

19, vor alle dieje Haubt Entreprise, eigen anwendende Arbeitb, Direction vndt 
vorfehrende Sorgfalt, Anschaffung aller Baumaterialien, undt Neguiliten, wie die Nabmen 
baben, vndt erdacht werden mögen, Zahlung deren Handwerdsleutben, Fuhren, Frohn, 
vndt Dienjten, die jtipulirte Zablung von 24000 Neichstbaler in zwölff egalen Terminen 
vndt Tagen (?) vnaußſetzlich wndt richtig ſowohl vnter Cburfürftl. als Dhombeapitu 
larifcher Garantie, vndt Sicherheit vnaußgeſetzter vndt richtig abgeführt werden joll, 
wohingegen derjelbe unter Berpfändung alles des jeinigen Vermögens in fabrendt- vndt 
liegenden Gütteren auch ben Iren vndt Glauben eines treu redtlichen Landts Vnderthan 
alfe anffrichtige qutte Liefferung zu tbuen, vndt den volligen Bau in dreven Jahren 
alferwenigitens in perfection zu liefferen veripricht, u.i.m.“ 


Erjt am 16. September erfolgte die Zultimmung des Domfapitels 
zu dieſer Vereinbarung. Die nunmehr begonnenen Arbeiten drobten aber 
Thon bald aus Mangel an barem Geld ins Stoden zu geraten, da der 
Generaleinnehmer der furfüritlichen Hofkammer in Ehrenbreititein die eriten 
Naten der von dem weltlichen Yanditänden zu zahlenden Summe von 6000 
Neichsthaler zu verabfolgen ſich weigerte, weil das Domfapitel die urkundliche 
Verzichtleiitung auf den Reſt der rückſtändigen Benfionen immer noch nicht 
vollzogen hatte. Schreiben aus Goblenz vom 19. und 22. Januar 1720, 
(egteres von dem Domdechanten dv. Schmidberg, mahnten daher dringend 
zur Negelung der Angelegenheit, weil zu beforgen jei, daß Judas, wenn man 
ihn jetzt „ſtecken“ laſſe, den Ban einstellen werde, auch jei der Kurfürſt jehr 
ungehalten iiber die Berzögerung. Da die Arbeiten mittlerweile ihren Fort— 
gang genommen, Jo muß das Domkapitel dieſe Mahnungen beberzigt haben. 

Durch den Brand hatten auc Teile der Nebengebande des Domes 
gelitten, namentlich werden die Sakriſtei, das Archiv, „der Creutz- vndt 
HZwerggang zur Meuttergottesfirchen“ darunter erwähnt. Das Domkapitel 
hatte jih aus dem angegebenen Gründen außer ſtande erklärt, etwas zur 
Herſtellung derielben beitragen zu fünnen, ſodaß der Kurfürſt ſich entichloß, 
jetbit dafür die Koften zu übernehmen. In der Mitteilung, welche Der 
Chorbiſchof Freiherr dv. Warsberg am 8. Oktober von Ellwangen dem Dont: 
fapitel hierüber zugeben ließ, bemerkte ev aber, daß der Kurfürſt ihm aus— 
driclich erklärt babe, daß er für die Wiederberitellung der bejchädigten 
Altäre nichts tun werde, dazu könne man die Zinſen der v. Orsbeck'ſchen 
Stiftung verwenden. 

Während des Baues Hatte das Domkapitel den Sottesdienit in Der 
Liebfranenfirche gebalten, wie ans jenem Schreiben vom 2. Juli 1723 
hervorgeht, in welchem e3 dem Kurfürsten berichtet, daß es mit Rückſicht 
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auf die Kälte im Winter, den vielen durch die Türen eindringenden Staub 
im Sommer, das große den Gottesdienſt vielfach ſtörende Gedränge des 
Volkes an manchen Feſttagen und andere Übelſtände in der Liebfrauenkirche, 
gejonnen jei, nunmehr in den Dom zuriczufehren, an dem die äußern 
Arbeiten ſoweit beendet jeien; das Innere befinde fich allerdings in noch 
ziemlich rohem Zuftande, da bis jetzt nur das Gitter!) zur Chortreppe ein— 
gejett worden, während die daran befindlichen „mebenichliefende“ Altäre 
noch nicht vollendet ſeien, wiewohl fie zur Anbringung von vier Windfängen 
an verichiedenen Stellen im Innern, für einen Tauberen Bodenbelag im 
Chor?) und Aufitellung einer neuen Orgel bereits viele taufend Neichsthaler 
verausgabt hätten. Die Aufrihtung der kunſtvollen Nebenaltäre der Kur: 
fürſten v. Eltz und v. Schönenberg, die anderweitige innere Ausstattung 
nebſt den beiden Mufifchörchen würden gleichralls noch einige tauſend Thaler 
erfordern. 

Die Rückkehr in den Dom erfolgte jedoch erit am 16. September 
dieſes Jahres ?). 

Noch während des Jahres 1723 Hatte Kurfürſt Franz Ludwig Die 
beiden Altäve in Auftrag gegeben, die beinahe zwei Jahre jpäter, Aufang 
1725°, zu beiden Seiten der Chortreppe ihre Anufitellung fanden. Die 
Erbauer waren die Meiſter Johann Maus und Simon Bermann zu Limburg. 
Der mit ihnen am 12. Juli abgeichloffene Bertrag legte ihnen auf, mit 
Hintanſetzung jeder anderen Arbeit, ſpäteſtens binnen fünfzehn Monaten 
zwei gleiche Altäre von dem feinsten roten md ſchwarzen Marmor nach 
der entworfenen Zeichnung anzufertigen, fo daß bei ihrer Abnahme fein 
begründeter Tadel erhoben werden könne. Die often des Transports und 
der Aufſtellung im Dom hatten die genannten Meifter zu tragen. Für 
das Material von Marmor und ihre Arbeit erhielten fie 1450 Neichsthaler 
und zollfreien Transport nad Trier an allen unterwegs fich befindlichen 
Zollitationen, wie ihnen auch das zur Aufitellung nötige Eiſen und Blei 

Nach einem Koſtenauſchlag des Baumeiſters Indas vom Mai 1723 zu urteilen 
hatte fich früber vor dem Tome eine Maner befunden, die aber, wabrjcbeinfich infolge 
des Brandes, zuſammengeſtürzt war. Die Koſten eines an Stelle dieſer Mauer anzu: 
bringenden eiſernen Ohitters von 476!2 Fuß Yänge, 5 Au Höhe ſamt der dasjelbe 
tragenden Maner von Unaderjteinen von 3 Fuß Döbe follten ſich auf 1164 Keichstbaler 
39 Albus belaufen. 

2) Der zwilcben dein Domkapitel und dem Meiſter Jobann Michael Kapſer aus 
Würzburg Anfangs 1723 geichlofiene Bertrag betreriend „Die Belegung Des obern 
Thumb Chor jambt Nebengängen bis zur beiderjeits Stiegen“ beitimmte, daß 425 Zell 
die, 1'2 Fuß im Flächenmaß baltende vieredige Zteinplatten von Nospert an der 
Saner zu verwenden jeien. Für jede nach Vorschrift eingelegte Platte erbielt der Meifter 
einen Ortsthaler oder 13°; Albus trier. Wäbrung. 

3, Geſta Trev. III S. 2327, 

Da. 237. 
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auf Koſten der Hofkammer geliefert werden ſollte; desgleichen werde die 
Überführung der einzelnen Teile vom Moſelkrahnen in den Dom durch das 
Hoffuhrwerk oder die Palaſtverwaltung, die Bezahlung der Handlanger 
u.f.w. durch die Staatsfafje erfolgen '). 

Verichiedene weitere die Neftaurationsarbeiten betreffende Einzeln: 
heiten entnehmen wir dem Brozefie, welchen da8 Domkapitel im Jahre 1726 
gegen die Erben des inzwiichen verftorbenen Baumeifters Judas anjtrengte. 
Zur Prüfung und Begutachtung der Arbeiten hatte erjteres als Sachver— 
jtändigen einen Franzisfanerbruder namens Paulus aus Luremburg fommen 
laſſen. Dieſer ſprach ich dahin au, daß die Mauer-, Zimmer: und Dad: 
dederarbeit in gutem Zuftande jei; doc) fand er an den Abflußröhren für 
das Regenwaſſer einiges auszufegen, dieje genügten nicht, um das Waſſer 
ichnell ablaufen zu lafien, wodurch das Mauerwerk an einzelnen Stellen 
Schaden leide u.f.w., wie er e& auch für zweckmäßig erachtete, die Schall: 
fenjter an den neu aufgerichteten Türmen mit Läden verjehen zu laſſen, 
um das Holzwerk vor Regen und Näfje zu jchügen. Auf dies Gutachten 
hin beantragte das Domtfapitel am 21. Oftober bei dem Kurfürften, die 
Erben Judas zur Beieitigung der gerügten Mängel, wie aud zur Wieder: 
herftellung der ohne Not bei den Arbeiten zerftörten Abrunculnsfapele 
anzuhalten?). Ber Kurfürft veriprach, daß der Antrag durch die Regierung 
jeine Erledigung finden folle. 

Die Erben Judas verwahrten ſich (20. Febr. 1727) dagegen, daß 
die in dem Gutachten des Franzisfanerbruders Paulus angeführten Mip- 
jtände der Nadläffigfeit des Baumeiſters zur Laft gelegt werden jollten. — 
Bezüglich der Berftörung der Abruncnlusfapelle entgegneten fie, daß diejelbe 
durch einen ganz unvorbergeiehenen Zufall erfolgt ei, durch den Abiturz 
eines großen Gefimsfteins; fie hätte zudem ohnehin abgebrochen werden 
müſſen, da nach dem von allen Beteiligten gebilligten und angenommenen 


) Konjefriert wurden dieje Altäre am 24. April 1726 durch den Weibbiſchof 
von Eyß. Geft. Trev. III ©. 240, 

) Nah Echriftjtüiden im Domarchiv aus dem Anfang des 19. Jabrbunderts war 
die Abrunculusfapelle an die Domkirche auf der Nordjeite angebaut und joll Eigentum 
ber Familie von Kefielftadt geweſen fein, deren Xorfabren in derjelben eine jeden Monat 
zu leſende h. Meſſe geftiftet hatten. Als fie 1786 unter Zuftimmung der familie ab- 
gerifien morden ſei, werde die geftiitete Meile im Dom ſelbſt geleien. 

Ermwähnt wird die Abrunculustapelle bereits in einer Urkunde vom X. 1241, 
vergl. Trier. Archiv VI ©. 60, fodann in der Etiftungsurfunde eines Altares im Dom 
vom %. 1344, 24. Juni; der Altar wird in der Urkunde ſelbſt nicht genannt, doch 
befindet fich auf deren Rüdjeite der Vermerk, daß es der des b. Sebaſtianus geweſen. Als 
die Stelle mo er geftanden, wird der Ort bezeichnet, an welchem der Glüdner des Domes 
zu ſchlafen pflegte, bei der Türe, durch welche man zur Kapelle des b. Abrunculus ge 
langte: „loco.... auo de nocte campanarius . . . dormire consuevit apud ostium 
ibidem per quod transitus est ad capellam Saneti Abrunculi.*“ Domardiv. 
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Bauplan die Kirche mehr Licht durch neue Fenſter hätte erhalten ſollen, 
demgemäß hätte es für den Baumeiſter eines beſondern Auftrags zur Nieder— 
legung nicht bedurft. Allein das Domkapitel beharrte auf ſeiner Forderung; 
der Baumeiſter ſei für alle Fehler und Schäden, ob verſchuldet oder nicht, 
verantwortlih. Wenn auch durch das Herabjtürzen des Steines ein Teil 
der Kapelle Schaden gelitten, jo hätte doch der Reſt erhalten werden müſſen; 
das hätte dem Ausjehen des Domes feinen Eintrag getan und ihm aud) 
das Licht nicht benommen. Auf die in der VBerteidigungsichrift der Erben 
gegebene Erflärung, daß fie bereit jeien, die namhaft gemachten übrigen 
Mängel zu verbejlern, wenn das Domkapitel die rückſtändigen Forderungen 
Judas’ für die im St. Nikolauschor hergeftellten drei neuen Fenſter zu zahlen 
gewillt fei, erwiderte dasjelbe, Judas habe zur Anbringung diejer Fenſter 
feinen Auftrag erhalten. — Außerdem legten fie ihm noch zur Laſt, er habe 
die Feine oder Nebenfafriftei ebenfall3 eigenmächtig niedergerifjen, ohne daß 
diejes durch den Bau gefordert geweſen, ferner den v. Eltz'ſchen und den 
v. Schönenberg’ihen Altar zerſtört; diefe habe er als vorjichtiger Bau— 
meijter durch bejondere Schugvorrichtungen vor Beichädigungen bewahren 
müffen. Schließlih habe er den Schutt an die Kirchhofsmauer (bei der 
St. Andreasfapelle?) in jolhen Mengen anfahren lafjen, daß fie von der 
Laſt eingedrücdt worden fei u.j.w. 

Nach verichiedenen weitern Anklagejchriften von jeiten des Domfapitels 
und Gegenichriften von jeiten der Erben bez. deren Anmwaltes, die bis zum 
Dezember 1727 gewechjelt wurden, erfolgte am 8. Januar 1728 das Urteil 
der furfürftlichen Kanzlei zu Ehrenbreitftein, durch welches die Erben Judas’ 
angehalten wurden, jämtlihe in dem Gutachten des Franziskanerbruders 
Paulus hervorgehobenen Mißftände auf ihre. eigenen Koften zu bejeitigen 
bez. zu verbejjern. In Betreff der Wiederheritellung der Abrunculusfapelle 
wurde ihnen anheimgegeben, fich innerhalb vier Wochen mit dem Domkapitel 
in Güte zu verftändigen, fonft jolle was Rechten weiter entjchieden werden. 
Über die weitere dem Baumeifter zur Laſt gelegten Beichädigungen werde 
man vor der rechtlichen Enticheidung erit das Gutachten einer Kommilfion 
von Sachverſtändigen abwarten. 

Aus einer Denk- bez. Bittichrift vom Mat 1729 der Erben an das 
Domkapitel geht hervor, daß fie zum Wiederaufbau der Kapelle angehalten 
worden waren. Nach dem beigefügten Plane jollten fich die Koften auf 
viertHalbhundert Thaler belaufen. Sie hofften immer noch, daß das Dom: 
fapitel nicht auf feiner Forderung beftehen werde, indem fie es nochmals 
bitten, zu beherzigen, daß die alte Kapelle fich bereits in höchſt baufälligem 
Buftande befunden und nicht durch; Verſchulden ihres Vaters und Groß— 
vater3 jo beträchtlichen Schaden erlitten, daß er den völligen Abbruch für 
angezeigt gehalten Habe. Ferner heben fie hervor, daß Judas nicht nur 
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bei den Arbeiten manche Verluſte erlitten, ſondern auch durch die Art und 
Weiſe, wie er bezahlt worden, geſchädigt worden ſei. Anſtatt bares Geld, 
wie der Vertrag beitimmte, babe er vielfach Naturalien erhalten, fo u.a. 
fünfzehn Fuder Wein, an denen er die Hälfte verloren, da fie zu hoc) tariert 
worden u.).w. Alle Dieie Vorſtellungen ſcheinen nichts gefruchtet zu haben; 
die Kapelle mul wieder aufgebant worden fein, da ſie, wie oben bemerkt, 
im Sabre 1786 niedergelegt wurde. 

Über die Wiederheritellimg der beiden Altäre v. Eltz und v. Schönen: 
berg berichten die Geſta Irev. III 242: „Dieſen Sommer (1727- iſt 
im Thumb der ſog. Elzen Altar, ſo an dent Pilarn vor der alten Heilig 
thumbs: Sammer geltanden, und bei leßterer Neparirumg des Thumbs ah 
gebrochen worden, in Die Mitte, zwiſchen beiagter Heiligthumbs Cammer 
und der Stiegen; wie ingleichen anderſeits ben der Muttergottes Capell, 
folgenden Jahres, der Churfürſtk. Schönenbergiſche Altar verſetzet 
worden.“ Damit ſcheint ein Paſſus im dem oben erwähnten Urteil vom 
Jannar 1728 nicht in Einklang gebracht werden zu fünnen, indem es hie 
heit, daß durch Sachverſtändige unterſucht werden tolle, ob die Altäre 
durch den Raumetiter ohne Not verſtümmelt und verderben worden öeien: 
demnach konnten fie Antang 1728 noch nuht wieder bergeftellt fein. 

Was im beiondern den v. Zihönenberg chen Altar anbelangt, Yo war 
derſelbe im Dezember 1728 jedenfalls noch nicht vollendet, wie aus einem 
dem Domkapitel am 18. dieſes Monats zur Beratung und Berchlupfaitung 
vorgelegten Bertrag bervorgebt, den ein Auguſtinerbruder Joſeph Walter 
mit einem Bildhauer Chritopb Gaſchen im Auftrage des Kapikels ſelbſt 
entworfen hatte. In dieſem heißt es: „Ms nemblich Tell ermelter Biel 
hauer zwey nene Engel machen vndt den darzu gehörigen Stein auff Vene 
Unkoſten liefferen vndt alle zerbrochene, oder geſtückelte 1?) Bielter, wieder 
ergänß, es jene zerbrochen was es wohle, fein Stück aber anmachen mit 
Giebß, ſondern den Sandſtein mit gutem Kit, den Alabaſter aber mit gutem 
Leim, feinen Finger oder andere Beſchätigung ſol mit Giebß verbeieret 
werden, Jondern mit Zardtitein oder Mlabaiter, die Tragjtein oder Schnörfel, 
tft der Steinhauer, den darzu gehörigen Ztein, ſchuldig au Liefferen, weilen 
jelbige zu der argedectur gehörig, der Bielthaner aber die dar angehörige 
Zierraten, wie dan auch alle andern Bierraten, nad) Anweißung des Abriß 
zu machen. Bin fo weit mit ime einß, vor feinen Lohn, an Gelt 35 
Neichsdaler 3 Malter Koru, 3 Ohmen Wein u.ſ.w.“ N. 

Teilweiſe Zahlung in Natnralien verfangte auch der Urgelbauer Jean Nollet 
in jeinem ım J. 1723 dem Temtapitel vorgelegten Projekt zur Reparatur der großen 
Domorgel, in weldem er für feine Arbeit außer 1000 Reichsthalern beanjpruchte, dat 
ihm ein Jabhr bindurch „die präienzliche Brod und Wein gleich einem Geiftlichen möge 
dargereicht werden und 12 Malter Korn.” 
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In einer Nachichriit bemerkt Walter, daß ein anderer Bildhauer 
namens Neydeder dieſe Arbeit für 70 Neichsthaler, 6 Matter Korn und 
ein Fuder Wein zu liefern ich erboten habe — was er, Walter, fir das 
Beſte balte. 

Wie aus den vorjtehenden Mitteilungen jchon hervorgeht, hatte Kur 
fürſt Franz Ludwig während ſeiner Negteruug ſein gutes Teil zur Wieder: 
beritellung der Domfirche beigetragen, wenn auch manche durch ihn ver 
anlaßte Nenerumgen als die Schönheit und Harmonie des alten Bau's 
beeinträchtigend bedanertich ericheinen mögen. Einen Beweis, wie ihm auch 
die Ausichmücung des Innern Seiner bisherigen Biichofsfirche amı Herzen 
lag, gab er noch in den lebten Tagen, ehe er den Kurfüritenituhl von Trier 
mit jenen von Mainz vertauichte. Do ſchrieb er am 25. Februar 1729 
an das Domfapitel, daß er zur größern Ehre Sottes jeiner trieriichen Dom: 
firche ein Andenken an ihn hinterlaſſen wolle, „weswegen Wir uns dan 
nach vieler Überlegung endlich Determinivet Die von unſerm zweiten Herrn 
Roriahren (Johann Hugo v. Orsbedi durch Anfrichtung des hoben Altars 
und darhinder angehangene Heyligthumbs apelle rühmlich angefangen: und 
ziemblich proseqnirte aber nicht völlig perfeirte Intention au ihrer Boll- 
tändigfeit zu bringen, und dann jolchen Ends dieſe Heyligthumbs Capell 
imvendig ausblatten, und mit einem zierlichen Marmoraltar albereitS ver: 
jehen fallen, wobey aber jowohl die Figuren und Paſſionswappen (Sinn 
bilder des Leidens Chrifti) jo wir aus Metal giefen und im Feuer vergulden 
zu laſſen gemeint jeyn, als auch der Kaſten von maſſiv Silber zu beftändig 
decenter Verwahrung deren ohnjchägbahren Neliquien des heyl Nods unſers 
Heylands und Welterlöjers annoch abgängig jeind, jo wir aber alles albereits 
im Brettungen (9) und künſtlich elaborirte Meodeller bringen und wirklich 
anf Augspurg transportiren lafjen, des Willens ſothane Arbeit durch be- 
rühmbte Meifter under Hand nehmen, bald befördern, und auffs genaneite 
eindingen zu laſſen, welches fih in toto der gemachten Galculation nad), 
auf eine Summam von 12000 Neichsthaler belaufen wird, al haben wir 
entichlofjen und vor wircklichem Abtritt unſerer biefiger Lands-Regierung 
Euch hierdurch erflähren wollen, daß wir solche Gelder theils aus dem 
Ufſtand in cassa theils auch aus den von Wien zu hoffenden Neftanteu 
(rücdjtändigen Geldern) reierviren und in fichern VBerwahr nehmen, zu obigem 
Ende getreufich verwenden, Euch die zu machenden Accorden einsweilen 
communiciren, die Arbeit felbjten aber ohne weitheres Zuthun des Erzitiffts 
nach Trier zur Stelle verschaffen, und zu Vermehrung der Kirchenzterde 
aufrichten lafjen wollen, wir dragen nad) Euern vor die göttliche Ehre und 
das Beſte der Kirchen dragenden löblichen Eyffer und Sorgfalt den geringjten 
Zweifel nicht, Ihr werdet dieſen unfern Borfag und Intention deſto ge- 
fälliger befinden und annehmen, als unſer Subjidien Caſſa über dieſe 
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Ausgab — mit 130000 Thalern theils baaren Mitteln teils richtige 


Prätenſiones (rechtliche Schuldforderungen) verſehen glaubet u.ſ.w.“ 

Aus ſpäterer Zeit finden ſich zur Baugeſchichte des Domes noch folgende Notizen: 

Der Bodenbelag des Chors mit Sandftein jollte ſchon im Jahre 1737 durd einen 
andern eriegt werden, wie ein Bericht bez. Projekt des Steinbauers und Maurers Jobann 
Daniel zu Trier an das Domkapitel zeigt. Nach diejem betrug das Flächenmaß des 
untern Teiles des Chores 1369", des obern um den Hochaltar 2011, des Ganges 
bei der „Heiltbumsfammer” 471, des andern Ganges zur Kapitelftube 352 Fuß, im 
ganzen 4203’, Fuß, und beliefen fich die Koiten, wenn Marmorplatten genommen würden, 
auf 2700 Thaler. Für den Belag des Mittel- und der beiden Seitenſchiſſe batte er 
folgende Berechnung aufgeftellt. Im ganzen feien 20600 Fuß Platten nötig: würden 
Diele ſchichtweiſe „geichigte weiß” gehauen und gelegt, jo betrügen die Koſten 1485 Thaler 
13 Albus, würden fie aber rautenmweije, d. b. mit roten und weißen Steinen „Hammirt“ 
vieredig gebauen und gelegt, jo erfordere das 1676 Thaler — in Marmorplatten aber 
13317 Thaler. — Zulegt jei noch der Kontraft erwähnt, der im Jahre 1769 von dem 
Chorbijchof Freiberen v. Dalberg mit Jtalienern zur „Pusweißung“ des ganzen Domes 
entworfen wurde. Demnach batten fie: 

1. die ganze Kirche von oben bis unten mit allen Gängen, Chören, Safrifteien 
und Muttergottesfapelle zweimal anzuftreichen. 

2. Alle ſchadhaften Stellen und Riſſe, alles feuchte und von Salpeter durchzogene 
Mauerwerk, namentlih am „Pütz“) bis auf den rohen Stein mit den Dazu erforbder- 
fichen beionderen Materialien jorgfältig auszubefiern. 

Der St. Nitolauschor joll ganz angejtrichen, der Grund mit Aurora?) bei 
oder a Farbe nach Belieben des Domfapitels, der obere Karnies auf Marmorart, 
bemalt werden; die Figuren, falls fie Mängel oder gefährlihe Schäden zeigen, find zu 
eutfernen oder zu befeftigen und in weiße Farbe zu ſetzen, überhaupt ift der Chor jo wieder 
herzuftellen, „wie es der dermalige Anjchein des ebemaligen guten Standes annoch an 
den Tag leget.“ 

4. Würden alle Haufteine oben und unten, Pfeiler und Gejimje einen fleiich 
farbenen oder nach Ermefjen des Kapitels einen andern Wafferanftrih nad vorberiger 
Probe erbalten. 

5. Das Stapitel bat feine Handlanger oder Tagelöhner, wohl aber 

6. Leitern, Stride, Eimer uf.w. (aber nicht Pinſel und dergleichen Hleineres 
Handwerkszeug) zu liefern. 

7. Die Unternehmer verpflichten ſich, alle Arbeiten binnen drei Monaten oder 
in einer darüber verlängerten Frift von höchſtens vierzehn Tagen, vom Tage des ab- 
geſchloſſenen Kontraftes an gerechnet, fertig zu ftellen. 

Der ausbedungene Lohn werde nad Abnahme der Arbeiten durch Sachver— 
ftändige geablt 

9. Unter 600 Gulden, hätten die Italiener erklärt, könnten ſie die Arbeiten nicht 
— wogegen das Domkapitel die Materialien an Kalt, Farbſtoff u ſ.w. zu 
tellen babe 


Außerdem verpflichteten fih die Unternehmer zur Reinigung und Bolierung des 
marmornen Hochaltars umd zur Wiederberitellung etwa bejchädigter und zerbrochener 
Teile an demijelben. 


Ob alle diefe Arbeiten in der vorftehend bezeichneten Weife ausgeführt 
worden, entzieht fich meiner Beurteilung; vielleicht erhalten wir nähern 
Aufihluß Hierüber im Fortichreiten der demnächſt wieder beginnenden neuen 
Reitaurationdarbeiten in unferer Domtirche. 


2) Diefer Putz oder Brunnen ſoll nicht weit von der Stelle geſtanden haben, wo 
ſich jetzt im nördlichen Seitenſchiff das Denkmal des Kurfürſten Philipp Chriſtoph v. 
Sötern befindet. S. Hulley, Der Trierer Dom vor hundert Jahren ©. 527. 

) Rojafarben ? 








Buchdruderei von Jacob Ling ron —— 






—3 


J 
N \ 
E S \ 
\ \ \ 





Trierif che Chroni 


ger sr 
Bera tausgegeben von 
] — 
[. 


ar»), 
i — * » 


Dr. Kentenich 
Stadtbibliothefar. 





Derlag der Fr. Tintz'ſchen Zuchhandſung Friedr. Dal. Ling in Trier. 
Erfheinti monatlid. — Preis für 12 Nummern 3 Mark. 
VNeue folge. I. Jahrgang. Wr. 5. 1. sebruar 1905. 


Inhalt: Eine Epilode aus dem Leben des Trierer Kurfürften Jakob von Elf. — 
Ein Beitrag zur Poft-Chronif von Trier. 





Eine Epifode aus dem Leben des Trierer Kurfürften 
3akob von Elt;3. 


Bon Dr. Kentenid. 


Auf dem Reichstag, den Kaiſer Marimilian II. vom Monat Juli 
des Jahres 1570 ab zu Speier abhielt, erhielt der Kurfürft von Trier, Jakob 
von Eltz (1568 —1580), den Auftrag, des Kaiſers Tochter, die Erzherzogin 
Slijabeth, welche mit dem Könige von Frankreich, Karl IX., vermäbhlt 
werden jollte, nad) Fraukreich zu begleiten '). 

So ehrenvoll der Auftrag für den Kurfürften war, joviel Schwierig- 
feiten hatte er zu überwinden, um ihn in würdiger Weije zu erledigen. 

Er war notwendig auf die Unterftügung der verjchiedenen Yandftände 
des Kurſtaates angewiejen, auf den Adel, der das Gefolge zu ftellen hatte, 
und auf die Städte, in deren Mauern die Raſttage zu verbringen waren. 

Seit geraumer Zeit aber lebte ein Teil des Adels und der Städte 
mit dem Landesherrn in Zwietracht. Der jogenannte niedere Adel, die 
Ritter, und einige Städte, in erjter Linie Trier, Goblenz und Boppard, 
itrebten jeit Jahren dahin, die Oberboheit des Kurfürften abzumerfen und 
reich3unmittelbar zu werden. 

Zum erftenmal hatte die Ritterjchaft Einſpruch gegen ihre Landſäſſig— 
keit au) dem Landtage des Jahres 1548 erhoben. Der Zwieipalt trat wieder 
hervor?) auf dem Landtage, der im Auguft des Jahres 1556 zu Coblenz 

", ®gl. Brower, Annales T. II p. 406. 

2) Vgl. Marr, Geichichte des Erzſtifts I ©. 316 ff. 
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jtattfand. Erst nach langen Verhandlungen fam ein Vergleich zwiichen Der 
Ritterichaft und dem Kurfürſten zuftande, in welchem die Ritterichaft darein 
willigte, daß ihre Untertanen gleich anderen Trieriichen Angehörigen zu den 
Yanditeuern herangezogen werden jollten. Die Nitter jelbit aber wollten, 
wenn es die Notdurft erfordere, einen NReiterdienjt auf einen Monat 
auf eigene Kojten tun. Troß Ddiejes Vergleich lebte der alte Wider- 
ſpruch gegen die Landeshoheit des Kurfürften im Stillen fort und bradı 
wenige Jahre nad) dem von ung geichildertem Ereignifie in offenen Streit 
aus (1575). 

Vor der Hand gelang es dem Kurfürſten Jakob ein immerhin itatt- 
liches Gefolge auch aus der Nitterichaft aufzubringen. Die zeitgenöffiiche 
Ghronif') berichtet, daß Jakob die künigliche Braut an den Grenzen jeines 
Landes mit 400 ſchmucken Reitern empfangen habe. 

Diefe Ungabe wird ergänzt und berichtigt durch das nachitehende Ver- 
zeichnis des Gefolges, das im hiefigen Stadtarchiv?) aufbewahrt wird: 


aa 0 ee 2 (3Pierde) 
I. Herr Andrei Moßbach von Lindenfelg, Dhumbprobit zu Mein 12 — 
Herr Heinrich von Naſſaw, Capitular, Dhumbherr zu Meintz und Trier 4 
Herr Wolff von Eltz, Dhumbſcholaſter zu Trier und Probſt zu S. Paulin 4 . 
U. Dietberihb Grave zu Mandericeidt . 12 
Herman Grave zu Senn 8 
Herman Grave zu Mandericherd. 12 
Grave zn Wiede 8 
Kriedingen . 8 
Brurenn . as a — 6 
Reinhart Scheiffert von Merode Trutſch, Herr zu Coblenz 6 R 
Ber von Staubißzß. nee * ee 
II. Philipp von Reiffenberg, Yandtboffmeiiter . . . 5 
Anthonj, Herr zu Eltz, Marſchalck und der Cron — hiider 6 z 
Friedrich von Neiftenberg, Thriiter. . . . ; u 6 
Philipp von Homburg, Amptman zu — und Zt. Wendlin 4 
Ehriitoff von Elg, Amptman zu Witlich 4 ” 
Joachim von Schönberg, Amptman zu Schönberg 8 R 
Carl! von Keſſelſtat, Amptman zu Baldened 4 
Bernhardt Claur, Amptman zu Meven 4 ” 
Adolf Schilling u —— V 2 2 
Gerhard von Herden, Amptman zu PBialzell. 4 5 
Philipp von Schönborn, Rottmeijter HM: 5 
Michael Waldeder, Haushofmeifter . — 
Wernber Schilling, Thorwärter 3 +. 
2 


Heinderich von der Jeltz, Stallmeiſter 


) Brower a. a. D. „quadringentos equites Treviros, insigni veste ornatuque 
ad pompam eam decenter exeultos“. *) Caps. F. Wr. 58. 
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IV. Sambjon von Warhburg 3 (Pferde) | Ehriftopb von Keilelittat . . 3 (Pferde) 
Marjilius von Reiffenbera . 4 ® Bilden . . . . re ie 
Dietberib von Metternich . 3 — Jörg von ——— — 
Herman Quade 3 e Bernbardt von Koppenſtein 2 R 
Eberbart von Brambadı ee Rolgbaufen . 2: 
Rulinger 8 „ Schonenburg n: 5% 
Flerßheim 3 Bernhard von Metternich. A 2 — 
Dietthart 2 - Dank Dietberich von Metternich 2 e 
Argentel . . , 2 e Antbon Waldtpot der Junge 3 — 
Metternich 2 ® Flerßheim 3 
Boch . 3 . Frank von Cronberg 2 PR 
Angerod. 2 A Adolf Rame 2 .; 
Hornn 2 Wilhelm Frei von Dern 3 — 
Emmerich von Elß 2 = Friderich von Velbrüd . 2 — 
Salentin „ u 2 a Georg von der Venen 2 F 
Gottfried „ m Br, ra Honſtain. 4 2 
Meldbiorr „ u e 2 a Pießport 2 2 
Franz von — 3 > 

Gaplain - . : 2 22.004 PBerionen | Eiel . . 2 2 2200.04 
Einipenniger i. . 2... .24 Marjteler -. » : 2.2.8 Berfonen 
Bagenpferd. . .» 40 (Pferde) Schneiden . 222.08 5 
Irummetter. - » > 2.8 Berjonen | Ladeven 2 3 
Heittende Rotten . . .. 3 2 Gammeltbier 1 
Trabanten . . 2» .2.....12 R Zehende Potten 2 


Das Berzeichnis ift in mancher Hinficht intereffant und darum hier 
wörtlich wiedergegeben. Einmal lernen wir einen guten Teil des fur: 
trieriichen Adels jener Tage fennen?). Des weiteren werden die Perſonen 
nad) dem Range aufgeführt. Auf den Marjtall des Kurfürſten folgen 
zunächit (1) die adeligen Domberren, dann (IT) der hohe Adel und die 
Grafen, darauf (III) die Beamten des Kurfürjten und fchließlich (unter IV) 
die Ritterichaft. Den Beichluß macht der Troß mit eigener Schneiderei 
von 3 Perjonen jowie, was bejonders bemerkenswert ift und dem Mufzuge 
ein eigenartiges Gepräge verliehen haben wird, einem Kamel. Selbjt- 
verjtändlich fehlen die Trompeter nicht, und auch die Polizei ift vorhanden. 
Ste verbirgt jich unter dem Titel „Zehende Potten (Boten)“ ?). 

35 Angehörige der Nitterjchaft waren dem Rufe des Kurfürften 
gefolgt, darunter 4 Angehörige der Familie von Eltz. 

Das ganze Gefolge beitand aus rund 300 Perſonen, und fann immer: 
hin ftattlich genannt werden. 





; „Einjpenniger” find Troßknechte. 

Wal. das Verzeichnis der NAdeligen, welche im Gefolge des Kurfürſten Johann 
v.d. Leyen 1562 zur Kaiſerwahl nach Frankfurt famen, bet Hontbeim, Historia dipl. II &. 875. 

2) Der Polizeimeifter beift in den Städten jener Tage Hebender. Der Name 
leitet fich ber von dem Yateiniichen Centenarius, einem Interbeamten des Grafen (des 
Gerichtsberru im Gau). 
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Wir willen nicht, ob alle Ritter der Aufforderung des Kurfürften 
gefolgt find, wir willen auch nicht ob die, welche folgten, e8 willig getan 
haben, feſt fteht, daß der Kurfürft auf Widerftand ftieß bei einem Mitglied 
des anderen Landjtandes, den wir erwähnten, der Stadt Trier. 

Gleich Boppard war die Stadt Trier unter dem Vorgänger Jakobs, 
Johann dv. d. Leyen, wieder einmal aufjtändig geworden und hatte die 
Herrichait des Kurfürften abzuſchütteln geſucht. Die Stadt behauptete 
reichsunmittelbar und nur dem Erzbiichofe in geiftlichen, nicht aber dem 
Kurfürjten in weltlichen Angelegenheiten unterworfen zu fein; er dürfe 
feine Auflagen erheben, feine Kriegsftener verlangen u.j.w.!). 

Zu den Erbftüden, welche Jakob von El von jeinem Vorgänger 
übernahm, gehörte außer dem ftillen Gegenſatz zu der Ritterichaft auch der 
Streit mit der Stadt Trier. Im Jahr 1568 fam es zu offenen ‚Feind: 
jeligfeiten, in deren Gefolge Jakob v. Eltz Trier belagerte und jchließlich 
ein Vertrag dahin zultande kam“), dat die Streitfrage auf gerichtlichem 
Wege durch Enticheidung des Reichskammergerichts entichieden werden tolle. 

Seit Abſchluß dieſes Vertrages blieb Jakob Trier fern, nur vorüber: 
gehend verweilte er dort ?). 

Nun führte ihn aber jein Weg nad) Frankreich, wohin er die Tochter 
des Kaiſers geleiten jollte, notwendig über Trier, ein paſſenderer Plaß zum 
Raften konnte kaum gefunden werden. Der Kurfürſt mußte mit der 
gegnerischen Bürgerichaft im diesbezügliche Unterhandlungen treten. Dieje 
aber fonnte dem Erzbiichofe die Aufnahme des zahlreichen Gefolges nicht 
ohne weiteres zugejtehen. Sie beanjpruchte Reichsunmittelbarfeit, zu den 
Vorrechten der reichsunmittelbaren Stände gehörte unter anderen Privilegien 
auch die Befreiung vou der Einquartierungzlajt *). 

Diejer Lage der Dinge entiprechend hat denn auch der Kurfürit einen 
bejonderen Antrag an den Trierer Rat bezüglich der Aufnahme feines Gefolges 
geitellt, und diejer erft nach reiflicher Überlegung und unter fchriftlich nieder: 
gelegten Cautelen die Einquartierung bewilligt. 

Das lehrt ein Schriftjtüd, das zujammen mit der oben angeführten 
Liſte des furfürftlichen Gefolges von der Hand des Mannes, den man die 
Seele des Wideripruches gegen den Kurfüriten nennen kann, uns überliefert 
ift, ich meine den damaligen Syndikus oder Stadtichreiber der Trierer 
Bürgerichaft, Peter Drondman. Er bat uns folgendes Protofoll über 
die zwilchen der Bürgerichaft und den Näten des Kurfürften getätigten 
Unterbandlungen und Beichlüffe hinterlaffen, 





) Val. Leonardo, Trierifche Gejchichte ©. 683 ff. 
?) Val. Trier. Archiv Heft VII ©. 78. 

2 Marr a. a. D. ©. 396. 

Wal. v. Below, Territorium und Stadt ©. 121. 
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„Anno 1570, am 25. Octobris. Als der — Churfurſt dieſenn 
Forier-Zettel!) einem Erſamen Raht zugeſchickt Unnd vermelden laſſen, 
wie Ire Churf. Gnaden mit demſelbenn Volck vnnd Pferdenn, Der Kay. 
Majeſtät Dochter zugegenn reidenn, vnnd ſie In Franckreich vergleidenn 
must, Das als darumb der Raht dieſelbe forierenn“) vnnd underhelffen?) 
woll, hatt ein Erſamer Raht ſich entſchloſſen dieſes Abſcheidts vnnd Ant— 
worts, dem Herrn Churfurſten oder deſſo Rethen zu gebenn, Namlich: 
Es kündt der Raht ſich nit erinnern, das Er vonn alters oder ſonſt jhe 
ſchuldig geweſenn, oder noch ſeie, einigh Churfürſtl. Volck oder Höfflingk 
auff die Burger zu forieren oder zu legenn, Eß woltenn auch die Burger 
ſolchs Volck in ire Heuſer nit innemmen noch den Laſt tragenn, hetten 
denſelben auch nie getragenn, wiſten vil weniger ire Leinwadt unnd Bet— 
tungenn, Feuer, Kerzen unnd anders zu zuboezenn, auch dadurch in die 
Lengdt den Inbruch zugewarttenn, als wandt die Burger die Inforierung 
dulden muſten. Weil dan dem alſo in Warheit auch were unnd darbenebenn 
die arme Burger mit aller Beſchwerdenn, Hudt, Wacht, Steuren unnd ſonſt 
beladenn weren, So kundt deſto weniger der Raht die Burger zu Innemung 
des Volcks zwingen oder dringen. 

Weil aber die jetzige Forierung umb Vergleidung willen der Kay. 
Mat. Dochter angeſtelt, unnd damit dieſelbe derhalb nit verhindert würde, 
jo hett der Raht ſovil mit denn Burgernn handlenn und fie dahin berichtenn 
lafjenn, die Forierung und Innemung des Volcks der Kay. Mat. zu aller 
underthenigiten und Iren Churf. Gnaden zu umderthenigftenn Ehren, 
dod gar nit auß Scholt*), vor dismal zu gejtattenn und das Vold 
inzunemmen, doc das auch dafjelb Volk dem vorgenommenen Quartier 
nad) ebengo mol uff die Geiftliche als die Burger gelegt unnd inloftert 
werde. Unnd protejtiert der Naht darbei offentlich unnd zierlich, daß ſöllichs 
fein Einbruch ime geberen, noch ſich ſchuldig Erfenne, uff Anjuchen des 
Herrn Ehurfürjtenn den Burgernn Volck oder Pferdt inzuforieren. 


Anno obgemelt am 26. Octobris. Als Her Hans Eich, der Schmidt: 
meifter, unnd ich Stattichreiber Drondman, auß bevelch?) des Rats, ob- 
gemelt Anzeigung und Antwort dem Edlenn und Ernveiten PBhilipien vonn 
Neiffenberg, N. Scillingf und Bhilipfenn vonn Schönbornn, Trieriichenn 
Churf. Landthoffmeifter, Rottmeifter unnd Rethenn an Statt des Herrn Chur— 
juriten im Dhom des morgens zu 8 Uhren gegebenn, habeun fie geantwortt: 

Dieweil der Naht forieren wolt, jo wültenn fie zu demielbenn vonn 
Iren Leuthen jchidenn; was aber das anging, das der Naht achter dis 
mahl nit weitter auff die Burgere forieren wolt, wilten fie Iren Churf. 
Gnaden anzeigen, Die werdenn ferner daruff antiworttenn, unnd thette fie 
verwonderenn, da3 jich der Kath unnd Burger jolches beſchwerenn wollenn, 
dieweil dem Naht fein Schad noch fein prejudicium derhalb ervolgt, unnd 
das ;Forieren were nit Species iurisdietionis. Uber das pflege man in 
allen Orthen, in Nurrenberg und Augßpurg ®; wandt es Ire Ehurf. Gnaden 
begerten, vor Sie nnnd Fr Hoffgelindt zu lofierenn. Darzu joltenn fie 
die Höfflingk unnd Gefindt ich zuchtig haltenn, verfieghen fich demnach, 
man werdt funfftig auch zu forieren fein Bedenckens habenn. 








'!, Gemeint ift die oben abgedrudte Lifte des furfürftlichen Gefolges. ein— 
quartieren. ) unterbringen. *) Schuld, müſſen. *) Befehl. *) reichsunmittelbare Städte. 
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Daruff uff neuwes vonn ung, des Rats Geordneten, geantwort 
wordenn: EB gedend niemanz in oder baufent dem Naht, das ein Chur: 
fürft vor diejer Zeit begert hab, uff die Burger Vold, jo er hiehero bringt, 
zu lofieren, Sonder e8 habenn dero Volk unnd Pferdt jeder Zeit bei denn 
Seiltlichen oder im Pallaſt gelegenn: Deshalb billig die Burger ſich be- 
ichweren thun, jolich Volk inzunemmen. Wir hetten auch vom Naht fein 
ander Bevelch, dan angezeigt wordenn were, ließenn es darbei verbleiben. 


Und jein alſo von einander geicheiden. Actum im Dhomb, wie 
obgemelt, zu Trier, des morgens zu 8 Uhren. 


Drondman, Stadtichreiber zu Trier. 


So willfahrte auch die Stadt Trier dem Landesherrn, nicht obne 
jedoch ausdrüclich feitgelegt zu haben, daß die jegige Einquartierung fein 
praeiudicium, Borurteil, betreffs der Frage nach der Neichsunmittelbarfeit 
der Stadt Ichaffen dürfe. 

Die Stadt hatte allen Grund, den Kurfürſten in ihre Mauern auf- 
zunehmen. Dat fie es nicht, jo kränkte jie den Kaiſer auf das empfind— 
lichſte, und diejer war die legte Inſtanz in dem Streite zwiichen der Stadt 
und dem Nurfüriten. 

Wir willen nicht, warn Jakob von Eltz mit jeinem fatierlichen Schüß- 
ling in Trier anlangte. Die Reiſe ging die Mosel hinauf über Trier ins 
Yuremburgiiche von Salm nah Mezieres, wo König Karl von Frank— 
reich in Jakobs Hände den Ehevertrag bejtätigte und am 26. November ') 
1570 die feierliche Einjegnung des Ehebundes erfolgte. 

Die Braut zählte damals 16 Jahre. Sie wird übereinſtimmend als 
ein Mädchen von großer Schönheit geichildert. Ahr Eheglüd währte nur 
furze Zeit. Karl ftarb jchon am 30. Mai 1574, noch nicht ganz 24 Jahre 
alt, nachdem jeine Gattin ihm ein Tüchterchen geichenft hatte. Eliſabeth 
fchrte darauf nah Wien zurück und beichloß ihre Tage als Wohltäterin, 
von den Armen geliebt und verehrt, im Nloiter. 


— — — — 


Ein Beitrag zur Poſt-Chronik von Trier. 


Von P. Watrain, Ober-Poſtaſſiſtent in Trier. 
Il. Die Poſt in Trier unter franzöſiſcher Berwaltung (1794— 1814). 


Nach der Bejegung der Stadt Trier durch die Franzoſen (9. Auguft 
1794) blieb hierjelbit das „Reichs-Poſtamt“ als proviioriiches Poſtamt 


) Vol. Brower a. a. O., Sismondi, histoire de France XIII p. 227. 
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Ans diefer Zeit (1794— 1798) finden wir einige ——— Nech⸗ 
richten im „Trieriſchen Wochenblatt“, die uns einen Einblick in die damaligen 
Poſtverhältniſſe gewähren; ſie lauten: 


Avertiſſement. 
(Trier. Wochenblatt vom 28. 8. 1796.) 

„Dem forreipondirenden Rublifo wird bierdurc befannt gemacht, daß gegenwärtig 
von bieraus alle Dienstage und Samstage pünktlich um 8 Uhr morgens die ordinaire 
Briefpojt über Grevenmacher nach Luremburg und von da weiter in Frankreich abgeritten 
werde und am jelben Tage Nachmittags von daher wieder ankommt. Die Briefe müfjen 
demnach eine Stunde vor Abgang der Rot aufgegeben werden. Auch dient zur Nach- 
richt, daß dermalen alle Sonntage und Donnerstage ein wohl eingerichteter Poftwagen 
von Koblenz nach Kölln und von Kölln nach Koblenz in einem Tage gefübret werde. 
Die Abfahrt ift an beeden Orten um 4 Uhr morgens“. Poſtamt zu Trier. 


Anzeige. 
(Trier. Wochenblatt Ar. 3 vom 15. 1. 1797.) 

„Man benachrichtigt andurch das Publitum, daß die Briefe zur deutichen Boft 
Sonntags und Donnertags von bente an fünftigbin jpätejtens 11 Uhr Wormittags auf 
die Poſt gegeben werden müſſen, da die uns vorgejchriebene neue Erpeditiond-Metbode 
längere Zeit erfordert und die Poft pünftlih um 12 Uhr abgeben joll. 

Trier, 15. Jänmer 1797, Poſtamt dabier”. 


Bur Nadiridjt. 
(Trier. Wochenblatt Nr. 22 vom 28. 5. 1797.) 

„Bei nunmehr wieder eröfnetem geraden Kurs im die tentiche Reichs- und andere 
überrbeiniiche Lande, können alle nach denielben lautende Briefe und Schriften-Padeten 
wie vorbin, ebe wegen dem Kriege eine Sperrung des Rheines ftatt hatte, wieder 
obngebindert von Koblenz; aus direete nach Ebrenbreitftein, und von da meiter durch 
die reipektiven franzöſ. Civil- und 8. R. Poſtämter an ibre Behörden jpedirt werden, 
wodurch jelbe einen weit geichwindern Kauf als bisher über Düffeldorf erbalten. Dabei 
ift jedoch zu bemerfen, daß alle und jede nach den Reichslanden als: 

Franken, Schwaben, Bayern, Ober: Mittele und Niederpfalz, die Ehurmainztiche 
— Trieriiche und Kölnische Yande und Sachſen — frei bis Koblenz 3 alb. 


Die ins Hannöveriche, Braunfchmweigiiche, ganz frei . . . er RE Bi: 
Die in die 8. K. Erblande, ganz Italien, Tyrol, Etepermarl, Kärntben, 
Dalmatien, Siebenbürgen und die ganze Yevante . ». 2 2.2... 11.alt. 
Ferner die diesjeits des Rheins bleibende als u; ven franco Tegeln 8 alb. 
Nach England franco . . . .... 28 alb. 


bei der Aufgabe unfeblbar frankirt werben. müffen, weil von allen außer den Gränzen 
der franzöj. Republif und des Römijchstentjchen Reiches gehenden Briefen den fremden 
Gränzpoftämtern obgedachter Vorſchuß nach Abzug 3 alb., welche der franzöt. Nepublit 
al3 Einnahme bis an den Rhein — und von legteren 6 alb., welche derielben als ein» 
genommenes franco bis Cölln verrechnet werden müſſen, jedesmal baar mitgejandt 
werden muß; widrigenfall jelbe die bejagte Briefe ohne weiters als nicht fonventions« 
mäßig befrenet zurüdichiden würde, wo jelbe berfommen. Wornach ſich alſo ein geehrtes 
Fublifum achten und vor Schaden oder wenigitens vor Verſäumniß hüten wolle. 
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Zugleich jei biemit fund, daß die Poft nach wie vor nah Teutihland Sonntag 
und Donnerstag mit dem Schlag 12 Uhr abgebe und nach 11 Ubr niemanden mebr, 
wes Standes er auch jeve, ein Brief oder Paket abgenommen werde. 

Trier, den 21. Man 1797. 

Bon Boftverwaltungs wegen J. ©. Jiar“. 

„P. S. Auf biefigem K. R. Poſtamt jind Brieftaren oder Tarifen, was die Briefe 
bei Abjendung und Abgabe Reichs-Pofttar-mähig zahlen müfjen, das Stüd zu 6 alb. 
auf Schreibpapier und 4 alb. auf Drudpapier fünflih zu baben — auch wird näciten® 
eine Kurier-Tare und ein Haupt-Kurier und Poſtſtraßen Buch jamt bequemer Neije- 
Roftcharte zu baben ſeyn, jo in Tajcben- Format und im franz. Band gebunden ift bei 
mir in der Simeonsgah No. 1067 und auf der Brief- und Pierdepoit. Der Subjeriptions- 
Preis für Buch und Charte ift 1 fl. Rbeiniſch. Iſar Poſtverweſer“. 

Dieſe Angaben laſſen erkennen, wie das Poſtweſen ſeit der franzöfiichen 
Okkupation in Trier ſehr daniederlag und wie erſt allmählich geordnete 
Verhältniſſe eintraten. Auch war der Expeditionsmodus recht umſtändlich 
geworden, da die proviſoriſchen Poſtämter des Okkupationsgebiets mit den 
deutſchen (überrheiniſchen) Poſtverwaltungen nicht in Abrechnung ſtanden. 

Weitere Mitteilungen aus dem „Trieriſchen Wochenblatt“, welche das 
Poſtzeitungsweſen zum Gegenſtande haben, folgen hierunter: 


(Trieriſches Wochenblatt vom 20. Dezember 1795.) 

„Diejenige, welche an unterzeichnete Stelle noch Zeitungsgelder von vorigen und 
ist laufenden Jahre gemäh den ihnen zur Zeit eingebändigten Zahlungs-Scheinen zu 
zablen baben, werden biemit nochmals gütlich erinnert, dieſe Rüdftände längitens in 
Beit von 8 Tagen an den Poſtamts-Kaſſirer Jar gegen Quittung der ihnen zugeftellten 
Pränumerationsicheine unfeblbar zu zahlen, widrigenfalls ſelbe es fich jelbit zuzuichreiben 
baben, wenn ibnen von fünftigem Jahre an feine Zeitung mebr abgefolget wird, und 
die Reftanten bei dem ordentlichen Richter belanget werden. 

Zugleich ſey hiermit kund, daß mit Anfang des nächiten 1796ger Jabres niemanden, 
weilen Standes und Karakter er jene, eine Zeitjchrift mebr abgegeben werden wird, er 
babe dann jelbe auf ein balbes Jahr und Monatichriften auf ein Jahr und dies 
wenigjtens vierzehn Tage vor Anfang des balben oder ganzen Jahres an den Poſt— 
fafltrer Jar in Hingender gangbarer Münze voraus bezahlt, wogegen jeder jogleich 
einen quittirten und von Herrn Poſtmeiſter Pidoll oder ibm Boftlaffirer eigenbändig 
unterichriebenen PBränumerationsichein empfangen und die Zahlung im Buch in deilen 
Gegenwart beicheinigt werden wird. 

Trier, 20. Dezember 179. 

Bon Pojtamts-Zeitungs-Erpedition wegen Jiar“. 
(Trieriihes Wocdenblatt vom 11. 6. 1797.) 

„Unterzeichnete Stelle erinnert nochmalen gütlich alle jene ihre Rüdftände von 
mebrere Jahren ber zu zablen, und dieß längftens bis Johannistag widrigenfalls jelben 
feine Zeitjchrift mehr verabfolgt und Ddiejelbe ohne weiteres ben dem Richterjtubl be: 
langet werden dürften. Won diefer Epoche an, wird auch feine mebr obne Boraus 
bezablung und zwar NB an Unterzeichneten und dejien Stellvertreter abgegeben. 

Trier, den 11. Juny 1797. 

Bon Civil Poitamt Zeitungs Expedition wegen Jar“. 

Der Bezug von Zeitungen und Zeitichriften durch WVermittelung der 
Pojt war aljo damals Schon üblich. 
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Der in den obigen Veröffentlichungen genannte Poſtamtskaſſierer Iſar 
bezeichnet fih vom Jahre 1797 ab als Boftverweier und Poftverwalter; 
er vertrat alſo hier den Poſtamtsvorſteher. Ober: Boftmeilter v. Pidoll 
war wahrfcheinlich inzwijchen amtsmüde geworden. 

Die Geheimartifel des Friedens von Campo Formio (19. Oktober 
1797) bejagten, daß das von den franzöfiichen Truppen bereits ſeit dem 
Jahre 1794 beiegt gehaltene deutiche Gebiet auf der linfen Aheinjeite an 
die franzöfiiche Republik abzutreten je). An Stelle der bisherigen Militär- 
verwaltung wurde vom Anfang des Jahres 1798 ab eine Bivilverwaltung 
in den eroberten deutſchen Landen eingeführt. Die unmittelbare Folge 
hiervon war, wie bereit3 erwähnt, die Auflöjung des provioriichen (Thurn 
und Tarisichen) Poſtamts in Trier und die Einrichtung eines franzöfiichen 
Briefpojtamts (bureau de poste aux lettres) am 20. prairial 6. Jahres 
(8. Juni 1798). Das dem Kommandeur der franzöfiichen Truppen unter- 
jtellte Feldpoftamt ging an dem genannten Tage ebenfall® ein. Das 
gefamte franzöftiche Poſtweſen in den neuen linfsrheiniichen Gebietsteilen 
wurde einer PVojtadminiftration (Administration des postes aux lettres) 
mit dem Sit in Wachen unterjtellt. Trier als Hauptitadt des Saar- 
Departements erhielt einen Bojtdireftor (directeur de poste aux lettres) 
und einem Kontrolleur der Boten (controleur des postes); dem Poſtdirektor 
von Trier waren die Boft-Dijtributionen des Saar-Departements (Wittlich, 
Prüm, Birkenfeld und Merzig) zugeteilt. Das Briefpoftamt in Saarbrüden 
wurde von einer Frau (M° Kieso) verwaltet. 

Die franzöfiiche Post befaßte fich nur mit der Beförderung von Briefen. 
Die Fahrpoſten (Perſonen- und Paketbeförderung) wurden von der Regierung 
an PBrivat-Perjonen verpachtet. Das alte NRejervatrecht der Poſt, das von 
der alten Reichspoft jo jorgfältig gehütet worden war, wie wir in dem 
1. Abſchnitte unjerer Boftgeihichte erfahren haben, wurde alſo volljtändig 
bejeitigt. Wir finden deshalb vom Jahre 1798 ab öfters Nachrichten aller 
Art über Privat-Reije- und Paketbeförderungs-Gelegenheiten. Einige Unter: 
nehmer hatten anfangs jogar den Konſens, Briefe zu befördern, was 
ſonſt in Frankreich ausjchlieglicd) Staatsmonopol war. So leſen wir z. B., 
dag im Jahre 1798 der Unternehmer Wirtgen in Trier Montags und 
Donnerstags 6 Uhr vormittags eine Hfigge Berline nach Luxemburg fahren 
ließ. Herner brachte ein Boftbote von Saarburg jede Woche dreimal Briefe 
und Pakete und nahm folche in Empfang im Engelbrettshaus, Brodftraße 
Nr. 245 „zum römischen Kaifer“ (jet Brodftr. 6); ein Bote von Echter: 
nach kam alle Mittwoch hier an und logierte „zur Geiß“ (jegt Fr. Ling, 
Brodjtr.), „diejenigen, jo etwas zu bejtellen haben, fünnen fich allda melden“. 


) Die endgültige Abtretung der linken Rheinjeite an Frankreich erfolgte erit 
nah dem Friedensichlu von Luneville (9. Februar 1801). 
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Weitere Nachrichten aus dem Fahre 6 (1798), aljo gleich nah Einführung 
der franzöfiichen Bolt: „Dem Publikum wird befannt, daß vom nächiten 
Montag an und fernerhin alle Montag morgens um 6 Uhr eine vierjigige 
Kutiche von hier nad) Coblenz abfahren wird. Bon mitfahren wollenden 
Perſonen zahlt jede 18 Livres Fracht und 30 Sous Trinkgeld. Liebhaber 
werden freundlichit eriucht jich im „rotben Haus“ Wr. 916 zu melden“. 

„Wöchentlich am Mittwoch um halb 7 Uhr des Morgens fährt von 
hier nach Sirt bis Diedenhofen eine Chaiſe ab; Liebhaber belieben fich bei 
dem Gajtwirth Kirn „zum goldenen Brunnen“ zu melden; er ladet aud 
Waaren, Barquetter und Briefe um billigen Preis“ (u.j.w.) 

Auch das franzöſiſche Briefpoftamt in Trier bat in dem „Trieriſchen 
Aufündiger für das Saar:Departement“ pojtamtliche Nachrichten für das 
Publikum veröffentlicht. Einige hiervon follen hier wiedergegeben werden: 

In Mr. 27 vom 20. Messidor 6. Jahres (8. Juli 1798). 

„gur Nachricht Munde jene andurd, dab vom einftebenden einundzwanzigſten 
Messidor an, der Kurier von bier nacher Coblenz alle ungeraden Tage in der Dekade 
um elf Ubr Mittags abgeben und die nemliche Tage um die nemliche Stunde bier 
anfommen wird. Der Kurier nah Maynz wird am 22. Messidor an alle gerade Tage 
um Sieben Ubr Abends von bier abgeben und alle Tage gegen 7 Uhr morgens bier 
anfommen. Die Briefe, welche nach oben angezeigter Stunde des Abgangs in den 
Brieffaften geworjen oder zum franfiren aufgegeben werden, bleiben ohne weiters bis 
zum nächſten Bolttag liegen. Mit Abgang und Ankunft des Pariſer Ruriers über Mes 
bleibt es noch bei der dermaligen Einrichtung. Der Roftfontrolleur: Sarron“, 

Trier, 29, Ventose 9. Nahres (20. März 180Lı. 
Der Boitdirektor zu Trier. An Bürger Neding Maire dajelbit. 

„sch erbielt ihren Brief, womit fie mich am 28ten diejes beebrten, wie auch die 
beigefügte Anzeige unterzeichnet von ſechs Bürgern, welde fich beidnveren, daß Die 
Briefträger von meinem Büreau fich des Unterichieds der Landesmünze bedienen, um 
die Briefporto-Tare zu überbeben und worin jie mich anfragen, ob es nicht möglich 
ſey, daß neben die anf jedem Brief bemerkte Tare, jene, welche in trieriichem Gelde 
erboben werden joll, bezeichnet werde. 

Ich babe die Ebre Ihnen darauf zu antworten, dah ich jo eben neuerdings den 
Briefträgern die Weifung ertbeilt hab, die Petermänngen!) zu ſechs Zentims anzunehmen, 
und jo die übrigen Geldſtücke nach Verhältniß. Sollte ein Bürger ſich in der Tare 
eines oder mehrerer Briefe überjegt glauben, jo fann er fihb nur auf meinem Bürcan 
melden, und der Kontrolleur wird ihm, wenn es fich jo verhält Hecht wiederfabren lapen. 

Gruß und Hocachtung unterzeichnet: Porte“. 


Das franzöfiiche Briefpoftamt in Trier befand ſich in der Simeons- 
ſtiftgaſſe Nr. 1057 (jegt Simeonsftift 20 [Schmelger]). 


!ı Trieriibe Münzen: 1 Kreuzer etwa 2 Pi; 1 Petermännden 
1 Albus, nach beutigem Gelde etwa 5 V.; 3 Albus machten einen Dreier, 3", ein 
Stüdelden, 6 ein balbes Kopfitüd, 12 ein ganzes Kopfftüd; 1 Trieriicher Thaler batte 
54 Albus; 1 Trieriicher Gulden batte 36 Albus: 1 Moſelgulden hatte 34 Albus. 
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Im 10. Jahre der Republik (1801/02) ſetzte ſich das Beamten— 
Perſonal des Poſtamts wie folgt zuſammen: Porte, Poſtdirektor; Sarron, 
Kontrolleur; Arnoult, I. Commis; Lug, 2. Commis. 

Im Jahre 1806 waren bei dem Briefpoitamte in Trier tätig: 

Dauglanat, Poſtdirektor; Sarron, Kontrolleur der Posten; Arnoult, 
1. Boit-Commis (Chef du Bureau) und DPejardin, 2. Poſt-Commis. 

Zur Auflieferung unfrantierter Briefe befand ſich in der Fleiſchgaſſe 
Nr. 773 ein Briefkaſten. In dem betreffenden Haufe „zur goldenen Sonne“ 
(jegt Paulinus-Druderei) wohnte der Poithalter (maitre de poste) der 
franzöfiichen Neitpoften (Postes aux chevaux) Lambert Thome. 

Bom Jahre 1805 ab verkehrten die Briefpoſt-Kuriere der nunmehr 
Kaiſerl. franzöfiihen Post (Reitpoſten) von und nad) Paris, Met, Luxem— 
burg wöchentlich mal; diejenigen von und nad) Coblenz, Cöln, Mainz, 
Prüm, Birkenfeld, Saarbrüden wöchentlih 3mal. 

Die Poitwagenfahrten finden wir jet 2 Privat-Unternehmern über: 
tragen. Bon dem lnternehmer, Direktor der Privatpoft Wittus, am 
Kornmarkt 767 (jegt Neichspoftgebäude Fleiichitr. 58/59), fuhr ein Poſt— 
wagen 3mal in der Woche nach Coblenz; nach Meg über Luxemburg an 
jedem Werftage; nach Saarbrüden am 7., 17. und 27. jeden Monats; 
nah Prim am 15. und 25. jeden Monats. Der Preis für einen PBlag 
bis Wittlich betrug 5 Fres, bis Koblenz 10 Fres 50 Etms, bis Örevenmacher 
2 Fres, bis Luxemburg 3 Fres 50 Etms, bis Merzig 6 Fres 50 CEtms, 
bi3 Saarlouis 9 Fres 50 Etms und bis Saarbrüden 15 Fres 50 Etms. 

Der 2. Privat-Unternehmer Posthalter (aud) Direktor genannt) Van— 
volrem in der Brücergaße Nr. 661 („zum grünen Wald“, jetzt Brüden- 
itraße 88 — Querbach) unterhielt einen Poſtwagen Zmal in der Woche 
nach Koblenz und einen jolhen 3mal wöchentlich nach) Meg über Luxemburg. 
Diejer Wagen ftand mit dem großen Poſtwagen nad) Baris in unmittel 
barer Verbindung. 

Das Briefpoftamt in Trier wechielte direkte Briefpafete ans mit den 
Poſtämtern in Baris, Coblenz, Coeln, Creuznach, Luxemburg, Mainz, Mep, 
Saarbrüden, Saarlonis und Trarbach und mit den Diitrubutionen (Poſt— 
Erpeditionen) in Birkenfeld, Grevenmacher, Lußerath, Merzig, Prüm und 
Wittlich. 

Auf den in Trier während der „Franzoſenzeit“ eingelieferten Briefen 


“4 


befinden ſich Boititempelabdrüde mit der Inſchrift: — . Die Zahl 
„LOL“ im dem Stempel diente einem beſonderem Zwecke. 
) Das Verfahren, die Briefe mit einem Ortsaufgabejtempel zu bedruden, beginnt 


erit in der 2. Hälfte des 18. Nabrbunderts. Die Thurn und Tarisiche Poſt hat das 
Verdienſt, die erften Poſtaufgabeſtempel in Deutichland eingeführt zu haben. Die Anichrift 
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Die in Frankreich bereits im Jahre 1790 neu eingeführte Departe— 
ments-Einteilung wurde durch den Beſchluß des General-Commiſſionärs 
Rudler vom 4. Pluvioſe 6. Jahres (23. Januar 1798) auch in Den 
eroberten Zändern zwiſchen Maas, Rhein und Moſel eingeführt. Die Ber: 
waltungsbezirfe waren in alphabetiicher Reihenfolge, mit der Ordnungszahl 1 
beginnend, eingeteilt, jo erhielt 3. B. das Departement Allier: die Nr. 1, 
das Departement Aisne: die Nr. 2 u.f.w. Die nun jpäter hinzutretenden 
Departements erhielten die nächitfolgenden Zahlen. 
Es erhielten: 
die Nr. 100 das Departement du Mont Tonnere 
(Donnersberg: Departement), 
„ „ . 101 „ Departement de la Sarre (Trier) 
(Saar: Departement), 
„ „102 „ Departement du Rhin et Moselle 
(Rhein und Mofel-Departement), 
„ Departement de la Roer 
(Rur:Departement). 

Die franzöftiche Boftverwaltung, welche früher die Briefportojäge nad 
der Entfernung und dem Gewichte feitiegte, führte im Jahre 1797 (Geiet 
vom 5. Nivoje 5. Jahres — 25. Dezember 1796) einen Briefportotarif 
nach Departements ein. Innerhalb des Aufgabe-Departements, nach den 
benachbarten und nad) den entfernteren Departements beitanden bejondere 
Säge!) Die Angabe der Dep.Nr. in den Poftaufgabeftempeln erleichterte 
wejentlic die Portoberechnung; jeder Poſtbeamte fonnte fofort auf leichte 
Weiſe feititellen, in welchem Departement der Aufgabeort eines jeden Briefe: 
lag. Die „Brieftare" des Briefpoftamts in Trier aus dem 8. Jahre der 
Republik (1799/1800) ift in der Anlage 1 abgedrudt. 

Die Briefporto-Einnahme ?) bei dem Briefpoftamt in Trier betrug: 
im Jahre 6 der Republif (1797/98) 5,815 Fres, ('/a 3.) Juni— Sept. 
des ältejten trieriichen Aufgabeitenipels aus dem Jahre 1772 lautet: „DETREVES“ 
(ohne Datum). Die Angabe des Datums in den Stempeln wurde erit jpäter eingeführt 
(1815 bei der Tarisichen Poſt und 1816 bei der Preußiſchen Pot), Am Jahre 1799 
war bei dem franzöſiſchen Briefpoftamt in Trier ein Ortsſtempel in Benugung mit der 
Inſchrift: „vTRIER“. 

) Auch bei der Thurn und Taxisſchen Poſt wurde durch Vertrag vom Jabre 1801 
zwiichen der frangzöfiichen und Tarisichen Poſt zum Zwecke der gegenjeitigen Vorte— 
berechnung das Tarisiche Poitgebiet in vier Rayons (Zonen) eingeteilt. Es wurden 
bejondere Ortöftempel mit Angabe des Navons eingeführt, 3.8. „R. 1. FRANCFORT“, 
„BR. 3. COBURG*, „R. 4. MUNCHEN* uf.w. Der Rbein bildete bei der Einteilung 
die Grenze, deshalb finden wir Frankfurt (M.) und Düfieldorf im der 1. Zone, Stuttgart 
in der 2. Zone, Coburg in der 3. Zone und München, Regensburg, Hamburg im der 
4. Zone gelegen. 

2) Zegowitz, „Annuaire historique et statistique du departement de la Sarre*. 
— An XI (1802/03). 
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im Jahre 7 der Republik (1798/99) 21,060 Fres, 
Bu (1799/1800) 26,715 
"9% .....(1800/01) 27,458 „ 
> 0 x (1801/02) 32,530 „ 

Als in der Nacht von 5. auf den 6. Januar 1814 der Oberſt Graf 
Henkel von Donnersmarf an der Spitze der preußiichen Truppen in Trier 
einzog, hatten der franzöfiiche Präfekt und alle oberen Verwaltungsbehörden 
den Pla geräumt. Auch der franzöfiiche Poitdireftor mit feinen Beamten 
hatte ſich nach Frankreich geflüchtet. Das franzöfiihe Poſtbüreau war 
geichloffen und hatte jeinen Betrieb für immer eingeftellt. 


” 


III. Die interimiftiihe Verwaltung der Poſt in Trier unter Thurn 
und Taxis (1814—1816). 


Nach dem Abzuge der Franzoſen und der Bejegung des Landes durch 
die preußiichen Truppen war es der Fürſthlich Thurn und Tarisfchen 
Boftverwaltung ') vergönnt, wenn auch nur auf furze Zeit in ihrem früheren 
Wirkungsgebiete den Pojtbetrieb wieder aufzunehmen. 

Bon feiten der verbündeten Mächte war dem Fürsten Karl Alerander 
von Thurn und Taxis die proviforiiche Verwaltung der Linfsrheiniichen 
und niederländischen Poſten durh Immisfions = Urkunde datiert Baſel, 
16. Januar 1814 übertragen worden. Bon den Bofteinfünften waren ?/s 
des Reinertrags an die allgemeine Adminiftrationsfafje der vereinigten 
Mächte in Frankfurt (Meain) abzuliefern, "/s des Reinertrags verblieb dem 
Fürsten ?). 

Der geftörte Wojtbetrieb wurde gleich nad) dem Eintreffen der ver: 
bindeten Truppen wieder aufgenommen. Der preußijche General-Kriegs- 
Commiſſär, Staatsrat NRibbentrop, erließ von Kreuznach aus, unterm 
„4. Jänner 1814* eine Bekanntmachung“) „Die Erhaltung der Ordnung 
beim Poſtweſen betreffend“. Die betreffende Bekanntmachung lautete: 

„Es ift für die Militär: und Eivil-Mominiftration von der größten Wichtigfeit, 
daß die volllommenfte Ordnung beim Poſtweſen erbalten, und da, wo fie geitört worden, 
augenblidlich wieder bergeftellt werde. Um diejen Zmwed zu erreichen, find bereits alle 
Borfehrungen getroffen. Damit aber die einzufübrende Ordnung von Beitand jein möge, 
jo werden alle Militärbebörden erſucht, den Polt-Dffizianten, auf ihr Erjuchen, allen 


1) Mit der Auflöfung des hl. römijchen Reichs deutjcher Nation im Jahre 1806 
hatte auch die alte Reichspoſt aufgehört; die Thurn und Tarisichen Poften waren von 
1806 ab nur mehr Lebenspoften (fürjtlich Thurn und Tarisiche Poften), d. b. die 
Verwaltung der Poſten wurde dem Fürjten von den einzelnen Zandesfürften vertrags- 
mäßig überlafien. | 

) Stephan, Gejchichte der Preuß. Poſt. 

», Kournal des Saar-Departements. 
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Schutz angedeiben zu laflen. Die bei dem Pojtweien beitebenden Einribtungen 
ſowie die von dem franzöſiſchen Souvernement eingeführten Taren 
bleiben vorläufig in ibrer vollen Nraft Wach Ilepteren findet daber Die 
Erbebung des Brief- und Palet-Portos jowie die Bezahlung der Ertra-Poften, Eſtafetten, 
Courier: Pferden und für die Piligance ftatt. Die Poſtämter find nicht verbumden, 
Extrapoſten, Ejtafetten und Gourierpfierde nnentgeldlich zu ftellen“. 

Unterm 27. Januar 1814 erfolgte eine weitere Bekanntmachung: 

„Es wird dem Publikum befannt gemacht, daß nad der neuen Poſtverfaſſung 
folgende Briefpoften bier anfommen und abgeben 

1. nach Wittlich, Coblenz, Cöln ganz Deutjchland (Bmal die Woche), 
2. u Merzig und Saarbrüden (3mal die Woche) u ſ.w. 

Briefe, Die Diesjeits des Rheines ibre Beitimmung baben, können noch fertbin 
in den Kaſten geworfen werden, welche die jenjeits des Nheines geben, müflen auf dem 
Poſtbüreau abgegeben und die Briefe nad Dejterreich franfirt werden, der einfache Brief 
mit 1 Franc. Allen gehenden und reitenden Boten, Rutichern u. ſ.w. wird aufs ſtreugſte 
verboten, Briefe zur Beförderung anzunehmen“. 

In ganz furzer Zeit machte das Poſtweſen weitere Fortichritte. 
Anfang März 1814 verfehrten reitende Poſten 4mal die Woche nad) 
Goblenz, Cöln, Frankfurt (M.); Imal nach Saarbrüden, Nancy; 3mal 
nad) Kreuznach, Worms; 3mal nah Prüm und 3mal nad Birkenfeld. 
Eine fahrende Poſt verkehrte wöchentlich Imal nad) Coblenz. 

Das Thurn und Tarisiche Postamt befand ſich anfangs im Simeons- 
jtift in den Räumen, woſelbſt vorher das franzöfiiche Briefpojtamt unter: 
gebraht war. Am 16. März 1814 wurde das Poftamt in die Neuſtraße 
verlegt. Poſtmeiſter von Gruben erließ aus diejem Anlaß im „Journal 
des Saardepartements“ die nachitehende Befanntmadhung: 

„Das forreipondirende Publikum wird bierdurc benachrichtigt, daß das Brief— 
Poſtamt, am Mittwoch als den 16. diejes aus der Simeonsſtiftsgaſſe in die Hellbronnice 
Bebaufung im der Neugatie No. 291°, wird verlegt werden. Das Büreau iſt täglıc 
von des Morgens 8-—12 und des Nachmittags von 2-6 Uhr Abends zur Auf und 
Nusgabe der Briefe geöffnet; außer dieſer Zeit können weder Briefe empfangen noch 
abgegeben werden. 

Trier, 12. März 1814. 

Hochfürſtlich Thurn und Tarisicbes Poſtamt. v. Gruben“. 

Die Stadt Trier war zuerit dem General:Souvernement des Mittel: 
rheins zugeteilt und ftand vom 16. Juni 1814 bis zum 25. Mai 1815 
unter der Verwaltung der öfterreichiich-bayertichen gemeinschaftlichen Landes— 
Adminiſtrations-Kommiſſion. In dieſer Zeit wurde eine Privat: Tiligence 
(3mal die Woche) nach Luxemburg eingerichtet. Das Birreau diefer fahrenden 
Poſt befand ſich bei Erpeditor Zaven in der Neugafie Nr. 400 jetzt Neuftr. 46). 

Dem Beichluffe des Wiener Kongreifes (1815, gemäß, fiel der größte 
Teil des ehemaligen Saar- Departements mit der Hanptitadt Trier an 


1) Jetzt: Neuſtraße Nr. 24 Fauſt). 
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Preußen. Die Preußiſche Verwaltung forderte nunmehr die Aufhebung der 
Thurn und Tarisichen Poſtanſtalten in ihren neu zugefallenen Gebietsteilen. 

Der legte Thurn und Tarisiche Poſtamtsvorſteher von Trier, Poſt— 
meister von Steffens!) (dev Poſtmeiſter Friedrih von Gruben war im 
Oktober 1814 nad Lüttich verjegt worden) trat mit dem gelamten Thurn 
und Taxisſchen Perſonal des Poſtamts in Trier in den preußiſchen Poſt— 
dienft über. Ende Juni 1816 hörte das Fürſtlich Thurn und Taxisſche 
Poſtamt in Trier als ſolches auf; an jeine Stelle trat ein „Königlic) 
Preußiſches Poſtamt“. 


Brieftaxe. Anlage 1. 
„Zeder einfache Brief aus dem Innern — und für das Innere des Gaar- 


Departements zablt 4 Sous. Diejenigen, welche auf das Poſtbüreau zu Trier gelegt 
werden, um in diefer Gemeinde abgegeben zu werden, zahlen 2 Sous. 

Ueberbaupt zablt jeder Brief mit einem Umſchlage, der weniger als ein Loth 
wiegt, einen Sou weiter als ein einfacher Brief. Ein Brief, der ‚ein Loth, und fein 
andertbalb Xotb wiegt, zablt das Doppelte eines einfahen Briefs. Ein Brief von 
andertbalb Yotb, und weniger als zwei Loth, das dreifache; ein Brief von zwei Loth 
und weniger als drittbalb Loth, das vierfache eines einfachen Briefs, und ſofort in 
derielben Progrejiion. 

Die einfachen Briefe der angränzenden Departementen, zablen fünf Sous; und 
die aus anderen Departementen, zablen nach Verhältniß der Entfernung im gerader 
Linie von dem Mittelpunfte eines Departements zu dem andern. 

Alle von der rechten Rheinjeite fommenden einfachen Briefe zablen fünf Sons, 
nebft demjenigen, was etwa den auswärtigen Boftämtern dafür vergütet worden iſt 

Alle nach der rechten Rheinſeite gebenden Briefe müßen franfirt werden, nämlich 
ein einfacher Brief mit 9 Sous; auferden ?) bleiben fie liegen; jene nach Deiterreich, 
Böhmen, Italien, Tirol, Deiterr. Schlejfien, Mähren, Steiermarf und Dalmatien aber 
mit 17 Sous für den einfachen Brief; jene nach Holland mit 12 Sous. 

Alle refommandirte Briefe, oder worüber ein Empfangichein gefordert wird, müßen 
einen mit fünf Siegeln veriebenen Umschlag haben, und zablen zum Voraus das doppelte 
Voſtgeld. 

Alle zu Trier in das Brieffach geworfene Briefe für die Cantons dieſes Depar— 
tements fommen an ihrer Beſtimmung an. 

Zu Saarbrücken, Monzelfeld, Wittlich und Prüm find eigene Poſtbüreaurx; die 
entferntern Gränz-Cantons werden durch die Poſtbüreaux der benachbarten Departemente 
verſehen. 

Das Poſtbüreau zu Trier iſt offen (die Nachmittage der Decadis ausgenommen) 
von Morgens 9 Uhr bis Mittag, und Nachmittags von 2 bis 5 Ubr“. 

(Annuaire pour la VIII annde de la republique. — 1799/1800 —). 


Nachtrag zum 1. Teil des Aufjages: „Ein Beitrag zur Poſt-Chronik 
in Trier“ in Wr. 3 der „Trierijchen Chronif“. 

1. Die in der Anlage 1 abgedrudte Berordnung des Kurfürſten Lothar 

) Pojtmeifter Franz Nifolaus von Steffens war Kaiſerlicher Pfalz- und Hofgraf, 


Kurtrieriſcher und Fürftlich Thurn und Tarisicher Yegationsrat. 
) foll wohl „ſonſt“ beißen. 
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it aus — Jahre 1602 (nicht 1601), weil in der ———— Urkunde 
die Datumangabe („den achten Tag Monaths Marty — 1601 —) den 
Zufag: „nach gemwohnheit unjeres Ertzſtiffts Trier zu jchreiben“ hat und 
man damals im Kurtrieriichen nicht vom 1. Januar, jondern erſt vom 
Feſte Maria Verkündigung (25. März) ab die neue Jahreszahl jchrieb. 
2. Im Statutenbud) ') der Stadt Trier vom Jahre 1593 befindet 
fi die nachitehende Verordnung für den Dienjt der ftädtiichen Boten. 


SHtadtgefhwohrne Boden. 


„Es ſolle jeder Stadtbode ebe man ibn annimmt, und ebe man ibm die jilberne 
oder andere Botten Büchs?) anzubangen gibt, oder deren zu gebrauchen, geichworen 
und vereidet jenn, nebmlich auf folgende Puncten. Daß er Stattbalter Bürgermeifter, 
Scheffen und Rath, jamt dero ganger Stadt, treu und boldt ſeyn wolle, vor Schaden 
und Unfall warnen und ihr beſtens werben, item treulichen alle bodichaften auszurichten, 
Briefe zu überantworten, wieder Antwort oder recepisse zu bringen, beimiiche oder 
fremde zu begleitben, Geldt oder Geldtswertb bin und ber zu tragen und alles mas 
ihnen bodenmeile auferlegt und anbefohlen, zu verrichten, am treulichften und mit allem 
fleiß, feinem beiten Vermögen nach verrichten und darauf Burgen jegen, fich in untreuens 
fällen willen zu erbolen. 

‘tem folle auch fein geichworner Stadtbode ohne Wiſſen und Erlaubniß dero 
berren Burgermeifter aus der Stadt ziehen, bodtichaften oder Reifen vor die Hand 
nehmen, jich zum erjten anzeichen, wobin und wie weit und pon weßwegen, aus Urjachen, 
damit in etlichen Sachen der Stadt nichts machtbeiliges entiteben und gebübren mögte, 
und ob ein ebrjamer Rath derer Dertber auch zu thun bätte, verrichte. 

Es ſolle jedermweil, dennah der Stadtboden vier oder fünf find, einer zum 
wenigftens, einbeimijch bleiben, ob einem ebriamen Rath vieleicht etwas vorfiele in Ent 
zu gebrauchen oder zu verjchiden. 

Und derenmwegen follen die einbeimiiche boden des Tages ein oder zwey mabl vor 
der Steipen ericheinen und fich jeben laſſen, in notbdurfts fällen fie gebrauchen zu fönnen. 

Sollen jowohl dem reichen als dem armen, dem ausländiichen wie dem einheimischen 
nicht mehr abfordern als ihr Gebübrlichen lohn, jo ihnen von jeder Meilen gejegt und 
dann von jedem Tag, da er ftill liegen, und auf Antwort- warten muß, jo ihnen aber 
neben ihres Preißes etwas geichendt und verehret wird bat jeinen weeg und tit ſeyn. 

Es ſolle auch fein geihworner bote jeim Stadt Buechs ohne vormwilfen und Be: 
willigung Burgermeifter oder eines ebrfamen Ratbs lajjen verändern, auch feinem andern 
oder frembden, der nicht geichwohren oder beeidiget lehnen, diefelbe auch nicht aus einigen 
Uriachen verkaufen oder veriegen bey willführlicher Strafe und entjegung der Bodereien“. 


Die Annahme, daß Trier ein ftädtiiches Botenweſen hatte, hat durch 
diejes Beweisſtück ihre Betätigung gefunden. 


) Eine Abichrift des Statutenbuches befindet fich in der biefigen Stabtbibliotbef. 
(Bei der erften Durchficht des Statutenbuches waren die obigen Angaben über die 
ftädtijchen Boten überjeben mordeıt.) 

) — Botenbüchſe. Diefe wurde von der Stadt dem Boten bei feiner Vejtallung 
überreicht. In den Ratsprotofollen beißt es zum 12. Mär; 1587 „Stepban pott wirtt 
abgejegt und joll Martin Reutter in jeine plag die boechß er werden“. 
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Derlag der Fr. Lintz'ſchen Zuchhandlung Friedr. Dal. Lintz in Trier. 
Erfheint monaflid. — Preis für 12 Nummern 3 Mark. 
Neue Folge. 1. Jahrgang. Wr. 6. ı(. Mär; 1905. 


Inhalt: Die Klafjififation der Mojelweine in alter und nener Zeit. Von Degner. 
Der Kampf um Trier im eriten Noalitionsfriege. Bon Dr. Kentenich. 


Die Klaffifikation der Moſelweine in alter und neuer 
Zeit. 


Bon J. P. Hegner. 


Unjer altes Trier liegt jo im Mittelpunfte des gejamten Weinbaues 
an Mojel, Saar And Ruwer, daß e3 nicht zu verwundern ift, wenn jeine 
Einwohner jeit alter Zeit fi) mit dem Weinbau und Weinhandel in ber: 
vorragender Weije beichäftigten. Viele andere Erwerbsquellen find im Laufe 
der Jahre aufgefommen, zur Blüte gelangt und wieder verichtwunden. 
Nur der Wein ift uns jtets treu geblieben. Ja man fann ruhig jagen, 
daß heute feine andere Produktion ſowohl Hinfichtli) der Qualität wie 
auch der Größe des Umſchlages jo innig mit der Geichichte Triers verbunden 
iſt, als der Wein. 

Bei diefer Sachlage wird man annehmen fünnen, daß auch ſchon 
früher verjucht worden ift, die einzelnen Produkte zu flaffifizieren, um fich 
über die minder guten, guten und beten Erzeugnisftätten einen Überblid 
zu verschaffen. Leider find umfaſſende Nachrichten über den Wert der 
Moielweine in den legten Jahrhunderten aus Handelsfreiien nicht zu haben ; 
wir find daher lediglich auf die amtlichen Publikationen angewiejen, die 
aber auch nur jehr jpärlich find und nur ein allgemeines Bild der Wert- 
Ihäßung der einzelnen Produktionsſtätten abgeben. 

Zunächſt möge hier folgen das „Neglement, 

„Sp Anno 1680 den 4. Aprilis auff gemeinen Nitten zu Brauch den 
„Ritterlihen Gütern und Unterthanen Spezifitation beliebet und beichlofien 
„worden, deme nachzufolgen. 
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„Primo, daß von denen Feld- oder Weingarts-Gütern, welche ein 
„Savalier bey jeinem Hauß durch fein Gefind oder Frohn jelbit bauet, der 
„dritte Theil in Anschlag zu bringen. 

„2do, daß vorderft der Wein-Werthumb in 2 Claſſes abzutheilen, um 
„zwar in die erste zu feßen, was da wachiet an der Ober-Moiel von Neu: 
„magen inchufive, biß Marienburg auch inclufive, imgleihen vom Hheingau 
„an biß Ober-Weiel, und die Dorff-Wein daſelbſt inclufive, weiter, was fid 
„oberhalb Trier findet. 

„su die andere Claß aber die Unter-Mojel von der Alff inchufiw 
„biß Eoblens, von dannen den Rhein herauff biß Ober-Weſel erclufive, 
„hinunterwärts biß Hünningen inclufive. 

„Item das Wachstbumb an der Nahe und jelbiger Gegend. 

„So dan, daß das Fuder Wein der erften Claß umb 30 fl., die 
„andere Claß aber umb 15 Fl. anzuichlagen“. 

(Die übrigen Bejtimmungen betreffen Feldfrüchte.) 

War das Weinbaugebiet in dieſer furfürftlichen Verordnung nur in 
zwei Klaſſen eingeteilt, jo nahmen die Franzoſen jchon 10 Klafien an, 
wie aus der folgenden Verordnung vom 4. vendemiaire an 12 (1804) 
hervorgeht, die im Trier. Offiz.-Blatt Nr. 3 vom Jahre 12 abgedrudt iſt. 

„Berfügung 
über die Notwendigkeit der Liquidirung, des Rückkaufs, des Eingehens und 
des Negozirens der Stapitalien der Nativnalrenten, befannt unter dem Namen 
Weinrenten, Dritteltrauben oder Traubenantbeile. Zur Erleichterung des 
Rückkaufs find die Gemeinden des Saar- Departements in 10 Klaſſen getremnt 
und die Preiſe der Rentweine, wie folgt, feitgelegt“. 





u: Preis 
. des Weines 
der | Namen der dazu gehörenden Gemeinden des —— 
Klaſſe Kiiloliter 
— I —— — = _ = — = — — — 
1  Dufemund . SER ı 172 Fr. 
2° Biesport, Wehlen, Machern, road) zelingen Erden | 
und Löſenich . .- ı 180 „ 
3 Niederemmel, Müftert, Reinsvort, Berncaftel, Srün- 
haus, Reiten, Oberemmel und Minhem . . 140 


4 | Kous, Liefer, Winterich, Ürzig, Kröf, Köwerich, Miil- 
heim, Thron, Kinheim, Nindel, Wolf, Kajel, St. 
Matthias, Offen, Najtel, Staadt und Neumagen 129 , 
>  Trittenheim, Mehring, ——— — ea 
und Konz . . ı 118 „ 
; Rachtig, Awelsbach, Mertesdorf, Veldenz, Thoͤrnich. | 
Reul, Maring, Burgen, Dlewig, — 
Bibelhauſen, Irſch-Saar . . 107. 


— 
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Nr. ı Preis 

Nr. ı rei 
der Namen der dazu gehörenden Gemeinden des Weines 
Klaſſe pro 


Kiloliter 











Pfalzel, Pichter, Merzlich, Niederleuken, Klüſſerath, 
Wawern, Pölich, Kömwerich, Platten, Filſen-Moſel, 
Neudorf, Trier, Hamm, Komlingen, Nennig, Wies, 
Helfand, Detzem, Schweidh, X uU AUS. Enſch, 
Lonquich und Dan . 96 Fr. 

8 Niedermennig, Leimen, Schteich, Fell, Lowenbrück, | 

H. Kreug, Kürenz, Feyen, Palzem, Nölingen, ı 

Faſterau, Beurig, Berl und Senderf . . 86 
9 Wittlich, Andel, Ballien, Erang, Metzdorf, Einen, | 

Zewen, Oberfirh, Monate, Niederfirh, Numwer, | 

Bellingen, Irſch-Olewig, Kenn, Feilz, Plein, Luxem, 

Kernicheid, Iſſel, Bekond, Rivenich und 

Riol. . . 75 


10 Bengel, Springirabad), Rorlingen, Drees, Bergieiler, 
Hupperat, Flusbach, Bauſendorf und Olkenbach 64 „ 


Welche Preife gegen heute! Leider blieben fie mit geringen Aus: 
nahmen bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderte. 

Inzwiſchen aber begann der Mojelweinbau, wenn auch anfänglicd) 
langlam, Fortichritte zu machen. Manche Gemeinden juchten durch ver: 
bejierten Rebbau und jorgfältigere Auslefe in die Höhe zu fommen, um 
ebenfalls feine Weine produzieren zu fünnen, die dem Brauneberger, Pies- 
porter, Graacher und Zeltinger wirdig zur Seite gejtellt werden fünnen. 
Daß dies gelungen tft, beweijen zur Genige die Scharzhofberger, Geisberger, 
Wawerner und Ayler Weine, die in der franzöfiichen Rangliſte noch an 
dritter, vierter, jechiter und jiebenter Stelle ftehen. 

Neue Anhaltspunkte für die Wertihägung der Weine ergab die Ein- 
ihägung zur Grundfteuer in den 1850er Jahren, deren Nefultat in der 
iolgenden Nachweile enthalten ift. 


Klaſſifikation 
der Weinbergsflächen im Gebiete der Moſel, Saar und Ruwer 
nach dem FON. 
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J Geſamt⸗ Hiervon find eingefchägt zur Klaſſe 
Kreis Gemeinde Areal | I | TI IM IVIV VI | vVIIvm 


' ha ha ı ha | ha ha | ha ha ha ha 
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Saarbrüden ) St. Arnual 674 — — — | 1 2 4 
(Saargebiet) ; Auerdmaderr ı 101 — — 1), — — — | 
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Selamt: Hiervon jind eingeichägt zur Klaſſe 
Kreis Gemeinde Areal1 1 MT 1vv 
ha ha ba ha ha ha 
Saarbrüden Bliesransbach 313 — — 2. 04 07 
(Fortiegung) Bibingen 0.14 
Kleinblittersdorf 12.08 1 5 4 —— 
Rilchingen 332 — — — — 3 
Saarbrücken 9.220 — — — — 03 
Saarlouis St. Barbe 463 — 3 — — 
Saargebiet) Berus 34 — 15 — — 
Büren 1.2 — — — - — 
Großhemmersdorf 22.50 — 2 10 10 
Ihn 13.57 4 3 4 
Körperich— 
Vemmtersdorf 3.27 — — — 3 
Leidingen 229 — — — 05 
Niedaltdorf 1318 — — 7 5 
Niederlimburg 240 — - — —— 
Rommelfangen 467 — — — — 465 
Siersdorf 578 — — — 4 1 
Merzig Beckingen 0.87 — 04 — — 
Saargebiet) Beſſeringen 248 — — 2 
Bietzen 154 — — 1 1 
Brotdorf 057 — er — 
Hauſtadt 1.27 - — — 1 
Hilbringen Du - —— — 64 
Lockweiler 02 — — - u > 
Menningen 318: — 02 — > 1 
Merzig 2197 — 5 183 2 
Riſſenthal 037 — = 
Saarburg Ayl 2437 — - -A 6 > 
Zaargebiet) Beurig 12 —— 2 
Bibelhauſen I, —-— - — 1 
Ganzem 37)086 — 7 12 
Caſtel BE — — — 1 > 
Erutmweiler 272 — — u 
‘rich 104° — — . 
Wiederleuden 2411 — — - 1 
Ockfen 02 — — — 5 12 
Saarburg Er Sur. ie: uw > 
Schoden 1559 — 1 4 4 
Zerrig 852 — — 
Wawern 0 — — 2 5 
Biltingen 101.68 5 5 14 22 23 
Saarburg Bei 7268 — — — de 
(Moielgebier) Helfant 3335 — — _ — 
Kreuzweiler — — — 
Nennig BEI out — — — — 
Nittel 30.10 5 — 
Balzjem 751 — — - = = 
Kerl re 2 
Neblingen 847 — — — z 
Temmels DT — = 
Wehr 106 — — — 3 7 
Wellen al — — —- — 
Wincheringen 11.69 — — 


* 
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Geſamt⸗ Hiervon find eingeſchätzt zur Klaſſe 

Kreis Gemeinde Areal, I ME IV V NIE VIE VII 

ha ha ha ba, ha ha ha haha 

Yandfreis ' Cönen 361 — — — 1 3 9 1 _ 

Trier Commlingen 201 — — — — — 2 — — 

Saargebiet) Crettnach 23.64: — 2 3 4 6 ı 2 — 

Filzen 18.56 — — 2 > 9 3 — 

Hamm 3.72 — — —1 l 1 1 — 

Niedermennig 1697 — — 1 1 6 8.1 — 

Oberemmel 69. 78 1 4 14 7 1 8 5 — 

Pellingen 5.74 — — 3 1 2 — — — 

Laudkreis Caſel 45.36 1 3 7 7 10 135 2 — 

Trier Eitelsbach 26.23 1 1 4 6 7 7 — — 

(Humwergebieti Mertesdorf 39.29 2 3 6 1 11 3 — 

Ruwer-Maximin 12.02. — — —— — 665 1 

NRumwer-Baulin 24: — — — — — 1 2 — 

Sommerau Lu — — —— — — |] — 

Waldrach 3092 — 1 | 2 8 11 82 — 

Landkreis Becond 249 — — — — 2 1 — — 

Trier Clüſſerath 485 — 02 4 6 24 28 13 y 

Mojelgebiet) Gonz 55.823 — — 1 13 28 712 1 

Gorlingen 293 — — — — — 3 — — 

Detzem BI — — — 1 6 16,2 — 

Ehrang 1.35 | - — — — — 15 — 

Enſch 31.4: — — — — 4 7 5. ae See | 

Kuren 212 | — — — — 2 — — 

Fell 26.4, — — — 2 5 9.10 — 

Filſch 1. — — — — — 1 — = 

Heiligkreuz 216.2, = — — 1 1 — — 

Igel DAN ie a water ee Be 

‚rich 4. — — — 1 6 7 — — 

Kenn 253343 — — — 1 3 m 11 

Kernicheid 6.49 - — — 2 2 1 1 _ 

Köwerich 22.04 | — — — 5 6 2 3 

Kürenz 32.0, — 2 s 1 5 41 1 

Langiur u — — — 9 153 5 — 

Leiwen 5242 — — 115 31 4 —1 

Liersberg 901 — — — — l 2 6, — 

Lörſch 2756 — 1 5 6 8 >» 3 — 

Longen 800 — , 1 1 2 1 3 — — 

Longuich 26.45 - 1 4 4 4 9 5 — 

St. Matthias 25.74 2:3 2 2 — 4 1 2 

Mehring 6.28 | — — 1 4 5 2 10 4 

Merzlich 11.19 | — — — 2 4 5 

Meienich 11.04 — — — — * 7 4 — 

Minden 200 — — — — — 2 — — 

Oberbillig 7.78 — — — — 5 3 — 

Dlewig 3730 — 2 6 4133 5 — 

PMalzel 3.34 - 1 1 1 — — — 

Pölich 11.12. — — — l 2 5 3 1 

Schleich 892 — — — — — 4 4 —1 

Schweich 6604 — I 5 sb 18 14 5 

Tbörnich 1406; I — 1 3 3 3 5 — 

Trittenheim 9089 — ı 1 2 12 35 21 17 3 

Stadtkreis Trier 1980 — 1 2 48 41 — 
Trier 


Moſelgebiet) 
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Selamt- Hiervon find eingejchägt zur Klaſſe 

Kreis Gemeinde VMrel ı 11 I VIV: VI vi vn 
ha ha ha- ha ha ba ha ha ha 

Wittlich Bauſendorf 18 — — — — — — — 2 
(Mojelgebiet) Cröv 12247 — — 1 8 20 2 26 24 
Dreis 9.10 — — — — — 6 3 

Hetzerath 505 — — — — — — 3 2 

Kinbeim 7892 — 02 2 517 17 16 22 

Minheim 3462 — 02 04 3 7 16 7 1 

Monzel 2257 — — — — 3 7 12 1 
Nenerburg 078-1 — — — — 04 04 

Olkenbach 18 — — — — — — 1 1 

Oſann 2512 — — — — 2 s 1 4 

Biesport 48.81 1 2 4 9 10 9 13 1 

Platten 26.16 — — — — —1 2 10 13 

Reil 87.16 — — — — 03. 8 22 27 30 

Rivenich 669 — - I. | — —1 6 

ürzig 4922 — 12 5 714 14 6 

Wittlich 3378 — — — — 4:17 13 

Berncaftel Andel 1581 — — — — — — 3 4 8 
(Moſelgebiet) Berncajtel 2» 4 817 13 19 21 13 
Burgen DT — — — — 1 10 15 5 

Cues 84.48 — — 5 12209 25 10 3 
Duſemund 44.86 1 6 4310 9 5 2 3 

Erden 5907 — 3 ( 9:13 9 9 8 

Filzen 1851 — — 1 1 1 3 133 

Graach 103.86 5 818 23 25 16 11 8 

Keſten 45.08 0.25 04 3 NS 11 7 3 

Liejer 101.13 — 2 5 7.10 38 30 4 

Löſenich 10.05 — 01 2 4 2 —1 05 04 

Maring 16658 — — — 2 ı 13 4) 50 1 

Mülbeim 5263 rn 3!9 17 19 4 

Neumagen 3.3 — — 1 6 13 20 19 > 
Niederemmel 034 1 6 2 4 11 37 9 

Thron 18.3 — 1 6 10 ,18 21 15 7 

Veldenz 91 — — — 4 6 13 16 10 

Wehlen 79.24 2 6 14 9 8 122 2% 8 

Winterich 64.75 1 2 2 6:16 26 8 4 

Wolf 44.90 l 4 7 20 10 3 

Zeltingen 177.45 4 5 7.16 '39 539 31 16 

— Echternacherbrüuck 400 — — — 2 2 — 
Reoſelgebiet Zuſammen 3773.71 29.25 81.5 225.8 429.7 720.4 1071.2 816.8 398.8 
B. Regierungsbezirf Coblenz. 

Zell Beilitein 621 — — — 0305 2 l 2 
(Mofelgebiet) Briedern 256 -- ı 2 2 3 4 b 4 2 
Meſenich 2748 — — — 3 7 10 5 2 

Senbeim 48.14 1 1 6 5 12 16 7 

Burg 5296 — — 1 8 19 13 8 4 

Enkirch 133.78 2 7 15 24 32 30 13 12 

Traben 102.54 1 5 13 19 24 17 14 10 

Trarbach 80.91 1 2 5 14 18 22 15 4 
Starfenburg (11 — — — 2 1 1 

Aldegund 24 - ,- — 3 u 11 12 bh 

Alf 4097 — — — 1 5 7 17 —11 

Briedel 87.75 — 1 9 10 21 26 13 8 
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Geſamt— Hiervon ſind eingeſchätzt zur Klaſſe 

Kreis Semeinde | Areal | 1 DD WW VII vi VIII 

ha ha ha ha ha ha ha , ha ha 

Zell Bullan 2641 — — — 2 11 8 2 

Fortſetzungh Kaimt 20.43 — — — = 1 ı 12 

Werl 11.92, 1 3 6 9 10 17 13 13 

Neef 3.0 — 1 2 5 10 23 11 2 

Pünderich 333 — 02 1 7 11 10 15 10 

Sell 95.37 — 02 6 10 15 22 21 | 21 

Cochem Bremm 55.29 — 2 4 7ı 8 13 11 10 

(Woielgebiet) Ediger 80.56, — 4 ww 17 11 13 1313 
Fllen; 

Boltersdort 46.78 1 j 2 sı u 12 5 6 

Eller 55.49 — 1 8 10 11 8 11 6 

Nehren 6.41 — — — 2 4 — — 

Carden 2117 — 1 l 5 8 5 3 ] 

Moſelkern 055 — — —1 6 17 14 2 1 

Müden BI — — lJ 11 28 17 2 2 

Ernit 210 — — — 3 8 11 2 — 

Cochem 6218 — 5 10| 14 19 6 7 

Cond 4163 — 2211 11 12 4 2 

Sebl 1799 — — — | 6 6 Ei 

Clotten 8062 — 2 s 17 | 20 18 9 7 

Pommern 46.5 — — —1 5 30 26 8 4 

Bruttig 39.32 — 28 6, 18 24 2 

Fankel NT 1 1 l 4 16 21 11 2 

Yiiß 12 — — — — — —1 4 

Treis 4391 — — 5110 17 9 3 

Valwig 62.32 2 9 >’ wel u! 2 4 4 

Maven Gondorf 1791 — 3 4 4 l — 

(Motelgebiet) Hatzenport 36,342 ı 18 2'393 5 2 — 

Katenes 9.44 — — — 4 3 2 — — 

Lehmen 2.3 — — 3 9 8 2 — 1 

Moſelfürſch 33 — — —1 3 — — — — 

Wierſchem 241 — — — — — 1 lı— 

Loef 1267 — - 4 5 3 — 1 

St. Goar Alken 33666 — — 3 6 12 7 5 l 

(Moſelgebiet;) Brodenbach 131 -— — — — — 1 — 

Burgen 23.79 — — — 1 4 12 5 2 

Niederfell 31.4 — — — 2 15 12 > 2 

Oberfell 26.17 — — 3 3 7 9 1 

Koblenz Mojelweis BB —- — — — a! 1 — 

(Moielgebiet: Neuendorf 02 — — — — 1 — — l — 

Dieblich 6,597 — — — — —1 —1 4 1 

Guüls 217 — 2 5 8 7 — — 

Cobern 4473 3 1 3 8 14 11 5 — 

Lay 1981 — — — 4 5 3 8 — 

Winningen 155.09 1 2 468 43 25 il 1 

Metternich 24 - — — 2 — — — 

Regierungsbezirk Coblenz 2372.71 15 55.4153 498.3 580.7 601 449 211 


" Trier 3773.71.29.25 81.5.225.8 429.7. 720.4 10712 816.8 398.8 


Motel: und 
Zaargebiet zufammen 6146.42 44.25 136.9 378.8 828.0 1310.1 1672.2 1165.8 609.8 
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Anmerfungen: 

1. Das mit Weinreben bepflanzte Areal an Mofel und Saar ift feit dieſer kataſtermäßigen 
Aufnabme durch Nenanlagen um viele bunderte von Hektaren geitiegen, worüber 
leider feine jichere Nachrichten zu erbalten find. 

2. Da die Diejer Einſchätzung augrunde gelegten Tarife nicht für alle Klaſſifikation— 
diftrifte die gleichen waren, fallen fi aus dieſer Nachweife nur mit großer Vorſicht 
vergleichende Schlüſſe sieben: es wäre jonft vermieden worden, in die drei eriten 
Klaſſen auch ſolche Gemeinden einzuichägen, welche weder damals noch heute in dieie 
Klaſſen bineingebören. 

3. Die Namen jolcher Gemeinden, welche in den jpäteren Weinverfteigerungen zu Trier 
bei guten Jahren für ihre Nreszenzen 3000 .# und darüber pro Fuder erzielten, 
find in der vorjtebenden Liſte fett gedrudt. 

Auch bei der Grundjtener-Einihägung der Weinberge machen wir jest 
nach Verlauf von 50 Nahren die gleiche Beobachtung wie bei der franzöſiſchen 
Klajfififation, daß nämlic eine weitere Reihe von Gemeinden durch guten 
Bau und forgfältige Ausleie ihre Weine fo jehr in die Höhe brachten, 
daß fie heute zu den erjten Klaſſen gerechnet werden können; hierhin jind 
neben andern zu zählen: Ayl, Banzem, Odfen, Wawern, Überemmel, 
Niedermennig, Trittenheim, Neumagen, Ürzig, Erden u. a. 

Ein ganz neuer Maßſtab für die Wertichägung der Moſel-, Saar: 
und Ruwerweine wurde durch die großen Trierer Weinverfteigerungen 
eingeführt, nämlich die Durchichnitts-Preisbeitimmung für jeden einzelnen 
Jahrgang. Indem er die Nefultate der Verfteigerungen nad) Lagen und 
Sahrgängen zufammenftellte, ichuf der Verlag von Ling-Trier eine für den 
Weinbau wie für den Weinhandel gleich wertvolle Statijtif, die wir in der 
folgenden Überficht mit der Abänderung benugen, daß die Ergebnifje der 
Weinauftionen nach dem Ausfall der Weinverjteigerung von 1893 von 
oben nad abwärts geordnet find, um zu zeigen, wie manche Kreszenzen 
bald oben auf der Yeiter find, bald ſich von andern überbieten laſſen müſſen. 


Bergleichende Überjicht 
der auf die einzelnen Lagen entfallenden Durchichnittspreiie. 





1808. 1805 1806 1807 1888 1809 1900 1901 1902 


U | . 
EB? slszleiäsle £3jn,d3 8 Hels SEE SE. 88: $ 
— 555 5ER 5212 SE RLSE"AıSE/Rı 5ER HE #2 5: 
en a 6 En 5— 
Mojelgebict | | 
Brauneberger 15 448333 2785 33 1040114 4309 4 180815 2364 1614305 14828243 
Graacher⸗ | | 
Joſephshof 3344443 47 2903 22 640 3 3937 — | — 19 1507 21 2047 24 9636 13 
Thieraärtner 12 416 7 2489 35. 97519 369012 1243 15 |1184 9 276128 89416 6 
Heltinger 52 368288 2165 84 81124 4808 16 155145 271062 2313 444 8375 2 
Biesporter 74 349365 2632.67 87332 3657 201:1800 27 1191121 397627 112641) 4 
Berncajteler 41 329129 3323. 5 6482313918 2 | 87030 256034 252418 192317 2% 
Erdener 29 3138 413 2759 34 1144 8 2967 12/1622 19112662 303 2348 29 1247 22 
Dligsberger 22 312123 3006 18 882 11 13937 8 12003 10 1996 21 3629 12 2071 16 1X 


Avelsbacher 3913005 21 2885 26 795 20 3533 61.190720 1588 14 275431, 822 4 4 
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Lage 


ſchnitt 


ſchnitt 
Durch 
ſchnitt 
Fuder 
Durch⸗ 
ſchnitt 
Fuder 
Durch⸗ 
ſchnin 
Durch⸗ 


Durch⸗ 


© 
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= 
* 





— ut — — 


jeſer⸗Niederberg 35 304538 3054 39 104110 4743 5 1664 IS 224720 433728 154726 2015 
broner-Hofberg 9 2833 9 2266 13 100710 3376 7 19009 9 1886 8 3212 9 1262 10 1389 








Ikaacher 69 262450 2201 32 81213 361015 93035 138844 176925 81032 1401 
keiersleier 3942497 18 2297 — — 10 3079—- — 15 42922 17W17 693 — — 
fittenbeimer 26 22111742208 253 83213 234012 149314 177015 229621 95017 1087 
tziger 2142132 3512429 25 896 1212460 22} 1533 191 1998 26 1937 25 1200 204 1912 
Mgenicheiner 17 175310 1758 14 627 6 2662 — — 51270 6 1620 2 665 2 625 
fewiger 11 1665 3 1817) 7 6801412787 141213) 4 1060. 6 1688 — — 6 506 
kattbeijer 34 1637 9 1401) 31 65414 1578 3 78415 90412, 168027 75118 362 
üchter 2511455 811055) 9 W011 102 — — 6 8310 1672 6 — 
kebringer 15 1439 7 1609 11.6786 2613 2 1365| 5 1256 71980 7 7376746 
rarbacher 21 125340 2113 — — BB 2556— — 1229000 18!115439 633 | — 
Iminer 16 84611 1165| 6 5301 8 1336)— — 5 BB 6 1531 5 674 8 488 
teblener a Te, Be re ee ee 23 81130 1734 
onzer — — — — — — a ao — — 7 WW 
euberger — — — — — — — — — -|- = | 1-17 6 — 
Saargebiet 
kbarzbofberger 7045504 3145008 821 14632 531419 210026 247541 570246 HI — — 
kisberger 22 439311 4548 29: 910 9 3127 7183011 2088 1844258 171044 2575 
famwerner- | 
Herrenberg 31 4215 1314270 50 1061 14 5128 7 1800 16 2515.19 4878 336 1553 — 
Garzberger 461404735 3476.69 7011813633 18 1760 28 1592 39 3799 47 923 4 810 
odſteiner 6444020 26 3995 86 795 30 2822 2011642 21 1906 45 392025 1016 — — 
kMiener 52 365217 3689. 74 742285 2355 16 148017 188013 427019 895 — — 
beremmeler 125 3252 18 3407 1811 798501346933 1664 544 1400 7412753 864 95832 623 
Biltinger 821314529 3050128 85255 3363 404 16915811753 4012117 76 854.344 799 
kiljer 1343107 7 2911 281 924 1613403 1041000 1011902 1112381 16 1128 3 1290 
Ibler 30 2942 7 3697|) 28 67121 30431211782:30 207629 40124641371 5 12 
anzemer 491278039 3240 931 886.46 3114 3111603 461. 210152,2970 59 7343441983 
Haadter 1812466 3 3207 — — | 212708] 2 1280, 3 1230 2 10014 721— — 
tettnacher 1641998 5 2260| 15 636 Wa — I — | — — — 
fnarburger 25 1236 7 2073. 30 85117 1830| 74 14T) 7 1363 9 206 17 7410 531 
liedermenniger — — 20 1654 — — 8 240 - — 132 1248 14 2427461 80217 565 
röbner — —— - | - — — — — — — — — | 341586 - | — 
Saarfteiner — —— — — — — —— — — — — I 113 — — 
Wodener — — — — — — —— — St = 1328| > 
flgener — - - — — — - — 5:14 123013 218438} 6785 | 630 
NAuwergebiet 
kimbäujer 80 404139 2546 72 9112091455626 141450 16833712510 741023 21, 611 
l3bacdher 83 339126 3410| 88 113040 3671 151171741 192147 4122) 65 717 8 596 
jeler 100 12536. 57 3000 175 896 7215406 201170078, 1480.97 2205 147 737109 681 


Es geht auch aus diejer Überficht hervor, daß nach 1803 jeitens der 
Weinproduzenten weitere große Anstrengungen gemacht worden jind, Die 
dahin zielen, immer bejiere Weine zu erzeugen, die auf dem Trierer Welt- 
Weinmarkte geichägt und bewertet wurden. Manche Produzenten haben 


j 2 j 
hübichen Erfolg für ihre unausgeiegten Bemühungen gefunden, der Die 
andern nicht Schlafen läßt, jo daß heute ein edler Wettbeiwerb vorhanden iſt, 

der auf eine jpätere Klaſſifikation der Mojehveine nur fordernd wirken kann. 

h 


Möge ihm ein guter Erfolg beichieden ſein! 


——e-  —— 
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Der Kampf um Trier im erften Koalitionskriege. 
Von Dr. Kentenid. 


In dem gewaltigen Ringen, welches nach der erfolgloien Kanonade 
ber Valmy 120. Sept. 1792) zwiichen den Heeren der franzöſiſchen Revolution 
und den verbimdeten Üiterreichern und Preußen begann, iſt nächſt Mainz 
um feine Stadt bis zum Jahre 1794 heißer geitritten worden als um Trier. 

Nachdem die Preußen ihren Rückzug angetreten hatten, rüdten die 
von den Franzoſen aufgeitellten Armeen weiter vor. Dumouriez ftel im 
Belgien ein und eroberte nach dem Ziege bei Jemappes unweit Mons 
6. Nov.) Tie Ölterreichtichen Niederlande und drang über Aachen big zur 
Roer vor. Guitine beiegte den Oberrhein: Speier. Worms fielen in eine 
Hände, durch ‚Verrat gewann er aub Mainz am 21. Tftober. 

Sollte der errungene Erfolg der Revolutionsheere ein voller ſein, 
io mußte zwiſchen Dumouriez und Cuſtine die Verbindung bergeitellt 
werden; Die Stadt, weldbe zu dem Ende notwendig von den Franzoſen 
genommen werden mußte, war das in der Mitte zwischen den genannten 
Kriegsſchauplaßen an der Moſelitraße gelegene Trier 


Es galt fur die Kaiſerlichen alles Daran zu ſetzen, die Stadt zu halten, 
tur Die Franzoſen alles aufzubieten ſie zu erobert: der Au⸗ gang dieſes 
Kamrres war von ausſchlaggebender Bedeutung Fur den — auf des Krieges. 

Am 11. Dkiober erſchienen unter ‚yübrung des Genera * Brentano!) 
23V Mann kaiſerliche Trurpen sum Schutze der — Stadt. Zu 
Pellızzen. in der Tlewig. auf Dem Kurenzer-, Aveler⸗ und Grüneberg, auch 
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Razer gegenuber auf den lnken Wer der Reel wurden nah Anordnung 


3 2 % J .. 
Muse iD u... „er. x % sets r ame +... u... 2 * * u na J 
BRyen:au s cine Kette von Batterien angelegt, welche alle Eingange in das 
x h x 8* 
— 
— — Io ee 
— — * 2 a“ ku DIT 
— v a 2 * — — - - 
Int. Mimi en 84 Sur sarah, rpmor.] »r che l * 
Ende Kownor tar zuch der ldetierliche Thergeneral wärst Hobenlohe 
— ——— in riesen Den ——— — eh. 
aaa Kranz Aamak SE ana aa ah Arena nn na ini, ae TE 3 kai 
ur 


i — A 
Tut m Nor se bee Kremer io mprieneige erh: ste Aus 
„nom -. ..“ ».6 warn 4 * * * “in Orr ah 0. w. kn. d oe: 


un nnd Manta tr ur yamsemße,n Ders S —3 — u won. unein— 


*8 
—* a.“ Da aba aa ag a a SIE ARE sg uhsung n auiaah z.. |. & os Keil 
— - 
. yore * * u... 
" VE "anacı A % 2 ĩ 
— — * - 224 
ur JI 4 yo rim nv em 6 Mar armee 
—R Sun ⁊ Er KIT BTenun ck Sch unusarn n m ei J elarme 
3 w . w.. Sa VW, — 4 un une Serien — pte “ro, ehrne 
* * — — - = — 24 an ar a ann nun. sun Deere wir 
Tuer. . 
— * 
— 
I ze n.. Sa m u. . X. * — * —* ... t 
.% a. Lu & ” an as . . “ mann XAIL LE il 
- — — — 
nt — J —2 — m. Pre „I. — —— 5 auf 
— — = hun oh = * zn kn ibn “h 
— - - a 
— — — — * —2 * Pr . Sr in. ur Mor:ttrat 
— 224 = J Pr ‚T k n.* * . = “ — —— — 
Tor 9 — 2 PR R 7 hr > 8** mit 
— * * — * en. 22 —8 * u“ — D2 Ali 
= 8 = J u 2 = 5* 
— — = — — — — 


1905 Trieriicbe Epronif. 91 


der Sie, meine Herren, die Plagen und das Elend der für Sie ſtreitenden 
t. k. Truppen zu lindern ſuchten, von der Bereitwilligkeit, womit Sie alle 
meine Wünſche erfüllten, innigſt gerührt, danfe ich Ihnen mit der Ver— 
jiherung, daß ih es Sr. Meajeftät dem Nayler, unſerem allerhöchſten 
Reich3-Oberhaupt rühmen wolle, daß Triers Bürger feinen allergnädigiten 
Schuß verdienen“ Trier, Hauptquartier den 20. Dez. 1792. 

An der Tapferkeit der failerlichen Truppen und dem aufopferungs- 
bereiten Mute der Trierer Bürgerihaft war der Angriff der Franzoſen 
geicheitert. 

„Bereit3 ’) im Januar (1793) aber waren die franzöjiichen Truppen 
wieder bis an die Roer vorgedrungen; in Nahen jtanden die Franzoſen, 
Mainz war in ihren Händen und ſonach war zu befürchten, daß jegt der 
erite und nahdrüdlichite Angriff gegen Trier gerichtet werden 
wirde. Die Kaijerlichen, welche jeit Ende Dezember in der Stadt Winter: 
auartiere bezogen hatten, um fich von den Strapazen des Winterfeldzuges 
zu erholen, mußten die Schanzen auf der Höhe von Bellingen wieder 
beziehen, Nefruten wurden zur Ergänzung der Mannjchaft herangezogen, 
Zruppenzüge und Einguartierungen in der Stadt und Umgegend waren 
wieder etivas alltägliches. 

Wie ftarf es die Franzofen für das Jahr 1793 auf Trier abgejehen 
hatten, lehrt der Feldzugsplan Cuſtines“. 

Eujtine gedachte, um das von den Preußen belagerte Mainz zu ent- 
jegen, mit der Mojelarmee einen Vorſtoß auf Coblenz auszuführen. 
Er hoffte dadurch zu erreichen, daß das Belagerungsheer vor Mainz eine 
Armee zur Unterftügung der bedrohten furtrieriichen Reſidenzſtadt abſchicken 
und während der geichwächten Blofade General Grouchard ſich durch einen 
Ausfall aus Mainz eine Öffnung bahnen und den gänzlichen Entjag von 
Mainz bewirken werde. 

Notwendige Borausfeßung fir das Gelingen diejes Planes war, 
dag er ſich den Nüden frei machte durch Niederwerfung der bei Arlon 
ſtehenden Saijerlichen jowie durch die Eroberung Triers. 

Am 11. Juni griff die durch mehrere Negimenter der Rheinarmee 
unterjtügte Mojelarmee die Kaijerlicen auf der Höhe von Arlon mit 
12000 Mann an, wurde aber zurüctgeworfen. Mit 15000 Mann ernenerte 
jie den Angriff am Tage darauf, wiederum ohne Erfolg, Am 14. fonnte 
Euftine 24000 Mann ins Feld jtellen. Allein der Eatjerliche General 
Schroeder leiitete den tapferiten Widerſtand; 3000 Franzoſen dedten das 
Scladtfeld. 

„Diejer Vorgang?) ſetzte die faijerlichen Truppen in Bewegung; aus 
Luxemburg rückte ein Teil der Garnijon vor und ſchloß fich Schroeder an; 
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die Garniſon von Trier rückte ebenfalls voran, und anderſeits kamen von 
Namur her 10000 Kaiſerliche. Sie würden die Franzoſen im Rücken gefaßt 
haben, wenn dieje es gewagt hätten, gegen Trier loszugehen. Alle Grenadier- 
Bataillone, die auf dem Marſch waren, erhielten Befehl auf Trier zu 
marjchieren; jo wären die Franzoſen bei einem etwaigen Vorgehen gegen 
die Stadt von allen Seiten angegriffen worden. 

Die Operation Cuſtines war geicheitert. Tas Jahr 1793 war über: 
haupt der republifanischen Armee nicht günftig. Mit dem Gefechte unweit 
Jülich beginnend (1. März) hatten die Ofterreicher die Franzoſen immer 
weiter zurücdgedrängt, ſie aus Machen vertrieben, Lüttich wiedergenommen, 
ebenſo Brüflel und Mecheln; im Herbſt war der Feind gänzlich aus den 
Niederlanden vertrieben. 

Am 22. Juli wurde Mainz von den Preußen genommen 
und darauf Landau biofiert. Auch bei Pirmaſens (14.—15. September) 
und Kaiſerslautern (28.30. November) waren die preußischen Warten 
fiegreich. Die Öfterreicher gingen über den Ahein in die Winterauartiere, 
die Preußen blieben zwiihen Mainz und Oppenheim ftehen, während Die 
Franzoſen fi) auf Saarlouis, Diedenbofen, Meb und Landau zurüdzogen. 

Eujtine wurde am 28. August in Paris hingerichtet, Dumouriez ging 
aus Furcht vor einem ähnlichen Schickſal zu den Dfterreichern über. 

Wieder war der Angriff auf Trier mißlungen. „Niemand ziweitelte ') 
aber auch nur einen Angenblid daran, daß die Franzoſen jehr bald und 
mit verftärkter Macht wieder hervorbrechen und gegen Trier ziehen würden. 

Daher jehen wir demm ſchon jeit den eviten Tagen des neuen Jahres 
(1794) zweierlei Rüftungen in unſerem Lande, namentlich in Trier und 
Coblenz, mit außerordentlichem Eifer betrieben werden, NRüftungen der 
Regierung und der Landſtände zur Yandesverteidigung und Rüftungen der 
Adeligen, der Geijtlichkeit und Ordensleute zur Flüchtung über den Rhein. 
sm Januar wurden von den Landjtänden 50000 Rthlr. erhoben um Die 
Feltung Ehrenbreitjtein in vollftändigen Verteidigungszuftand zu jegen, und 
im Februar wurden auf Befehl des Kurfürften Clemens Wenzeslaus aus 
den Amtern des Erzitiftes 6000 Mann Bürgerwehr oder Milizen aus: 
gehoben zur Unterjtügung der faiferlichen und preußischen Truppen in der 
Verteidigung des Landes“. 

Der Urganijator Ddiefer Milizen war der f. f. Hauptmann Schulz 
v. Nothader. „Im Gegenjag ?) zu anderen, welche jich auf allerlei Ummegen 
der Pflicht zur Verteidigung des Waterlandes zu entziehen juchten, wird 
ausdrücklich das gute Beilpiel der jungen Mannjchaften von Merzig und 
Saarbölzbach hervorgehoben, welche erklärten, es bedürfe feiner Aushebung, 

u Marx a. a. O. S. 288. 
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freiwillig wollten ſie alle die Waffen ergreifen und das Vaterland mit Gut 
und Blut verteidigen“. Wir werden ſehen, wie die Braven Wort hielten. 

„sm Frühjahr!) eröffneten die Franzoſen wieder mit verjtärkter Macht 
die Kriegsoperationen in den Niederlanden, gegen das Trieriiche Land und 
die Pfalz. Zwar erfocht die öfterreichiiche Armee unter Prinz Koburg 
anfangs Vorteile über die Franzoſen, mußte fich aber nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Fleurus (26. Juni) zurücziehen und die Niederlande aufgeben. 

Die preußiiche Nheinarmee unter v. Möflendorf war im April wieder 
aufgebrochen, ſchlug auch am 23. Mat die Franzoſen bei Kaijerslautern ; 
ihres Sieges ungeachtet wurden aber feine Anjtalten zum VBorrüden und 
Benugen der gewonnenen Vorteile gemacht. 

Mit der äußeriten Anftrengung hatte der faijerliche Feldherr v. Blanfen- 
jtein mit ungefähr 7000 öfterreichiichen, Furttieriichen und kurkölniſchen 
Truppen vom Frühjahre an dem Andringen der Franzoſen von Saarlouis 
und Diedenhofen her Widerftand geleiftet. Merzig und Merzkirchen waren 
die erſten Kampfpläße, wo die Heere aufeinander jtießen; auf der Bellinger 
Höhe befanden ſich die Hauptichanzen für die äußerſte Verteidigung der 
Stadt.” 

„Die Einwohner ?) des Landes, Bürger und Bauern, wetteiferten ihre 
Beichüger mit Lebensmitteln zu unterftügen. In diefer Abficht gingen am 
20. April einige vom Magiſtrat in Trier von Haus zu Haus und luden 
die Bürger ein, nach Belieben, Lebensmittel oder Geld für die immerfort 
in den Verschangungen jtehenden fatjerl. Soldaten zu ſteuern. Viele Qebens- 
mittel und Getränfe wurden mit Eifer beigetragen.“ 

Damals richtete GeneralsLeutnant von Blankenſtein folgendes Schreiben 
an Magiitrat und Bürgerjchaft von Trier: 


„Die bey diejer Gelegenheit jo ruhmvollen, geäufßerten vaterlän- 
diihen Gejinnungen hiefiger Einwohner durch die wetteifernden Bei- 
träge für die Subjiftenz der f. f. Truppen in den Umftänden, wo fich nicht 
jo leicht jemand herbeilaſſen wollte, für Geld für jolche die nötige Lebens— 
mittel herbeizufchaffen, foderen meine wärmfte Dankbarkeit ſowohl allgemein 
als insbeſondere. 

Ich lernte mit Vergnügen die gute Denfart, den ausgezeichneten 
Patriotism, und das belobenswiürdige Beitreben der Herren Stände, 
Stiftungen, Magiftraten, und aller Innwohner durch gute Handlungen 
ji) untereinander hervorzuthun, fennen, und ſchätze mich glücklich meinem 
Commando ihre Sicherheit anvertraut zu willen; mit der freymüthigſten 
Zuficherung, daß diejes jo edle, als nahahmungswürdige Benehmen die 
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beſte Wirkung bei geſammter Truppe hervorbringen wird, als biedere Bürger 
das Äußerſte in jeder Gelegenheit zu wagen. 

Trier, 24ten April 1794. 

Freyherr von Blanfenftein“. 

Am 6. Mai kam es zwiſchen dem durch die Merziger Milizen ver- 
ſtärkten kaiſerlichen Regiment Lufignan v. Bender und den an der Saar 
vordringenden Franzofen bei Merzig zur Schlacht. 

Im Stadtardhiv wird ein Brief des Merziger Amtsverwalters Artois 
vom 9. desielben Monats an den Trierer Bürgermeifter Neulandt, dem 
die Verforgung eines Teiles der Milizen unterstand, aufbewahrt (St. N. 197), 
welcher uns den Verlauf des Kampfes ſchildert. Er lautet alio: 

„Berohlener maßen werde nicht verfehlen in anitehender Woche Das 
Pulver jamt dem Kalten, worin die ‚Feuerftein geweien, gelegentlich rück— 
zuſenden. 

Der General Moreau ware der Anführer jener 4000 Mann In— 
fanterie und 500 Mann Gavallerie, jo Merzig am 6. diejes angegriffen. 
Es ware aud ein Conventscommiffaire in dem Gefolge, der ſich wehrender 
Attaque den ganzen Tag über in dem Orth Biegen aufgehalten. Die 
Franzoſen hatten in allem 22 Canonen, wovon fie nur 12 aufführen konnten. 
Unter diejen 12 Biecen waren zwey 16pfündige Haubiten, die der hiefigen 
Stadt jehr jtarf zujeßten. Die Attaque geſchahe von der Hilbringer Seite 
und zugleich von dem Gebirge der rechten Saarjeite auf das lebhafteite, von 
3 Uhr morgens bis nach 8 Uhr abends dauerte das Canonen- und Mus— 
quettenfener ohne Ablas fort. 

Sehr viele Gebäude wurden durch die Granaten ſtark verleget und 
jenes des Kaufmann Claß gänzlich in Aſche geleget. Die Bürger faljeten 
Mut, vetteten unter dem Hagelregen der Granaten die angelegene Gebäude 
vor denen Flammen. 

Der Herr Obriftlientenant von Luſignan hatte nur 600 Mann. 
Er zuge die hHiefige Milizencompagnie an ſich, detachierte hinter feinem 
Rücken den Oberlieutenant Obermayer mit 600 Mann Infanterie, der die 
Losheimer Milizen Compagnie an fich zoge. 

Bemelter Obermayer gewann den Merchinger lothringiihen Wald 
eine Stunde hinter Merzig und jchlug mit bejtem Erfolg die von daher 
angerücdte Colone, die mehrentheil® aus Gavallerie bejtande, jo zurüd, daß 
er fte über die Anhöhe den ganzen Tag hindurch verfolgte. 

Graf Lufignan hatte nur 3 Ganonen und eine Haubige, und gabe 
durch feine tapfere Gegenwehr feine kriegeriſche Kenntnifie an Tage. Er 
ware um feinen Augenblick zaghaft, er munterte die Bürger auf, bald ware 
er auf der Bergbatterie, bald in denen Batterieen in der Ebene. 
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Er iſt mit der Landmilig bejonders zufrieden und lobet derjelben 
Entichlofienheit. 

Die Franzoien führten 24 Wagen Todte und Verwundete vom Schlacdht- 
feldt. Tags hernady fande man noch 12 Todte Hin und wider in denen 
Früchten. — Bon Bender ') blieben 13 Mann todt und 41 Mann wurden 
verwundet. Won der Landmilig aber bliebe fein Mann, jondern nur zwei 
wurden verwundet. 

Am 8. haben die Franzoſen beinahe 100 Wagen Munition aus 
Saarlouis gegen Diedenhofen zugeführt. Vermutlich) gehet dieſer Zug, dem 
auch Militär gefolget gegen Welichlonfig zu. 

sh habe die Ehre mit Neipect zu bejtehen 

Euer Wohlgebohren gehorſamſter Diener 
A. Artois. 
Merzig, den 9. Mai 1794”. 


Es war ein Schöner Erfolg, den das Regiment von Bender gegen 
den Feind zu Gunften der bedrohten Stadt Trier errungen hatte, aber es 
jollte der legte jein. 

Am 27. Juli fiel Merzig; 14—15000 Mann ftark rücten die Fran- 
zojen über Zerf auf Trier, „es nabte?) der legte Akt in der Verteidigung 
der Stadt, der Kampf auf der Pellinger Höhe. 

General von Blanfenftein gibt jelber einen Bericht über den Kampf. 

„Am 8. August drücte der Feind meine Vorpojten von Gerf zurück, 
bei welcher Gelegenheit fih in dem Berhauen die Kroaten und die fur: 
trieriichen Jäger beſonders hervorgethan, und rückte der Feind mit einer 
Eolonne von 14—15000 Mann bis Bellingen vor; und nachdem derſelbe 
von 9—12 Mittags diejen Bolten auf das heftigite kanoniert hatte detachierte 
derjelbe eine Colonne von 4: bis 5000 Mann Infanterie gegen Oberemmel 
in die rechte Flanke, eine zweite Colonne von 2= bis 3000 Mann aber in 
die Mitte gegen den Ort Bellingen. Auf diefe Art wurde der Sturm von 
zwei Seiten angelegt, und obgleich derjelbe durch die ausgezeichnete Bravour 
und den hartnädigiten Widerstand des Manfredinischen Bataiflons unter 
Anführung des Major Grafen Magauli, deſſen Pferd bleifiert worden, 
und der Hauptleute Flemming, Fölſeis, Borowig, Linde, Tongern und 
Schütz, welche thätigit mitwirkten, viermal abgeschlagen und der ſtürmende 
‚Feind mit dem nambafteften Menjchenverluft zurückgewieſen wurde, jo mußte 
bei all dieſem ruhmwürdigen Betragen dieje Feine Anzahl am Ende doc) 
dem überlegenen Feinde weichen und demjelben Dielen Bolten Nachmittags 
um 2 Uhr überlaffen.“ 








i) Luſignan von Bender. 
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Blankenſtein blieb nichts übrig als die zerſtreuten Truppen zu ſammeln 
und eine zweite letzte Poſition vor Trier auf dem Karthäuſerberg, dann 
auf dem linken Ufer der Mosel, quer über die Straße, die von Igel nach 
Trier führt, und auf dem Marfusberg zur Dedung des Rückens zu nehmen, 
da die Nachricht einlief, der Feind rücke auch von Echternacd) gegen Trier an. 

Durch dieje Veranitaltungen wurde der Feind jo lange zurüdgehalten, 
daß die Nacht vom 8. auf den 9. August zum Rückzug benugt werden fonnte. 

Dieſen führte Blanfenjtein über die Moselbrüde und eine unterhalb 
der Stadt geichlagenen Schiffbrücde bis nad) Hetzerath aus. 

Am Morgen des 9. August gegen 8 Uhr zogen die eriten franzöſiſchen 
Iruppen unter Morean durch das Neutor in Trier ein. 

Das lang eritrebte Ziel war erreicht, nach drei Jahre langer 
Verteidigung fiel die Stadt. 

Ihre Übergabe an den Feind war von weittragenden Folgen. 

Mit dem Berluft Trier war die Verbindung der Heere am Rhein 
mit Luremburg verloren, der Zufammenhang mit dem Prinzen von Coburg, 
der an der Maas jtand, wenigitens gefährdet. 

Man machte nun Pläne, wie Trier wiederzugewinnen jei. Über den 
Verhandlungen vergingen Wochen; erit Mitte September jegte man fich in 
Bewegung, um von der niederländischen Armee unterjtügt die Franzoſen 
anzugreifen. 

Ta traf noch während des Mariches die Nachricht ein, dab Die 
Kaiierlihen das rechte Maasufer geräumt hätten und an der Durte ge- 
ſchlagen ſeien. Infolgedeſſen wurde das Unternehmen aufgegeben. 

Am 25. September ftanden die Franzoſen in Aachen, am 6. Oftober 
zogen fie in Köln ein. Einige Tage jpäter bejegte Marceau Bonn, Ta- 
ponnter Goblen;. 

Die Herrichaft des Erzbiichof8 über die trieriichen Yande war zu Ende. 
Am 5. Oftober verließ Clemens Wenzeslaus jeine Reſidenz Coblenz, um 
nie wieder dahin zurüdzufchren. 

Ta Preußen in jeinen Finanzen erichöpft war, ſchloß es am 5. April 
des folgenden Jahres (1795) den Separatfrieden zu Baſel, deinzufolge es 
auf jeine Länder auf dem linten Nheinufer verzichtete. Am 17. Oftober 
1797 folgte dann der Friedensſchluß zwiichen der franzöfiihen Republik 
und Tfterreich zu Campo Formio, in deiien geheimen Artikeln die Ab- 
tretung des linfen Nheinufers vom Kaiſer eingeräumt wurde. 


Bucbdrnderei von Jacob Link in Trier. 
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Philipp Zaven, 


11. Januar 1805—11. Januar 1905. 
Bon Joſ. Emwen. 


Am 11. Januar war e8 hundert Jahre, daß Philipp Laven zu Trier 
geboren wurde. Der „Verein zur Pflege der trieriihen Mundart“ wollte 
den Tag nicht vorübergehen lafjen, ohne des Mannes zu gedenken, den er 
al3 jeinen Lehrer und Führer anfieht. Er veranftaltete deshalb am Ge- 
burtstage jelbjt abends 8 Uhr im Fatholiichen Bürgerverein eine „Philipp 
Laven-Gredächtnisfeier“ und lud dazu Berwandte de3 Verewigten, ſowie 
Vertreter von Gemeinschaften, denen Laven im Leben nahegeitanden war, 
namentlich ein. Die Herren Baftor Laven, der einzige Sohn, und Ober: 
feutnant von Staszewäfi, Tochterfohn des Gefeierten, folgten der Einladung, 
ebenijo an jechzig Herren aus den bezeichneten Genofjenjchaften. Am 
29. Januar nadhmittage 4 Uhr geitaltete ſich dann der ſtark befuchte 
„IV. Bolfsunterhaltungs- Abend” zu einem „Laven-Abend“, der im Anschluß 
an den Heimatdichter auch ein feitliter Nachklang zum Kaijersgeburtstag 
wurde. ber dieje wie jene Feier haben die Tagesblätter ausführlicher 
berichtet. Trier hat jeinen Philipp Laven dankbar geehrt, und das mit 
Neht; denn er war Trierer in hervorragender Weije. 

Inwiefern da3? Mit Ausnahme der Univerfitätsjahre (Herbſt 1823 
bis Oftern 1827) hat Laven jtets in Trier gelebt und gearbeitet; er hat 
als Gymnafiallehrer von Dftern 1827 bis 1. Juli 1849, als Stadt: 
Bibliothekar in Aushilfe Schon früher und im Hauptamt von 1849 bis zu 
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jeinem Tode am 14 April 1859, und diefe ganzen 32 Jahre auch ala 
Helfer in mannigfahen willenichaftlihen und praftiihen Beftrebungen 
zumal für Trier gelebt und gewirkt; er hat, wenn auch hohe Bildung 
feiner Tätigkeit weitere Kreiſe zog, doch beionders über Trier, Stadt 
und Land, über deſſen Geichichte, Denkmäler, Sagen und Sprade geforicht 
und geichrieben; er hat endlich, wenn auch das meiſte in Hochdeutich, To 
doc; manches — und zwar bahnbrehend — in trieriiher Mundart 
geichrieben, gedichtet. Wahrlich, wenn Laven fein ganzer Trierer gewefen 
wäre, dann hätte es deren nicht viel gegeben. 

Das „Trierifche Archiv“ brachte 1901 im „Ergänzungäheft I, Trierische 
Chronik I* S. 34 bis 59 einen größern Aufſatz von dem Unterzeichneten, 
betitelt: „Whilipp Laven, einer von den wohlverdienten Männern des 
19. Jahrhunderts.“ Wir heben hier nur in Kürze feine ung überlieferten 
MWerfe hervor. Biele Abhandlungen und Gedichte jind in Tagesblättern, 
in der von ihm mitbegründeten und von 1834 bi 1835 geleiteten Zeit— 
ichrift „Treviris“, jpäter in dem „Irieriichen Intelligenzblatt“, in dem 
1846 und 1847 herausgegebenen „Jahrbuch für Katholiken“ erichienen ). 
Als Bücher liegen vor uns: 

1. „König Orendel von Trier oder der Graue Rod“, Gedicht des 
12. Jahrhunderts, überjegt von Ph. Yaven. 1845. 

2. „Die kirchliche Tradition vom 5. Rode, mit Rüdjicht auf die 
hiftoriiche Unterfuhung der HH. Dr. Gildemeiiter und Dr. 
v. Sybel durch noch lebende Volksſagen und durch das alt= 
deutiche Gedicht vom Grauen Rod in Schuß genommen von 
Ph Xaven.“ 1845. 

3. „Kleine Lieder, enthaltend Gebete und Betrachtungen tür 

Kinder.“ 1845. 

. „Trier und feine Umgebungen in Sagen und Liedern, mit 

Bemerkungen über die Quellen diefer Sagen.“ 1851. 

. „Sedichte in trieriicher Mundart.“ 1858. 
. „Octona, achtzeilige Lieder.“ 1858. 
. „(rsuide de l'etranger à Treves, description de cette ville 

et ses antiquites et de ses environs. III. edition.“ 1861. 

Alle diefe Werke find im Verlag von Fr. Ling, Trier, heraus: 
gegeben. 

Heute (6. März) fand Herr Dr. Kentenid in dem F. X. Kraus'ſchen 
Nachlaß „Zwölf Kinder-Duette für Stadt: und Land-Schulen“, gedichtet 


Pan 
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Br ') Bei manchen yeitlichleiten war Laven der „Gelegenheitsdichter*. Sollte ein 
Leſer vielleicht von nicht öffentlich herausgegebenen Gedichten diejer Tätigfeit Kenntnis 
baben, jo bitten wir um gefl. Mitteilung. €. 
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von Ph. Laven, in Muſik gejegt von Abbe Mainzer, I. Heftchen, Trier, 
gedrudt bei 3 3. Blattau'). 

Zum Scluffe wollen wir unjerm gefeierten Landsmann in der 
„Chronik“, deren Mitarbeiter er, wenn er noch lebte, ohne Zweifel ge- 
worden wäre, den Gruß himüberjenden, welcher der Feitrede des Vertreters 
vom Mundartverein in der Doppelfeier voraugging, bzw. fich anſchloß. 


Zu Philipp Savens Gedächtnis. 


„Willſt du an einer Yandichaft Herrlichkeiten, 
An Wald und Fels Gemüt und Auge weiden: 
Du wirft von ihrem Zauber erjt entzüdt, 

Liegt dir die Landichaft ferngerüdt. 

Sp mit dem Freund, den mir des Todes Hand 
Vor vielen Jahren aus den Armen wand: 

In jerngerüdten Tagen kann ich leſen, 

Was mir der teure Freund gemejen.“ *) 


So ſangeſt Du in Deinen Erdenjahren, 

So haben wir es aud an Dir erfahren, 

Du treuer Manu, ſchon lang dorthin entrüdt, 
Wo Gott die Treue buch beglüdt. 

Ein Trierer warſt Du von dem beiten Schlag, 
Der Heimat trauter Freund all Lebentag'; 
Dein Trier, das feinen Laven nie vergejien, 
Berfündet heut’, was es bejeiien. 


Viel Trierer Forſcher haben wir bewundert 

Bon Deiner Wiege Zeit das Volljahrbundert ; 

Ihr Schüler erit, doch follteit im Verein 

Mit ihnen bald Du Meiſter jein. 

Ein rüftig Schaffen war das, frisch und frob, 

Zu ſchauen war bei uns es jelten fo. 

Danf Gott dem Herrn zuerft, der gab die Pfunde! 
Danf Euch, dem wadren Männerbunde! 


Ein Lehrer wurdeft Du der Heimat Jugend, 
Ein Borbild auch in echter Ebhriftentugend ; 
Tir, guter Vater an dem eignen Herd, 

Wie Söhne waren Schüler wert. 

Dich ſah'n im Bücherbort, jo reich und groß, 
Zehn Jahre walten, — Tir ein frobes Loos! 
Wo jonft man Edles für die Heimat plante, 
Zu helfen hoher Sinn Dich mahnte. 

Du gingft hinüber, ach! es war ein Klagen, 
Wie unjre Väter, unfre Freunde jagen. 

Es jtarben Deines Geiftes Werke nicht; 


’) Kennt jemand eine Fortſetzung? — — 
) ©. Laven, „Octona”, Gedicht 159, „Entrückt“. u U Dar a 





100 Trieriſche Chronik, 1905 


Sie jpenden Yabung noch und Licht. 

Sie melden von der Menichen Leid und Yuit, 
Sie nähren Heimatjinn in unſrer Bruft; 
Den Heimatlauten, drin Du lieb gejungen, 
Dur fie Verehrung ward errungen. 


Wir denfen Dein vor Gott in unterm Beten; 
Bertrauend wir in Deine Spuren treten, 

Und darin wandelnd beben wir im Chor 

Nuc altes Heimatgut hervor. 

Die Zeit vergebt, der Dank der Trierer nicht; 
So lange Trier man nennt und Trieriſch ipricht, 
So lang joll Philipp Yaven und jein Streben 
An Trierer Herzen weiter leben! 


Te ⸗ 


Die Reichsidee des Mikolaus von Cues. 
Feitrede, gehalten zur Feier des Geburtstages Kaijer Wilhelms I. 
Bon Dr. Joſ. Müller. 


Hocgeehrte Feſtverſammlung, liebe Schüler! 


Laut dröhnte am 6. Dftober 1804, vor nicht mehr denn 100 Jahren, 
in Trier der Donner der Geichüße, Feitlich geſchmückt durchwogten Triers 
Bürger die Stadt; galt es dod), den Kaiſer, den mächtigen, fiegreichen 
Herrscher, feitlih zu empfangen, den erjten Napoleon! Auf jein Gebeik 
öffneten fich vor 100 Jahren wieder die Pforten unjerer Gymnaſien der 
fernenden Jugend, um ihn ſammelten jich in treuer VBajallität die Fürften 
des Nheinbundes, fürwahr ein mächtiger Imperator. — Und doch find es 
Gedenktage traurigfter Art, die fih uns im eriten Jahrzehnt des 20. Jahr: 
hunderts aufdrängen. Denn jener Kaiſer wandelte fiegreih auf den 
Trümmern des morjchen alten deutschen Reiches, ihm gebührte der legte 
Wurf gegen das röm. Kaiſertum deuticher Nativn, das 1806 ruhmlos zu 
Grabe janf. 

Welch' ein Gegenfag zwiichen dem eriten Jahrzehnt des 19. und 
dem des 20. Jahrhunderts! — Auch heute jubeln wir wieder einem Kaiſer 
zu, einem mächtigen Herrſcher, aber deutſches Empfinden läßt unjere 
Herzen ihm entgegenichlagen, ihm dem Deutjchen Katjer aus Ddeutichem 
Stamme. — Wahre Bewunderung jeiner Herrichertugenden führt uns 
heute mit Begeilterung zur nationalen Feier an jeinem Wiegenfeite zu: 
jammen, nicht minder auch das Bewußtiein, daß in ihm fich das lang 
eriehnte Ideal aller deutschen Batrioten verförpert, das Ideal des mächtigen 
deutjchen Kaifertums, von dem das Wolf in den Tagen der Ohnmacht in 
Liedern fang, das in Sage und Prophetie ſtets lebendig blieb im Herzen 


/ 
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des Volkes. — Kann das Gedenken an die traurige Zeit nationaler Ohn— 
macht, ftaatlicher Zeriplitterung vor 100 Fahren in uns das Bewußtjein 
des hohen, unvergänglichen Wertes unferer nationalen Einigung und ihrer 
Berförperung im deutichen Kutfertum ftärfen, jo nicht minder die Er- 
fenntnis, daß die beiten Männer der Nation ftetS nach dem deal der 
Einheit und deuticher Kaijerherrlichkeit gerungen. — Zwei Jahrhunderte 
treten bejonders in der Gejchichte der deutichen Einheitsbejtrebungen hervor, 
das 19., das uns das neue deutiche Reich ſchenken jollte, und das 15, in 
dem der lebte Verſuch mit Eifer unternommen wurde, das verfallene 
Kaifertum deutjcher Nation zu neuer Kraft und Macht zu erheben. 

An der Spitze der Batrioten, die ihre Lebensaufgabe in dieſen natio- 
nalen Zielen erblicdten, ftehen 2 Männer, die durch ihre Abſtammung allein 
jih uns als wahre Muſter edler vaterländischer Gefinnung empfehlen: 
Görres im 19. Jahrh. und Nif. v. Eues im 15. Jahrh., zwei Söhne der 
Moſel, fräntishen Stammes wie wir, nicht minder edle Söhne ihrer Kirche 
wie echte Patrioten. In den Beitrebungen unjerer beiten Landsleute mögen 
wir den Wert eines ftarfen Kaijertums erfennen. Verfolgen Sie deshalb 
mit mir Die Neichsidee des Nik. v. Cues, jenes Mannes, der jchon in 
jeinem 30. Lebensjahre berufen war, ratend dem Leiter des Basler Konzils 
zur Seite zu jtehn, der der erſte Bertreter des älteren Humanismus in 
Deutjchland wurde, der in der Wiſſenſchaft, in der Philojophie und Mathe: 
matif als ein Stern erjten Ranges Teuchtete; ihn, den Borfämpfer in 
geiftigem Ringen, mußte die Nation hören, als er im 3. Buche jeines 
Hauptwerfes, der Concordantia catholica Reformvorichläge zur Reichs— 
verfafjung gab, die eine Stärkung der faiferlichen Gentralgewalt bezwedten. 

Wohl war der deutiche Katier im 15. Jahrhundert noch mit einer Fülle 
theoretischer Machtmittel ausgeftattet; doch von der alten Kaiferherrlichkeit 
über die ganze Chriitenheit war feine Nede mehr; auch in Deujchland ſelbſt 
war die fönigliche Macht zu tiefer Schwäche herabgejunfen und der Eigen- 
willigfeit ihrer fürftlichen VBafallen nicht mehr Meiiter. Das Reich war dem 
Schickſal aller voll entfalteten Lehnsſtaaten, der Zerftüdelung in jelbftändige 
politiihe Mächte verfallen, in welche, mehr al3 300 an der Zahl, der 
deutjche Boden allmählich zerfiel. Alle Staatsgewalt fanı nur noch auf 
ſolch kleinen Bodenjplittern zur Erjcheinnng. 

Die Folgen diefer Schwächung der königlichen Gentralgewalt waren 
offenkundig. Eine dauernde NRechtsunficherheit herrichte in den deutichen 
Zanden; jeder Neichsjtand juchte jeine Rechte und Befigungen auf Kosten 
jeiner Nachbarn oder Untertanen auszudehnen. Fehde reihte ſich an Fehde, 
und die Bündniffe, welche Fürsten, Städte und Ritter zur Aufrechterhaltung 
des Landfriedens oder zur Wahrung ihrer Nechte fchlofjen, wurden ſelbſt 
wieder eine ergiebige Quelle neuen Streites. Das willfürliche Eingreifen 
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der heimlichen Vehme vermehrte in den meiſten Fällen nur die Verwirrung. 
Das Reich war in einer allgemeinen Gährung, der Kaiſer beim beſten 
Willen nicht im Stande, ſeine Gewalt in einem Lande geltend zu machen, 
welches ihm ganze 13000 Gulden jährliche Einfünfte trug. Nah außen 
vermochte das zerrifiene Neich auf feiner Seite feine Grenzen gegen Die 
erjtarfenden Nachbarn zu deden. So rang im Often der deutiche Orden 
mit dem mächtigen Polenkönig, ohne daß die militärischen Kräfte des Reiches 
jih rührten, im Weſten gerieten die miederländiichen Provinzen ſämtlich 
unter die Herrichaft des franzöſiſchen Hauſes Burgund. 

Nikolaus gibt ergreifende Schilderungen von der im Reiche herrichenden 
Anarchie, der er den Blütezuftand des Neiches in der Ottomenzeit entgegen: 
hält. Faſt nichts von den früheren machtvollen Einrichtungen, jo klagt er, 
jei mehr in Kraft; ungejtraft überjchreite jeder die Geſetze; alle lauerten 
auf Sondervorteil. Cusanus jchließt feine Schilderung von dem traurigen 
Berfall des Heiches mit unwilligen Klagen über das Fauft- und Fehderecht. 
Es gibt in Deutichland, jo jagt er, feinen öffentlichen Nechtszuftand mehr 
durch ſog. Ehre wird die Ehre vom Rechte getrennt, und die Edlen meinen, 
durch einen elenden Fehdebrief könne die Ehre gewahrt werden. O ver- 
wegene Kühnheit gegen alle Gelege und Nechte! — Allgemein wurde bei 
diejen Übelftänden im Beginn des 15 Jahrhunderts die dringende Not- 
wendigfeit einer Meichsreform tief empfunden. Nikolaus jpricht nur Die 
allgemeine Überzeugung der denfenden Zeitgenofien aus, wenn er jagt, daß 
eine tötliche Krankheit das Neich ergriffen habe und der Tod unzweifelhaft 
eintreten werde, falls nicht bald durch ein wirkſames Gegenmittel Heilung 
erfolge. Seine trübe Ahnung ergießt fich in prophetiichen Worten: „Man 
wird das Neich in Deutjchland fuchen“, jo ruft er, „und es nicht finden; 
Fremde werden unjer Land einnehmen und fich unter uns teilen, und jo 
werden wir Untertanen eines andern Volkes werden.“ 

Daß die notwendige Reform ihre Krömung in der Stärfung der 
Gentralgewalt erhalten müffe, diefer Erkenntnis verjchlofien fich die wenigiten 
Zwei fich entgegengejegte äußerſte Möglichkeiten famen zunächſt in Betracht. 
Die eine fußte auf den centripetalen Kräften des Neiches, den Weiche: 
jtädten und der Neichsritterichaft, die in ihrem Eriitenztampfe mit den 
Landesfürften notwendig eine Anlehnung an ein jtarfes Königtum bedurften, 
welches feinerjeits in deren bedeutenden militärischen und finanztellen Mitteln 
einen ſtarken Rückhalt gegen die centrifugalen Beſtrebungen der Fürſten 
erhalten hätte. Es war eine Interefiengemeinichaft, die bejonders im Ber- 
laufe des 14. Jahrhunderts zur Zeit der großen Städteeinungen dem 
Königtum die Handhabe zur Stärkung der königlichen Gentralgewalt bieten 
mußte. Allein durch die ſchwankende Politik König Wenzels war die beite 
Gelegenheit dazu unverwertet vorübergegangen. Trotzdem verjuchte König 
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Sigismund 1416 zum letzten Male Städte und Reichsritterſchaft mit 
dem Königtum zu einer monarchiſch-centraliſtiſchen Reform zu verbinden. 
Doch zaghaft zogen fi) die Städte zurüd, als ein offener Bund der 
Fürſten jich gegen fie und ihren königlichen Beſchützer wandte. 

Im Sinne der Landesfürften jedoch lag eine Reform in ftreng füde- 
rativem Sinne, wonach durd) ein Neichsregiment nad) Art des Bundes» 
tages des 19. Jahrhunderts die gemeinfamen Aufgaben des Reiches ge: 
leitet werden jollten. Bei diefem Reichsregiment, das aus den Fürften 
ſelbſt gebildet werden jollte, war für einen deutichen Kaiſer feine Stelle 
mehr; jeine Würde wäre unter ihm noch mehr zu einer bloß nominellen 
herabgejunfen. Der Entwidlungsgang des dentichen Neiches zu einem 
Staatenbunde unter gleich berechtigten Mitgliedern wäre dadurch vollendet 
worden. Aber ebenjowenig wie der Bundestag des 19. Jahrhunderts Die 
Aufgaben des Geſamtſtaates hat löſen fünnen, hätte ein Neichsregiment 
bei vorwiegendem Sonderinterefie die Aufgaben des 15. Jahrhunderts gelöft. 
Zu jtarf waren überdies noch die Gegenmächte. Das wenn auch nur mit 
theoretischer Machtfülle ausgeftattete Königtum fonnte ebenjowenig wie Die 
um ihre Selbftändigfeit fämpfenden Städte und Ritter einer jolchen füde- 
rativen Reform jeine Zuftimmung geben. — Es galt einen Zwiſchenweg 
zu finden, auf dem die Bermittlung zwiſchen einer ftarfen failerlichen 
Gentralgewalt und den erworbenen Rechten der Landeshoheit der Fürjten 
gelang. Sollte eine Gefundung des ftaatlichen Lebens der Gefamtnation 
erfolgen, jo mußte unter Berücjichtigung der hHiftoriichen Rechte aller 
Staatsgewalten eine Berfafjung geschaffen werden, durch die die wichtigsten 
Aufgaben des Gejamtftaates wieder den Kaifer überlaſſen wurden, zugleich 
aber die Sonderaufgaben den Einzelitaaten verblieben. Auf diefem Wege 
jchreitet der NRefornworichlag des Cusanus; er ijt der erjte, der die Ver: 
mittlung zwiichen monarchiſchem und füderativem Prinzip verjucht, und 
darin beruht das Bedeutungspolle jeiner Reform, daß er fchon im 15. Jahr- 
hundert in den Grundzügen die Bahnen vorzeichnet, die das Neich erft im 
19. Jahrhundert bejchreiten follte. 

Zu den widtigiten Gejamtaufgaben des Reiches im 15. Jahrhundert 
gehörte vor allem die Durchführung der Nechtsficherheit, die den kleinen 
und fleinjten Einzeljtaaten nicht gelingen fonnte, zumal die Träger diejer 
Staatögewalten jelber unter die Reihen der Friedensbrecher getreten waren. 
Deshalb verlangt Nif. v. Cues eine Wiederheritellung und Stärkung der- 
jenigen föniglichen Gewalt, die von jeher der erhabenſte Ausdruck füniglicher 
Machtbefugnis war, der richterlichen Gewalt, die aud) die Juſtiz über die 
fürftlichen Triedensbrecher handhaben konnte. Mit der Forderung der 
Verfündigung eines ewigen Landfriedens und der völligen Aufhebung des 
Fehderechts verbindet Nikolaus die Forderung nad) faiferlichen Gerichtshöfen. 
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Zu diefem Zwecke jolle das ganze Neich in etwa 12 oder mehr Kreife ein: 
geteilt werden, jeder Kreis jolle einen failerlichen Gerichtshof erhalten, der 
iiber alle Prozeſſe, die innerhalb des betreffenden Sprengels entitehen, 
entjcheiden künne, und zwar entiweder auf dem Wege der Appellation oder 
auf dem Wege der einfachen Klage, wenn der Kläger oder der Bellagte, 
weil fürftlichen Standes, feinen ordentlichen Nichter über fi haben. Die 
Richter jollen kraft faijerlichen Auftrages die Macht haben, die Vollſtreckung 
ihres Urteil durch Bann und weltlichen Arm jelbft anzuordnen. — Aber 
auch die beiten Gejege, erfannte Nikolaus, würden nichts nüßen, wenn nicht 
die Neichägewalt mit der gebührenden Macht ausgeftattet würde, durch 
Zwang und Strafe zur Durchführung der Urteile anzuhalten. Daher 
fordert er al3 zweite Einrichtung der erneuten Gentralgewalt ein allgemeines 
jtehendes Neichsheer unter dem Oberbefehl des Kaifers, von dem Gedanken 
ausgehend, daß die Befriedung des Neiches, die Sicherung der Grenzen 
gegen äußere Feinde nicht Sache der in dieſer Beziehung machtloſen Landes— 
fürjten jein fünne, jondern Sache der Gewalt, welche die Gejamtinterejien 
der Nation vertrat. Zur Erhaltung des Heered und zur Unterftügung 
eines witrdigen königlichen Haushaltes joll weiter nach dem Vorſchlage des 
Cusanus dem Kaiſer ein Teil der Einnahmen der Landesfürſten als Erjas für 
die verlorenen NReichgeinfünfte als Matrikularbeiträge zur Verfügung geftellt 
werden; hiernach jollten die einzelnen Gewalten des Neiches nah dem 
Mapjtabe ihrer Einkünfte aus den Zöllen und Steuern jährlich einen 
beitimmten Teil in eine nen einzurichtende kaiſerliche Kaſſe zu Frankfurt 
abliefern. — Die Idee eines ftehenden Heeres war für Dentichland eine 
neue, die Idee einer Neichsiteuer, “welche, jo oft fie angegriffen wurde, 
Fäglich gescheitert war, war glüdlih durch den Zwang der gewohnten 
Matrikularbeiträge eriegt. Jeder Erfolg einer Reform hing naturgemäß 
von der Durchführung diejer Vorſchläge ab. Deshalb ruft Nikolaus aus: 
„O Gott, wenn das Herz aller, welche dies loben, in der Ausführung 
entbrännte, dann würde in unjern Tagen das Neich wieder aufblühen; 
aber wenn wir von unſerer blinden Begierde betört, dem alten unfürmlichen 
Weſen länger anhangen, jo wird es ohne Zweifel um das Hl. Neich bald 
getan jein.“ — So wollte Nikolaus dem Kaiſer wiederum die Machtvoll: 
fommenheiten gewahrt wilien, die ihn befähigten, die Gefamtaufgaben des 
Staates zu löſen. Er jollte weiter fein oberjter Nichter, der Wahrer des 
Nechtes, des Friedens, der oberjte Feldherr an der Spige eines ftarfen 
jtehenden Heeres zum Schutze der Rechtsficherheit und zur Verteidigung 
des Reiches gegen äußere Feinde. — Neben die faiferliche Centralgewalt 
jtellt Nikolaus aber noch eine zweite centraliftiiche Einrichtung, den Reichstag, 
der aus den berechtigten Ständen zujammengejegt, zugleich gegenüber dem 
Kaijer die Rechte der Einzelitaaten wahren ſollte. Alljährlich ſoll der 
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Reichstag zu einer feſt bejtimmten Zeit wenigitens einen Monat lang zu 
Frankfurt tagen. Zu ihm jollen alle faijerlicen Richter und alle Kurfürften 
als Vertreter des Fürftenftandes erjcheinen ; dazu ſoll ſich aus jeder Biſchofs— 
ſtadt oder größeren Reichsſtadt wenigſtens ein Abgeordneter einfinden. 
Nicht nur hat der Reichstag die Befugnis, in der Wahrnehmung feiner 
ſtändigen Rechte, die Höhe der Meatrifularbeiträge und das Reichsmilitär— 
budget zu beftimmen, jondern auch im modernen Sinne die Mitwirkung 
bei der Gejeggebung, aljo eine Aufgabe des Gejamtjtaates zu löjen. Denn 
als eine der wichtigiten Aufgaben des Neichätages bezeichnet Nikolaus die 
Brüfung der deutichen Nechtsgewohnheiten und die allmähliche Ausbildung 
derjelben zu einem allgemeinen deutichen Rechte. Die Nichter jollen Die 
Nechtsgewohnheiten ihrer Sprengel aufzeichnen und dem Reichstag zur 
Prüfung vorlegen. Der müfje ſodann alle verfängliden Prozeßformen 
gänzlich aufheben und die Gewohnheiten der einzelnen Provinzen in eine 
den gemeinjamen Gebräuchen entiprechende Form bringen. Dadurch wäre, 
unbejchadet der Eigenart der Stämme und Stände, die Ausbildung der 
deutschen Nechtsgewohnheit zu einem allgemeinen deutschen Rechte ermöglicht 
worden. Dem Eindringen de3 fremden römischen Rechtes wäre dadurch 
ein ftarfer, ſchützender Damm entgegengeftellt und die Beteiligung des 
Volfes an Recht und Gericht auch für die Zufunft gefichert worden. — 
Die Mitarbeit aller Stände an der Errichtung eines einheitlichen nationalen 
NRechtsgebäudes hätte den erften Keim politischer Neife gepflanzt, das Gefühl 
dev Zulammengebörigfeit und Intereſſengemeinſchaft erneuert. Uusanus 
appelliert mit dieſem Vorſchlage an ein deutjches Nationalbewußtjein, deſſen 
Begründer er bei Durchführung feiner Neform geworden wäre. 

In der Tat hätten dieje centraliftiichen Einrichtungen dem Staats- 
leben neue Bahnen gewielen, ohne die Sonderrechte der Einzelitaaten allzu= 
jehr zu beichneiden; freitich ohne Beichränfung der territorialen Gewalten 
ging es auf dem Gebiete der Gerichts: und Heeresverfafjung, wie auch im 
neuen Ddeutichen Reiche nicht ab; es blieben aber doch die wejentlichen 
Grundlagen der Autonomie der Einzeljtaaten erbalten. Die ganze Fülle 
forporativer Bliederung des Meiches läßt Nikolaus unangetaftet, und da 
die Reichsvertretung durch die berechtigten Stände jelbjt zujammengejegt 
war, jo war hinreichende Gewähr vorhanden, daß die Selbjtändigfeit der 
Glieder nicht von der Mitte aufgeiogen wurde. Die neue Gerichtäverfaflung 
ſtellte nur eine faiferliche Appellinjtanz auf, berührte daher die Wirkſam— 
feit der landesherrlichen und jtädtiichen Dorf- und Hofgerichte nicht un— 
mittelbar; die Bildung eines Neichsheeres machte die militärische Organi- 
jation des Volkes in Territorium und Stadt immerhin noch möglich, 
nur dab das Verbot jeder Selbithilfe und Fehde diefem Teil der be: 
waffneten Volkskraft den Charakter einer eigentlichen Land- und Bürger: 
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wehr aufgedrüdt haben wirde, jederzeit bereit zur Unterjtügung des 
Neichsheeres. 

Uber trog der gerechten Berückſichtigung der landesherrlihen Rechte 
und trog der Abhilfe erheiichenden Übeljtände trat die Neform des Nikolaus 
von Cues nicht in Wirkung; fie hinterließ freilich einen nachhaltigen Ein— 
druck auf die Nation; denn während des ganzen 15. Jahrhunderts blieben 
ewiger Zandfriede und feſte Bejtaltung der kaiſerlichen Gerichte, Reichs— 
heer und Neichsfteuer die bewegenden Worte der Zeit. Mannigfach find 
die Neformvorschläge, die jept Telbit aus den Streifen der Fürſten zur Um— 
geitaltung der Reichsverfaſſung hervortreten. 

Doc bleibender Geltung erfreute fich feine Reform, ſelbſt nicht Die 
füderative Neform zur Zeit Marimilians. Bei dem Argwohn, mit welchem 
ſich König, Kurfürft und Fürften, Ritter und Städte betrachteten, bei dem 
Eifer, mit dem jeder Stand nur jein Intereſſe verfocht, blieb der letzte 
Verfuh zur Stärkung des deutichen Kaifertums ohne Erfolg, Bang und 
düster klingen die prophetiichen Worte, die Nikolaus zu Ende jeines Reform: 
vorichlages geiprochen: „DO große Blindheit“, jo hatte er mahnend den 
Fürſten zugerufen, „indem alle das Ihrige juchen, das Reich aber zu nichte 
wird, muß notwendig allgemeine Zerrüttung entjtehen. Denn wenn nicht 
mehr die größere erhaltende Macht des Neiches beiteht, wird der Neid 
Kriege herbeiführen, und dann wird, wie jedes in fich geteilte Reich, das 
ungerecht Gejammelte verwüſtet werden.“ 

Wie diefe Worte in der Folgezeit des 16. bis zum 19. Jahrhundert 
in Erfüllung gehen follten, wijjen wir alle. Den ganzen vollen Kelch des 
Leidens hat die deutsche Nation leeren müſſen, bis fie Durch eigene Kraft 
aus politiicher Ohnmacht und Abhängigkeit, aus staatlicher Zerrifienheit 
zur Stärke und Einheit ſich emporfämpfen konnte. — Erſt die mächtigen 
Gedanken, die Preußens Wiedergeburt und Deutichlands Befreiung tm 
2. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts vorbereitet hatten, weckten wieder die 
Sehnjuht nach nationaler Einheit und neuer Kaiferherrlichkeit. Und 
wiederum war e8 in diejer Zeit patriotiichen Sehnens ein Rheinländer, ein 
Sohn der Mosel, unſer großer Görres, der führend und fürdernd mit dem 
begeifterten Schwunge feines erhabenen Patriotismus die Kämpfe um 
Deutichlands Einheit begann. In der Neichsidee begegnete Görres feinem 
großen Landsmann Nikolaus von Eues; freudig begrüßte er ihn als Kampf— 
genofien. Er Hat unter dem Titel „Guter Nat aus alter Zeit“ in be- 
ſondern Auflägen auf die Bedeutung der Cuſaniſchen Vorſchläge hingewieſen 
und fie in wörtlicher Überjegung noch einmal der Nation zur Erwägung 
vorgeftellt. Nichts iprach mehr für die Gegenwartsbedeutung der Cuſaniſchen 
Reformvorſchläge auch für das 19. Jahrhundert. — „So hat der geift- 
reiche, wohlverdiente Mann“ — mit diefen Worten jchließt Görres feine 
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Abhandlung — „dieier Zeit geraten; aber die Worte find unnütz verhallt. 
Damals war Deutichland nur erſt in der Abnahme der Kräfte, aber noch 
immer grün und reich, und achtete darıım nicht jolcher Rede, bis endlich, 
als die Tage um geweſen, das Gericht gekommen. Mehr als 3 Jahr: 
hunderte find feit der Zeit des Sprechenden verlaufen, jetzt jpricht ganz 
Deutichland aus einem Munde, was vielleicht damals nur die Gejchicteiten 
verstanden; die Winde rufen und die Waſſer rauchen die Nede nad, und 
darum wird fie wohl nicht jo ſpurlos wie damals vorübergehen.“ 

Und fie ging nicht jpurlos vorüber. In aller Erinnerung find zivar 
noch die Kämpfe und Enttäufchungen, welche die Nation um ihres deals 
willen zu durchfoften hatte. Mit berechtigtem Stolze aber jchauen wir 
zurüd auf das Werf der fiegreihen Kämpfer aus den Jahren 1870/71, 
denen die Feitigung des Neiches, die deutiche Einheit, die Neuerrichtung 
des deutichen Katjerthrones gelang. Das Sehnen der Beiten unjerer Nation 
aller Zeiten, eines Cusanus, eines Görres, hat ſich ung erfüllt; im Rate 
der Bölfer fteht Deutichland einig und mächtig da. — Und an der 
Spite des Neiches waltet heute der Geſchicke der Nation unſer Sailer, 
„allzeit Mehrer des Reiches, nicht an kriegeriſchen Eroberungen, jondern 
an den Gütern und Gaben des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohl: 
fahrt, Freiheit und Gefittung.“ Er erfüllt das deal des Cusanus, der da 
verlangte, daß der Kaiſer Herrichertugend und die Macht der größten 
Mittel befige. 

Ein Gefühl der Genugtuung und Befriedigung muß uns ergreifen in 
dem Bewußtiein, daß wir in unjerm Sailer das Ideal des Mannes ver- 
ehren, der zu den größten unferer Landsleute und der ganzen Nation 
gehört, andererfeit3 aber auch muß uns fein Sehnen nach dieſem deal 
da3 Bewußtfein von dem hoben, unvergänglichen Werte diejes nationalen 
Gutes ſtärken. Nicht beffer fünnen wir dieſem Wertgefühl Ausdrud ver- 
leihen, als dadurch, daß wir in Treue und Liebe dem Herricher ergeben 
find, den Segen des Himmtels für feine Werfe erflehen und ihn nach unſern 
beiten Kräften, jeder an jeinem Blake, in der Förderung des lieben deutschen 
Vateriandes unterftügen. Nicht frohen Herzens feiert unfer Kaifer heute 
ſein Geburtstagsfeit, bange Sorgen find in fein Herz eingezogen, eine 
tückiſche Krankheit hat den Prinzen Eitel Frig aufs Kranfenlager geworfen. 
Schweren Herzens harrt heute unjer Kaiſer am Kranfenlager feines Sohnes, 
aller Feſtesfreude entſagend. Auch uniere Feitfreude trifft ein fchrifler 
Mißton. Auch wir, ſtolz auf die Zahl der ſchmucken Prinzen, bangen und 
jorgen mit dem Kater Wir flehen zum Allerhöchiten, daß er vom 
ichweriten Leide Seine Majeftät verfchone; möge das Mitfühlen aller 
Deutjchen Heute dem Kaiſer ein Troſt in jchweren Stunden fein. — Wir 
aber wollen bejonder® am heutigen Tage, an dem die Herzen aller Batrioten 
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dem Kaiſer entgegenjauchzen, den Schwur der Treue erneuern und dieſem 
Gelöbnis Ausdruck verleihen durch ein dreifach donnerndes Hoch. Ich fordere 
Sie auf, mit mir einzuſtimmen in den Ruf: Seine Majeſtät der Kaiſer, 
unſer allergnädigfter Herr, er lebe Hoch!!! 





A 


HAktenftücke zur Derwaltungsgelchichte der Stadt Trier. 
Mitgeteilt von Dr. Kentenid. 
(Val. Ehronit No. 3 ©. 45.) 


2. Die Amtsobliegenheiten des ſtädtiſchen Polizeimeiſters vor 450 Jahren. 


Der höchſte VBerwaltungsbeamte war in den mittelalterlichen Biſchofs— 
jftädten jeit dem Erlöjchen der Vogtei der VBorfigende des Stadtgerichtes, 
der Schultheif. Ihn ernannte in Trier der Biichof. Inſofern die Gerichts: 
hoheit das eigentliche Weſen der Herrichaft ausmacht, Spricht ſich in dieſer 
Befugnis des Bischofs recht eigentlich jeine Oberherrlichkeit über die Stadt aus. 

Als zweithöchſter Verwaltungsbeamter ftand neben dem Schultheiß 
der ftädtiiche Polizeimeifter oder Zender. Das Wort leitet jih aus dem 
Lateinischen. 

Den ftädtiichen Polizeimeiſter wählte in Trier jeit alter Zeit (Ende 
des 12. Jahrhunderts) die Bürgerichaft bzw. der Stadtrat. Er war immer 
ein begüterter vornehmer Mann, in der älteren Zeit ein vornehmer Ritter. 
Welche Macht diefer Beamte manchmal bejaß, illuftriert eine Notiz Der 
Gesta Trevirorum, nad) der ein gewejener ftädtiicher Polizeimeiſter im 
Jahre 1495 mit der Stadt auf eigene Fauft Krieg führte. Er wurde nicht 
weit von der Stadt gefangen genommen und auf dem Markte enthauptet. 

Die Bürger waren Stolz darauf, daß der Polizeimeiſter aus ihrer eigenen 
Wahl hervorging, und haben ihn wiederholt im Laufe der Jahrhunderte gegen 
den kurfürſtlichen Schultheiß ausgeipielt. So entitand im Jahre 1506 zwilchen 
der Bürgerichaft und dem Kurfürften (Jakob II. von Baden) ein Streit 
darüber, welcher Pla dem Bolizeimeifter bei den 3 jährlichen Gerichtstagen 
de3 jogen. Budincs oder Gemeindegerichtö zufomme. Mean einigte fich ſchließ— 
ih, „daß ') derjelb Zender in den jaregedyngen zu Füßen eines Scholtheijen 
in der Stadt fißen jolt (al3 unſer gnedigfter Herr von Trier meint), haben 
wir verdragen, wo wir recht angezeugt ader bewyſt wurde, daß furmals ?) 
ein Bender da geſeſſen habe, jo ſoll e8 furter auch gefchehen; wurde es aber 
der maiſſe nit angezeugt ader bewyſt, jo fall dannoch jolh nit fiten ®) 

Hontheim II ©. 576. — *) früher. — °) So fell durch die Art und Weiie, 
wie der Zender figt, gleichwohl der Oberboheit des Kurfürjten fein Abbruch gejcheben. 


1905 Trierijhe Chronik. 109 


unſerm gnädigften Herrn an ſyner oberfeit feine abbruch und verhin 
deronge bringen“. 

Welche Obliegenheiten der ſtädtiſche PBolizeimeijter in jener Zeit zu 
erfüllen hatte, lehrt uns das folgende im Stadtardjiv (capsula Z No. 6) 
befindlihe Schriftſtück: 

Item ein Zender jall keynß Herren eygen'), auch feynerley Herrichaft 
mit Eyden, Gelobden, Broeve?) noch Siegeln verbunden ſyn. 

Item jo wann eyn Bender der Stede Trier uffgenomen und jeynen 
Eydt, als“*, von alders herfommen, gedaen hait, jo jall er darna zu aller 
zyt den Burgermeiftern, die zur Zyt iyn, von der Stede wegen gehoirjam ſyn. 

Item fall der Bender von Gebode der Bürgermeifter, wan jy in®) 
bejcheiden, eyın iglichen ?) des Raits perjonlich jelber in ſyme Hufe) zu Raide 
gebeden, zu der Uren’) er von den Bürgermeiftern bejcheit wirt. 

Item jo wanne er von den Burgermeiftern ader vom Naide beicheit ®) 
wird, eynen anzutaften®), der verbrochen hette und der jtede zu ftraiffen 
geburt, den jall er antajten, und na Bevelhe!%) der Burgermeifter ader deß 
Raits in Thorn !!) füren, dar'?) er bejcheiden wirt, auch dar uß nyt holen, 
er werde bejcheit wie und in waß maißen !?). 

Item abe!“) eynich Bürger alfo wie vurgemelt'd) in Thorn gefürt 
witrde, der verbrochen hHette, den jall der Zender in den Thorne befragen '), 
und alsdan waß ime begehent '?), ſolichs getrumelich widder an den Rait 
brengen, und das in Byweſen!s) zivene ader dry dei Raits, die dar zu 
gegeben werden. 

Item abe!?) eynicher Bürger ader auch Fremder aljo wie vurgemelt 
in Thorn beqweme?"), und wie vurgemelt befraght würde und man an 
ime?') erfünde, dan er ftreffich *?) were, und doch nit an Huet und Hair ?”), 
denjelben fall eyn Zender jtraiffen, wie er dag vom Waide bejcheiden 
wirt, namelich die Bürger fall der Zender ftraiffen und der 
Scholtheiß die Fremden. 

Item jall eyn Zender alle abents3 zu Nuyn ?*) Uren an der Stipen ”) 
iyn, zu verjehen und zuverhueden, daß keyn ungeburlicher Handel in der 
Statt geichee, und dazu alle Woch zwey maill myt fing jelbs Libe ?®) und 
den Knechten die Scharewecht ?”) uff der Muren ?®) umb und umb doen?'), 
und wen er ungebürliche und nyt wachen fyndet, penden °®), 

) Vgl. die gleichlautende Beitimmung für die Stadträte Chronif Nr. 3 ©. 46. — 
*, Briefe. — ) wie. — 9 ibn. — ?®) einen jeden. — °) Haufe. — ) Ubr — Zeit. — 
#, angewiejen. — ) zu verhaften. — '”) Befehl. — "') Turm. — *) wobin. — welcher— 
maßen. — '*) wenn. — *5 wie vorher gelagt ift. — '*) verbören. — '*) was er erfährt. 
— 19, und dies im Beilein von zwei oder drei Stadträten. — '”) Val. Anm. 14. — 
, füme. — °') ibm. — *) ftrafbar. — °°) er braucht nicht um Haut und Haar geitraft 
zn werden. — * nem. — *) Steipe. — *) mit eigenem Leibe — perſönlich. — 
» Scharwacdhe. — *) auf der Stadtmauer. — *) tun. — ?") pfänden. 
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Item jall der Zender eyn pfert halden der ſtede!) vif jun koſt, zu 
welcher zyt die Stadt deß moitdurfftich ift, den Zender jelbit ader eynen 
anderen zu ſchicken, daß jolich pfert myt ſyme getüge*) darzu bereit iv. 

Item fo wanne die burgermeifter dem Sender beuelhen eyme burger 
vur ſy zu roiffen®), wie vill vnd dickmail daß geichyt, von den enjall®) 
der Bender nyt heben noch gelt nemen, vnd jo wanne der Sender eynen 
burger pendet®) von beuelhe der burgermeifter und pende holt, da von jall 
er heben 2 alb ’) von dem fremden. 

Item ſall eyn Sender alle zyt ſich by die burgermeiiter zur zyt fuegen, 
by den bliben *), gahen vnd jtahen bi zur zyt ſy Ime erleuben ®). 

stem eyn Bender jall feyne uffentlich vffenbar wirtichafft halden. 

Item eyn Sender fall der Stede Gericht an den Alderporten !"); mit 
Iren Nairgedingen vnd zubehoirungen zu gewonlicher zyt bejigen vnd hant- 
haben als daß von alders her gehalden ijt. 

Item eyn Zender enſall!!) feyn porten '?) der Stede verhalden '?) noch 
andere feyn der Stede jache underftahen zu doen“), er werde iß dan vür— 
hyn beſcheit von den burgermeiitern zur zyt. 

Item ein Sender jall den mart!’) zu Trier reyne halden, wan deß 
noit geburt, van der blomen!“) an biß an ende der wejlelband, vnd vort 
vur der jtipen hyn byß an den ftyll'?) der da ſteyt in fleißgaſſen N. 

stem ſall der Zender die bach!“) Jairs ?®) fegen doen zu geburlicher 
zyt vermig den bachheller?') als von aldersher gehalden ift. 

Item ein Zender jall all Jairs, wan de noit gebüret, myt den 
forstern vnd darzu gehorig ſint, die laß ??) beiehen, als von alders her- 
fomen ift. 

Item der Zender fall der jtede boijjen **) heben by jyme eyde, nyemant 
dei vberfehen vnd die boißen dem Rentmeiſter zur zyt liebern. 

Item jo wenn der Zender bynnen nachts ader anders vungebürlich 
findet, iß ſy man ader wiff, den ader die jall er cemelich ?*) jtraiffen und 
jolich vngeburlich erfynden vnd cemelich ftraiffunge den burgermetitern zur: 
zyt anbrengen ?) und nyt verbelen. 

Item abe es fich begebe daß eyns Zenders dinſt eyme raite nyt an— 
geneme were, vnd der raitt Ime“‘) bynnen zyt ſyns Jairs Jme urlauff ?”) 
geben wult, daß ſy ſolichs moigen maicht hain zu doen zu allerzyt wenn 


) für die Stadt. — ) Geſchirr. — ) rufen. — ) oft. — °) das 'en' in enjall 
ift alte Verneinung, die wir heute weglaſſen. — *) pfändet. — ) Wir würden jagen, 
„zwei Silbergreihen”. — *) bleiben. — *) entlafien, beurlauben. — '°) heute Kailer- 
palaf. — "vgl. 5. — ' Tor. — 9) zujchließen. — 9 thun. — ") Markt. — 
0) Brodſtraße 1 (Ede Balaft- und Broditrafe). — ') Pfeiler, Säule. — '*) Fleiſch— 
aafle. — 6) Weberbah. — *°) jährlich. — *') Diefen VBachheller zahlte eine große An- 
zahl von Dörfern der Umgegend von Trier. — *) der Stand der Weinberge. — 


9, Buſſen Strafen. — **) geziemend. — *) mitteilen. — *) ihm. — °”) Entlafjung. 


1905 Zrieriihe Chronik. 111 


Inn gelebt‘). Welches eyn Zender uff nemen fall jünder all Inn- und 
Widderredde, ubermig ſyn loen na andeil des Jairs, und def dem Raite 
cemelich verichribung geben. 


Item herna volget, wie eyn Zender zu den Jairmerten?) Name: 
lich jant Mathiß tag, In der Karwochen und ſant Peters dagh heymſchen 
und fremden die Stede?) jtellen und davon heben fall. 

Zum erjten enjall der Zender nyt hart vür der Stypen ader darbe- 
neben, da unjer Herrn Burgermeifter und andern des Naigs jtahen ader 
figen, beitellen noch bejegen, iß geichege dan myt fünderlich erleuffnifie *) 
der burgermeifter zurzyt. 

Item darna jall der Bender ſetzen den burgern beuor an myt den 
beiten gebürlich jtede und von eym bortland von dem bürger heben 2 alb 
und von minner?) dan halben Iengden 1 alb®) 

stem jo wanne der Sender in der Karwochen ader juft anders von 
bevelhe”) der burgermeilter die jcharwecht Nacht. beridet*) ader ſuſt vir 
der jtipen nachts liget, fall man Ime geben als den andern die aud) 
Scharwacht doen. 

Item die Scheffen zu ſant Mathiß jynt alle Jair uff jent Mertis 
dagh eym Zender ſchuldig eynen Schilling Schaifs“) und wan der nyt uff 
den dagh geben wirt, jo manichen dach der oberjteit jo manchen dagh dubell. 

stem die Stedericht (?) in der olivien wijend '®) eyme Bender von 
allen fremden lüden, die vür der Alderport vürhyn abe füeren, den Boll 
als dad van alders geweeſten iſt. 

stem eyn Bender enjall buyfien '’) und boben die vürbejtympte ſtucke 
von keynen jachen nyt me heben junder bejcheit unjer Hern'?). 

Item ift auch vermig burgermeifter und Naitt vertraigen und be- 
ſloſſen, daß eyn Zender, wie von alters ber buyfjen der Raittdoren °) ver: 
bliben, verhüeden ſall daß Nemanf !t) buyfien der Natitoben Tuyjter '?), 
jonder eyns iglichen boitichafft '*), wan if noit gebürt, dem Raite anbrengen, 
wie er des von den burgermeiftern bejcheit wirt. 

Diß hernageichriben iſt eyns Zenders Jairloen '’) und waß Ime zu 
heben gebürt. 

Zum Eirſten ſyn Jairlon 40 Kauffmanßgulden und ſyne cleydunge, 
Namelich fünff elen doichs!) deß, dar uß!“) man der Mutzen Kogelen ?°) 
macht, und die cleydonge doen machen und dragen. 


) beliebt. — ) Jahrmärkten. — ) Standplatz. — ) Erlaubnis. — N weniger. 
— 9 Standgeld. — ?) Befehl. — *) bereitet. — ) 1 fchaf — 2 Stüber (um 1500). 
— 10) weiſen, zumweifen. — '') außer. — *) des Stadtrats. — "?) Türe zur Rats— 
#ube. — '*) niemand. — '°) laufchen. — '*) Begehr. — '") Jahrlohn. — '*) Tuchs. 
— 19 yon dem, woraus. -- *) Kogel — Kappe, Kapuze und Mantel mit einer jolchen 
Kapuze. 
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tem jall der Zender heben die Bachichelling ') von den dorfjern als 
von alders. 

Item jall der Zender heben von den Fiſchern Namelih uff Bannjait 
dagh ?) von iglichem eynen bachhelling und In der Karwochen von iglichem 
eynen ftiche. 

Item der Sender jall heben In der falten alle frytags van den die 
heringk fheile haint uff der gemeyner ſtraißen buyßen daghs von iglichem 
zwene heringk und eyns vür all eyn fyrdefl?). 

Item ein Fremder der Heringk feyle brenget, ufflleyt und verczapt 
uff dem mart, fall geben eyns vür all dem Zender eyn firdell, er habe 
eyn tonne ader me, dei glichen von dem dufent bückinge. 

Item ein fremder der Aynfisch verczapt uff dem mart, der nyt me dan 
eyn tonne hait, jall geben dem Gender da von 6 rynfiſch, hette der fremder 
aber me dan eyn thonne, der fall geben 1 virtell Rynfiſch eyns vür all. 

Item der Sender jall heben von eyner thonne bolchens*) die verczapt 
wirt uff dem mart 3 alb und abe der thonnen me weren, fall er heben 
eynen bolchgen eyns vür all. 

Item fall der Zender heben alle Jairs eyns von iglichem Kejemenger, 
die myt den Karren herkommen, eynen Hantkes ader 3 alb darvür. 

Item abe yemant myt den Karren park Ke3°) herbrenget und myt der 
hant verzappet und nyt zur wagen ®) foment, von iglicher farren ader wagen 
eynen Keſe oder 3 alb darvür, jo didmaill daß gefellet, fall der Zender heben. 

tem alle frytagd und dinftags van iglicher farren und hotten jall 
der Bender heben eyn broitt, und alle Jairmart dobell. 

Item fall der Zender heben uff die dry Martdage, Namelicdy Sant 
Mathiß dagh, Karwoch und Sant Peter dagh von den fremden von 
igliher Karren Knobelauchs eyn Sanghe ‘) Knobelauchs. 

tem die fremden, die unden zu Mart verfeuffen, ſullent dem Sender 
geben von iglicher farren zwey gebond und von dem wagen drüwe gebont. 


Diß ift eyns Senders eydt. Ich N. geloben und veriprechen in 
glauben und gueden truwen von mu vortan alß lange ich leben der Stat 
Trier getrinve und holt ſyn, iren Naitt heben, darzu ir beft werben und 
argſt warnen, und jo lange ich Zender byn ire angehorige burger und 
unterthan by alder herfomender fryheit heiffen behalden, na allem mynem 
beiten vermoige an argelift und geverde als myr got helff ıc.®). 





"vgl. oben S. 110 Anm. 21. — *) Vorabend eines Feiertage. — °) ein Viertel 
Schock (Sched — 60 Stüd). — *) Kabliau. — °) harter Käje? — “) Zur Stadtmage im 
Kaufbaus zum Verzollen. — )) Gebund. — *) Bal. auch für den Zender die Schilderuna 


des Einzugs des Kurfürften Johann von Baden im Jahre 1460 in den Kahresberichten 
der Gejelljchaft für wügliche Forſchungen 1857 ©. 5 fi. 








Buchdruderei von Jacob Ling in Trier. 


‘ 
[2 
— J 
Kr 


Trieriſche Chron 


Herausgegeben von 





Dr. Kentenich 
Stadtbibliothefar. 


Dr. Cager 
Domfapitular. 


—— — — 





Derlag der Fr. Lintz'ſchen Buhhandlung Friedr. Dal. Lintz in Trier. 
Erfheint monatlid. — Preis für 12 Nummern 3 Mark. 
Neue Folge. I. Jahrgang. Wr. 8. (. Mai 1905. 


Inbalt: Die Belagerung und Unterwerfung der Stadt Boppard durch den Trier. Kurfürften 
Johann II. v. Baden im Jahre 1497. Bon Domtapitular Dr. Lager. 
Eine Wallfahrt nad Trier im Jabre 1725. Bon Job. Wendling, Pfarrer 
in Gransdorf. j 
Brief von Ferdinand Gregorovius an die Gräfin Erfilia Caetani Lovatelli 
in Rom. 





Die Belagerung und Unterwerfung der Stadt Boppard 
durch den trierifchen Kurfürften Johann Il. von Baden 
im 3abre 1497. 


Bon” Domfapitular Dr. Lager. 


Schon Kurfürjt Balduin Hatte ji im Fahre 1327 genötigt gejehen, 
die ihm gegen verjchiedene Darlehen von deutſchen Kaiſern verpfändete, 
ehedem freie Reichsſtadt Boppard wegen fortgelegter Widerjpenjtigfeit und 
Auflehnung gegen feine Oberhoheit mit Waffengewalt zum Gehorjam zurück— 
zuführen. Die Unzufriedenheit mit den neuen Verhältniffen dauerte indes, 
wenn auch im Stillen, fort, trat aber wieder offener in der zweiten Hälfte 
des folgenden Jahrhunderts zu Tage; mehrfache Verjuche wurden von den 
Boppardern gemacht, die frühere Selbitändigfeit wieder zu erlangen, ohne 
indes zu einem bejondern Ergebnis zu führen, bi3 König Marimilian auf 
jeinem erſten Reichdtage zu Wormd im 3. 1495 ich bejtimmen ließ, der 
Stadt, zum Nachteile der Trieriichen Erzbijchöfe, alle früheren Privilegien 
und Rechte in ausgedehntejtem Maße zurüczugeben, um aber binnen wenigen 
Tagen auf die Vorftellungen des Kurfürsten Johann v. Baden das joeben 
Bewilligte zu widerrufen. Nichts deito weniger neigte er auch dann noch 
nach der Seite der Bopparder hin, die fich deſſen wohl bewußt, ftet3 neue 
Unbotmäßigfeiten und Eingriffe in die Hoheitsrechte des Kurfürjten fich zu 
Schulden fommen ließen. Vergebens hatte diefer alles aufgeboten, fie durch 
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Güte zu gewinnen, vergebens waren ſeine Drohungen, ſelbſt das ſchließlich 
über ſie verhängte Interdikt hatten ſie nicht beachtet, dafür aber unter der 
Hand durch Anlage von Befeſtigungen und kriegeriſche Rüſtungen ſich vor— 
zubereiten geſucht, etwaigen Gewaltmaßregeln von ſeiten des Kurfürſten 
Widerſtand leiſten zu können. Abermalige Eingriffe in ſeine Rechte im 
J. 1497 hatten die Geduld desſelben endlich erſchöpft; er beſchloß darum, 
da er ſich auf König Maximilian nicht verlaſſen zu können glaubte und 
ebenſowenig auf den in jenem Jahre zu Worms wieder verſammelten 
Reichstag, ſich ſelbſt mit den Waffen Recht zu ſchaffen und erklärte der Stadt 
den Krieg. Wie weit die Bopparder in ihrem Übermute und Trotz gingen, 
hatte fih u. a. in Folgendem gezeigt: Um die in der Nähe des Zollhauſfes 
gelegene erzbiichöfliche Burg gegen einen Handjtreich zu fichern, hatte Kur- 
fürſt Johann eine fleine Beſatzung hineingelegt, bejtehend aus feinem Amt: 
mann in Boppard, Ritter Emmerich v. Nafjau, den Herren Daniel und 
Wiegand v. Modersbach und einigen Schügen und Söldnern, wozu nod 
famen ein Geistlicher, ein Ofonom oder Kellner zur Beſorgung der Wirt: 
ichaft und eine Magd, im ganzen etwa fünfzehn Perſonen. Das erregte 
den Unwillen der Bopparder, den fie u. a. dadurch äußerten, daß fie Diele 
Belagung ſozuſagen belagerten, ihr jede Verbindung mit der Außenwelt 
und die Zufuhr von Proviant und Lebensmitteln abzujchneiden juchten; 
was die jo Eingeichloffenen zum notwendigiten Unterhalte bedurften, mußte 
ganz im Geheimen herbeigeichafft werden, und das war bei der Wachſamkeit 
ihrer Feinde mit großen Schwierigfeiten verbunden. So geichah es eines 
Tages, daß die Bopparder eine Anzahl Hämmel, die man in aller Stille 
in die Burg bringen wollte, auffingen und wieder aus der Stadt hinaus: 
trieben; trogdem hatten fie bei aller Überwachung es nicht verhindern 
fünnen, daß ſpäter zwei Ochſen in das Schloß geihafft wurden, wodurd 
die Bejagung einjtweilen vor Not geibügt war. Ann Schmähreden und 
Spottliedern auf dieje fehlte es ebenfalls nicht. Eine jolche fede Heraus: 
forderung mußte den Kurfürften reizen, nunmehr zu dem äußerjten Mittel 
zu greifen. 

Da diejer Feldzug gegen Boppard ein getreues Bild der Art und 
Meile der damaligen Kriegführung bietet”), jo dürfte eine furze, freiere 
Darftellung derjelben nach dem für viele Leſer unjerer Chronik wohl jchwer 
verftändlichen Berichte Peter Maiers, des Sefretär& des Kurfürften und 
Augenzeugen der Ereigniffe, nicht ohne einiges Intereſſe fein ?). 

1) Sontheim Hist. dipl. II p. 321. 

?, Der Bericht Peter Maiers ift abgedrudt bei Hontheim Hist. dipl. II p. 501 ff 
— Stramberg, Rheiniſcher Antiqnarius II. Abteilung 5. Bd. ©. 585 ff. — Vergleiche 
auch Holg, Der Konflilt zwiſchen dem Erzitift Trier und der Neichsftadt Boppard in 
beiondere im Jahre 1497, mit dem Situationsplan der Belagerung. 
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In einem Manifeit vom 7. Juni 1497 an die geiftlichen und welt— 
lichen Reichsfürſten und die Mitglieder des Schwäbischen Bundes!) legte 
der Kurfürft ausführlich feine Beſchwerden gegen die Stadt Boppard dar, 
um die gegen legtere beſchloſſene Gewaltmaßregel zu rechtfertigen und jene 
um Hilfe und Beiftand zu erfuchen: „Als uwern liebden und fruntichafften 
pflichtig und ungezweiffelt zu tunde (tum) geneigt fint, das dan nit allein 
unfer und unſers ftiffts, junder eins iglichen, jo im heyligen Ryche ober- 
feit, herrichaft, prantichafft, lehnſchafft, verichreibungen oder verpflichtonge 
hait, eigen jach ift, und junder zwiffel gehorſamb, fridde und ruhe“ zur 
Folge haben wird. 

Zwei mächtige Verbündete hatte er ſchon im Mai desjelben Jahres 
durch bejondere Verträge an dem Kurfürſten Philipp von der Pfalz und 
dem Landgrafen Wilhelm v. Heflen gewonnen, von denen jeder ihm zwei— 
hundert Reiter und dreihundert Mann Fußvolk zu ftellen ſich verpflichtete; 
„und ſoll er (der Kurfürit) ihm, heißt es in dem Vertrage mit dem Pialz: 
grafen, in diefem Zug, der zu Heidelberg an- und ausgehen foll, alle 
Monat, To lange der Feldzug mwähret, auf das reifige Pferd ?) 10 und auf 
den Fußfnecht 4 rhein. Gulden Sold geben“. Unter denjelben Berein- 
barungen war der Vertrag mit dem LZandgrafen gejchlofjen worden, „und 
ioll der Zug zu Marpurg an= und ausgehen“). Unter den übrigen, Die 
dem Aufgebote Folge leifteten, finden fich jolche, mit denen Johann bereits 
in früheren Jahren Schuß und Hilfsbündniſſe eingegangen, jowie jolche, 
die ihm als Vaſallen zu Heerdienft verpflichtet waren: der Trieriiche Dom- 
propft v. Solms, Graf Johann v. Nafjau, Graf Gerhard v. Sayn, Die 
Grafen Dtto und Philipp v. Solms, die Brüder Graf Reinhard und Graf 
Kuno v. Weiterburg und andere. Diejelben nahmen mit ihren Reifigen 
in eigener Perſon an dem FFeldzuge teil, während einige wenige zwar nicht 
perſönlich erjchienen, aber dod ihre Mannschaften ftellten, im Ganzen 
einhundert zweiundjechszig Reiter. Die einzelnen Abteilungen oder Fähn— 
fein zählten je nad) Rang und Vermögen der Herren zwanzig, vier oder 
auch nur drei Reiter. Dagegen entjandte der Erzbiſchof v. Mainz, ber 
aufgrund eines frühern von den drei geiftlichen Kurfürften gejchlofjenen 
Bündniffes um zweihundert Reiter und vierhundert Mann Fußvolk erfucht 
worden war, auch Hülfe zugelagt hatte, nicht einen einzigen Mann, ebenio- 
wenig der Erzbiſchof v. Cöln, welcher jedoch jeine Truppen bei Andernach 
in Bereitfchaft hielt, indes „mynm gnädiger Herr, jagt Peter Maier, hatte 


i) Derjelbe war urjprünglich von einer Anzahl Städte zu gegenfeitigem Schuge 
geichlofien tborden; bald traten eine Reihe von Fürften und Herren demfelben bei, 
Johann v. Baden im J. 1489. 

*, Reiter. 

’ Stramberg a. a. D. ©. 585. 
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ihrer junderlich fein notturfft, denn der krieg balde ein ende gewann“. 
Aus demjelben Grunde, der rajchen Beendigung der Belagerung, wurde 
auch die bereitwilligft in Ausſicht geitellte Hülfe des Schwäbiihen Bundes 
überflüſſig. 

Schon am 20. Juni hatten ſich die obengenannten Herren mit ihren 
Reifigen in Montabaur, dag ihnen als Sammelpunft beftinmt worden, 
eingefunden, erhielten aber am folgenden Tage den Befehl, nah Ehren- 
breititein und dem benachbarten Mühlental aufzubrechen. 

Ein zweites Kontingent, bejtehend aus dem Rheingrafen Johann, 
Junker Weyrih v. Daun, Herr zu Falkenſtein und Oberſtein, und einigen 
andern aus dem niedern Adel hatten die Werlung erhalten, am 22. Juni 
auf dem Hunsrück in Beltheim und den umliegenden Ortjchaften mit drei— 
undachtzig Reitern einzutreffen; doch erichienen nicht alle von dieſen. 

Hatten die bisher Genannten als Verbündete oder Bafallen, Lehns— 
leute des Trieriichen Kurfürften dem Aufgebote Folge zu leiften, jo waren 
andere als ministeriales Palatini oder als zum Hofgefinde gehörig mit 
ihren Leuten dazu verpflichtet. Es werden bei diejer Gelegenheit genannt: 
Fohann dv. Helffenitein zu Spurfenburg, Heinrich v. Sötern, Philipp und 
Balthafar Boos (v. Waldeck), Philipp v. Eich, Kaspar und Bhilipp 
v. Dieblih, Diedrich) v. Diek, Johann Swediche v. Grenſau u. ſ. w. Einzelne 
zum Kriegsdienſte an und für fich Verpflichtete wurden ihres Amtes wegen 
oder auch aus andern Urjachen von der Heeresfolge entbunden, jo Johann 
und Ulrich v. Eltz, als Amtmänner von Coblenz, Münftermaifeld und 
Cobern, desgleichen die Amtmänner von Kempenich, Mayen u. |. w.; andere 
feifteten dem Aufgebote feine Folge, erboten jich aber, dafür „an einem 
andern Ende“ zu dienen, ein Ulrich v. Megenhaufen entichuldigte fein 
Nichtericheinen damit, daß er bereits anderswo im Felde ftehe, die Grafen 
v. Virnenburg und Mandericheid blieben aus, ohne überhaupt einen Grund 
anzugeben. 

Nebit den eigentlichen Kriegsleuten, den Söldnern, bedurfte es aber 
noch einer ziemlichen Zahl von Leuten für andere bei einem Feldzuge oder 
einer Belagerung notwendigen Arbeiten und Dienftleiftungen, jo zum Aus— 
werfen von Gräben, zur Heritellung von Verjchanzungen und dergleichen. 
Diefe hießen Gräber, unfere heutigen Pioniere, und wurden aus den ver- 
ſchiedenen Ämtern, Bezirfen des Erzſtifts eingezogen, im Feldzug gegen 
Boppard etwa achthundert. — Je nach Umständen hatten einzelne Ortichaften 
anftatt der Anzahl Gräber, wozu fie veranichlagt waren, andere Leiftungen 
zu übernehmen, jo 3. B. Wagen für den Transport zu ftellen, wieder an- 
dere, jo die entfernter liegenden, Proviant zu liefern. In diefem Kriege 
waren Daun und Schöne zu Hundertfünfzig Gräbern veranjchlagt, lieferten 
aber dafür fünfundzwanzig Stüd Rindvieh und ſechszig Hämmel, ebenio 
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wurde Salm von der Stellung von Gräbern entbunden, hatte aber anjtatt 
diejer Hundert Hämmel zu liefern und eine Steuer zur Beichaffung von 
Rindfleisch zu entrichten. 

Diefe Arbeiter oder Gräber unterftanden der Leitung und den Be- 
fehlen von ©rabenmeiftern, Michael Waldek und Friedrich Zant; auch 
bejondere Schanzenmeilter werden genannt, Küchenmeijter, Futtermeifter ; 
Wein- und Brotgeber hatten für die Ausgabe des Proviants und für die 
Berpflegung der Pferde und Zugtiere zu ſorgen. 

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung finden fi) im Heere vor Boppard 
zwei Brofoßen; zur Vollitredung von Strafurteilen wegen Vergehens gegen 
die Disziplin u. ſ. w., an denen es zunveilen bei ſolchem zufammengewürfelten, 
mehr oder weniger rohen Kriegsvolf ficher nicht fehlte, waren Galgen in 
Gamp gegenüber Boppard aufgerichtet. 

Um die als Transportmittel nötigen Wagen zu erhalten, wurden die 
Abteien und Klöfter, die weiblichen nicht ausgenommen, je nad) Vermögen 
und Leiftungsfähigfeit herangezogen. Won den im Obererzftift gelegenen 
Abteien ftellten St. Marimin und Echternach je zwei, andere einen Wagen; 
die Abtei Prüm war gleichfalls zu zwei Wagen veranichlagt, ſchickte aber 
feinen. Sämtlihe Wagen aus dem Obererzitift follten der erhaltenen 
Weiſung gemäß am 21. Juni in Münftermaifeld bereit ftehen. 

Im Untererzitift waren zu je zwei Wagen veranjchlagt die Deutjch- 
herren und die Karthäujer in Koblenz, die Abtei Laach und die „Mergen- 
jtetter* '), die übrigen zu je einem; diefe jollten fich in Ehrenbreitftein und 
im Mühlental fammeln. Als Wagenmeifter, Befehlshaber über die Fuhr— 
werfe und Transportmittel auf der rechten Rheinſeite wird Friedrich dv. Stein 
genannt, über jene auf der linfen Rheinſeite Friedrih v. Sötern. 

Um Mannjchaften und Pferde jowie Transportmittel von einem Ufer 
der Mojel auf das andere zu Schaffen, waren Kähne und Schiffsmaterial 
erfjorderlih. Darum erhielt der Amtmann von Mimftermaifeld die Weifung, 
aus den an der Mojel gelegenen Ortichaften Dieblich, Gondorf, Burgen 
und Müden fämtlihe Bonten und andere Fahrzeuge auf den 21. Juni 
nad) Hapenport zu beordern; ähnliche Befehle, für eine Überfahrt alles in 
Bereitichaft zu halten, ergingen höher die Mosel hinauf nach Alten, Treis, 
Cochem, Bruttig und dem Kloſter Stuben. Zur Hülfeleiftung bei der Aus- 
und Einſchiffung von Wagen und Pferden wurden eigens eine Anzahl Leute 
aus Miünftermaifeld nad) Hatenport entjandt. 

Als Hauptfammelplag der aus den Ortichaften auf dem rechten Rhein— 
ufer eingezogenen Mannjchaften war Ehrenbreitftein und das Mühlental 
bejtimmt, woſelbſt jchon, wie oben bemerkt, ein Teil der Verbündeten lag; 

) Marienftatt? Sie war von den Gifterzienfern in Himmerod gegründet, lag 
aber auf Cölniſchem Gebiet. Marr, Geich. d. Erzit. Trier III ©. 526. 
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wogegen jene aus den an der untern Mojel und andern im der Eifel ge- 
fegenen Drtichaften fich in Hatzenport, die aus der obern Mojelgegend, 
Bernfaftel, Wittlich, PVfalzel und aus der Saargegend, Saarburg, Grim- 
burg, St. Wendel im Hamm (bei Zeil?) vereinigen follten. — Den Ober- 
befehl über Sämtliche Streitkräfte führte des Kurfüriten Neffe, Markgraf 
Chriſtoph v. Baden, unter diejem ftanden als Unterbefehlehaber zwei Herren 
v. Wefterburg; der Befehl über die gejamte Artillerie vor Boppard war 
Erhard Teurling übertragen. 

Der Kurfürft hatte anfangs beabfichtigt, von Coblenz aus die Moſel 
hinaufzuziehen und die erite Nacht in Polch zu verbleiben. Warum er 
diejen Umweg machen wollte!) iſt ſchwer verjtändlich, wenn es nicht des— 
halb geichah, um fich zu den in Münftermaifeld und Hagenport vereinigten 
Streitkräften zu begeben und von hier aus über den Hunsrüd gegen Boppard 
zu ziehen. Doch wurde dieje Marjchroute geändert, „aber es famen die 
von den Dörfern, berichtet Peter Maier, fo zu Boppard gehörig, und er- 
gaben fi in Gnad und Ungnad, deshalb unſer gnädigſter Herr gemüſſigt 
ward, ſolchen Anſchlag der Reifen zu ändern und den Rhein ußzufahren, 
darum die von Coblenz mit ſammt andern Aheindörfern etwas Anderung 
ihrer Stellungen hatten.“ Hol?) meint, er habe die Moſel hinaufziehen 
wollen, um zunächft die zu Boppard gehörigen Dörfer in feine Gewalt zu 
bringen, dieſen Plan aber in Folge deren Unterwerfungserflärung geändert. 
Auf der urjprünglich geplanten Marichroute die Mojel hinauf und nad) 
Polch Hin lagen aber meines Wifjens feine Dörfer, die mit Boppard etwas 
zu tun hatten Wie dem nun auch jei, der Zug des Kurfürften ging nad 
jener Unterwerfungserflärung nunmehr von Coblenz aus die rechte Ahein- 
jeite hinauf und traf am 22. Juni mit den Mannichaften aus Coblenz, 
Niederlahnitein, LZeutesdorf, Hönningen und Ballendar in Dfteripay ein, 
woſelbſt Johann die Nacht verblieb, um am folgenden Tage „mit dem 
reißigen gezugge* nach Boppard überzuiegen, deſſen Einſchließung durch 
die auf der linken Rheinſeite heranziehenden Streitkräfte zum Zeil jchon 
begonnen hatte. Noch an demielben Tage wurde das auf einer Anhöhe 
außerhalb der Stadt füdöftlich gelegene Klofter Marienberg, von feiner 
Lage und räumlichen Ausdehnung das hohe oder große Klofter genannt, 
durch eine Schar von etwa fiebenhundert Fußfnechten genommen und von 
dem Kurfürften bejegt. Vergebens hatten einige tollfühne Bopparder, etiwa 
fiebzehn oder achtzehn, das zu verhindern gejucht, indem fie aus der Stadt 
vor das Klofter Tiefen, „daſelbſt fie mit etlichen Hantbüchſen zum Kloſter 


', Ob der Aufbruch die Moſel hinauf wirklich ſchon erfolgt war, iſt mir eben” 
falls zweifelhaft; ebenſo, ob die Worte Peter Maiers bei Honth. II, ©. 509: „Des 
Zugks, jo unſer gnedigſter Herr die Mojell uff getann“, dahin verftanden werden dürfen 

2) In der oben angeführten Schrift ©. 35. 
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unter die Knechte jchoffen, und blieben zween von beyden parthien uff der 
wailftatt liegen, darnach lieffen die von der Statt wieder zur Pforten (Etadt- 
tor), indem fie überherricht waren.“ Die Leute des Pfalzgrafen Philipp 
ftanden in dem nordöſtlich von Marienberg und in der Nähe des Rheines 
gelegenen St. Martinskloſter bezw. in deſſen Umgebung in der Stärfe von 
zweihundert Reitern und vierhundert Mann zu Fuß unter dem Befehle 
des Ritters Hans v. Trade. In gleicher Anzahl hatten dort die heſſiſchen 
Hülfstruppen unter Führung Johanns Schenk v. Swynsberg Stellung 
genommen, während der Zandgraf Hermann jelbjt am 23. Junt von Brau— 
bach mit ungefähr zwölf Gewappneten auf einen Boppard gegenüber liegenden 
Berg geritten war und dort einjtweilen Poſto gefaßt hatte, „und hielte in 
dem weltgen!) und jag?, die Handlunge in und vor der ftatt, mit dem 
Glojter einzunemen, und dem brande, jo die us der jtatt (die Bürger) in 
den voritetten deten.“ Won hier begab er fih nach St. Goar, woſelbſt er 
bis zur Übergabe der Stadt verblieb. Auch Pialzgraf Philipp nahm an der 
Belagerung nicht perfönlich teil. Markgraf Ehriftoph, des Kurfürften Neffe, 
befand ſich mit einhundertzehn Neitern und zweihundert Mann Fußvolk bei 
diejem auf dem Marienberg; zu diejen famen weiterhin dreißig Pferde des 
Herzogs Johann vom Hungrüd (7)9 und fünfzig Pferde des Herzogs von 
Jülich unter dem Befehle des Ritter8 Bertram v. Nejjelrode. 

Der Kampf vor Boppard wurde hauptiächlich mit Feuerwaffen, dem 
ſchweren Geſchütz, Kanonen, Büchſen genannt, geführt, das in einer für 
jene Zeit beträchtlichen Stärke um die Stadt herum aufgepflanzt war. Wir 
geben Anzahl und Namen, Stellung, die Zahl der Bedienungsmannichaft 
der einzelnen Stücke möglichjt wortgetren nach Peter Maiers Bericht unter 
der Überichrift: 

Unjer gnädigjter Herr von Trier hat im Feldlager vor Boppard dies 
nachbezeichnete Geſchütz gehabt: 

Erjtens die große Büchje, Ungenad*) genannt, und war diejelbe ge- 
lagert oberhalb der Stadt?) gegen Schwalbahs Haus®) und den dabei 





1) Mäldchen. — ) jab. 

2) Später ald Johann Herzog v. Banern und Graf v. Sponbeim erwähnt; 
warum er bier Herzog vom Hungrüd genannt wird, ift mir unverftändlich, vielleicht als 
Graf von Sponheim auf dem Hunsrück. 

) Die feine Gnade kennt noch übt. —“) Im Südoſten. 

° Die Familie v. Schwalbah war eine der angejehenften der Stadt, an deren 
Verteidigung jie einen hervorragenden Anteil nahm. Das Haus im füdöftlichen Ende 
der Stadt nach dem Rheine zu gelegen, um das %. 1450 erbaut, mit drei Edtürmchen 
und jeiner Hausfapelle bildete ſelbſt als Ruine immer noch eine der vorzüglichiten 
Bierden der Stadt. Stramberg a. a. O. ©. 452. — Dem gänzlichen Ruine wurde es 
durch eine Reftauration in neuerer Zeit entzogen. Rutſch, Boppard und das Rheintal, 
Eoblen; 1880, ©. 73. 
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gelegenen Thurm, und waren zur jelben Büchle zugeordnet eine Karthaune'), 
eine Schlange ?), ſechs Hackenbüchſen“), 160 großer Steine und jonft ihre 
Schirme“), Pulver und Zubehör. Für die Karthaune waren 130 Steine 
vorhanden ; doc wurde aus den obgemelten Büchſen nicht geſchoſſen, wie- 
wohl fie geladen und ganz gelagert) waren, und war daran die Rachtung?) 
Ihuld, die um die Stunde, als man die obgemelte Büchſe gelagert, ver- 
einbart wurde. Zudem hatten fie nicht zeitig genug nad) Boppard gejchafit 
werden fünnen, „auch ging es langſam zu, ehe man die große Büchſe über 
Bilger”) Berg und hinüber vor die jtatt bringen mochte in den feger, 
dan es hatte geregent, alſo daß es vertrießlich*) was zu faren mit den 
wagen, auch die veranderunge des zugks, jo unfer gnedigfter Herr die Mosel 
uff getann ſolt Hain gehabt (wie obgemelt)?) verhinderte es am meisten.“ 

E3 waren zum obgenannten Geſchütz geordnet (al Bedienungsmann- 
Ihaft) 6 Zimmerleute, 1 Steinmeg und 8 Knechte zu dem Büchjenmeifter. '°) 

Unfers gnädigen Herrn andere Hauptbüchle, genannt Snelgin''), war 
gelagert !?) oben an die gemelt Hauptbüchje (Ungenad) zum Klofterwerth (?) 
gegen ein Thörchen neben der Burgpforte zur untern Seite zu, und jchoß 
das Thörchen ab mit fammt einem großen Stüf Mauer der Burg, und 
fuhren die Klößer!?) gemeinlich durch bis in die Stadt durch die Häuſer. 
Über diefe Büchfe war Hauptmann Philipp Boiß, und waren dazu geordnet 
eine Karthaune, eine Schlange und ſechs Hadenbüchien, 6 Zimmerleute, 1 
Steinmes und 6 Knechte zu dem Büchſenmeiſter; die Hauptbüchſe Snelgin 
hatte 200 Steine, Schirme und ander Zubehör, die Karthaune 136 Steine. 

Neben!) Snelgin lag von Markgraf Chriftoph3 v. Baden Haupt- 
büchjen eine, dazu waren geordnet eine Schlange, ſechs Hackenbüchſen, 6 
Bimmerleute, 1 Steinmeg, 8 Knechte zu dem Büchjenmeijter, 82 Steine, 
Schirme und anderes, und die Büchſe ſchoß zur Bürgerpforte. 


N) Bon Quartalis — ’/s, Gefchüße, die Geichofie von Zentner warfen, während 
jene der Hauptbüchjen 1 Zentner wogen. ©. Schulg, Deutjches Leben im 14. und 15. 
Sahrhundert, Zamilienausgabe, 2. Halbband, ©. 403. 

2) Ein anderes Geſchütz von Heinerem Kaliber. 

*, Kleinere Feuerwaffen, fo genannt, weil fie unten am Rohr einen Hafen batten, 
mit dem fie beim Zielen auf eine Art Yafette gelegt wurden. ©. Schulg a. a. O. ©. 403 f. 

+, Schußvorrichtungen für die bedienende Mannichaft. 

5, Aufgeftellt. — 9) Friebe. 

) Filſen auf der rechten Rheinſeite etwas unterhalb Boppard. 

8, Beſchwerlich. 

9 ©. oben ©. 118. 

10) Führer der Bedienungsmannicaft. 

1, Woher der Name? 

12, Nach dem Holg’schen Situationdplan vor dem Klofter St. Martin. 

18) Kugeln. 

14, Meftlich nach dem Marienberg bin. 
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Daneben!) faq noch ein Hauptſtück unſers gnädigſten Herrn v. Trier; 
derſelben Büchſe waren zugeordnet 1 Schlange, 6 Hackenbüchſen, Zimmer: 
leute u ſ. w. mit 108 Steinen, und jchoß zum großen Thurm genannt 
Wynded?), dajelbit denen, die darin waren, die Wehr benommen ward). 

Hinter den zweien jet genannten Hauptbüchjen lagen zwei Thomeler?), 
die jchoffen in die Stadt, und es zerbarjt ein Thomeler. 

Hinter denjelben Thomelern an St. Martinsflöfterhen lagen die 
pfalzgräflichen und landgräflichen Anführer mit ihrem Volt in Heeresfrait 
mit Gezelten und andern zur Wehr?) dienenden Dingen wohl um die 
fünfzehnhundert jtarf, jowohl Reiter als Fußvolf; diefelbigen hatten zwei 
Hauptjtüd, die ſchoſſen eiſerne Klöger, und waren die Büchjen des Pfalz: 
grafen, jie waren auch die allererften, die vor Boppard !ichofien‘); und 
waren bdiejelben Büchfen auf die Rheinpforte gerichtet, die fie dann mit 
jammt anderm obgemelten Geihüß ganz zerichellt und zerichofien hatten, 
und es zerbarjt eine von den pfalzgräflichen Büchſen. 

Unfer gnädigfter Herr v. Trier lag mit feinem Vetter (Neffen) Marf- 
graf Ehrijtoph v. Baden und andern feiner Gnaden Herren Vettern umd 
Knechten in (und bei) dem großen Iungfernflofter ”) wohl an die 1200 jo 
Reiter und Fußfnecht ftark; dicht Hinter dem Klofter ftanden die Pferde 
und Gezelte des Kurfürften und der übrigen Grafen und Herrn, dort lagen 
auch die Zandestruppen des Kurfürften mit Gezelten, Gejchügen?) und 
anderm jo zur Wehr dienet, gar zierlicy mit ihren Bannern, und hatte man 
vom Klofter und des Kurfürften Heer aus geichanzt) bis an St. Marting- 
Flöfterchen in das pfalz- und landgräfliche Heer, daß man ficher zuſammen— 
fommen und aus der Stadt niemand hierauf jchiegen fonnte. Außerdem 
befanden fich bei dem Kurfürften im Klofter fein Kanzler Ludolf v. Enjchringen, 
jein Sekretär Peter Maier und einige andere Schreiber. 

Neben dem großen Klofter !%) ftand in den dort gelegenen Weinbergen 
auf dem höchften Bunfte der Lilienpforte '') gegenüber eine große Haupt- 
— 1) Weiter nach dem Marienberg zu. 

2) Scheint der dem Klofter Marienberg nördlich gegenüber liegende geweſen zu 
jein — jonft das Balzertor genannt? 

9 Sie konnten feinen Widerftand mehr leiften. 

) Eine andere Geſchützart. 

>) Schug und Verteidigung. 

6, Die Geichüge des Pfalzgrafen waren die einzigen, melche bei der Belagerung 
mit eijernen Kugeln bedient wurden; fie hatten audı jofort bei ihrem Eintreffen vor 
der Stadt am 23. noch abends das Feuer eröffnet. 

’) Marienberg. 

°), Bedeutet hier wohl Schugvorrichtungen. 

Schanzen aufgeworfen. 

0), Weſtlich von demſelben. 

1) Sie lag zum Rhein bin. 
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büchje des Markgrafen; der waren zugeordnet eine Karthaune, eine Schlange, 
6 Hadenbüchien, 6 Zimmerleute, 1 Steinmeß und 8 Knechte mit 90 Steinen, 
Schirmen un. dgl., und Ihoß unter dem Biüchienmeifter der Stadt Trier ) 
diejelbe Büchje zur Lilienpforte zu, und hatte diejelbe Pforte und Turm 
jo ſehr zerichoflen, daß denen, die darin waren, alle ihre Wehr benommen 
war; Ddesgleichen auf die Pforte), jo aus der Stadt zum Klofter zugeht, 
und auf derfelben Pforte ward Siegfried v. Schwalbach mit einem jeimer 
Knechte erichoffen ?). 

Bon dem obgenannten Geſchütz hatte man geichanzt durch die Wein: 
gärten bis zu Niedersberg *); dajelbft in der Borftadt lagen Philipp v. Huchel- 
heim, Amtmann zu LZahned, und Bhilipp v. Eich mit 600 pfälziichen 
Fußknechten, und hatten eine Karthaune mit anderm kleinen Geihüs, und 
waren Diejelben Knechte willens, die Stadt an dem niedrigiten Ende, da 
fie lagen, zu ftürmen, aber die Rachtung fam ihnen zu bald, dei fie nit 
wohl zufrieden waren, denn fie hatten gehofft, richlelig oder erftochen zu 
werden?); es waren Kyrielicht®) Volk, fie waren darum gefommen, daß 
fie etwas erwürben ?). 

Gegenüber zu Filfen auf der rechten Nheinjeite lagen die Leute von 
Montabaur und Limburg, und neben an der Kirche daſelbſt lagen zwei 
Hauptftüde mit ihren Schirmen und Gezeuge?), aber fie wurden mit ge— 
ichoffen um der Nachtung willen. 

Dabei auf dem Hals von Luysberg“) gegenüber Boppard lag eine 
Karthaune, damit ſchoß ein Würtemberger Büchfenmeifter, und vertrieb Die, 
jo ım Krahnen lagen zu Boppard, denn die Städter hatten denjelben ftarf 
verbollwerft !°). 

Es war aud auf ſelbem Zuysberg ein Feuerwerfgezeug !'), damit man 
die in der Stadt jehr und heftig nötigte !?). — Es lagen auch zwei Schlangen 

ı) Die einzige Stelle, an welcher in dem Feldzuge die Stadt Trier erwähnt wird; 
doch batte fie in der bei Stramberg nad Peter Maier gedrudten Koſtenrechnung 
1000 Gulden dazu geliehen ©. 627; bei Hontbeim fehlt die Notiz. 

2) Das Balktor. 

2) Es war das am 27. Juni, wie aus jeiner noch jet in der Karmeliterfirche 
zu Boppard befindlichen Grabichrift hervorgebt. Stramberg a. a. O. ©. 530. 

+, Dem weſtlich gelegenen Stadtteil. 

3) Eich zu bereichern oder das Leben zu verlieren. 

6) Abſtammung iſt mir nicht Har, der Sinn ift wohl zufanımengelaufenes, zügel- 
loſes Bolt. 

) Beute machten. 

9) Munition ? 

’, Südöftlih von Filfen rheinaufwärte. 

10, Befeitigt. 

N Maſchinen, mit denen brennende Stoffe geichleudert wurden. 

2) Bedrängte, großen Schaden zufügte. 


wr 
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am jelben Orte, damit Schoß man über den Rhein in die Stadt durch die 
Häufer und trieb die Bewohner in die Untergebäude!). 


Zu Camp lagen Reifige und eine Anzahl Pferde, darunter die des 
Herzogs von Jülich. 


Gleichfalls lagen Reifige und Fußvolf zu Salzig, Weiler und Hirze- 
nad, um zu verhindern, daß den Boppardern von dieſer Seite Hülfe zu— 
geführt werde. 


Die gelamten Streitfräfte des Kurfürften vor und um Boppard be- 
trugen zwölftaujend Mann. 


Bei einer folch energischen Beſchießung währte Pie Belagerung nicht 
länger als adt Tage; bereit$ am Samſtag, 1. Juli, wurden durch Herzog 
Sohann dv. Bayern, Graf zu Sponheim, und den Ritter Bertram v. Neſſel— 
rode Friedensverhandlungen gepflogen und die Bedingungen fejtgeiegt, unter 
welchen die Übergabe der Stadt erfolgen jollte. Die Einſchließung war fo 
raſch bewertitelligt worden, daß die Städter, wohl immer noch in dem 
Glauben, daß es mit den Drohungen des Kurfürften nicht jo recht ernit 
jei, feine Zeit gefunden, jich hinreichend gegen eine folche Übermacht zu 
rüften und mit dem erforderlichen Proviant zu verjehen; wie ſich nach der 
Übergabe der Stadt herausftellte, waren jchon am letzten Tage vor Er- 
Öffnung der FFriedensverhandlungen die vorhandenen Vorräte an Lebens- 
mitteln aufgezehrt. 


Die Friedensbedingungen nun bejtimmten im Wejentlichen Folgendes: 
Die Stadt Boppard wird mit „aller Obrigkeit und Regiment“ am folgenden 
Montag, 3. Juli, morgens gegen acht Uhr dem Trierischen Kurfürften ge- 
öffnet und übergeben, wogegen Allen, die ſich in der Stadt befinden, 
Sicherheit an Leben, Ehre und Habe gewährleiftet wird. Die Ritter und 
andere Kriegsleute, welche ala Hülfstruppen der Bopparder an dem Kampfe 
teil genommen, werden mit ihrem Hab und Gut unter ficherm Geleite den 
Rhein aufwärts bis Bingen, den Rhein abwärts bis Andernach gebracht, 
dort Steht es jedem frei, jeines Weges zu ziehen. . Die vor dem Kriege 
gegen den Kurfürften eingegangenen Verpflichtungen, jei es durch Eid oder 
Lehnsverhältnis, bleiben in Kraft. Die Haupträdelsführer der Oppofition, 
an deren Spite namentlich der Ritter Johann v. Eltz ftand, der fich aber mit 
den übrigen während der Belagerung wohlweislich ferne gehalten, jollen nichts— 
deftoweniger in diejen Frieden einbegriffen fein, wofern fie dem Kurfürjten 
binnen vierzehn Tagen eine diesbezügliche Erklärung geben. Das Geſchütz, 
da8 die Bopparder von auswärts entliehen und in die Stadt gebracht haben, 
wird den Eigentümern zurüdgegeben, das der Stadt zugehörige joll darin 


) Tief gelegenen Näume. 
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verbleiben. Betreff des von beiden Seiten zugefügten Schadens u. j. w. 
darf fein Anſpruch auf Entihädigung erhoben werden, und find die Ge— 
fangenen auf Urfriede') frei zu geben. 

Am folgenden Montag mußten der Vereinbarung gemäß die fremden 
adligen Herren und Söldner in aller Frühe die Stadt verlafjen; legtere 
wurden unter dem Geleite des Kurfürjten bis Andernach gebracht, die 
Ritter fuhren zu Schiff den Rhein hinauf, unter dem Hohn der Belagung 
der Burg, von deren Turm herab ihnen zum Abjchied die Melodie geblajen 
wurde: „In Gottes Namen fahren wir, davon fich diejenigen, jo zur 
ftatt alfo ußziehen mußten, nit wenig ſchämten.“ 

Zwiſchen fieben und acht Uhr desjelben Tages erfolgte zunächit die 
Beiegung der Mauern und Befeftigungen durch die furfüritlichen Truppen, 
nachdem die Bopparder ſie unter Zurüdlafjung aller Waffen und Kriegs— 
geräte geräumt Hatten; dann durchjuchten die Sieger zunächit alle Häufer 
bis in die entlegenften Winkel, um ſich zu vergewiflern, ob nicht noch 
Feinde darin verjtedt jeien, worauf auf dem Marfte vor dem Rathauie 
eine große Küche aufgejchlagen wurde, um Jedermann mit Speile zu 
verjorgen. 

Am folgenden Morgen, 4. Juli, 309 dann der Kurfürft ſelbſt unter 
großem Gepränge, umgeben von Fürften, Grafen und Herrn unter dem 
entrollten Banner des Erzitiftes in die Stadt ein. Sein erjter Gang war 
nach der Pfarrkirche des h. Severus, um dort der h. Meſſe beizumohnen, 
der erjten, welche feit der Verhängung des Interdift3 über die Stadt wieder 
gelefen wurde. Bon da ritt er nach der Burg, wojelbft er zur Mittags- 
tafel den Landgrafen von Helfen und die Hauptleute des Pfalzgrafen um 
ſich verfammelt Hatte. 

Von dem Einzuge in die Stadt hatte man die Landsfnechte, die bei 
Niederöberg lagen, ausgeichloffen, da man von ihnen Raub und Plünderung 
bejorgte, „aus Urjachen, daß fie ganz bloß und arm waren, und hätten 
vielleicht Hand angejchlagen, fo fie hinein gefommen wären. Die Tore 
wurden daher nach dem Einzuge des Kurfürften noch eine Zeit lang allent- 
halben zugehalten, und gingen diejelben Knechte den Rhein entlang und 
fluchten und ſchworen über jene, die die Stadt bejegt und fie daraus ge: 
laſſen; doch Half es ihmen nicht viel, man ließ ihnen Eſſen und Trinten 
um ihren Pfennig ?) von den Häufern am Rheine hinab, fie nahmen, was 
ihnen nicht gutwillig folgen wollte, nichts war ficher vor ihnen, namentlich 
was zum Efjen war, denn jo oft unjer gnädigfter Herr Hämmel, Kühe 
oder anderes Vieh in die Stadt treiben ließen, nahmen fie etliche von den- 


) Die eidliche Verficherung, nicht Rache zu üben oder Schadenerjag zu beaniprucen. 
2) Gegen Bezahlung. 
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jelben, doch gab man ihnen ihren Sold fir einige Tage und ließ fie dann 
fortziehen, der Eine z0g hinauf, der Andere hinab, wie es Jedem in den 
Sinn fam, und jo wurde man fie log. Selig tft der, der ihrer 
nicht bedarf.“ 


Andern Tages, den 5 Juli, wurden die Bürger durch Glodengeläute 
auf dem Marfte zujammenberufen, um dem Kurfürften aufs neue Eid und 
Huldigung in folgender Weile zu leiften: Nachdem zunächſt die Friedens: 
bedingungen verlejen worden, daß die Stadt mit aller Obrigfeit und Regie: 
rung dem Erzbiichof und dem Stifte von Trier unter Zuficherung der 
Schonung an Leib, Ehre und Habe der Einwohner übergeben werde, wo— 
gegen der Erzbiſchof Willens jei, ein gutes und löhliches Regiment zu üben, 
jofern jene geloben und ſchwören, für fih und ihre Nachfommen, dieſem 
und jeinen Nachfolgern im Stifte von Trier getreu uud Hold zu fein, 
deren Nutzen und Beites zu wahren, Schaden und Nachteil abzuwenden, 
und fich als gehorjame Untertanen erzeigen, vorbehaltlich der Wiederein- 
löjung der kaiſerlichen Pfandbriefe, durch welche die Stadt mit allen Rechten 
und Gerechtjamfeiten den trieriichen Erzbiichöfen verjchrieben worden, und 
fih die Bürger im ihrer Gejamtheit hierzu bereit erklärt hatten, leiftete ein 
Jeder insbeiondere unter Aufhebung zweier Finger der rechten Hand den 
vorgelejenen Eid, dieſem Verſprechen getreu nachzukommen, jo wahr ihm 
Gott helfe und feine Heiligen. Hierauf vor den Erzbijchof tretend twieder- 
holte er fnieend und mit Handichlag das Gelöbnis der Treue. „Gott gebe, 
fügt Peter Maier Hinzu, daß fie es lange halten, denn wo Haut und Haar 
nicht gut ift, da macht man jelten gute Pelze.“ 

Nach der Unterwerfung der Stadt ließ der Kurfürst fofort den Haus: 
frahnen am Rhein, zu deſſen Bau er den Boppardern vor einigen Jahren 
die Erlaubnis erteilt, der aber von diejen zur Beeinträchtigung feiner Rechte 
mißbraucht worden, bis auf den Grund abbrechen; zu den Abbruchsarbeiten 
wurden die Bürger jelbit angehalten, „und war das der erſte Dienft und 
Achte (?), die fie je unferm gmädigjten Herrn thaten oder je gethan Hatten. 
Ecce hic eorum sancta cessavit libertas, et sic servi facti sunt“'). 
Weiterhin mußten fie das noch brauchbare Material an Steinen, Holz, 
Kalk uſw. nad) der Burg ichaffen und bei deren Erweiterung und größern 
Beieftigung, die der Erzbiichof vornehmen ließ, Handlangerarbeiten ver- 
richten, „daran fie nicht wohl zufrieden waren“. 

Troß ihrer furzen Dauer hatte die Bopparder Fehde doch ſchon name 
hafte Summen gefoftet. Allein dem Pfalzgrafen und dem Landgrafen von 
Heſſen waren für ihre Hülfeleiftung je 6000 Goldgulden, big zur Zahlung 
mit 400 Gulden verzinslich, verichrieben worden; was außerdem fir Sold 





) So nabm bier deren heilige Freibeit ein Ende und wurden fie Knechte. 
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und Löhnung, für Transport, für Pulver und andere Kriegsbedürfniſſe 
an barem Gelde verausgabt worden, betrug nad) einer oberflählihen Zu— 
jammenstellung Peter Maiers mehr ala 13000 Goldgulden. 


—————— 9-1 - 


Eine Wallfahrt nach Trier im Jahre 1725. 


Von Job. Wendling, Pfarrer in Gransdorf. 


Altjährlich in der Woche vor Pfingiten fann man auf den Haupt— 
itraßen, weldje von den Höhen des Hochwaldes und der Eifel, an der 
Mojel und Saar nah Trier führen, zahlreiche Wallfahrer fingend und 
betend dahinziehen jehen. Je näher ſie der altehrwiürdigen Moſelſtadt 
fommen, dejto mehr Leute aus den anliegenden Ortjchaften jchließen ſich 
an, dejto lauter dringt Gejang und Gebet über Berg und Tal. Das Ziel 
diejer Wallfahrer iſt Trier jo reich an Heiligtümern; bewahrt fie doch als 
fojtbarjtes Kleinod den ungenähten Nod des Herrn und ift fie die einzige 
Stadt diesjeit3 der Alpen, welche in ihren Mauern das Grab und die 
Gebeine eines Apoitels, des hl. Matthias birgt. Dieſe Wallfahrten nad 
Trier find uralt, fie reichen zurüd bis in die früheften Zeiten des Mittel: 
alters. Eine anſteckende Krankheit oder ſonſt eine leibliche und getitige 
Not, die über ein Dorf oder eine Gegend hereingebrochen war, hat die 
frommen Vorfahren einer glaubensjtarfen Zeit veranlaßt, in jedem Jahre 
eine Wallfahrt nach Trier zu unternehmen, manchenorts haben fie fich jogar 
durch ein Gelübde dazu verpflichtet. Und was die frommen Vorfahren 
gelobt und getan, daran halten die Nachkommen feſt als an einer hl. Sitte. 
Auch heute noch, wo beſſere Verkehrsmittel das Reifen und auch dag Wall: 
fahren bei weitem nicht jo beichwerlich machen wie in früherer Zeit, legen 
jie vielfach den ganzen weiten Weg zu Fuß zurüd, nicht achtend auf Die 
Mühjeligkeit des Wanderns unter Gejang und Gebet in den brennenden 
Strahlen der Sonne. Sie verjprechen ſich darum aber auch mit Recht 
von dieſer Wallfahrt den bejonderen Segen des Himmeld. Manch er: 
greifende Begebenheit hat fich dabei vor vielen, vielen Jahren zugetragen, 
in irgend einem alten Pfarrbuch oder Zotenregifter tjt fie niedergejchrieben, 
aber jie verdient e3 zu Nutz und Frommen der Nachwelt der Vergeſſenheit 
entriſſen zu werden. 

E3 war im Jahre 1725 am 28. Juni, als eine Prozejfion von 
150 Berjonen aus der Pfarrei Gransdorf nad) Trier zog zur Feier des 
Feſtes der Apoitelfüriten Petrus und Paulus unter Führung ihres Paſtors 
Conrad Müller. Er war ein gründlicher Gottesgelehrter, wie es in der 
Chronik heißt, doetor biblieus, ein tüchtiger Seeliorger. Mit Rüdficht 
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auf ihn jagt de Lorenzi (in ſ. Buch über die Pfarreien des Bistums Trier), 
damals habe man in Gransdorf einen hölzernen Speijefeldy gebraucht, ein 
goldener jet in den Kriegswirren geftohlen worden, aber ein goldener Prieſter 
babe dort gelebt und gewirkt. ALS geborener Trierer war er ein Liebling 
des Trier. Weihbiichofs von Eys. In damaliger Zeit umfaßte die alte 
Pfarrei Grausdorf die jebigen Pfarreien: Gransdorf, Spang, Binsfeld 
und Landjcheid, daraus erklärt fich die große Teilnahme an jener vor- 
genannten Wallfahrt. Es war ein jehr ftürmiicher Tag, als die Prozeſſion 
am linken Moselufer gegenüber St. Marien anlangte, um an diejer Stelle 
über den ‚Fluß zu jegen. Der Paſtor bat wiederholt, zuerjt möge die eine 
Hälfte der Wallfahrer überjegen und danı die andere. Indeſſen teils die 
ichlechte Witterung, teils die Weigerung der Schiffer bejtimmte die jämtlichen 
Wallfahrer, alle auf einmal in die Ponte einzutreten. Schon hatten jie 
die Meitte des Fluſſes palfiert, als der Wind ſich nochmals ſtärker erhob, 
das Waſſer in das ‚Fahrzeug warf und dasjelbe zum Sinfen brachte. Nur 
4 bis 5 Perjonen, als Fahnen- und Kreuzträger, jowie die Schiffer retteten 
ih; die übrigen mit ihrem allgemein beliebten Seeljorger fanden ihren 
Tod in den Wellen. Augenzeugen, unter denen des unglüdlichen Pfarrers 
Schweiter ſich befand, jahen, wie derjelbe noch eine beträchtliche Strecke 
jeine Hand aus dem Waſſer emporhob, jeinen jterbenden Pfarrkindern die 
GSeneralabjolution erteilte und mit lauter Stimme die Worte betete: Miserere 
mei Deus secundum magnam misericordiam tuam. Diejes Unglüd 
ereignete fich am bejagten Tage in der Frühe zwiichen 5 und 6 Uhr. 
(efr. Gest. Trev. Prodrom. Hist. Trev. diplom. Tom Il. p. 937 a.) 
Mit diejem Bericht ftimmt eine Notiz, welche ſich im Sterberegijter der 
Pfarrei Debem a. d. Motel findet, im Wetentlichen überein. Im Sterbe- 
regiiter der Pfarrei Longuich a. d. Mojel von Jahre 1798 an findet fich 
auf dem eriten Blatt von der Hand des damaligen Paſtors Herrn Franz 
Tobias Müller, der ein Verwandter des unglüdlichen Baftors Conrad 
Müller von Gransdorf war, eine Aufzeichnung, welche eine Ergänzung zu 
dem obigen Bericht bildet. Diejelbe ift genommen aus dem Sterberegifter 
der Pfarrei Schweich. Hieraus erfahren wir folgendes: Der Paſtor von 
Gransdorf Conrad Müller hat ein Alter von 35 Jahren, 5 Monaten und 
10 Tagen erreicht, als er auf eine jo denfwiürdige Weile um's Leben fa. 
Am 3. Juli, aljo am 6. Tage nach dem Unglüdsfalle bei St. Marien, 
fand man jeinen Leichnam am Ufer der Mojel in der Nähe des Schweicher 
Baches, Mertesbach, wie er jetzt heißt, an der Stelle, wo jegt eine fteinerne 
Brüde jteht. Der damalige Paftor in Schweid) Peter Quirini, ebenfalls 
ein geb. Trierer, begrub den Leichnam in der Kapelle der hl. Jungfrau 
und Martyrerin Lucia vor dem alten Altare; in der Wand ließ er ein 
Bild des verjtorbenen Paftors anbringen. Dieje Kapelle der Hi. Lucia 
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war ſchon damals ſehr baufällig, ſie ſtürzte in der Folgezeit ganz ein; ein 
Verſuch, ſie wieder aufzubauen, ſcheiterte infolge von Streitigkeiten und ſo 
kam es, daß ſie vollſtändig zerſtört ward und mit ihr auch das Grab 
und die Erinnerung an einen eifrigen Seelſorger. In dem erwähnten 
Bericht wird uns weiter erzählt von 24 Leichen jener Prozeſſion, welche 
an jener Stelle ans Land geſpült worden ſeien. Der damalige Schultheiß 
von Schweich, Franz Nicolaus Helling, und der Juſtitiar Gatterau ließen 
ſie eine Nacht und einen Tag am Ufer der Moſel bewachen, worauf ſie 
auf dem Kirchhof in Schweich begraben worden ſind. So weit der er— 
greifende Bericht von jener denkwürdigen Wallfahrt des Jahres 1725. — 
Gegner des Wallfahrens hat es zu allen Zeiten gegeben, e8 gibt auch 
Katholiken, welche angeſichts der Übelftände und Mifbräuche, welche Leider 
nicht in Abrede zu jtellen find, ein geringichägiges Urteil über das Wall- 
fahren ausjprechen. Übeljtände und Mißbräuche aber joll man abitellen, 
das Gute aber beibehalten, es üben und pflegen. Das gilt auch von den 
Wallfahrten. Sie find eine jehr mügliche ‚Form der Gottesverehrung, ein 
wirkſames Belenntnis unjeres bl. fathol. Glaubens, darum erlaubt und 
billigt fie die Kirche, verteidigt und hält diejelben aufrecht; fie legt jie als 
Bußwerfe auf, jucht Mißbräuche und abergläubige Abfichten von denjelben 
fernzuhalten und gibt die Anleitung, fie in gottgefälliger, nüßlicher Weiſe 
abzuhalten. Diejenigen aber, die bei ihren Wallfahrten dieje Anweilungen 
vor Augen haben, auf die darf man nicht die Worte der Nachfolge Ehrifti 
anmenden: qui multo peregrinantur, raro sanctificantur. 


— — —— 4o —— 


Ein bemerfenswertes Urteil über Trier 


entbält ein Brief von Ferdinand Gregorovius an die Gräfin Erjilia Caetani 
Sovatelli in Rom. 

Auf einer Neife durch Wejtdeutichland begriffen jchreibt der tüchtige Kenner 
Italiens an die bekannte italienische Kunftichriftitellerin: 


Ingenbeim im Odenwald b. Darmitadt, 1. Sept. 18%. 
Verebrte Frau Gräfin! 


‘ch babe den gebührenden Plap auf der Bank der Angeflagten genommen. Ach 
befenne mich jchuldig und erbitte von Ihrer Hochberzigkeit Abjolution für den begangenen 
sebler, ich meine das lange Stillfchweigen. Um Schuld und Strafe ein wenig abzu- 
ichwächen, jage ich, daß ich etwas unmobl war, zweitens durch einen guten Teil Weſt— 
deutjchlands gereilt bin. Der Zweck war, einige biltorifch berühmte Städte meines 
Baterlands kennen zu fernen, die ich bis jegt zu bejuchen feine Gelegenheit gebabt. Es 
ind dies bejonders Aachen und Trier, erfteres durch Karl den Großen, legteres als 
ſehr alte römische Kolonie befannt. Trier war durch lange Zeit auch Hauptſtadt Galliens 
und ift noch jeßt jo voll wunderbarer Überreſte römiicher Herrlichkeit, da feine Stadt 
jenjeit3 der Alpen, mit Nusnabme von Arles und Nimes in Südfranfreich, ſich jolcher 
rübmen fann. Dann machte ich eine ebenjo unterbaltende wie belebrende Reile auf 
dem Rhein und der Mojel, welch legtere von dem Dichter Auſonius gejchildert und be- 
jungen wurde... Auf der Reife gedachte ich oftmals Ihrer und ihrer lieben Familie, 
insbejondere in Trier, das ein Rom in Miniatur iſt ... 

Ihr für immer ergebenfter Ferdinand Gregorovius. 
(Aus: Münz, ©., Ferdinand Gregorovius. Berlin 1896 ©. 180.) 
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Trierer Schillererinnerungen'). 
Bon Dr. ©. Kentenid. 


Die Tage, in denen wir den Manen Schillers gehuldigt haben, 
jind vorüber. Nationale Feiertage waren es; das deutiche Volk hat mit 
einer Einmütigfeit den Dichter gefeiert, wie wir fie lange nicht gejehen 
haben. Allüberall, in Stadt und Land, war ein beiliger Eifer entbrannt, 
dem Dichter, der im legten Ende jein Leben für fein Volk hingegeben hat, 
das Beſte darzubringen. Die Beranftaltungen, welche in Trier zu Ehren 
des Dichters jtattgefunden haben, dürften fich in den Kranz des Schönften, 
das geboten worden tft, einreihen. 

E3 waren Tage des Belinnens und der Rückſchau. Manche Erinne- 
rungen an den großen Toten find aufgefriicht worden. Auch Trier hat 
jeine Schillererinnerungen. Der Charakter unjerer Zeitichrift verbietet es, 
an ihnen ftilljchweigend vorüber zu gehen. 

Unter den mannigfaltigen Raritäten, welche in der hiejigen Stadt: 
bibliothek aufbewahrt werden, befindet jich auch ein altmodiſcher Federhalter, 
ein zFederhalter in des Wortes eigentlichem Sinne: in einem langen filbernen 
Schaft ſteckt ein Gänjeliel. 

Es ijt die Feder, mit der Schiller die legten Zeilen gejchrieben hat. 

Wie jollte Schillers Schreibfeder nach Trier gelangt jein? Das ijt 
em Märchen! Es iſt eitel Wahrheit. 

Am 11. Juli 1796 wurde dem Hofrat und Profeſſor Friedrich Schiller 
zu Jena ein zweiter Sohn geboren, der in der Taufe den Namen Ernit 
erhielt ?). Als der talentvolle Knabe, in dem fich Schon früh, wohl als Erbe 
des Vaters, eine Dichteriiche Ader regte, zum Jüngling herangereift war, 


', Ermeiterter Abdrud aus Nr. 216 der Trierifchen Zeitung. 
Vergl. Schmidt Karl, Schillers Sohn Ernft. Paderborn 1893. 





130 Trierijche Chronit. 1905 











bezog er im Frühjahr 1812 die Univerſität Heidelberg als studiosus 
philosophi@. Hauptjächlich beichäftigte er fich Hier mit den alten Sprachen 
und der Geſchichte. Im Herbit 1813 fiedelte er nach der Univerfität, an 
der einft jein Vater als Profejjor tätig gewejen war, nach Jena über, um 
dort Rechtswifjenichaft zu ftudieren. Da er nah Abſchluß jeiner Studien 
in Weimar nicht die erhoffte Anjtellung fand, trat er im Jahre 1819 in 
preußif che Dienste; er wurde Aſſeſſor am Kreisgericht in Cöln. Als dann 
im Jahre 1820 die neue Gerichtsverfaſſung in den Aheinlanden eingeführt 
wurde und an Stelle der bisherigen Kreisgerichte Yandgerichte traten, wurde 
der fommifjarische Aſſeſſor v. Schiller zum Aſſeſſor beim Landgerichte zu 
Cöln an erjter Stelle ernannt. Am 27. September ehelichte er in Bonn 
die 14 Jahre ältere Frau v. Maſtiaux. Da fi die Hoffnung Scillers, 
in Cöln Landgerichtsrat zu werden, nicht erfüllte, jo erklärte er ſich Ende 
1827 auf Anfrage des Juſtizminiſters bereit, in Trier die Stelle eines 
Zandgerichtsrates zu übernehmen. 

Am 18. März 1823 wurde er am Landgerichte zu Trier eingefithrt. 
Den Gerichtsvorſtand bildeten der Landgerichtspräfident Bird, ein alter 
Trierer, und der Oberprofurator Heinymann, ein Weitfale. 

In der Stellung eines Landgerichtsrates ift Schiller in Trier bis 
zum Jahre 1835 geblieben. Vorübergehend hat er auch die Stelle eines 
Auditeurs bei der 16. Divifion verjehen. Seine Wohnung befand fich in 
der Dietrichjtraße, dem Landgerichte gegenüber, im Haufe von Nicolai. 

Schiller hat ſich während jeines fiebenjährigen Aufenthaltes in Trier 
jehr wohl gefühlt. Das beweilt jein Briefwechiel, aus dem wir hier einige 
Stellen wiedergeben, weil fie vortrefflich geeignet find, die Lebensumſtände 
der Trierer Bürgerichaft im 1. Viertel des vorigen Jahrhunderts zu beleuchten. 

Am 12. April 28 jchreibt er an jeine Frau, die noch nicht in Trier 
eingetroffen war: „Liebite Frau... . Ich hege die feſte uberzeugung, 
daß dir der Aufenthalt in Trier angenehm und behaglich jein wird. In 
den legten Tagen habe ich große Promenaden gemacht (noch heute Vormittag 
drei Stunden) und immer neue und jchönere Punkte in der Gegend gefunden. 
Trier gehört zu den allerſchönſten Gegenden, die ich jemals jah. 
Stadt und Gegend haben das Gepräge einer Gemütlichfeit, wie 
ich jie fajt noch nirgends gefunden habe. Bald werdet ihr es jelbit 
beobachten. . . Nun einiges über die hiefige Societät. Am vorigen 
Montag war ich zum Diner bei General Ryſſel. . . . Das Diner war 
24 Gouvert3 ſtark und glänzend. Der Gouverneur von Berlin, General- 
(eutnant von Tippelskirch war die Hauptperfon. — Vorgeſtern war ich auf 
einem The dansant beim Präfidenten von Gärtner. Es war eine große 
Sejellichaft, in drei Zimmern und einem Salon verteilt (folgen die Namen). 
Du fiehit Hieraus, daß allerlei Leute da waren, was recht gut ift. Bier 
ift ein Jeder geachtet, wenn er fich gut beträgt. Es geht in jolchen großen 
Cirfeln, wie fie nur Schmig, Ryſſel, Löbell, Mohr junior und von Gärtner 
geben, im Anfang veht vornehm her, dann etwas ungeniert. Es dauerte 
bis halb vier Uhr Morgens. . . . Die Damen pugen fich ziemlich, manche 
in mir fremdem Geichmad. Biel Spenzer. Im gewöhnlichen Ausgang 
trägt man weiße Schleier. In kleinen Cirkeln und PBromenadepartieen 
arbeiten die Damen, d. h. fie Striden. ‚Freitags von fünf bis ſechs Uhr 
Abends gehen fie in die Wyttenbach’ichen Gejchichtsvorlefungen. . . . Mitt: 
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wochs geht man im Sommer von 5—8 Uhr abends in Gilbert® Garten, 
wo man Kaffee und Wein trinkt, Mufif hört, raucht und ftridt. Es ift 
eine große geichlofjene Gejellichaft, wo eine Familie fiir den ganzen Sommer 
2 Rth. 20 Gr. Abonnement zahlt. An anderen jchönen Wochentagen gehen 
dann und warn Familien oder auch die Damen allein, welche die Gegend 
lieben, nad) Wettendorfs Häuschen und genießen Kaffee oder Chofolade. 
Alle 14 Tage ift eine Kajino-Abendunterhaltung mit Damen, wo haupt- 
jächlich getanzt wird. Am meijten aber bejucht man fi} en famille, 
wenigſtens einmal die Woche, d. h. bei guten Freunden. .. Da trinfen 
wir Thee und Bier, jpielen Whift, rauchen und ftriden, und um halb neun 
Uhr ejjen wir Salat, Braten, Zunge, Käſe und dgl. und trinken dazu Wein. 
Nah Tiihe wird noch eine Pfeife geraucht, und dann um zehn, Halb elf 
Uhr nad Haufe gegangen. Ein joldher Eirfel wechielt unter uns drei oder 
vier Familien. Das it die Baſis. Ich Hoffe, daß Du dieje Lebensweiſe, 
welche einfach und gejellig ift, qut finden und Dich dabei amüfieren wirft. 
Sämtliche Damen jpielen auch. Auch das Vorleſen iſt beliebt, wenn fich 
etwas Paſſendes und Intereſſantes findet. Die Leihbibliothef ijt gut im 
Stande. Der Buchhändler Ling macht ein Haus. Soviel eintweilen von 
dem hiefigen Leben“... In einem Schreiben, da3 er wenige Tage darauf 
(20. 4. 28) an Karoline von Wolzogen fandte, äußert er fich über den 
damaligen Trierer Biihof: „Der Biſchof von Hommer ift ein jehr 
interefianter Mann. Man findet bei ihm den feinen und doch gemütlichen 
Ton, wie er im Kreiſe Dalbergs gewejen jein mag. Diejer geiftliche Hirt 
hat viel Einfluß, da er jelbjt predigt. Seine Predigten fprechen eine kirchliche 
Moral aus, wie fie in guten proteftantiichen Predigten gefunden wird; 
dem ohngeadhtet hängen die hiefigen Katholifen an ihm, und es ift nicht 
zu leugnen, daß der Ton in der Religion hiefiger Bewohner von dem Eifern 
gegen den Brotejtantismus jehr entfernt ift. Das hat zur Folge, daß die 
Broteftanten den Biſchof verehren. So iſt es gelungen, in einer Stadt, 
die ſonſt die Wiege ächter oder vielmehr fanatiicher Katholizität war, einen 
Geift der Toleranz zu finden. So frei man in Köln war, jo ift man es 
dort doch weniger als hier. Hier ericheint die Freiheit als liebreiche gegen- 
jeitige Duldung, wohingegen in Köln die Toleranz aus Verflachung der 
Religionsanfichten hergeleitet werden fonnte . . Die Natur ift hier außer: 
ordentlich jchön. . . Meinen Beruf lieb ich, und ich finde hier in Trier 
viel Nahrung, diefen Beruf noch lieber zu gewinnen, da unter meinen 
Collegen äußerjt tätige, jehr unterrichtete, ja geijtvolle Juriften find... . 
Wie ſich mein Familienleben hier gejtalten wird, fann ich zwar noch nicht 
wiſſen, da ich noch allein bin; aber ich glaube, daß Trier ganz der Ort 
ift, wo ſich die Individualität meines häuslichen Lebens am allerbeften 
bewegen fann. So preije ich mich glücklich an diefen wunderbaren 
und trefflihen Drt nad jo mancherlei Wegen geraten zu jein. Meine 
Familie wird fi) übermorgen in Köln einjchiffen und die öftündige 
Wafierfahrt Strom aufwärts bis zum 4. Mai zuriücdlegen. . . 

Die ökonomischen Sorgen, welche das ‘Familienleben mit ſich bringt, 
veranlaßten Ernſt von Schiller ſich auch mit den Wirtſchaftsverhältniſſen 
Triers zu befaſſen. Ein Schreiben vom 6. Oktober des Jahres 28 urteilt 
über dieſe alſo: „Die berühmte Wohlfeilheit hat ſich nicht beſtätigt; es iſt 
przseter propter nicht wohlfeiler als in Köln; namentlich iſt der gute Wein 
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teuer, aber ſo gut, als ich mich nicht erinnere, ihn in Koln getrunken 
zu haben. Nächſt dem Moſelwein wird auch Saar: und Nahewein getrunfen, 
von denen der eritere wohlfeiler, der leptere jtärfer al Mojelwein iſt. Der 
geringe, eben noch geniegbare Wein ijt freilich billig, 3. B. 26er zu 60 
bis 80 Thaler das Fuder, wohingegen Brauneberger und Graader Zöer 
und 26er 380 bis 500 Thaler koftet. Die Feuerung iſt teurer als in Köln; 
man brennt Holz. Die Wohnungen find im mittleren Preiſe; ich habe 
jecchs zufammenhängende Piecen im eriten Stock, Küche und ein Mägde: 
zimmer, nebſt jonftigen nötigen Behältnifien, und zahle 170 Rthr., wofür 
ih in Köln 250 Rthlr. zahlte. Der Markt Hat natürlich nicht joviel 
Auswahl an Speijemitteln als in Köln. Die Feldjagd iſt ſchlecht. Wehe 
gibt es viel; fie find aber doc) teuer. Schwarzwild iſt häufig. Obſt gibt 
e3 dieſes Jahr wenig; übrigens wachien hier Nußbäume und Kaſtanien, 
jowie Mandelbäume im UÜberfluß. Überhaupt trifft man in den biefigen 
Tälern eine wahrhaft üppige Natur au, wogegen die bedeutenden Höhen 
der Eifel und des Hochwalds oft jehr unfruchtbare Streden darbieten. 
Das Saartal, welches ic) ſechs Stunden herauf gefommen bin, tft auch 
ihön, bejonder8 wald: und weinreich. Oberhalb, zu Saarbrüden und 
Saarlouis ift man induftriös; es herricht allgemeine Weltbildung; 
man hält die Kreiſe Suarbrüden, Saarlouis, DOttweiler und Merzig für 
die beiten des Regierungsbezirkes. Die Grenzen jind nahe; nach der 
niederländifchen haben wir 2!/. Stunde, nad) der frangöfiichen 7 bis 8 
Nach und von Met wird viel gereilt; ſonſt ift hier fein jonderlicher 
BZufammenfluß von Reiſenden. Doch find in diefem Sommer die 
Engländer auch hierhin gedrungen“. 

Über die jchöne Naturumgebung Triers äußert ji) ein Schreiben 
Schillers vom 1. Juni des Jahres 1828 an jeine Schweiter Emilie: „Auf 
dem linfen Mojelufer erheben fich gleich hinter der Brüde ichroffe Felſen 
von roter Farbe; zwischen ihnen Mandelbäume und große Kastanien. Auf 
dieſem Felſen sieht man eine Wallfahrtsfapelle und auf dem höchſten Bunte 
desjelben ein einjames Kreuz, von wo man in die jähe Tiefe hinabblidt. 
Hinter diefen Felſen ragen bohe Berge hervor, mit jchönem Hochwald von 
Kaftanien, Eichen und Buchen in geringer Entfernung von den Ardennen, 
die hochgelagert im Süden das Tal befränzen. Zwiſchen den Felſen mündet 
ein Waldbach in die Mojel, der in einer Entfernung von Stunde von 
jeinem Ausfluß fich in einer Höhe von 70 Fuß in eine Felſenſchlucht ftürzt, 
wo nie die Sonne hineinjcheint. Hier ift es herrlich, eine ftete Kühlung 
und fein Geräufch al® der Sturz des Waldbaches. Auf den Bergen und 
Felſen jieht man in die Stadt hinab, wie auf eine Karte. Es ift ein 
überaus jchönes Tal. Alle dieſe Schönheiten find jo nahe, daß man in 
einigen Stunden ſie erreichen und zurüdfehren kann. Die Mosel ift bier 
breit und bildet zwei Heine Inſeln, auf welchen ſich fait alle Nachtigallen 
der Umgegend aufhalten. 

Man müßte ein Buch jchreiben, wenn man alle Schönen 
Punkte beichreiben wollte, weldhe Trier im Umkreis von zwei 
Stunden darbietet. Ein jolden Reichtum an landſchaftlichen 
Partieen jah ich nie auf einem jo fleinen Raum“. 

Das gejellichaftliche Leben brachte Schiller aud) bald in Beziehungen 
zu dem damaligen Stadtbibliothefar Wyttenbach. Schon am 13. Juli 1828 
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ichenfte er Wyttenbach, der ein eifriger Sammler von Autographen berühmter 
Perſönlichkeiten war, eine Reihe von Briefen von Lavater, Wieland, Herder, 
Fichte und Kant. Sie werden noch heute in der Stadtbibliothek mit dem 
Begleitichreiben Ernſt v. Schiller® an Wyttenbad in bejonderem Schau: 
faften aufbewahrt. 

In demjelben Kaiten ift auch ein Originalichreiben Friedrich von 
Schillers an die befannte geiftreihe Schriftitellerin Sophie von La Roche, 
die Gattin des furtrierischen Kanzler3 Georg Michael von Franf, genannt 
de la Roche, eines gewandten Staatömannes, ausgeitellt. Der auf den 
23. Januar 1797 datierte Brief lautet aljo: „Ihr Brief, meine edle vor- 
treffliche Freundin, den ich heute erhielt, hat mir eine unbeichreibliche Freude 
gemacht. Sie haben mich aljo nicht ganz vergeilen, ja Sie find jo gut 
und lieb, daß Sie mid) an dem jchönen Eindrudf wollen teilnehmen lafjen, 
den eined meiner Lieder auf Sie gemacht hat!). ch werde diejes Lied 
von nun an höher halten und mit mehr Liebe daran hängen, da ed mir 
eine jo verehrte liebe Freundin zurückgibt und fähig geweien ift, ihre eigenen 
Empfindungen auszuſprechen und die Trauer ihres mütterlichen Herzens 
zu ſanfter Wehmut zu mildern. Wie mwohltätig find doch die Muſen! 
Sie wifjen das jchönfte Band zwiſchen denen zu Flechten, die fich ihrem 
Dienjte weihen, fie haben mir auch das jchöne Herz einer Freundin 
gewonnen, für die ich lange ein fremdes Wejen war. Meine Lotte dankt 
Ihnen aufs Herzlichite für das Andenken, fie hat fich Ihrer ſtets mit Liebe 
erinnert. Sch weiß, meine edle Freundin, daß Sie an unjeren Glide 
aufrichtigen Anteil nehmen und jo erfreut e8 Sie gewiß zu hören, daß ich) 
im ftillen Sreis meiner Familie, mit meiner Frau und zwey gelunden, 
hoffnungsvollen Knaben, davon der älteite bald vier Jahre ift, mid recht 
glücklich fühle und meine eigene ſchwache Gejundheit leicht verichmerze. 
Erhalten Sie mir Ihr liebes Andenken. . . . F. Scdiller“. 

Der eine der in diefem Schreiben erwähnten Knaben ift Ernft von 
Schiller. Sein Verhältnis zu Wyttenbad) erhielt ſich aufrecht, ja es Scheint 
noch eine innigere Freundſchaft zwiichen beiden entitanden zu jein. Denn 
im Sahre 1833 entichloß fih Schiller, Wyttenbach ein liebes Kleinod, 
dad er in danfbarer Erinnerung an feinen Vater aufbewahrte, für Die 
Stadtbibliothek zu überweiſen. Es iſt die Feder, mit der Schiller die 
legten Schriftzüge jchrieb. 

Folgendes Notariatsinftrument unterrichtet ung über dieſe Schenkung: 

Vor und, Franz Georg Fund, Kol. Preußiſchem Notar im amtlichen 
Wohnfig zu Trier, erjchien: 

Herr Ernjt von Schiller, Kol. Preußischer Landgertchtsrat. wohnhaft 
zu Trier, zweiter Sohn de3 Dichters Friedrich von Schiller, welcher als 
Merkmal feiner Achtung für die Stadt Trier, eine. nach feiner, Uns Notar, 
im Beileyn der unterjchriebenen Zeugen joeben abgegebenen feierlichen 
Belennung, am Sterbetage jeines genannten Vaters (am meunten Mai 
achtzehnhundertfünf) auf defien Schreibtische befindlich geweſene Schreibfeder, 
welche bei Schillers letem, unvollendetem Werfe „Demetrius*, wovon das 
namen! ebenfall3 auf dem Tiſche lag, gebraucht worden, der Trierischen 





2 Nach Bottenbachs Vermutung die Klage der Geres. 
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Stadtbibliothet andurd zum Geſchenk maht und ihr den ferneren eigen- 
tümlichen Befiß davon hiermit einräumt. 

Diefe Schreibfeder ift von einer filbernen Kapjel in Geftalt einer 
Feder umſchloſſen, welcher leßteren folgende Worte eingeprägt find: 

„Schillers legte Feder, die am 9. Mai 1805 fich auf deſſen Schreibtiich 
befand. Der jtädtiichen Bibliothek zu Trier verehrt am 3. Auguſt 1833 
von Schillers zweitem Sohne Ernit”. 

Und wurde das Ganze dem mitanwejenden und als Vorſteher der 
fraglichen Bibliothek diefe Schenkung für diejelbe annehmenden Herrn Johann 
Hugo Wyttenbach, Direktor und Profeſſor am hiefigen Gymnafium, zu 
Trier wohnhaft, jo eben in unjerer und der Zeugen Gegenwart von dem 
gedachten Herrn Geſchenkgeber eingehändigt. — Zugleich intervenierte der 
Goldarbeiter Johann Baptift Balter, wohnhaft dahier, und erklärte, dag 
Herr Comparent von Schiller ihm dieſe Schreibfeder Behufs der Faſſung 
mit der Verficherung übergeben habe, daß es die Feder jeines verjtorbenen 
Vaters ſey. 

Uber welches alles wir Notar gegenwärtige Urkunde aufgenommen 
haben, und zwar zu Trier in der Stadtbibliothef am 3. Augujt 1833, am 
Geburtstage S. M. des Königs Friedr. Wilhelm III. von Preußen Nach— 
mittags um ein Uhr in Gegenwart des Herrn Otto Heinkmann, Kal. 
le Geh. Zuftizrats und Oberprofurators und Ferdinand Zeininger, 

gl. Preußiſchen Kammerpräjidenten am hiefigen Landgericht, beide wohn— 
haft zu Trier, als hierzu erbetenen Zeugen ꝛc. ꝛc.“. 

Mit wohlerhaltenem Siegel des Kol. Notars Fund verjehen wird 
das Inſtrument ſamt dem Federhalter Schillers in demjelben Schaufaften 
aufbewahrt, der auch das jchon erwähnte Geichent von Schillers Sohn an 
die Stadtbibliothef enthält. 

Gegen Ende des Jahres 1834 erledigte ſich eine Ratsſtelle am 
Appellhofe in Köln. Dazu wurde Ernjt v. Schiller vorgeichlagen. Seine 
Ernennung erfolgte am 7. Januar 1835 mit der Beitimmung, daß er das 
neue Amt am 1. April anzutreten habe. 

Im Februar und März erfreute fih Schiller noch im Theater in 
Trier an dem Scaujpieler Wilhelm Kunft, den er 10 Jahre früher in 
Köln geiehen hatte. Er war der Meinung, Kunft jei unjeren größten 
Schauſpielern an die Seite zu ftellen und ſprach ſich in diefem Sinne 
öffentlich aus. Dann nahm er no an einigen Gejellichaften teil. Am 
28. März machte er mit feinen Damen die Abjchiedsbeiuche. 

In den legten Märztagen des Jahres 1835 trat die Familie auf 
einem bejondern Schiffe die Reife von Trier nah Köln an. Die Waſſer— 
fahrt dauerte wieder mehrere Tage, obwohl fie bergab ging. 

Der Abichied von Trier wurde Schiller und jeiner Frau nicht leicht. 
Thereie von Maſtiaux ichreibt im Januar an eine Verwandte, „von Trier weg 
zu gehen, wird uns jehr leid tun; es wird einen jchweren Abichied geben...“ 

Am 19. Mai 1841 iſt Schiller zu Vilich bei Bonn einem Lungen: 
leiden erlegen. Die Beilegung der Leiche erfolgte in dem Grabe feiner 
Mutter auf dem alten Bonner Kirchhofe. Auf dem Grabe erhebt ſich, von 
zwei Cypreſſen beichattet, ein eiſernes Denkmal mit folgender Inſchrift: 
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„Muß ich ihn wandeln, den nächtlihen Weg? Mir graut’ ich befenn’ es! 
Wandeln will ich ihn gern, führt er zu Wahrheit und Licht. 

Hier ruhet die Aiche 
von 
Ernft von Schiller 
geb. in Jena am 11. Juli 1796 
get. zu Bilih am 29.) Mai 1841”, 

Herzensgüte, rechtlichen Sinn und Geijtesflarheit erbte er von feinem 
großen Bater. Sein letter Wunſch war ein Grab neben dem Grabe 
einer Mutter. 

Hier rubet die Witwe Friedrih von Schiller, peb. Charlotte von Lengefeld, 

geit. den 9. Julius 1826. 

Hinter dem Sarge gingen als nächite Zeidtragende des Verewigten 
älterer Bruder Karl von Schiller und deſſen Sohn Frik. Karl ftarb als 
würtembergiicher Oberförjter. Sein Sohn vermählte fih mit Mathilde 
geborene von Alberti und verjchied als üjterreihiiher Major a. D. zu 


Stuttgart am 8. Mai 1877. Mit ihm erloſch der Mannesftamm des 
Dichters. 


Ein Beitrag zur Poft=sChronik von Trier. 
(Schluß.) 
Von P. Watrain, Ober-Poſtaſſiſtent in Trier. 


IV. Die Poſt in Trier unter Preußiſcher Berwaltung. 


Am 1. Juli 1816 nahm das „Königl. Preußiſche Poſtamt“ in Trier 
jeine Tätigkeit auf. Won dem genannten Tage ab wurde die preußische 
Brieftare und das preußiiche Erpeditionsverfahren eingeführt. Zur Orga- 
niiation des Poſtweſens nach preußiihem Syſtem befand fih im Jahre 
1816 ein „Poſt-Organiſations-Commiſſar“ aus Berlin in den Rheinlanden. 
Unterm 21. Mai 1816 erließ derjelbe im Amtsblatt der Kal. Regierung 
zu Trier folgende Bekanntmachung: 

„Es ift von mir die Einrichtung getroffen, daß vom 23. d. Mts. ab wöchentlich 
zweimal, als des Montags und Donnerstags früb um 4 Uhr eine fahrende Poſt von 
bier über Merzig, Saarlouis nah Saarbrüden abgeben wird, mit welcder ſowohl 
Perſonen reifen als auch Briefe, Pakete und Gelder verjendet werden können. Des 
Tienstags und Freitags Nachmittags um 2 Uhr wird diejelbe von Saarbrüden abgeben 
und auf der memlichen Tour anbero kommen. Mit Abfertigung derjelben, ift allbier 
die Königliche Feld-Poft-Erpedition, in Saarbrüden der Pojtjefretär Jenek einftweilen, 
jowie in Merzig und Saarlouis die Stadt-RBoft-Erpediteure vorläufig beauftragt. 

Die reip. Kol. Behörden jowie das Publifum werden von diejer Einrichtung 
biermit in Kenntniß gejegt. 

Trier, 21. Mai 1816. 

| ER Chaſté, Poſt-Organiſations-Commiſſar“. 
) Irrtum. Siehe oben. 
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Im Jahre 1816 verkehrte eine preußische Feldpoſt zwiſchen Zrier 
und Goblenz. Auch in den Jahren 1817 und 1818 bejtand eine Feldpoſt— 
verbindung zwijchen Trier und der preußiichen Okkupations-Armee in Frank— 
reich, und zwar verkehrte eine fahrende Poit Sonntags und Donnerstags 
und eine Neitpoft Montags, Mittwochs und Samstags. 


Das Perſonal des Poſtamts jegte ſich im Jahre 1818 aus folgenden 
Perſonen zufammen: 1. dem Poſtdirektor Franz Nik. von Steffens, 2. den 
Poſtſekretären Schwarz und Hölzenbein, 3. dem Poſtſchreiber Fier, 4. den 
Briefträgern Schneider und Engefler, legterer war gleichzeitig Wagenmetiter, 
5. den Schirrmeiftern: Pfeiffer (Coblenzer Kurs), Schneider (Saarbrüder 
Kurs) und Wiedefind (Aachener Kurs). Bofthalter war Lambert Thome, 
derjelbe, den wir fchon bei der „franzöfiichen Poſt“ genannt haben. 


Das Postamt in Trier führte von 1816 bis 1850 die Bezeichnung 
„Kol. Preuß. Grenz-Poſtamt“. Demjelben waren 1818 die Boitwärtereien 
Berncaftel, Bitburg, Büchenbeuren, Daun, Heperath, Hermesfeil, Hillesheim, 
Merzig, Prüm, Saarburg, St. Vith, Wittlih und Monzelfeld unteritellt. 
Später fiel diefe Einteilung fort. Won 1850 ab wurden die Poitanitalten 
in Boftämter I. und 1I. Kaffe und in Bofterpeditionen I. und II. Klaſſe 
eingeteilt. Die meiſten Poſtwärter der oben genannten Bojtwärtereien 
waren vorher in Taxisſchen Dienjten, auch folche aus franzöfiicher Zeit 
waren in den preußiichen Poſtdienſt übernommen, jo die früheren Diſtri— 
bütenre Scharf ın Merzig und Tier in Wittlich. 

Ein „Boitbericht“ aus dem Jahre 1820, den Boitdireftor von Steftens 
veröffentlichte, ift in der Anlage 1 wiedergegeben. 

In dem „Boftberiht“ vom 11. Juli 1820 ijt ein Militär-Kourier 
nach) Luxemburg aufgeführt. Das Poſtamt in Trier war nämlich die 
Bermittelungs-Poftanstalt fir die Poſtſendungen der preußischen Beſatzung 
in der Bundesfejtung Luxemburg. Alle Poſtſendungen für die Militär: 
behörden, die Offiziere, Militärbeamten und Mannfchaften der Garniion 
Zuremburg wurden in Trier bearbeitet und nach der Taxe von Trier 
berechnet. Gemäß Vertrag vom 11. November 1816, abgeſchloſſen zwiichen 
dem König Friedrich Wilhelm III. und dem König der Niederlande, war 
die Korreipondenz für das Gouvernement und die preußische Beſatzung 
durch Iuremburgiiches Gebiet portofrei zu befördern. Im Luremburgischen 
war damals (bis 1873) das ganze Fahrpoftweien, wie bei der franzöſiſchen 
Post, an Privatperfonen verpachtet. Die ſeit dem Jahre 1815 zwiichen 
Trier und Luxemburg verfehrende Privat-Diligence, welche zuerit einem 
Unternehmer namens Laven, dann einer Witwe Neding übertragen war 
und zulegt bi8 zum 1. Januar 1862 (— Eröffnung der Wilhelm Lurem- 
burger Eiſenbahn —) ſich in den Händen eines Unternehmers namens Wirtgen 
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befand, befürderte Pakete und Geld-Sendungen an die Civil-Bevölferung 
Luxemburgs und an die preußische Bejagung der Feſtung. 

Die in dem oben genannten „Poſtbericht“ erwähnte Perjonenpoft 
nach Coblenz wurde am 1. Juli 1820 eingerichtet. Es war dies eine der 
ersten vom General-Boftmeijter von Seegebarth neu eingeführten „Berjonen: 
Poſten“, mit neuen Schnellwagen unter dem Namen „Berfonenmwagen“, 
nad) Art der in England damals gebräuchlichen Mail coaches (Briefpoft- 
und Berjonenwagen zugleid)). 

Unter der Berwaltung des General-Pojtmeilters von Nagler (1823 
— 1846) und feinen Nachfolgern ftanden die Reit- und Schnellpoften in 
Preußen in hoher Blüte, bis ſpäter nach und nad die Eijenbahnen fie 
verdrängten. Wenn wir einen Blid in das Verzeichnis der im Jahre 1850 
bei dem Poſtamte in Trier abgehenden und antommenden Poften (Anlage 2) 
werfen, jo fünnen wir ung überzeugen, daß auch im alten Trier zu der 
damaligen Zeit täglich Perſonen-Poſten nad) verichiedenen Richtungen 
verfehrten. Heute, wo wir im Zeichen de Dampfes und der Elektrizität 
jtehen, find die Perjonenpoften alle aus Trier verjhwunden. Die leßten 
Trierer Perfonenpojten nad Wadern und Hermesfeil gingen im Jahre 
1889 mit der Eröffnung der Hochwaldbahn ein. 

Im Sahre 1821 wurde Poftdireftor von Steffens nach Cöln verſetzt; 
ihm folgten als Vorfteher des Poſtamts in Trier: 

1. Bojtdireftor Conrad (1821-—-1846), 
" MWaldeyer (1846—1849), 
. Ober-Bojtfafjen:Rendant Koch (1850— 1851), 
.Poſtkaſſen-Kontrolleur Diedmann (1852 —1855), 
. Boitdireftor Schulze (1855— 1857), 
. Bojtiefretär Aßmann (vertretungsweije 1857—1859), 
. Boftdireftor Walbaum (1859 —1867), 
i Ritter (1867— 1873), 

9. — Kümlau (1873— 1881), 

10. & Rübmann (1882—1897) und 

11. — Hartmann ſeit 1897. 

Das Poſtamt befand ſich bis Ende 1829 in dem Hauſe Neugaſſe 
Nr. 291 (jet Neuftr. Nr. 24) und wurde am 1. Januar 1830 in das 
von der preußiichen PBojtverwaltung erworbene Poftgebäude „zur Königs: 
burg“, Fleiſchgaſſe Nr. 766, verlegt. Über diejes (alte) Poſtgebäude wird 
uns im „Archiv für Poſt und Telegraphie“, Heft 19 vom Jahre 1877 
das Nachſtehende berichtet: 

Das Poftamt in Trier trägt die Inschrift „Königsburg“. Über die 
Entjtehung diejer Bezeichnung gibt ein im Trierifchen Stadt-Archiv befind- 
liches amtliches Verzeichnis aller Verkäufe, hypothekariſchen Verfchreibungen, 


2 ES EG 


138 Trieriſche Chronik. 1905 





Schenkungen und dergleichen, die vom Jahre 1347 bis 1405 in der Stadt 
gemacht wurden, Auskunft. In demſelben heißt es nämlich: 


Magister Matheus, magister pistorum Trevirensis, et Catharina conjux 
ejus vendiderunt magistre et conventui beat Marie in Orreo Trevirensi 
sedecim libras census solvendas epiphani®e Domini ex domo dietorum conjugum 
in vico carnis juxta domum Mathei de Cruce et ab alio latere juxta domum 
dietam zu der Felz pro quadringentis libris qu®& domus est nuncupata „Her 
Tilemanns hus des Kuniges“. — Anno domini MCCCHXIX vigilia conversionis 
beati Pauli. 

(Meifter Matbeus, Trieriſcher Zunft-Vorſteher der Bäder, und jeine Ebefrau 
Gatbarina verkauften der Vorfteberin und dem Kloſter der b. Marta in Irminen zu 
Trier 16 Pfund Zinjen, zahlbar am Tage der Erjcheinung des Herrn von dem Hauſe 
der genannten Ebeleute in der rleiichitraßge neben dem Haufe des Matbeus vom Kreuz 
und auf der anderen Seite neben dem Haufe, welches den Beinamen zu der Felz bat 
und zwar für 400 Pfund Kapital, welches obige Haus den Namen führt: Herr Thile— 
manns Baus des Königs. 

Im Jahre des Herrn 1369 am Vorabende des Feites der Belehrung des b. Baulus) 


Ferner: 


Meister Matheus, pistermeister, hait her Johanne sine sone Kirchheren 
su Sente Laurentii Kirchen XXI Mensche Gulden zinse als lange er lebet 
usser sime erbe, mit namen: VlI Gulden usser Her Howas hus in dem marte 
gelegen, VII Gulden usser dem huse genannt Frauenberg gelegen gegen der 
Wissebroderen Cloister uber, und VII Gulden usser dem huse genannt 
„Koeninxberg“ auch in Fleischgassen zu Trier gelegen zu bezalen. — 

Anno domini MCCCH.XXXVI quinta feria post festum annuneiationis 
beat» Mari® virginis. 

(Meifter Matheus, Bädermeifter, bat Herrn Kobannes, jenem Solme, Pfarrer 
an der St. Laurentiusfirche, 21 Mainzer Gulden Zins, jo lange er lebt, aus jeinem 
Erbe, nämlich: 7 Gulden aus Herrn Howas Haus am Markt gelegen, 7 Gulden aus 
dem Haufe genannt Frauenberg, gegenüber dem Weißbrüder- (Karmeliter) Alofter gelegen 
und 7 Gulden aus dem Hauſe genannt Nöninzberg, auch in der Fleiſchſtraße zu Trier 
gelegen, zu bezablen. — 

Im Sabre des Herrn 1386, am fünften Tage nad dem seite der Verkündigung 
der b. Jungfrau Maria). 


Bevor nämlich das Numerieren der Hänfer eingeführt war, führte in 
Trier, wie in allen Städten Deutichlands, jedes Haus feinen beionderen 
Namen, mit dem es im gemeinen Xeben jowohl, als in den öffentlichen 
Aftenftücken bezeichnet wurde. Der Name war meiftens von einem über 
der Haustür aufgehängten oder auf die Wand gemalten oder eingemeißelten 
Wahrzeichen oder Bild entlehnt. So hieß das benachbarte Ladner'ſche Haus 
im 14. Jahrhundert „das Haus zum Kreuze“ nad) diefem an der Front 
angebrachten Zeichen, welches bei allen baulichen Veränderungen beibehalten 
worden war und erft in neuerer Zeit bejeitigt wurde. Das auf der anderen 
Seite angrenzende Zauerihe Haus führte den Namen „zu der Felz“, 
entweder nad) einem dieſe Benennung andentendem Bildwerfe oder weil 
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es ut einer in der Stadt und Umgegend ſtart begüterten adeligen 
Familie war, die nach ihrem, im Luxemburgiſchen belegenen Stammſitze 
den Namen „zu“ oder „von der Felz“ führte. 

Aus obigen beiden Aktenſtücken erhellt, daß der Bäcker und Zunft— 
vorſteher Matheus im Jahre 1369 von dem hieſigen St. Irminenkloſter 
die Summe von 400 Pfund Pfennigen zu 4% aufnahm und zwar auf 
jein in der TFleifchitraße zwiichen den Häufern „zur Felz“ und „zum Kreuz“ 
gelegened Haus, welches den Namen führte: „Herr ZThilemanns Haus 
des Königs“. 

Man nimmt an, daß Herr Thilemann eine Magiftratsperjon (mie 
das Wort Herr andeutet) und nad) dem Beinamen „der König“ vielleicht 
ein jehr vermögender Mann gewejen jei, der, aller Wahricheinlichkeit nad), 
diejes Durch jeinen bedeutenden Flächenraum beſonders ausgezeichnete Haus 
erbaut habe, und daß diejes von feinem jet noch in der Fronhſpitze ſicht— 
baren Wahrzeichen, eine Burg darjtellend, bald darauf den Namen „Königs: 
burg“ erhielt. 


Denn 17 Jahre jpäter (1386), als derjelbe Bädermeifter Matheus 
jeinem Sohne, dem Bfarrer zu St. Laurentius, eine Jahresrente von 
7 Mainz’ihen Gulden darauf verjchreibt, wird es „Köninzberg“ gleich— 
bedeutend mit Königsburg, genannt. Im 17. Jahrhundert foll die 
Königsburg Eigentum der FFreiherrlih von Zandt’schen Familie gewejen jein. 

Nach zuverläffigen Ermittelungen ift jenes Haus im „Jahre 1759 
von einem Trierer Kaufmanne, namens Vacano, neu aufgebaut worden. 
Da das Gebäude ein jehr ftattliches Ausſehen hatte und Die darauf ver: 
wendeten Kojten mit den Bermögensverhältnijien des Vacano nicht im 
Einklange ftanden, jo wurde, um den Luxus, mit dem dasjelbe aufgeführt 
worden war, zu motivieren, die wahre oder unwahre Gejchichte ins Publikum 
gebracht: der Erbauer habe bei einer Beftellung von Kandiszuder in Ant— 
werpen aus Berjehen eine Null zu viel gemacht (ftatt 100 Kiſten gleich 
1000 Kiſten bejtellt), infolge dejien der Preis des Zuders in Antwerpen 
bedeutend geitiegen jei und der Erbauer einen jo erheblichen Gewinn 
gemacht habe, daß er ein jo jtattliches Gebäude habe errichten fünnen. 

Der Bacano bradte unter Berückfichtigung des damals noch gebräud)- 
lihen Namens „die Königsburg“ und des auf dem Haufe befindlichen 
Abzeichens in der Frontipige des neuen Gebäudes die in Stein gehauene 
Abbildung einer Burg und darunter die Worte „Königsburg“ an. 

Im Jahre 1794, als die Franzoſen nad) Trier famen, entfernte Die 
damalige revolutionäre Negierung, wie alle Abzeichen des Adels, Wappen 
u.j.w. auch die ihr anſtößige Bezeichnung „Königs“ und es blieb nur nod) 
da3 Wort „Burg“. 
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Das Wort „Königs“ hat die Ober-Poftdireftion bei Gelegenheit des 
Erweiterungsbaues des Poſthauſes im Jahre 1855 wieder heritellen laſſen. 

Das Poſthaus „zur Königsburg“ wurde im Jahre 1879 nebſt den 
beiden Nachbarhäufern „zur Felz“ und „zum Kreuz“, welche legtere von 
der Reichs-Poſtverwaltung angefauft waren, niedergelegt und an ihre Stelle 
das heutige reichgeigene Poſtgebäude, Fleiſchſtraße 58/59, aufgebaut. Das 
neue Reichspoſtgebäude, im Spätrenaifjancejtil aufgeführt, wurde am 29. 
April 1882 dem Betriebe übergeben. Seine Straßenfront ziert oben an 
Stelle der alten „Königsburg“ eine große Gruppe allegoriicher, die Poſt 
und Telegraphie darftellender Figuren. Über der Gruppe, in deren Mitte 
eine Uhr angebracht ift, ſchwebt ein in Stein bergeitellter Wappenadler. 
Auch das alte Wahrzeichen der „alten Poſt“ hat einen Platz gefunden. 
In der Frontipige des Hintergebäudes (im Hofe) finden wir das alte Bildnis, 
die „Königsburg“, wieder. 

Während des Neubaues befand ſich das Postamt vorübergehend im 
Haufe Fleiſchſtraße Nr. 62 (Cafe Baur). 

Außer dem Haupt-Boftamte in der Stadt befand jich jeit Eröffnung 
der Saarbahn (26. Mai 1860) ein Eiſenbahn-Poſtamt in Trier, welchem 
die Beauffichtigung des Boitdienftbetriebes auf der Strede Trier-Saarbrüden: 
Bingerbrüd oblag. Dieſes Eiſenbahn-Poſtamt Nr. 12 befand fih im 
Eijenbahnjtationsgebäude Trier l. M. (heute Eifenbahn-Betriebs-Fnipeftion). 
Außerdem war in diefem Gebäude eine Bahnhofs: Boit-Erpedition (Annahnıe 
von Poſtſendungen) untergebradt. Im Monat November 1870 wurde das 
Eifenbahn- Postamt Nr. 12 nad) Saarbrüden verlegt und befindet fich ſeit 
dem 1. September 1871 in Metz. Im Jahre 1861 zählte das Eijenbahn- 
Poſtamt Nr. 12 zehn Beamte und vierzehn Unterbeamte. Vorſteher des- 
jelben war Poſtdirektor Lindow. 

Heute zählt Trier innerhalb des Stadtbezirks 4 Poftanftalten: das 
Haupt-PBoftamt „Trier 1* (Hleiichitraße 58/59/60), zwei Zweig - Poit- 
anftalten: Trier 2 — Hauptbahnhof — (ſeit 15./11. 1878), Trier 3 
— Saarſtraße — (jeit 1./2. 1903) — vorher PBoftagentur: Trier-Löwen— 
brüden, eingerichtet: 15.16. 1882, aufgehoben: 31.1. 1903 — und eine 
Poitagentur: Trier 4 (vor der Mojelbrüide — jeit 23.13. 1903). 

In dem amtlichen Boftbericht vom 11. Juli 1820 ift die Angabe 
enthalten, daß „refommandierte Briefe“ nad) Frankreich zur Beförderung 
angenommen werden. Es war dies noch ein Überbfeibjel aus franzöfiicher 
Zeit, denn die preußische Poftverwaltung ließ die refommandierten Briefe 
vom 1. Auguſt 1821 zumächit erft in der Aheinprovinz zu. Die allgemeine 
Einführung der Einjchreibbriefe bei der preußiichen Poſt erfolgte erſt am 
1. Januar 1825. Im Norddentichland wurde damals die allgemeine Ein- 
führung des vefommandierten Briefes als etwas Überflüffiges, als ein 
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Mißtrauensvotum gegen die Poſtbeamten hingeſtellt, weil im Inlande jeder 
gewöhnliche Brief eingetragen und einzeln nachgewieſen wurde. Dieſer alte 
Expeditionsmodus kam bei der preußiſchen Poſt erſt Ende April 1849 in 
Wegfall. 

Die Brieftaren der preußiichen Poſt waren zu Anfang des vorigen 
Sahrhunderts noch recht hohe. Im Fahre 1816 beftand noch die Brieftare 
aus dem Jahre 1766, die erſt 1821 durch eine neue erjegt wurde. Erjt 
das Porto-Tar-Regulativ vom 18. Dezember 1824 brachte vom 1. Januar 
1825 ab eine Berbilligung. Ein einfacher Brief foftete bis 2 Meilen 1 Sor., 
über 2—4 Meilen 1'/s Sgr., über 4—7 Meilen 2 Sgr. u.j.w. bei einen 
Gewichte bis u Loth. Bei Einführung des Tar-Negulativs fiel das 
Binnenporto fort, das bisher erhoben worden war. Die Briefe fonnten 
nämlich früher nur zwiſchen den Boftämtern franfiert werden. Don 
dem Orte des Poſtamts bis zum Orte einer Poftwärterei fam noch eine 
beiondere Zuſchlagtaxe, das Binnenporto, in Anja. 

Vom 18. Auguft 1844 ab wurde die Brieftare geändert, es Eojtete 
nunmehr ein einfacher Brief bis 5 Meilen 1 Sgr., von 5—10 Meilen 
1!’ Sgr., von 10—15 Meilen 2 Sgr. u.j.w. für je 4 Loth Gewicht. 

Durch Gejeg vom 21. Dezember 1849 (in Kraft getreten: 1. Januar 
1850) betrug das Franko für einen einfachen Brief bis 1 Zollloth bis 
10 Meilen 1 Sar., von 10—20 Meilen 2 Sgr. und über 20 Meilen 
3 Sgr. Der nod heute gültige Zehn- Pfennig (1 Sgr.) Tarif für den 
einfahen Brief auf alle Entfernungen im Inlande bejteht jeit dem 
1. Januar 1868. 

Aus Anlaß der Dezentralifierung des preußischen Poſtweſens wurde 
in Trier am 1. Januar 1850 eine Ober-Bojtdireftion gegründet als Bezirks: 
Behörde für die Poftanjtalten im Regierungsbezirk Trier und im olden: 
burgischen Fürftentum Birkenfeld‘). Die Ober-Poftdirektion befindet ſich 
in den oberen Räumlichkeiten des Poſtgebäudes. 


Borjteher der Ober-Boftdireftion waren, die Ober-Poſtdirektoren: 


Gießel (1850-1852), Kühne (1879—1883), 
Meyer (1852—1867), Halfe (1883—1886), 
Roßhirt (1867 — 1875), Theusner (1886—1903) und 
Schwerd (1876--1879), Klihm (feit 1904). 


Nah Einführung der Freimarfen bei der preußiichen Poſt, am 15. 
November 1850, wurden auch Straßenbrieffaften aufgejtellt. Im Jahre 
1855 befanden fich in Trier, außer dem Brieffaften am Poſthauſe, Straßen- 
brieffaften an der Hauptwache (Hauptmarft), Brüdentor, Neutor, Mustor, 





) Die Preußiiche Poftverwaltung übte jeit dem Jahre 1837 im Birkenfeld'ſchen 
das Boitregal aus. 
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Simeonstor, in St. Matthias und in St. Baulin mit einer täglih 4maligen 
Leerung. Heute beträgt die Zahl der Straßenbrieffajten über 40, mit 7, 
8 und Ymaliger werktäglicher Leerung. 

Am 1. Januar 1868 wurde das preußische Poſtweſen nebſt den meisten 
deutichen Landes» Boftverwaltungen zu einer einzigen Berwaltung, der 
„Norddeutichen Bundes-Boftverwaltung“ verichmolzen, die dann im Jahre 
1871 mit der Gründung des neuen „Deutjchen Reichs“ in die „Kaijerlic 
Deutiche Reichs-Poſt“ umgewandelt wurde. Seit jenen Tagen befiten 
wir wieder in Trier ein „SKaiferliches Poſtamt“, wie unjere Vorfahren, 
die alten Kurtrierer, jedoch nicht mehr ala Glied einer Verwaltung, die 
ji, unter einer privifegierten Privatperion, nur auf einen fleinen Teil der 
deutjchen Yande eritredte, jondern als Organ einer großen einheitlichen das 
ganze deutiche Reich umfaljenden Anftalt unter der oberen Leitung de: 
deutſchen Kaijers. 


Anlage 1. 


Ankunft und Abgang der reitenden und fahrenden Poſten bei dem Königlich 
Preußiſchen Pof-Amte in Trier. 








Antunft “Abgang 
sen 1 uneh 
an welchen ' Tages- | an welchen Tages— 
Tagen Uhr zeit Tagen uhr zeit 


| A. Reitende Poſten. 
Saarbrücker Cours. | 
Tienstag u. Bon und nach Merzig, Saarlouis, | Montag u. > 2 
Freitag. 3 Nachm. Saarbrücken, ganz Frankreich [Donnerstag. 6 Morgen? 
! u.).w. j 
| | 
⸗ Luxemburger Cours. 
Täglich. 4 Nachm. | Bon und nach Grevenmacer, | Täglich. 10 Vorm. 
| Luxemburg, Niederland, Bel: 
gien und Flandern. 


| B. Perſonen⸗Poſt. 


Montag, Bon und nach Coblenz über Hege- | Montag, 
Mittwoch, 10 | Abends ratb, Wittlich u.ſ.w. Mittwoh, 5 Morgens 
Freitag. Mit diejer Volt wird zugleich | freitag. 


die Correſpondenz nad den ge- 
nannten Orten und nad den 
| Hauptpojt-Courjen befördert. Bon 
und nach Coeln, dem Bergischen, 
ganz Weitfablen u.ſ.w. | 


c. Eariol:Bojten. 
Dieje Roften dienen zur Be- 
fürderung von Briefen, Heinen 
Geld- und Handpaqueten. | | 
Montag, Sonntag, 
Mittwoch, 11 Vorm. Greugnader Cours. Dienstag, 6 ‚Morgens 
Freitag. Von Creutznach ab reitend. Donnerstag.) 





1905 





an mwelcden 


Tagen 


Dienstag u. 


Freitag. 


Montag, 
Mittwoch, 
Zonntag. 


Zonntag u. 
Tonnerstag. 


Zonntag n. 


Mittwoch. 


Tiendtag u. 


Zrnnabend. 


Tienstag u. 


Freitag. 


Tienstag u. 


Zonnabend. 


Ankunft 





Tages: 

Ubr zeit 
10 Vorm. 
10 Abends 
T Abends 
10 , Abends 
7 Abends 
5 | Abends 


6, Abends 


Trieriihe Chronik. 


Saarburger Cours. 
Bon und nach Saarburg. 


D. Bothen:Boiten. 
Birfenfelder Cours. 


Von und nach Birkenfeld, St. 
Wendel u.i.w. 


E. Fahrende Poſten. 
Goblenzer Cours. 
Wie bei der Perjonenpoft. 

Saarbrüder Cours. 

Bon und nach Merzig, Saarlouis 
und Saarbrüden. 

Mit diejer Poft werben zugleich 
auch Briefe wie bei der Saar- 
brüder Reitpoſt mitgejandt. 

Aachener Cours. 

Von und nach Bitburg, Prüm, 
Aachen, Henri Chapelle, Ver— 
viers u.j.m. 
Mit diefer fabrenden Poſt iſt 

die Reitpoft nach den genannten 

Orten verbunden. 


Militair-Courier von und 

nad Yuremburg. 

Mit diejer Poſt werden die 
Dienjtcorreipondenz und die fab- 
renden Dienjtgegenjtände der Kal. 
Preuß. Militärbebörden befördert. 

Brivat fahrende Poſt⸗ 
Expeditionen. 
Meber Cours. 

Bon und nach Verl, Sirf, Thion— 
ville, Meg u ſ.w. 
Suremburger Cours 

(gebt bei Yaven ab). 


Bemerfungen. 


an welchen 
Tagen 


Dienstag 
u. Freitag. 


Sonntag, 
Dienstag, 
Freitag. 


Dienstag u. 
Sonnabend. 


Dienstag n. 
Sonnabend. 


Sonntag u. 
Donnerstag. 


Mittwoch u. 
Sonnabend. 


Montag u. 
Freitag. 


“baang 


Ubr 


143 


' Tages: 
zeit 


3 | Nachm. 


| 
6 Morgens 


12 Mittags 


4 Morgens 


1 Mittags 


10 | Borm. 


7 Morgens 


I. Tas Poit-Comptoir ijt alle Tage von Morgen! 8 bis Mittags 1 Uhr, und Nach- 
mittags von 3 bis Abends 7 Uhr offen. 
2. Briefe, welche dem Frankirungszwang unterliegen, find folgende: 


nach 
nac 
nach 
nach 


nad 


ganz Defterreich, Tyrol und Türkei mit 4 $r., 
Italien, diesjeit8 dem Po mit 4 Gr., jenfeits dem Po mit 8 Gr., 
Schweden und Norwegen bis Nitadt mit 12 Gr, 
England mit 6'/r Gr., 
den bolfändijchen Kolonien und Amerifa 6'» Gr., 
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nach Portugal und Spanien mit 12'2 Gr. 

Für die nach Frankreich gebenden refommandirten Briefe wird doppelt yrant: 
bezahlt, auch müflen ſolche mit einem Kreugcouvert und 5 Siegeln ver 
eben ſeyn. 

Trier, den 11. Julius 1820, Künigl. Preuß. Poſtamt von Stefiens. 


Anlage 2. 


Verzeichnis der abgehenden und ankommenden Polen bei dem Pofamte in 
Trier — 1850 —. 


1. Reitende Poſten. Mi 


R * 12 
Täglich ha — ee ; 5 12,0 M. von Trier nach Yuyemburg und zuräd. 


2. Perſonen-Poſten. 


) Abgang: 3 Bi. ©. | von Trier über begeratb, Pol nach Coblenz 


40 8. i. ©. N 
| Anfunft: 9,0 Abends. | und zurüd. 


za S Abgang: LO N. 
Täglich | Anfunft: 608. J 


Nach und von Bingerbrüd, täglich, (über Berncaftel, Simmern) 
ab 4’, b3. 4,08. an 3. M. 
Nach und von Bruchmühlbach (Pfalz) — Anſchluß an die Eijenbahn nad Lud 
wigsbafen — über Zerf, Wadern, St. Wendel, täglih, ab 6,0 V., an 5. 8. 
Nah und von Eoeln (über Bitburg, Prüm, Miünftereifel, Brübl) täglic, 
ab HB, an dh, 
Nah und von Aachen (über Prüm, Montjoie) täglich, ab 6 N., an 2' Vorm 
Nach und von Kirn (über Thalfang), täglih, ab 48, an HIN. 
Nah und von Saarbrüden, täglihb, ab 68, an LM. 
Nah und von Perl (über Saarburg), täglich, ab 4’, N, an 8:8. 
Nach und von Birkenfeld (über Hermestfeil), täglib, ab 1 N. an 7 V. 


Täglich, 


von Trier über Maven nad Coblenz und zurüd. 


3. Gariol-#Rojften. 


Von und nad Echternacherbrüd 
(Montags, Dienstags, Donnerstags und Samstags, ab 5%, 8., an 51: W. 


4, Privat: Diligence. 


Von und nach Yuremburg (bei Wwe Recking, Trieriicher Hof) 
ab 502 u. 31 N. i. S. bzw. 6 Ni... 
an 11,08. u. 8 N. bz. 12,0 M. 
(Außer nicht beſchwerten Briefen mimmt die Erpedition der Diligence nad Lurem 
burg alle Gegenftände an. Das Porto ift von dem Königl. Boltamt feitgeiest.) 
Das Boit-Comteir ift geöffnet, von 7 bzw. 8 B.—1 N. und von 28 N. 


Anmerkung. Das Poftamt in Trier zählte nach dem „Adreßkalender für den 
Regierungsbezirk Trier“ im Yabre 1850: 
10 Beamte und 32 Unterbeamte (darınter allein 20 Konduftenre). 


Buchdruderei von Jacob Ling in Trier. 





Dr. Kentenich 


Stadtbibliothefar. 


Domfapitular. 


—— — — —— 





Derlag der Fr. Lintz'ſchen Buhhandlung Friedr. Dal. Kin in Trier. 
Erfheini monatlid. — Preis für 12 Nummern 3 Mark. 
Vene Folge. I. Jahrgang. Wr. 10, 1. Juli 1905. 


Inhalt: Bruchjtüde aus der Rechtspflege zu Filzen a. d. Saar in früheren Jahr— 
bunderten. Bon Domtapitular Dr. Lager. 
Berhaltungs-PBuncta. So biejiger Bürgerichafft der Uralter Haubt-® und 
Rejideng- Statt Trier alle Jahrs ben der baltender Bürger-Mufterung 
vorzubalten, und dag Jahr 1733. den 18. Aprilis vorgehalten worden. 
Trier zur Zeit der franzöfiihen Occupation im Jahre 1674. 








Bruchftücke aus der Rechtspflege zu Filzen a. d. Saar 
in früberen 3abrbunderten. 


Bon Domfapitular Dr. Lager. 


Urkundlich wird der Oct Filzen bereit3 unter den Gerechtiamfeiten 
und Beligungen erwähnt, welche Erzbiihof Hillin von Trier im 3. 1168 
der Abtei St. Martin bejtätigte; hier wird u. a. ein Dderjelben zugehöriges 
Erbe in Bilzina genannt‘). Zu Anfang des 13. Jahrhunderts erjcheinen 
das Domkapitel und die Abtei St. Marimin in Trier dajelbjt begütert, 
Ipäter im gemeinjchaftlichen Befite der Grund» und Mittelgerichtsbarfeit 
der trieriiche Domdedhant mit dem Abt von St. Marimin als Grundherren 
in Filzen und Hamm. Jene umfaßte Alles, was auf das Eigentum an 
Grund und Boden, jowie die Wahrung und Erhaltung desjelben Bezug 
hatte, diefer lag die Enticheidung im bürgerlichen Streitigkeiten und über 
geringere Vergehen ob. Die richterlichen Entjcheidungen gaben die Echöffen, 
fie weifen das Recht, daher ihre Entjcheidungen Weisthum genannt. Die 
Gerihtsfigungen, die Jahrgedinge, fanden in der Regel an einem feitges 
jegten Tage, meiſtens unter freiem Himmel an einem bejtimmten Orte, 
den jog. Mallen, am gewöhnlichjten unter einer Linde, ftatt; in dem älteften 
befannten Jahrgeding von Filzen vom 3. 1492?) wird der Ort „unter 


) Bayer, Urk.-Budh I, ©. 710. *) Domardiv. 
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der Lauben“ genannt, in einem ſpäteren von 1576 „neben des Maximi— 
nischen Meier Haus unter den Bäumen.“ Vor der Eröffnung des Jahr: 
gedings wurde dasijelbe feierlich „gebannt“, es wurde der Friede geboten, 
jede Störung desjelben jtrenge unter Strafe unterjagt. Der Bann wurde 
geſprochen durch einen der Schöffen, in dem oben erwähnten Jahrgeding 
von Filzen von 1576 in folgender Weile: „Sch thue diefem freien Jahr: 
geding Ban und Friden von wegen des Dhomdechants, des ganzen Dhom- 
capitul® zu Trier, des Abts zu St. Maximinen ... Der Meier, der 
Sceffen, der Botten und aller anderer davon e8 Ban und Frieden haben 
fol, ich verbiete alle Uberbracdht, das feiner dem andern jein wort thue, 
dem andern fein plag befige, auß= noch ingehe es gejchehe dann mit Urlaub 
fo lang dieß Jahrgeding wehret, zum erjten, zweiten, dritten Mal, der 
darüber thut, ift den Herrn die Buße jchuldig.“ 

Wie bei allem gemeinjchaftlichen Beſitz leicht Mißhelligkeiten und 
Streitigkeiten entjtehen, jo fam es des üftern auch zwiichen den Grundherrn 
von Filzen und Herrn vor. Eine Schlichtung jolcher Streitigkeiten fand 
auf Anordnung des damaligen Domdechanten Eberhard von Hohenfels und 
des Abtes Otto von St. Marimin in dem bereit3 erwähnten Nahrgeding 
vom Jahre 1492 durch Weilung, Spruch, der Filzener Schöffen ſtatt, 
„darzu jonderlich Verbott gerufen, und geheiichen, bei hoher Bermahnung 
Pflicht ihrer Eide fie beiden Herrn und ihren Schöffenftühlen gethan haben 
den obgemelten Herrn ihre Gericht bejeilen und richtlich Weisthumb und 
Unterichiedenheit ihrer Gerechtigkeit gethan.“ Demgemäß weilen, erklären 
fie, nachdem fie was Rechtens, forgfältig unterfucht und ſich an vielen 
Drten darüber befragt, auch unter ſich erwogen und beiprochen, einen zeit- 
lichen Domdechant für den rechten und oberjten Grundherrn des Dorfes 
Filzen und damit als denjenigen, dem das Necht des Vorfites bei dem 
Geriht in Perſon oder durch jeine . Stellvertreter und Bevollmächtigte 
zufteht, unbeichadet der Rechte des Abtes von St. Marimin. — Wird ein 
Vergehen auf gemeiner, öffentlicher Straße begangen, jo fteht beiden Ge— 
richtsherrn die Beltrafung und die verfallene Buße, Strafgeld, zu gleichen 
Teilen zu. 

Außer der gemeinschaftlichen Gerichtsbarkeit beſaß nach Weilung der 
Schöffen jeder der beiden Grundgerichtsheren auf der ihm beſonders zuge: 
hörigen Grundgerechtigfeit eine eigene Gerichtsbarkeit, von der ihm allein 
die verfallenen Bußen zuftanden, doch wurden aud) dieje geteilt, falls der 
eine dem andern, wie die Schöffen ebenfalld als Necht weiſen, bei der 
Beitrafung ron Vergehen auf jeinem Gebiete Hilfe geleijtet hatte, wenn 
die Macht des Einen allein dazu nicht ausreichte. 

Weiterhin mweilen die Schöffen das Halbteil des Waſſers der Saar 
auf der Filzener Seite von der Conzerbrüde bis hinter Hamm beiden Herrn 
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gemeinschaftlich zu, „darin jollen und mögen die armen Leute zu Filzen 
von wegen beider Herrn fiſchen und ſich des gebrauchen zu all ihrem Willen 
als viel und als di (oft) fie wollen und fünnen mit allen Gezamven 
(Zeug, Fiichereigeräthe).” — Auf dem zwifchen den Herrichaften Conz und 
Wiltingen liegenden Gebiete weiſen fie jedem der beiden Herru auf dem 
ihm zuitehenden Grund und Boden alle Rechte und Gerechtiame „den 
Bogel in den Wolfen, das Thier in dem Walde auf Erden und den Fiſch 
in dem Waſſer.“ 

Beginnt es Herbit zu werden, die Zeit der Traubenleje, „io joll die 
Gemeinde zu Filzen bei einander gehen und foll zwei Mann in die Wein: 
gärten jchiden, die follen bejehen, ob die Trauben zeitig jeien; find die 
Trauben dann zeitig, jo Soll die Gemeinde die Leie feitiegen, da foll der 
Bender (Polizei, Feldhüter) dem Meier (Beamten, Verwalter) eines Tont- 
dechanten einen Tag nennen, auf den Tag joll der Domdechant lejen, und 
wenn er dann feine Leſe gethan, da jollen die armen Leute leſen den 
andern Tag oben am Karle, da haben die Herren nicht? zu erwarten 
(nicht3 zu beanfpruchen);" auf den andern Tag — Soll die Leſe ftatt- 
finden — in dem Banne Hinter dem Dorf, dort haben beide Herren das 
Halbtheil; da foll der Meier von St. Marimin zu feinem Herren gehen 
und ihm jagen, daß er Faſſung (Fäſſer oder dergl.) jtelle zu Filzen. — 
Das Halbteil jol man tragen in das Dorf auf den Staden (Geftade, 
Ufer) auf ein Wagen oder ein Schiff, welches die Herren ftellen. — Im 
Herbit jollen die Herrn ihre Weinboten (Aufſeher) ichiden, um in den 
Weinbergen die Teilung am Stode vorzunehmen und zu beauffichtigen uſw. 

Begangen oder befichtigt, vb fie in gutem Stand und Bau feien, 
wurden die Weinberge am Vorabend von St. Fohannistag. Fand fich, 
daß der Inhaber nach Weifung der Schöffen hierin feine Pflicht nicht 
getan, jo verfiel er in eine den Herrn zu entrichtende Strafe von fünf 
Schilling und einen dem Gericht zu liefernden Sefter Weins. Doch blieben 
jene fünf Schilling ftehen bi8 Weihnachten; bei dem dann gehaltenen 
Jahrgeding hatte jich der Baumann bei den Meiern der Herrn zu ftellen 
und fie zu erjuchen, den Stand des Weinberges auf'3 neue befichtigen zu 
lafjen; fand fich, daß die verhängte Strafjumme für bejjern Bau und In— 
ftandjegung verwendet worden, jo war er der Strafe ledig; „hat er aber 
nit gethan, jo joll er die fünf Schilling dem Herrn geben, daß er fie thue 
an feine Zattelichelle (Satteltajche) und führe fie mit ihme heim.“ Blieb 
er nun ferner jäumig in der Erfüllung der Baupflicht, fo wurde er durd) 
Spruch der Schöffen am nächſten Fohannistag zu jechdzig Schilling Buße 
an die Herrn und zwölf Seiter Wein an das Gericht verurteilt. 

Dem Domdechant weiſen die Schöffen ferner ſechs Viertel Hafer zu 
Veihnachten als Recht zu, „die foll der Meier heben, warın der Herr darfombt, 
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daß ſeine Pferde zu eſſen haben“, weiterhin zwölf Sejter Wein, zwei 
Kapaunen und jo viel Eier als er Quarten Wein erhält, wogegen dem 
Abt von St. Marimin jehs Seſter Wein und drei Viertel Hafer zuge: 
wiejen wurden. 

In den Weistiimern wird dem Grundgerichtäherrn das Recht zuge: 
iprochen, über den Zuzug in eine Gemeinde oder den Abzug aus derjelben 
zu enticheiden; die Schöffen wetien ihm den „Zug.“ In Filzen hatte fich 
nun bei der Aufnahme eines Fremden in die Gemeinde die Gewohnheit 
gebildet, daß Dderjelbe den bereits Eingejeflenen ein Eſſen geben mußte. 
Diejer Gebrauch war im Laufe der Zeit zu einem Mißbrauch ausgeartet, 
jo daß fi) im Jahre 1531 die damaligen Grundherrn, Domdechant Jürg 
von der Leyen und Abt Johann von St. Marimin, veranlaft ſahen, 
diefem wie noch einigen andern Gebräuchen, unter denen bejonders Die 
Unbemittelten zu leiden hatten, durch eine bejondere Verordnung entgegen- 
zutreten, „derielben wir al Grundherrn . . . jolchen Mißbrauch den armen 
gemeinen Mann zu gut zu ermäßigen und abaujtellen, haben wir dieſe 
nachgeichrieben Artikel und Ordnung hinfort zu halten gemadt, ordinirt 
und uffgericht, wollen und gebieten diejelbigen durch Anwohner des Dorfes 
Vyltzen aljo in zukünftiger Zeit unverbrüchlich gehalten werden“; die Zu: 
widerhandelnden verfielen in eine Strafe. Die betreffenden Artifel waren 
folgende: 

Zu dem Eriten: Wann Einer in die Einung (Gemeinde) des Dorfes 
Filzen fommen ſollt, jo war er verpflichtet, ein Ejjen zu geben zween Tag; 
den eriten Tag der ganzen Gemeinde, Mannen und Frauen, den andern 
Tag den Mannen allein; entipradh das Ejjen den Anforderungen nicht 
„ob gebrechen darin waß“, mußte er dasjelbe auf's neue geben. 

Solhen Mißbrauch und Beſchwerniß mäßigen und fegen wir Dom: 
dehant und Abt hinfort einem eingeborenen Kind von Filzen auf vier 
Gulden und einem Auswärtigen auf acht Gulden trier. Währung, und 
ſoll alsdann im Dorf Filzen wohnen bleiben. 

Zu dem Zweiten ijt der Gebrauch gemweien, wann Einer in Diele 
Einung gefommen war und zog aus dem Dorf Filzen weg, und wollte 
dann über ein Jahr oder mehr wieder einziehen, jo mußte er das Eſſen 
wie im erjten Artikel befchrieben, auf's neue geben. 

Solhen Mißbrauch abzuftellen fegen wir, jo oft fich das ereignet, 
für Einen, der weggezogen ijt und über ein Jahr oder mehr wider zuziehen 
will, fejt, der Gemeinde drei jchlechte Gulden für den Zuzug zu geben. 

Will ein Ausmwärtiger in die Gemeinde Aufnahme erhalten, jo ſoll 
den Grundherrn durch das Geriht und die Gemeinde über Herkunft und 
Perfönlichkeit desjelben Bericht erjtattet und dann erft mit deren Zuftim- 
mung aufgenommen werden. 
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Zu dem Dritten: Für eine Rüge (GBeſtrafung) erhielten, wie das 
Schöffenweisthum erfennt, die Grundherrn zehn Neichspfennige, das Gericht 
zwölf Sefter Wein. 

Demgegenüber wurde verordnet, daß die Zahlung von zehn Reichs— 
pfennigen bejtehen bleiben, das Gericht dagegen nur mehr drei Seiter Weins 
erhalten jolle. 

Weitere Beitimmungen regelten die an das Gericht zu zahlenden Ge— 
bühren bei Verpachtungen von Gütern und Ausfertigung von Bejig- und 
Erbſchaftsurkunden. 

Criminalſachen, Verbrechen, welche Leib und Leben verwirkten, wurden 
zur Aburteilung vor das Hochgericht in Saarburg gebracht; zu ſolchen 
gehörte vor allem das Verbrechen der Zauberei, der Verkehr mit böſen 
Geiſtern, um mit deren Hülfe Dinge zu vollbringen, die außerhalb des 
Kreiſes der Kräfte der Natur und des Menſchen liegen. Daß ein Einfluß 
der böjen Geifter auf die Welt und die Menfchen, joweit Gott in feinen 
unerforſchlichen Ratſchlüſſen es zuläßt, möglih ift, fann nicht geleugnet 
werden; es wäre das gegen die h. Schrift, die Lehre der Kirche und der 
Theologen, gegen die Tatiahen. Aber der hierhin Liegende Kern der 
Wahrheit hat ſich nur zu oft unter dem giftigen Einfluffe des Unglaubens, 
des Aberglaubens und der Unwiſſenheit zu grauenhafter Ungehenerlichkeit 
entwidelt, Zeidenjchaften aller Art, Unzucht, Haß, Neid, Bosheit und Hab- 
gier haben auf jenem geheimnisvollen Gebiete ihre jchredlichiten Orgien 
gefeiert. „Kaum irgend eine Ausartung religiöier Überzeugung hat fich in 
der Geichichte in jo grauenhafter Weiſe verewigt, als der Wahn, überall, 
auch in den natürlichiten Vorgängen, nur Zauberei und Hererei zu jehen !)“ 
und man darf hinzufügen, oft jehen und finden zu wollen. AL das führte 
zu einer der traurigiten Erjcheinungen, welche die Gefchichte zu verzeichnen 
hat, zu den grauenhaften Herenprozefien mit ihren haarfträubenden Dualen 
und Foltern, die namentlich Ende des 16. und in der Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts zahlloje Opfer forderten. 

Auh in unſerm Erzitift Trier hat der Herenwahn jeit Ende des 
16. Jahrhunderts jeine giftigen Früchte gezeitigt, Hunderte und aber 
Hunderte von Menjchen zur Richtitätte und auf den Scheiterhaufen geführt. 
„Da vom Volke, jchreibt der Augenzeuge Johannes Linden, Stiftsherr von 
St. Simeon?), die Urfache der feit einer Reihe von Nahren andauernden 
Unfruchtbarkeit in der teufliichen Wosheit der Hexen und Zauberer gefunden 
wurde, jo erhob ſich das ganze Land zur Ausrottung derjelben. Die 
Bewegung fand ihre Stütze in vielen Beamten, welche aus der Aiche der 
Sceiterhaufen Geld und Reichthum erhofften. Darum liefen in der ganzen 


) Jenſſen, Geich. d. deutichen Volles. 8. Bd. ©. 494. 
2) Gest. Trev. III p. 53 f. 
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Diözeje, in Städten und Dörfern, Antläger, Inquifitoren, Gerichtsdiener, 
Schöffen, Richter und Henfer an den Gerichten umher, welche Menichen 
beiderlei Geichlechts vor die Schranken zogen und in großer Zahl ver- 
brannten. Kaum daß Einer der fo Angeklagten der Todesitrafe entrann. 
Selbit die obrigkeitlichen Perjonen in der Stadt Trier wurden nicht ver- 
ichont, indem der Schultheiß mit zwei Bürgermeiltern, verichiedenen Raths— 
mitgliedern und Schöffen verbrannt worden find. Die Kanonifer einzelner 
Stifte, Pfarrer, Yanddechanten theilten das nämliche Schickſal. So hoch 
war zulegt der Wahnjinn der withenden, nad) Blut und Raub lechzenden 
Menge und der Richter geitiegen, daß faum noch Jemand gefunden wurde, 
der nicht dieſes Verbrechens verdächtigt worden wäre. Unterdeſſen be- 
reicherten fich die Notare, Schreiber und Wirthe. Der Henker ritt gleich 
einem Hofherrn auf ſtolzem Roſſe einher, in Gold und Silber gefleidet, 
fein Weib wetteiferte im Bug mit den Vornehmiten. Die Wailen der 
Hingerichteten wanderten in die Verbannung, ihre Güter wurden öffentlich 
veräußert. Es fehlte an denen, die den Ader und Weinberg bebauten, 
daher die Unfruchtbarkeit. Wohl kaum hat je die Peſt im Lande der 
Trierer ärger gewüthet oder ein Feind jchredlichere VBerheerungen ange: 
richtet, al3 dieje maßloje Spür- und Berfolgungsiucht, und doch liegen 
viele Beweiſe vor, daß nicht alle jchuldig waren. Eine ganze Reihe von 
Jahren dauerte die Verfolgung, und mande Richter rühmten ſich der vielen 
Scheiterhaufen, die fie errichtet und der vielen Opfer, die fie denjelben 
überliefert. Endlich, als trog allen Brennens dieſe Kloafe fich nicht er: 
Ihöpfte, die Unterthanen aber unterdefjen verarmten, wurden Gejege erlaſſen, 
die einem jolchen Gerichtsverfahren und der Gewinnjucht der Richter eine 
Schranke jegten, und num erloſch von jelbft, wie der Krieg beim Mangel 
des Geldes, der Eifer der Spürhunde.“ 

E3 war Kurfürft Johann VII. von Schünenberg, der durch eine 
Verordnung vom Jahre 1591) dem Unweſen des Hexenweſens zu fteuern, 
. wenigitend das durch die Gerichte bei den Hexenprozeſſen befolgte rechts— 
widrige Verfahren zu bejeitigen, die Härten und Graujamfeiten zu mildern 
fuchte. Der Erlaß erreichte immerhin jo viel, daß die Verfolgung für 
eine Zeitlang, wenn nicht ganz aufhörte, doch nicht mehr mit der bisherigen 
wahnfinnigen SHeftigfeit betrieben murde; einzelne Hinrichtungen kamen 
immer noc vor. Aber zur Zeit des dreißigjährigen Krieges mehren fi 
wieder die Beiipiele von Herenprozefien. Seit dem 19. Mai 1629 bis in 
die erften Monate des Jahres 1630 wurden in den Hochgerichten von 
Saarburg und Irſch nicht weniger als fünf der Zauberei angeflagte Per: 
onen, darunter drei aus dem fleinen Filzen, hingerichtet. Gegen eine 


') Sontheim, Hist. dipl. II, 170 ff. 
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jechite, Marie Dillinger, Hanjen Dillinger Hausfrau, ebenfalls aus Filzen, 
wurde im Juni desfelben Jahres von dem Bender (Polizei) und zwei Mit: 
gliedern der Gemeinde Filzen, dem jog. Ausschuß, bei dem Schultheiß und 
Amtmann der Domdechanei und der Abtei St. Marimin zu Trier die 
Anflage wegen Zauberei erhoben mit der Bitte, die Vorunterfuchung ein- 
zuleiten und nad) Befund der Klagepunfte die Sache dann dem Hochgeridhte 
zu Saarburg zu übergeben. Die Unterjuchungsaften !) bieten einen Beleg 
dafür, wie wenig e3 bedurfte, wie die gewöhnlichiten Dinge, die alltäg- 
lichſten Vorkommniſſe Schon hinreichten, um in den Verdacht der Hexerei 
zu geraten und vor das Gericht geichleppt zu werden. 

Die von dem für die Gemeinde bejtellten Anwalt und dem Ausſchuß 
am 19. Juni eingereichten Anflagepunfte, über welche fieben Zeugen aus 
Filzen vernommen wurden, umfaßten nun Folgendes: 

Die Marie Dillinger ſtehe ſeit geraumer Zeit im Verdacht der Banken 
und werde von vielen Leuten für eine Here gehalten. 

Bor ungefähr vier Wochen fei fie mit Wilwerts Peter zu Filzen 
in Streit geraten, weil er ihren Mann vor den Meier habe beicheiden 
fafjen; unter fchweren Flühen und Verwünſchungen habe fie demjelben 
gedroht, daß fie ihm das gedenfen werde. Bereits am folgenden Tage et 
ihm ein jchönes Rind erkrankt; ala er, durch defien Brüllen aufmerkſam 
geworden hinausgegangen jei, um zu jehen, was ihm fehle, habe er etwas 
an dem Haufe vorbei rauschen hören, und gleich darauf ſei das Rind ver- 
endet. In der Nacht habe er e3 durch feinen Knecht in die Saar jchleifen 
laſſen; da jei am Ufer etwa3 über die Heden geiprungen und habe wieder 
gerauſcht als ob ein Menih da wäre, aber troß wiederholten Zurufens 
habe Wilwert feine Antwort erhalten, weshalb er voll Schreden dem Knecht 
bedeutet, er jolle jich befreuzigen; er jet überzeugt, daß nur die Angeflagte 
ihm das angetan habe, da das Rind tags vorher noch frisch und geſund 
gewejen. 

Ferner habe die wegen Zauberei Hingerichtete Dillingers Eva (?) 
aus Filzen bei ihrer Verhaftung die Äußerung gethan, warum die jegt 
beflagte Marie nicht ebenfalld verhaftet werde, dieje fünne noch bejjer heren 
als fie, und habe fich bereit vor anderthalb Jahren einer nächtlichen 
Herenfahrt andern gegenüber gerühmt. 

Dillinger Michel habe fie einjt ein Schwein verkauft, ſei aber in 
heftigen Zorn geraten, als derjelbe ſich von fünfen das befte ausgeſucht, 
und von der Zeit an habe das Schwein gefränfelt und jei fchließlich ver- 
endet; der Käufer fchreibe das ihren Zauberfünften zu. 

Weiterhin jei fie von andern wegen Zauberns bingerichteten Perſonen 
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al3 Here angegeben worden; zwei derjelben, Dillingers Theis und Mange- 
richs Traud, beide von Filzen, hätten in ihrem Verhör ausgeſagt, fie habe 
mit ihnen innerhalb des verflofjenen Jahres zwei dem Bernhard Loigen (?) 
gehörige rote Kühe durch einen Zaubertranf verhert; um die Zeit als Die 
Kühe verendeten, habe Bernhards Sohn im Stalle Kagen um diejelben 
figen jehen. — Die bereit3 erwähnte Dillinger Eva habe im Berhör ge: 
standen, dab fie auf Anftiften des Teufels vor ungefähr dreizehn Jahren 
Urbels (?) Pferde über die Keltzfels getrieben, damit fie fich zu Tode fielen, 
wobei die Marie Dillinger ihr geholfen, und Mangerichs Traud habe befannt, 
daß fie ihr geholfen, das Kind der Jockels Elje zu beheren; Tatjache jei, 
dag ungefähr vor ſechs bis fieben Jahren die Eheleute Jockels ihr Kind 
tod im Bette gefunden, man habe aber damals vorgegeben, die Eltern hätten 
e3 erdrückt. 

Zu diefen Klagepunften kamen noch die zum Theil jchon oben er- 
wähnten Ausſagen von bereit® Hingerichteten, die aus den Prozeßakten 
vorgelegt wurden. 

Die am 14. Mai 1630 in Saarburg hingerichtete Chriſtina Keintges (?) 
hatte befannt: vor drei Jahren habe der böje Feind fie auf einem Beſen 
nach dem Lürſcher Buſch geführt, wojelbft fie mit ihrer verführten Gejell- 
Ihaft getanzt, habe ungeſalzene Speife und fein Brod gehabt), fie hätten 
alles was grün auf Erden verderben jollen, doch habe fie nicht ihren ganzen 
Willen dazu gegeben. Dabei jei gewejen N. von Reinig, jei Pfeifer und 
hab auf einem Baum gepfiffen. Auh N. N. von Tawern, N. N. von 
Cönen Hab mit ihr getanzt, N. von Temmels, N. NR. von Wawern, N. N. 
von Nittel, N. von Fellerich, N. N. zu Ayl, Dillinger Marie von Filzen, 
N. von Banzem, N. von Saarburg, N. N. von Conz, N. von Merzlid). 

Bor zwei Jahren ſei fie abermal® mit ihrer Gejellichaft auf dem 
Lürjcher Buch geweien als die Frucht geblüht, fie habe ihr die Kraft halb 
genommen und den Wein verdorben, der jauer geworden jei, und noch vor 
wenigen Tagen jeien fie wiederum dort zufammen gefommen, hätten Alles, 
was grün auf der Welt zerftören wollen, aber nichts ausgerichtet, weil die 
Glocken geläutet hätten, „wann die Kloden leuthen, können fie nichts aus- 
richten.“ 

Am 19. Mai 1629 war Dillingers Eva von Filzen auf der Richtitätte 


) Das fehlen von Salz und Brod wird bei allen Herengelagen erwähnt. „Das 
Salz ift das aller Fäulnis und Verweſung, der phyſiſchen und ſymboliſch der mora- 
lichen, feindliche; alio Symbol des erhaltenden Princips, darf mithin an den Speiſe— 
tiichen des Zerjtörenden nicht gefunden merden. Alle nährende und jättigende Speiie, 
auf welcher der Segen rubt, bat ſchon jenes erfte Princip in feinen Dienjt genommen; 
alio bfeiben dem andern nur jolche, die weder zur Sättigung noch Ernährung dienen.“ 
So Görres in feiner Ehriftl. Myſtik, bei Marr Geſch. d. Erzitifts Trier II, S. 145. 
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von Irſch wegen Zauberei hingerichtet worden. Dieje habe befannt, daß 
jie vor neun Fahren vom böjen Feind in einem Wirbelwind nad) dem 
Brangelt3 bei Filzen auf den Tanzplatz der Zauberer geführt worden, der 
Anichlag ſei geweſen, alles zu verderben, wozu fie ihre Einwilligung ge= 
geben . . . ein anderes mal jei fie mit ihrer Gejellichaft bei dem Born im 
Priedel geweien, um den fie in des Teufeld Namen herumtanzten, viel 
Böjes hätten fie tun wollen, aber nicht gefonnt, „denn Gott hat es ver— 
hindert.“ Unter andern gab fie Dillinger Marie und Coenen Gert von 
Filzen als Mitichuldige an. 

Die am 19. Januar 1630 zu Irſch Hingerichtete Hebamme Barbelen 
von Commlingen hatte im Prozeß ausgelagt: vor vier Jahren jet fie vom 
böjen Feind nad) dem Kreuzborn auf einem Bod geführt worden; dajelbit 
hätten fie mit Ruthen in das Wafjer geichlagen, um Nebel zu machen und 
die Obſtblüte zu vernichten; desgleichen hätten jte auf Knopfhellen getanzt 
und wieder alles zu Grunde richten wollen, doch nichts erreicht, „weil Alles 
geſegnet geweſen.“ Das Fleiſch und der Wein, den fie dort gehabt, ſei 
von üblem Geſchmack gewejen, Salz und Brod fehlte wieder uſp. Auch 
dieje bezeichnete die Marie Dillinger als Mitjchuldige. 

Der am 23. Februar 1630 Hingerichtete Dillingers Theis von Filzen hatte 
befannt: Vor fünfzehn Jahren habe ihn der Böſe abends auf einem jchwarzen 
Bock nad der Hammer Fähre gebracht; dajelbit habe er auf einer Schwa- 
boll (?) pfeife, die der Teufel ihm gegeben, gepfiffen, alles was grün auf 
Erden, hätte jollen verdorben werden, aber er habe den Namen Jeſus aus: 
geiprochen, „daß alle verichtwandten und heim gehen mußten.“ Auf dem 
Filzener Berg bei der Waldiwieje jeien fie wiederum zwiichen Dftern und 
Pfingiten des vergangenen Jahres gemweien; „haben Objt und Ader ver: 
dorben, haben getanzt, gegelien und getrunfen, aber allezeit fein Brod und 
Salz gehabt.“ Bei mweitern Zujammenfünften auf der Hammer Fähre, 
dem Filzener Berg, bei den Eichen zwiichen dem Cönener Wald und der 
Lürſcher Wieje hätten fie getanzt und manchen Zauber verübt, Nebel gemacht 
und alles verderben jollen, doch nicht immer ihren Zweck erreicht „durch 
Anrufen des Namens Gottes.” Bei Commlinger Dörchen (?) hätten die 
nämlichen Szenen ftatt gefunden, hätten den Ader zeritören jollen, „der 
dingerichtete Meyer zu Commlingen hab auf einem Wießbaum gepfiffen, er 
habe ihm vier Pfennig zum Kohn geben, die fein Geld — haben ſelbigen 
in den 9. . geblafen.“ 

Die ſchon öfters genannte Mangerichs Traud von Filzen war auf 
dem Irſcher Hochgericht am 15. April 1630 hingerichtet worden. Zwei 
Mal in den letzten Jahren, habe ſie im Prozeß ausgeſagt, ſei ſie auf einem 
Bock nach der Hammer Fähre geritten; das erſte Mal habe ſie mit den 
Genoſſen Frucht und Obſt verdorben, das andere Mal jedoch hätten ſie 
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unverrichteter Dinge nad) Haufe gehen müfjen, weil fie den Namen Jeſu 
ausgeſprochen. — Weiterhin hätten fie in der Hollgafje zu Filzen im der 
Luft getanzt und ein böjed Wetter gemacht, wodurd die Blüten von den 
Bäumen abgefallen, bei Commlingen hätten fie zur Serbitzeit Schneden 
gemacht, welche die Saaten abfrejien jullten uſp. Diefe wie alle andere 
hatten die jet der Zauberei angeflagte Marie Dillinger als Genoifin und 
Mitjchuldige bezeichnet. 

Ueber die einzelnen Klagepunfte wurden nunmehr, nachdem fie unter 
Hinweis auf die Strafbarfeit des Meineids vereidigt worden und fie die 
allgemeinen Fragen nad Alter ufw., daß fie nicht im Banne, mit den 
andern Zeugen feine Verabredung getroffen, daß ihnen nichts gegeben oder 
geichenft worden, daß fie feinen Nugen und Gewinn für fich erftrebten 
oder ſich vor Schaden bewahren wollten ujw. beantwortet, die Zeugen 
vernommen. Ihre Auslagen gipfelten darin, daß fie Marie Dillinger des 
Verbrechens der Zauberei für jchuldig hielten, worauf die Sache an das 
Hocgeriht zu Saarburg zur fernern Verhandlung und Aburteilung der 
Angeklagten übergeben wurde. — Die weitern Prozeßakten finden jich nicht 
vor, doch wird die Bedauernswerte dasjelbe Schidjal erreicht haben, wie 
die bereitö oben genannten Opfer. Wahrjcheinfich hatte fie dasjelbe Los 
zu erdulden, wie die in demjelben Jahre 1630 im Hochgerichte Neunkirchen 
(Birkenfeld) der Hexerei auf ebenjo nichtsjagende Gründe Hin angeflagte 
Eva Schmehlichs von Neunkirchen. Nad Formulierung der Anklage und 
dem Verhör der Zeugen in der oben bejchriebenen Weile jagen die Pro— 
zeßakten!) zum Sclufie: 

Uff den 22. April anno 1630 ift Schmehlichs Eva von Neunfirchen, 
des Zaubereilafters peinlich Angeklagte, im Beiſein des ehrenveiten und 
hochgelehrten Herrn Adolph Baden der Rechte Doctor, Churf. trieriicher 
Amtmann zu Schwargenburg und Dagituhl, Herrn Niklas Wedbehr (?) 
Soeterifcher Kellner zu Lehmberg, Junker Görg Adam von Schmidtburg, 
Meier zu Selbah, Meier zu Neunfirchen, Schulthei® zu Gonnesweiler, 
Engeln Caspar und Dhiellen Clas, beide Hochgerichtsichöffen zu Neunkirchen, 
vorgebracht, und erjtlic) in der Güte auf alle über fie vorhandenen Indicia 
und Denunciationes eraminirt und befragt worden. Weil fie aber in der 
Güte nichts befennen wollen, ift fie dem Scharfrichter übergeben worden, 
jo fie an die Folter genommen, gebunden und angezogen, und als gegen 
ihr ein Ernſt gebraucht, Hat fie emfiglich gebeten, fie herunter zu Lafien, 
fie wollte alles jagen was fie wüßte, als fie aber auf ihr Bitten herunter: 
gelajjen worden, hat fie gejagt, ſie fünne nit zaubern, zugleich fie wieder 
uffgezogen worden, aber nichts befennen wollen bis fie eine fleine Weile 
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in der ‚Folter gehalten, hat fie fich gezeigt, als wenn fie fchlafen wollte, 
worauf fie abermals herunter gelaſſen und auf einen Stuhl gejegt und 
befragt worden, ob fie ihre Verführung anzeigen und befennen wollte, 
geantwortet, fie fünnte nichts Böfes. Worauf fie wieder von der Erde 
nffgezogen, dabei die Daumeifen an die zwei große Zehen geichraubt und 
fajt ein Biertelftunde in der Bein gehalten worden, jo fich abermals ganz 
jtillichweigend erzeigt, als wenn fie fchliefe und da fie auf bejchehene Anrede 
fein Antwort geben wollen, ift fie wieder herunter gelafjen, auf ein Stuhl 
gejegt und ferner fich zu bedenken erinnert worden, hat fie gebeten, ihrer 
mit der Pein zu verjchonen, fie wollte gerne jagen was fie etwa wüßte, 
wifje aber nichts. Darauf fie abermals wieder uffgezogen, und hat ich 
der Scharfrichter auf die Stange, die ihr durch die zufammengebundenen 
Beine gelegt worden, geftellt, jedoh nicht im geringjten nichts befennen 
noch gejtändig jein wollen, dabei ganz ftillichweigend beharrt, endlich gejagt: 
„Ihr gnädigen Herrn!“ worauf fie befragt, ob fie ihre Mifjethat anzeigen 
wolle, geantwortet: Ya, doch nichts angezeigt. Weil nun fie Beklagte fich 
ganz ſchwach und ohnmächtig erzeigt und ferner nichts mit ihr auszurichten, 
noch fürzunehmen gewefen, iſt fie bis morgen fich zu bedenfen wieder in 
das Gefängniß zurüdgebradht worden. 

Am 23. April wiederholte fich die jchauerliche Procedur, die nämliche 
Dual auf der Folter, big fie bat, man ſolle fie herablafjen, fie wolle alles 
geitehen; da habe fie befannt, daß vor etwa zehn Jahren der böje ‘Feind, 
jo ſich Belzebof genannt und fie Grasmiſch geheißen, zu ihr gefommen 
und fie zur Unzucht verführt habe, zugleich von ihr verlangt, Gott und all 
jeinen Heiligen abzufagen, dem fie in allem Folge geleiftet und ihm ver- 
ſprochen und zugejagt. 

Bor zwei oder drei Tagen fei der böſe Feind zwiſchen Tag und 
Tag Hinter ihrem Haufe wieder zu ihr gefommen, habe ihr auch ungefähr 
zehn Gulden gegeben, die zu Pferdefot geworden, damals ihr auch einen 
ihwarzen Bod gebracht, fie auf der linken Seite in des Teufels Namen 
darauf gejegt und auf den Peterberg geführt; allda habe fie mit ihren 
Buhlen ihre teuflifche Hochzeit gehalten, hätten Fleisch, das unnatürlid) 
geſchmeckt, aber fein Brod und Salz, auch feinen Wein noch Bier gehabt. 
Dabei jeien gewejen fünf namentlic” benannte Perfonen aus Neunfirchen, 
vier aus Gonnesweiler, zwei aus Selbach. — Bald darauf habe die 
Baubergejellichaft beichloffen, auf den Pitſchberg zu fahren, dort Reif zu 
machen, damit Frucht und alles zu verderben, ſie jeien aber zu ſpät ge- 
fommen, und wegen ihres langen Ausbleiben® vom Böſen mit einem 
Schelmenbein geichlagen worden ufw. 

Am 26. April wurde das Urteil geiproden: „Nach Uberfehung 
geführter Prozeß und VBorlefung ganzer Handlung . . .. wirt durch die 
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Neunfircher Hochgerichtsicheffen zu Recht erfannt, daß gegenwärtige Schmeh- 
lichs Eua wegen abjagung und Verläugnung Gottes und anderer begangener 
Thaten, mit Machung von Neif die Frucht und alles andere damit zu 
verderben uiw. andern zum Grempel dem Scharfrichter in Henden zu 
liefferen, folgends fie zur gewohnlichen Richtſtatt oder Hochgericht zu führen, 
daſelbſt fie zu ftranguliren, iren Leib zu Staub und äfchen zu verbrennen 
und ire Seel Gott dem Allmechtigen zu befehlen .. . . 

Nach) diefem aufßgeiprochenen Urtheil iſt die Bellagte dem Scharf- 
richter zu Henden geftellt, von dannen fie zu dem Hocgericht geführt und 
von demjelben dem ergangenen Urtheil ein Genügen geleiftet worden.“ 





Verbaltungs-PUNKTA. 


50 Hiehger Bürgerfdiafft der Aralter Saubt- und Refidenf- 

Htatt Trier alle Zahrs bey der haltender Bürger-Muflerung 

vorzußalten, und daß Iahr 1733. den 18. Aprilis vorgehalten 
worden. 


MEin gnädiger HErr Vicedom, Burgermeifter, Scheffen und Rath, 
diefer Churfürtlicher Haubt- und Refideng-Statt Trier entbieten allen und 
jeden hiefigen dero lieben Mit-Bürgeren und Freunden dero gnädig- und 
günftigen Gruß anforderift, Recommendiren demnächſt denenielben hiemit 
außtrücklich und alles Ernftens, nachdeme nun der grundsgütige GOtt die 
Europaeiiche Landen, und zwarn daß Römische Reich mithin dieje Statt 
mit dem liebreicheft: und füfleften Frieden biß in die zwangig Jahr mild 
vätterlichjt erfreuet, mweilen wir obichoen die Zeiten etwas gefährlich aus: 
jehen, jedannoch durch die höchit-fortwehrende Gnad Gottes, und fried- 
liebend-glorreichejte Regierung ihrer allerglorreicheft- Regierenden Kayierl. 
Majeftät weiter und in viele Jahr zu geniefjen tröftlichjt verhoffen, fo 
will e3 jedannoch an deme jeyn, daß jo wohl zu Frieden, als anderen 
Unzeiten zu beybehaltung dei Gottes Seegen, innerliher Ruhe, Bürger. 
‚srieden angenehmfter Einträchtigfeit, und unterhaltung guter Policey jo 
viel möglich in ein= jo anderen Stüden gute Anordnung geichehen; Dahero 
dan Wir zuforderijt die aus Ihrer Churfürftl. Gnaden gnädigitem Befehl, 
alles jo viel möglich vorfichtiglich zujammen gefafte, furghin in Trud er- 
fafjen und allen Zünfften, Bruderichafften, Mittelen, Zenders angehörigen 
und Nacdbarichafften zur Obfervang intimirt: und verfündigte Brandt- 
Ordnung all ihres Innhalts hiemit wiederhohlet, und zu derjelben ſchul— 
digfter Befolgung jederem hiefiger Statt lieben Mitt-Bürgeren und Ein- 
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wohnern ernſtlich und beſtens anbefohlen haben wollen, der gäntzlicher 
Hoffnung lebend, es werde dardurch der Statt bey bevorſtehender Feuers— 
Brunſt (wovor der liebe GOtt dieſelbe jedoch mildiglichſt behüten wolle) 
vortreffliche Gegenwehr geleiſtet werden. 

Es ergibt ſich auch offt und vielmahlen daß ſowohl bey Tag, als 
des Nachts, durch Bürgere ſo wohl als Einwohner und Frembde ſo dan 
Studenten, Handwerks-Purſch und Soldaten etwelche gefährliche Gemüths— 
Flammen, Strittigkeiten, ſtraffbare Agreſſionen und dergleichen grobe Ge— 
walthätigkeiten ein- ſo anderem widerfahren dörfften, mithin Burger-Recht 
geſchriehen würde, in ſolcher Begebenheit, hätte ein jeder Bürger, der dieß 
Geſchrey vernimbt oder höret, eylfertig herauß- und zuzulauffen, ſeinen 
Mitt-Bürgeren mit aller Macht zu vertretten, und vor allem fernerem 
Unglück helffen zu beſchützen. 

Dergleichen Muthwillen, Gewalt, und Frevelthaten pflegen aber 
mehrentheils fich zu äufjeren Durch des Nachts herumb vagiren, und ſpäthes 
in denen Wirth3-Häuferen verübendes Sauffen und debauchiren. 

Gleich wie nun aber Ihre Ehurfürftl. Gnaden Unſer allerſeiths 
gnädigſter Chur-Landts-Fürſt und HErr, faſt bey Antritt Ihrer höchſter 
Regierung und hernächſt wiederholter, gegen joldhe Nachts-Schwärmer und 
Tumultuanten die gnädigjt Hinlängliche Verordnung ergehen laſſen, ſolche 
auch jogleih der Gebühr, und in Zeiten aller Orthen verfündet, und 
publieiret worden, aljo werden jelbe ihres Innhalts zur genauejter Ob- 
fervan& anhero wiederhohlet, mit der ernftlicher Comination, daß dieje, 
jo hierwider Fehl gefunden würden, mit denen darinnen enthaltenen Straffen 
ohne geringftes Mitleyden (mafjen dergleichen feines meritiren), fo nicht 
von ſich jelbjten darauff bedacht jeynd, wie ihnen jelbit, und dem gemeinen 
Weejen fiherheit, und Ruhe angejchaffet, und unterhalten werde) mit 
iogleich erfolgender Execution angefehen werden. 

Dahero dan aud alle Bürger und Einwohnere ermahnet werden, 
denen Soldaten zumahlen feinen Credit zu machen, oder zu Borgen, viel- 
weniger nad) dem Bapffenjtreich denenjelben Wein zu zapffen, oder im 
Hauß länger aufzuhalten; gleich dan auch ein ſolches von andern Hand- 
wercks-Purſchen und Studenten in vorbejagten Churfürjtlichen gnädigjten 
Berordnungen enthalten, und gnädigjt verbotten tft. 

Weiters wird auch hieſige Statt nicht in eine ungringe Unficherheit 
dardurch geitellet, da, von verjchieden und vielen hiefiger Statt ungehor- 
jamen Einwohnern dem bey jährlich Haltender Burger Mufterung zur 
gehorjamber Folg vorgehaltenem Punct, daß feine Beyiafjen, ohne vorwifien 
und verwilligung deren HErren Burgermeiftern bey und zu fich, oder 
auch in die ihnen eigenthümbliche oder Lohnsweiß zuftehende Häufer und 
Wohnungen auff- oder annehmen follen, gang und gar nicht nachkommen. 
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Diejem höchit-ftraffbahren Ungehorfamb länger nachzufehen ein Hoch— 
löbl. und Ehriamber Statt-Rath zumahlen nicht gemeint ift, noch Pflichten 
halber weiters zugeben fan, Dahero wird diefer Punct zu befolgen einem 
jeden Bürgern und Einwehnern dergeftalten unter 6. Goldgulden Straff 
anbefohlen, daß, wan ein» oder anderer in einem Bürgers Hauß oder 
ſonſten in hieſiger Statt wohnhafft gefunden würde, es ſeye auff eine fur 
oder lange Zeit nicht allein der Beyiag oder Conductor, jondern aud) der 
Eigenthimber oder Außlieher fothaner Wohnung mit folder Straff, wie 
vorbemeld ohnnachläſſig angeiehen, oder auch in unvermögenheit3 Fall mit 
14.tägiger Einfärderung in Waſſer und Brod, auch nad) befinden dep 
ungehorjambs verluftigung des Bürger: und Statt-Rechts beftraffet werden 
jolle; der Beyſaß ſeye auch geheurath- oder ungeheuratheten Stands, maſſen 
durch dergleichen viele Ungeziemenheiten, Ziederlichfeiten, Hauß- und andere 
Diebjtäll verurjachet werden, ohne daß (in anſehung ſolche Leuthe der 
Obrigfeit unbefant) auch ohnbejtrafft bleiben; 

Umb nun jolches zu entdeden, wird nicht allein jährlich ein, 2. oder 
3. mahl eine jcharfe Vifite vorgenommen werden, jondern ergehet auch 
hiemit der ernitliche Befehl daß die Nachbarmeiitere in ihren Nachbar: 
ichafften hierüber von Monath zu Monath genaue Obficht nehmen, und die 
Beyſaſſen bey einem zeitlichen Regierenden Herren Burgermeiftern jo in 
dejien Nachbarichafft, und in was vor Häuferen nahmentlich eingeben jollen, 
jo lieb als ihnen ſeyn wird, anjonften in eine Straff von 2 Goldgulden 
verfallen zu ſeyn. 

Es wird aud) ernitlich befohlen, daß ein jeder jährlichs zur Muſte— 
rungs-Zeit, inheimisch, und nicht ohne fonderliche Erlaubnuß ausbleiben, 
oder verreyien folle bey 2. Goldgulden Straff. 

Deßgleichen auch ein jeder zu derjelben Stund, welche zur Mufterung 
verfündiget wird ericheinen, diejenige aber jo langjamb und ſpath zufommen, 
dergeitalt, daß vor ihrer Zufunfft ihre Nahmen bereits abgeleien, jollen 
in einen halben Goldgulden unnachläſſig verfallen ſeyn. 

Die Bürgere, welche bey jegiger Mufterung mit behörigem Uber- 
und Unter:ewehr nicht ericheinen, und deren feines haben, jollen jich 
ihre gewöhnliche Rüftung hie und inzwiſchen nechſtkünfftiger Mufterung 
anschaffen, bey Straff. 

Ulle Frembde, welche fich dahier niedergeichlagen, und feine Zunfft 
empfangen haben, jollen das Burger:Reht zu erfauffen und fich deßfals 
bey Herrn Bürgermeiftern anzumelden fchuldig ſeyn, oder in der Statt 
nicht geduldet werden. 

Der ein neun Schild außzuhangen gemillet, ſolle fich zuforderiit ben 
einem Ehrjamen Rath umb Erlaubnuß anmelden, und die Gebühr nemblich 
12. Rhlr. darvor entrichten. 
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Der auch einen Feuer-Herd anzulegen willens, als Beder, Schmitt, 
Schlofier, und dergleichen, folle jolches auch vor allem einem Ehrjahmen 
Rath andeuten, womit der Orth befichtiget, und mit zuziehung deren Nach— 
bahren examinirt werden, ob jolches ohne Gefahr Schadens geichehen fünne, 
auch vor die Vergünftigung ſich gebührend abfinden. 

Es jolle fein Bürger noch Einwohner einigen Beriß oder Unrath 
vor die Pforten, weniger in die Statt, oder Neben:Strafjen führen, oder 
ichütten lafien, jondern allein auff die zu dieſem End allingnirte Orthen 
und Plagen alleweil hinführen oder tragen lajjen bei 2. Goldgulden Straff 
davon dem Anbringeren 1. Goldgulden zur Recompenß gedeyen jolle. 

Kein Bürger, welcher in einer Zunfft angenommen, und jein Hand- 
werd übet, folle ſich der Koc-Bruderichafft bedienen, jondern fich mit 
jeinem Handwerd, und feiner Zunfft befriedigen, darmit feine Nahrung 
juchen, und die Koch» Bruderichafft denjenigen überlaſſen, welche feiner 
Zunfft fähig, oder fein Handwerk erlernet haben, womit ein jeder jein 
Gewerb treiben, jein Weib und Kinder ernehre, und Leben fünne, und 
jolle feiner in die Koch-Bruderichafft ohne vorwiſſen deren Herren Bürger: 
meilteren angenommen werben. 

Gleich wie es auch in feiner Statt bräuchig oder zuläſſig, daß die 
Lohere ihre Lohefaufen in offenen Strafen Hinter ihren Häuferen haben 
jollen, al3 wird auch allen Zaueren dahier ernitlich angedeutet, ihre in offenen 
Strafjen, hinter ihren Häuſeren habende Lohekaulen abzuichaffen, und in ein 
ander Orth allwo fie die benachbarte nicht incommodiren zu transferiren. 

Eben jo wenig gebühret auch denen Nagelichmitten in offenen anderen 
Strafien, als eben der Nagelgafien zu wohnen, dahero diejelbe auch be- 
dacht ſeyn jollen, ji aus denen offenen Strafjen anderwärths hin entweder 
in der Nagelgafien, oder andern abwerths gelegene Strafjen zu verfügen, 

Ein jeder, der Bürger ſeyn und bleiben will, jolle fich wenigftens 
umb ein Bettgen und Leinwand verjehen, und nach der Arth ein-Logiren 
zu fünnen, bey verlujt der Burgerichafft. 

Diejem nad) bedanden fich mein gnädiger HErr Vicedomb und HErren 
dep Raths, daß hier anmwejende redliche liebe Mitt-Bürgere jo willfährig bey 
der Mufterung erichienen, und gleich wie meine HErren der bejtändiger 
Hoffnung leben, es werde geſamte liebe Burgerjchafft fünfftighin in allen 
Begebenheiten ihren wohlmeinenden treuen Eyffer, und fertigen Gehorjamb 
erzeigen; Alſo erbiethen fich auch meine HErren gang willig und geneigt 
ihnen insgeſambt jo wohl, als jedem inionderheit allen trifftigen Vorftand 
zu leiften, und möglichen Wohlgefallen zu erweijen. 

(L. S.) Ex Mandato Amplissimi Senatiis. 

AUGUSTE TREVIRORUM, 
J. J. SEVERINI Stidbr. 


#“ 
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Trier zur Zeit der franzöfifichben Occupation im 
Jahre 1674'), 


INdeme ich diejer tagen in Trier geweien, und geiehen, wie graufamlid 
aldorten gehaujet wird, jo fan mich nicht entbalten, dem Herren folches fund zumachen, 
und rund teutich beraus zu jchreiben, dag der Trieriiche Commendant Bignorij, io 
tyranniſch bandele, ala jemahblen auf Trieriichen Boden geicheben, dann was Rixio— 
varıs, und Attila mit feinen Hunnis, und bernader die Normanni aldar gelündiget, 
iſt dahero vielmehr zu entichuldigen, dah Ihnen das wahre Liecht des Glaubens nicht 
geichienen, dieſer Vignorij aber will ein Gatholijch-Apoftoliihb und Römiicher Ebrift 
vorjcheinen, entblödet fich aber nicht der Heiligen Ruhe-Stadt, darvon auch die Barbari 
jelbften die Händ zurücd gezogen, ja gar der Ihebäer Martyrer Gebeine dergeitalt zu 
entbeiligen, und zu verunebren, daß feine Soldaten (mie mit meinen Augen geieben) 
diejelbe mit Füllen getretten, fich damit geworffen, und geichlagen, horrefcit animus 
plura de hilce eflari. 

Geftern nachmittag bev Ankunfft des Schmwediichen Herrn Abgejandten, Graffen 
von Todt, bat Er demielben nebens Löjung aller Stud-Gejchüge, jo auf den Wällen 
geweien, auch 2. Minen in der uhralten St. Bauliner Kirchen, welche vormebr den 
1300, Jahren erbauet geweien, zu Ehren jpringen laſſen, welche jo gewürdet, da, wann 
deren noch etliche folgen, in furgen alles der Erden gleich ſeyn mird. 

Der Kirh und übrigen Gebäu in der Garthaus bat Bignorii, Montag, Dienitag, 
und Mittwoch jüngjtbin Feuer bepbringen, und all in Ajchen legen lafien; den Abtenen 
zu St. Marien ad Martyres und St. Mattbeii iſt angelagt zu raumen, dann Ihnen 
dergleichen begegnen wird; Er bat befoblen auf 2, Meilen um die Stadt das Gras 
abzumäben. Unter den Dfficirern gehet das Geipräcd, die Stadt jolle Ihnen endlich 
zur Plünderung übergeben werden; Wie e3 mit der Zerftörung, und Niderreifjung der 
andern Gottes-Häuſer abgangen, wird der Herr aus meinen vorigen gnuglam ver: 
nommen baben. Die arme Einwohner leben in der böchiten aftlietion und miler, 
werden nicht wie Menichen, jondern wie Hund tractirt, und erfahren in der That, 
was Monf. Bufin ben Ubergab der Stadt Trier gefagt, es müſte nämlich GOtt und 
der König über die Stadt gewaltig erzörnet fein, indeme Ihr Vignorii zum Guberna- 
toren gejeßet. 

In Feito Corporis Chrifti, bat Vignorii verbotten die Proceifiones zu halten, 
am folgenden Tag aber befohlen, daß jie gehalten werden jollen, unn darauf glei 
publiciren laſſen, daß, wer feine Meye ausgeitedt, 4. Rthl. zur Straff geben jolle, 
wird deren ohne zweyffel viele erbajchet haben. 

Die Geiftliche Jungf. ad Pontem Leonis (Löwenbrücken) jo annoch in einem Theil 
ihres Cloſters, jo unlängſt überblieben, fich aufgehalten, jeind nımmehr auch in die Stadt 
fommen, damit der Reit auch der Erden verglichen werde. E3 it wohl vor GOtt zu 
beflagen, daß jo viele herrliche von Käyſer- und König erbaute Kirchen und Clöfter, 
in fpecie die Abtey St. Marimin, die uralte Collegiat-Kirh St. Paulini, die be- 
rübmte Garthaus, der Jungf: Convent ad Pontem Leonis, St. Barbara nebens andern 
Heyl. Ortben mit allen an- und umliegenden Häufern, Gebäuen und Uralten Antiqui- 
täten zur Erden geworffen, und zum Steinbauffen gemacht worden. 


) S. Bericht, Glaubmwürdiger, Wie es in der uralten Churfl. Haupt: und Reii- 
denzitadt Trier So erbärmlich hergebe. Gedrudt im Jahre 1674, 











Buchdruderei von Jacob Ling in Trier. 
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Die Zerftörung des Trierer Stiftes St. Paulin 
durch die Franzoften im Jahre 1674. 


Als Ludwig der vierzehnte, König von Frankreich, im Jahre des 
Heiles 1672 fi) zum Kriege gegen die Niederlande rüftete, da verjuchte 
er in Erwägung, daß ihm die Bejegung des Mojellandes für den Angriff 
auf Holland außerordentlich nußbar fein fünne und in der Hoffnung, unter 
der Freundesmaske den freien Durchzug zur Behauptung der feiten Pläße 
im Trierer Lande ausnugen zu fünnen, dur den Minifter Marquis 
de Louvois mit franzöfiihen Ränken den Kurfürften von Trier?) für feine 
Sache zu gewinnen. Diejer ließ fic) wenigftens bereit finden, dem fran- 
zöfiichen Heere freien Durchzug durch das Gebiet des Erzbistums zu ge- 
itatten. Als aber der Marquis d’Anieau, der königliche Bevollmächtigte 
de Heeß und andere Sendlinge Ludwigs XIV. teils durch lodende Ver— 
Iprehungen, teild durch Drohungen auf ihn einzuwirken fuchten, damit er 
nach dem Beijpiele des Kölner Kurfürften fich entichlöffe, der franzöfiichen 
Fahne zu folgen und während der Dauer des Krieges die feiten Plätze an 
der oberen und unteren Mojel dem Könige zu- überliefern, da ergriff den 
') Der von uns gegebene Bericht hat den berühmten Mariminer Abt, Alerander 
Henn (F 1698), zum Berfafler. Das Original, in lateinifcher Sprache abgefaht und 
vom Autor einem Stiftsherrn von Paulin in den Mund gelegt, befindet jich in der 
Stadtbibliotbef in einem Maximiana betitelten Folioband No. 1253. Wir folgen bier 
der vortrefflichen Überjegung, welche der zeitige Provinzialfchulrat Geheimrat Dr. Buſch-— 
mann im Sabre 1880 ald Beigabe zu dem Jahresbericht des Kal. Friedrich-Wilbelms- 








Gymnaſiums herausgegeben bat. 


*), Karl Kaſpar von der Leyen, Erzbiichof von Trier 1652—1676. 
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Kurfürften Karl Kafpar gerechter Unwille und er erflärte offen, er habe 
nicht das Recht, die ihm anvertrauten Städte des Reiches gegen des Kaiſers 
Willen der Machtvolltommenheit eines fremden Fürften zu unterftellen. 
Auch konnte er fich nicht verhehlen, daß die gewaltigen Kriegarüftungen der 
Franzoſen nur in erfter Linie gegen Holland, in zweiter aber gegen Deutſch— 
land jelbit gerichtet ſeien. 


Dieje ganz unerwartete Haltung, welche der Kurfürft, Gott und dem 
Reiche getreu, dem franzöfiichen Könige gegenüber einnahm, erfüllte dieien 
mit maßlojem Zorne. Nachdem daher gegen Ende Juli des Jahres 1673 
die Stadt Maftricht in die Hände der Franzoſen gefallen war, da jandte 
Ludwig XIV., um den Kurfürften gewaltiamer Weife zum Beitritt zu 
zwingen, den größeren Teil jeines Heeres unter den Generalen Rochefort, 
Fourille, Buffy, de la Trouffe und Sourdis gegen das Trierer Kurfürften- 
tum mit dem gemefjenen Befehle, dasjelbe als Feindesland zu betrachten. 
Gegen Ende Juli betraten die Franzoſen in verichiedenen Heeresfäulen die 
Grenzen und überjchtwemmten das Land im Sturme. Rochefort und Buſſy 
bejegten mit ihren beuteluftigen Soldaten die Gegenden an der Sauer, 
Saar und Moſel bis in die unmittelbare Nähe von Trier. Fourille jehte 
fi) im Wittlich feit und drangjalierte die Einwohner bis aufs Blut. 
Sourdis Hungerte vor den Augen der Trierer Pfalzel aus und zwang es 
zur Ergebung. Der General de la Trouffe bedrohte zwar vergebens da? 
Städtchen Mayen; dafür ließ er aber jeine Wut an den Landbewohnern 
aus und vermwüjtete alles durch Feuer und Schwert. Genug, alle Generale 
waren von dem gleichen Eifer bejeelt, das Erzbistum Trier in einen über: 
aus trojtlofen Zuftand der Verwüſtung zu verjegen, auf daß der Kurfürft, 
welcher der Franzoſen jchmeichleriihen Bitten unbeugjam widerftanden, 
durch die Not gezwungen zu Kreuze krieche. 


Während das ganze Land in jolcher Weile den Monat Auguft hin: 
durch von den räuberischen Franzoſen jämmerlich verwüſtet, ausgeplündert 
und ausgejogen wurde, gaben inzwiichen die Trierer freigebig alles hin, 
nahmen in allzu großem Sicherheitgefühle die hin und her laufenden 
Soldaten in die Stadt auf, boten ihnen Lebensmittel, wärmten fie wie 
Schlangen an ihrer Bruft. Denn daß es Schlangen gewejen, deren fie 
ji) jo liebreich angenommen, das jollten fie am Tage des h. Bartholomäus 
erfahren. Wie fie nämlih noch an nichts weniger als an ihr und ber 
Stadt Verderben dachten, merften fie an diefem Tage mit einem Male, 
dag fie von allen Seiten eingeichlofien waren. Die Franzoſen hatten chen 
längst verfucht, die Stadt auf dem Wege der Lift im ihre Hände zu bringen; 
da fie aber ihr Ziel im Fuchspelze nıcht zu erreichen vermochten, beichofien 
fie die hart umlagerte Stadt vom 31. Auguft bis zum 7. Dezember in 
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endloſem Feuer dermaßen), daß der Mut der Trierer Bürger und der 
Bejagungstruppen immer tiefer janf, je mehr die Mauern unter den Ge— 
ſchoſſen zufammenftürzten, bis e3 den Franzoſen endlich am Tage vor Mariä 
Geburt gelang, die Stadt zu der für alle Trierer, namentlich aber für die 
Geiftlichkeit jo verhängnisvollen Übergabe zu zwingen?). Jedenfalls wurde 
uns Stiftsheren gleid) am.Tage der Übergabe Mar, daß für uns und unfer 
Stift nicht? gutes von den Franzoſen zu erwarten war. 

Denn faum war der von den Mauern der Stadt herabdröhnende 
Kanonendonner verjtummt, als die franzöfiiche Infanterie, welche bis dahin 
in den Ruinen des Amphitheaters gelagert hatte, plöglid) aus den Lauf— 
gräben zum Borjchein fam und unter Trompetengejchmetter über die am 
Fuße des Marsberges gelegenen Felder in Marjchordnung gerades Weges 
auf das Stift Baulin und das Klojter Marimin heranzog. Da die Sol- 
daten ſich aber durch Mauern und Gräben gehindert ſahen, das Klojter 
zu ftürmen, jo fielen fie alle mit einem Male über die in der Nähe der 
Kirche gelegenen Wohnungen der Stiftsherren her, ftießen die Fenfter ein, 
erbrachen die Türen, zerichlugen die Wände und ftürmten, an fich reißend, 
was immer ihnen in den Weg fam, in die Häufer. Sie durchftöbern jedes 
einzelne Hausgerät, fie rauben das auf den Speichern befindliche Getreide, 
fie dringen in die Keller ein, leeren die Weinfäfler, kurz, fie plündern die 
Wohnungen jämtlicher Stiftsherren in der nichtswürdigiten Weile aus. 
Und wie fie endlich nichts mehr zu erbeuten finden, da fehren fie fich 
gegen die Menjchen jelbft und verüben im Schuge der nächtlichen Finfternis 
gemäß der diefem Volke eigenen Schamlofigkeit Werfe von jo barbarijcher 
Roheit, daß ich wahrlich ſelbſt die Grenzen der deutichen Scham überjchritte, 
wollte id) das einzelne erzählen. 

Der ſchaurigen Nacht folgte ein feineswegs erfreulicherer Tag. Es 
war der Tag, an welchem die Kirche die Geburt der heiligen Gottesgebärerin 
feiert, der Tag, an welchem durch alle Kirchen der Erde die Worte erfchallen: 
Deine Geburt, o Jungfrau und Gottesmutter, hat Freude verfündigt der 
ganzen Welt. Aber in unfere Herzen hielt an diefem Tage die Freude 
feine Einkehr, und wahrlih war der Tag ein wahrer Trauertag; denn 


) Nach den Gesta Trev. III ©. 118 begann das Bombardement bereit? am 
29. Auguft. Die Bejagung beftand aus einer Heinen Mannſchaft furtrieriicher Soldaten, 
wozu noch eine Abteilung Kaiferliher geftoßen war; übrigens batten auch Bürger, 
Bauern, die in die Stadt geflüchtet, Studenten und Handwerker ſich bewaffnet und bil- 
deten mit den Soldaten eine Bejagung von etwa 4000 Mann. 

?, Bei den Unterhandlungen bedienten ſich die Franzoſen einer unmwürdigen Lift, 
indem ibre Bevollmächtigten nah Abſchluß der Kapitulation mit dem Kommandanten, 
wonach der Bejagung freier Abzug zugeitanden wurde, beimtüdiich aus der Stadt ent- 
woichen, obne irgend welche Bedingungen bezüglich der Stadt und der Bürgerjchaft ver- 
einbart zu haben. Vgl. Gesta Trev. III anim. et add. ©. 30. 
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kaum eine Woche war nach der Übergabe der Stadt dahin gegangen, als 
Graf Pierre de Vignory — ein Name fluchwürdig allen Trierern —, den 
der König zum Stadtkommandanten ernannt hatte, einen nur allzu deut— 
fihen Beweis gab, welchen Anſpruch auf Danf er bei Hofe zu erwarten 
gedenfe, da er im Namen des Königs den gejamten Klerus in den er; 
biichöflichen Palaſt beichied, von welchem der ſchmutzige Unhold Beſitz er: 
griffen hatte, und zur Auglöjung der Trierer Gloden') demjelben eine 
Summe von 10000 Talern zu erlegen befahl; gleichzeitig verlangte er 
von Geiftlihen und Laien, ala ob Ddiejelben von der zügellojen Garniion 
nicht Schon genug beläftigt wären, für den laufenden Monat einen Tribut 
von 11000 ZTalern, die unverzüglicd) einzuzahlen feien?). 

Hätten Recht und Billigkeit gegolten, jo hätten wir erwarten dürfen, 
daß unjer Stift von der einen wie von der anderen Zwangsfteuer frei 
geblieben wäre. Lag das Stift doch außerhalb der Stadt, jo daß ihm 
wegen des von den Städtern geleifteten Widerjtandes eine Schuld nicht 
beigemefjen werden fonnte; auch hatten die Stiftsherrn fich den Franzoſen 
gegenüber jo wenig feindlich bewieien, daß fie denjelben vielmehr während 
der Belagerung Getreide und Zufuhr jeder Urt geliefert hatten, bis fie 
ihlieglih in der Nacht, welche dem Waffenftillitand folgte, mit Gewalt 
aller Lebensmittel beraubt wurden und fich faum noch ihre übel zugerichteten 
Wohnhäufer wahren konnten. Aber unfre Hoffnung war eitel. Weit ent: 
fernt, daß unfere gerechten Einwände den reizbaren Mann der Milde ge- 
neigt gemacht hätten, unterwarf er die Löſung unjerer Gloden genau den: 
jelben Bedingungen wie die der ftädtiichen, und obendrein legte er in höchſt 
ungerechter Teilung den monatlich zu zahlenden Tribut faſt ganz auf die 
Schultern des Klerus, indem er von den 11000 ZTalern den Laien nur 
4000, die übrigen 7000 dagegen ganz allein der Geiftlichfeit aufbirrdete. 
Die billigen Einwände, welche der Klerus erhob, verladhte Vignory und 
verlachte mit ihm der Graf de Nollange, welcher mit der Verwaltung der 
königlichen Finanzen in Trier betraut war, als törichtes Geſchwätz; er fonnte 
nicht einmal dazu bejtimmt werden, die alles Recht auf das empörendfte 
verlegende Verteilung aufzuheben und eine neue gerechte Teilung vorzunehmen. 
So blieb nichts übrig als der unabweislichen Notwendigkeit zu gehorchen, 
und wollten wir nicht als Majeftätsverbrecher behandelt werden, jo mußten 
wir, da wir vergebens fremde Hülfe angefleht, manches von unjern eigenen 
Habjeligfeiten, die zum Teil fchon in jener Sturmnadt von den Franzoſen 
verichleppt waren, veräußern, mußten die Lebensmittel, die wir für den 


3) Diejelben wären jonft eingeihmolzen und zu Kanonen umgegofjen worden. 

) In feiner Gejchichte der Zerftörung des Kloſters Marimin erzählt A. Henn, 
Bignorn habe diefe Steuer mit der boshaften Bemerkung begründet, e3 jei billig, daß 
die Stadt die Soldaten nähre, durch welche fie vor feindlichen Angriffen gejhügt werde. 
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Jahresbedarf noch aufgeipart hatten, verkaufen, und durften überhaupt nichts 
unterlaflen, um bares Geld, das uns gänzlich fehlte, zu beichaffen, das 
Löfegeld für die Gloden und die von der für den Monat September be- 
ftimmten Zwangsſteuer auf uns fallende Rate von 500 ZTalern. Dabei 
befeelte ung noch die Teile Hoffnung, man werde es bei der einmaligen 
Zahlung bewenden lafien. 

Aber faum hatten wir die bei unjrer Dürftigfeit!) geradezu enorme 
Summe mühvoll aufgebradht und dem Grafen de Nollange eingezahlt, als 
wir zum Danke dafür die neue Aufforderung erhielten, für den Monat 
Dftober 460 Taler zu zahlen, und noch hatten wir diefe Summe nicht zur 
Hälfte abgetragen, da erging auch jchon an ung der Befehl, für die Monate 
November und Dezember 740 Taler abzuliefern ?). 

Während wir uns dieſem traurigen Gejchäfte unterziehen, geht das 
für die Trierer Geiftlichfeit jo unheilvolle Jahr zu Ende. Wir hatten jet 
ganze 1680 Taler in die fünigliche Kafje erlegt und waren nunmehr voll 
ftändig erichöpft, und es blieb uns nicht3 mehr, wovon wir die wiederum 
für den Januar und Februar unter den heftigiten Drohungen geforderte 
Summe von 770 ZTalern hätten bezahlen künnen, wenn wir nicht die Ein: 
fünfte und die unbeweglichen Güter des Stiftes ſelbſt verfaufen wollten, 
um die unerjättliche Goldgier der Franzoſen wenigftens für den Augenblid 
zu jtillen. Uber wie hätten wir uns an dem Beſitze des Stiftes ohne 
ſchweres Unrecht vergreifen fünnen, zumal die Kirche die Veräußerung 
von Kirchengütern mit den jchwerften Strafen bedroht Hat? So famen 
wir denn auf den Gedanken, dem Beijpiele der Trojaner beim Virgil zu 
folgen und „diversa exsilia et desertas quaerere terras®)“, um nur den 
Klauen diejer goldverichlingenden Geier zu entgehen. Aber Vignory erfuhr, 


) Wie hoch fich das Einfommen der Stiftsherrn in jener Zeit belaufen, ift nicht 
feftzuftellen ; doch läßt fich immerhin ein Rüdichlug machen aus den Angaben, welche 
wir aus der Zeit vor der franzöfiichen Revolution befigen. Damals ftand das Stift 
in Bezug auf Neihtum und Beſitz auf jeinem Höbepunfte; das Einfommen der Stifts- 
berren belief jih aber damals durchichnittlih auf 350 Taler, das der Bifarien auf 
300 Taler jährlih; der Dechant batte allerdings 1000 Taler. Bol. Schmitt „Die Kirche 
des b. Paulinus“ ©. 269. 

*) Nach den in diefen und den folgenden Kapiteln feftgeftellten Angaben bätte 
das Stift Paulin zu zablen gehabt: für den September 500, für den Oftober 460, für 
den November und Dezember 740 und als außerordentliche Abgabe 270 Taler, ferner 
für den Januar und Februar des folgenden Jahres 720, für die erfte Hälfte des März 
270 Taler. Die bis Ende Dezember (mit Ausnahme der auferordentlichen Abgabe) 
gezahlte Summe berechnet U. Henn auf 1680 Taler, diefelbe beträgt aber 1700 Taler. 
Dagegen nennt Schmitt (Die Kirche des h. Paulinus ©. 237) für diejelbe Zeit eine 
Summe von 1605 Taler, wie denn jeine Angaben für die ganze Zeit vom September 
bis zum Februar um 765 Taler hinter denen des A. Henn zurücdbleiben. 


® der eine bierbin, der andere dahin ins öde Land der Verbannung zu geben. 
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ich weiß nicht wie, von diefem Plane und drohte, falls wir es wagen 
jollten, ung zu entfernen, fo werde er nicht nur die Wohnungen der Stift: 
herren, fondern gar die Kirche in einen wüften Trümmerhaufen verwandeln. 
Wollten wir alfo nicht von dem Fluche unjerer Nachfolger getroffen werden, 
da unjere Entfernung die Zerftörung des Stiftes nach fich gezogen hätte, 
jo mußten wir uns in unjer Schidjal ergeben und beichlofien nunmehr, 
lieber das äußerfte zu erdulden, als ung feitens der Nachwelt den fchweren 
Borwurf aufzuladen, daß wir unfere altehrwürdige Kirche nicht nach Gebühr 
geachtet hätten. Um daher den Ruin von unjerer Kirche und den Woh- 
nungen der Stiftsheren abzuwenden, mußten wir unjer PBrivatvermögen 
angreifen, den für das müde Alter zurücgelegten Sparpfennig aufnehmen, 
unfere Einkünfte verpfänden, mußten Anleihen machen und uns mit unjerer 
Perfon für die Nüdgabe verbürgen, um nur nicht bloß jene 770 Taler 
für die beiden erften Monate des Jahres, jondern um auch für die erfte 
Hälfte des Monats März noch 270 Taler einzahlen zu fünnen. So bejaßen 
wir denn nichts mehr weder an Geld noch Geldeswert; aber wir wären 
gern bereit gewejen, ſelbſt unſer Blut in die Goldwage der Franzoſen dahin 
zu geben, wenn wir nur den unjerer Kirche und den Stiftsmohnungen 
drohenden Untergang um jolchen Preis Hätten abwenden fünnen. 

Allein diefe wohlgemeinte Abficht der Stiftsherrn und alle ihre Hoff: 
nung wurde durch das in der Stadt mit immer größerer Bejtimmtheit 
auftretende Gerücht vereitelt, daß die Zerſtörung des Stiftes längft beichloi- 
jene Sadje ſei). Obwohl wir nun diefem Gerüchte im Gedanfen an das 
ganz Entfegliche folchen Frevels feinen Glauben beizumefjen wagten, fo 
beichloffen wir dennod die Zahlung der uns auferlegten Kontribution jo 
lange hinauszuſchieben, bi8 wir mit Sicherheit erfuhren, was wahres an 
der Sache fei; man follte doch nicht von uns fagen, wie die Franzoſen 
zur Vernichtung unferer Kirche, fo hätten wir uns zur Verjchleuderung 
unjere® Vermögens verſchworen. Und daß diefer Entihluß nicht ganz 
nutzlos geweſen, das wurde und gegen Ende März offenbar, als wir diejen 
franzöfifchen Rictiovarus?) mit feinen Mordbrennern zu unjerm größten 


) Schon im Oftober (1673) hatten die Bewohner ber Vororte Maar und St. Bar: 
bara mit eigener Hand ihre Häufer niederreißen müflen, zu Beginn des nächiten Jahres 
wurden auch in Zurlauben und auf der Straße St. Paulin alle Häufer niedergerifien. 

?) Es wird erzählt, daß im Jahre 286 die fogenannte thebäiſche Legion auf 
Befehl des Kaifers Marimianus zu Agaunum an der Rhone niedergemegelt wurde 
meil die Soldaten fich zum Ehriftentum befannten. Einzelne Abteilungen diejer Legion 
lollen dann ein gleiches Ende gefunden haben in Solothurn, in Bonn, in Köln, in 
Kanten und in Trier. Bier, in Trier, beißt ed nun, babe der Präfekt Rictiovarus zu: 
erft den Anführer der Thebäer, Thyrjus, nebſt jeinen Gefährten, am folgenden Tage 
den Konjul Palmahius und die Senatoren Marentius, Conftantius, Crescentius, 
Zuftinus, Leander, Alerander und Soter, und mit ihnen noch vier andre angejebene 
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Jammer num wirklich zur Berftörung unirer altehrwürdigen Kirche und 
der Stiftswohnungen ſich anſchicken ſahen. 

Am 30. März, es war in der Feſtoktave des Begründers unſeres 
Stiftes, des h. Felix), ließ uns Vignory die Trauerbotſchaft übermitteln, 
daß die Zerftörung nad) Verlauf von zwei Tagen ihren Anfang nehmen 
würde; gleichzeitig jandte er ung den gemejjenen Befehl, unjere Wohnungen 
vor dem erjten April mit Hab und Gut zu räumen, fall3 wir nicht wollten, 
daß den Soldaten die Erlaubnis zum Plündern gegeben werde. Bei diejer 
jo plöglichen, aller Menjchlichfeit jpottenden Ankündigung ergriff uns alle 
namenlojes Entjegen. Wollten wir unjre Wohnungen in der feftgejegten 
Friſt räumen, jo war die größte Eile geboten, und dennoch gaben wir noch 
wenigjtens einem Funfen von Hoffnung Raum, daß es ung gelingen könne, 
Vignorys harten Sinn zu erweichen. Daher wußten wir eine Beitlang 
nicht, was wir eigentlich beginnen follten. Endlich jandten wir an dieſen 
wiedererftandenen Rictiovarıs ein demütiges Bittjchreiben, begaben uns 
dann jelbft in Tränen gebadet in feine Wohnung, warfen ung dem Un 
geheuer zu Füßen, flehten mit den unterwürfigften Bitten um Erhaltung 
unjeres Stiftes und fämpften mit den nachdrücklichſten Gründen, aber wir 
erzielten dadurch nicht? anderes als neue, gräßliche Drohungen und die 
gewiſſe Überzeugung, daß es um unfer Stift geichehen fei. 

Um diefe Zeit zählte das Stift des H. Baulinus außer dem gemein- 
jamen Kelterhaufe und dem Kornipeicher, welcher fih durch feine fräftige 
und gediegene Bauart auszeichnete, achtzehn Käufer der Stiftsherrn und 
Vifare ?), feine prunfhaften PBaläfte, aber doch recht anjehnliche und der 





Männer, Hormisda, Papirius, Conſtans und Jovianus in graufamer Weije binrichten 
lajien; dieſem Blutbade jei am dritten Tage eine allgemeine Niedermegelung des ganzen 
Ehriftenvolfes der Stadt gefolgt. Alle diefe Märtyrer jollen dann jpäter in und bei 
ber Kirche des h. PBaulinus ihr Grab gefunden haben. Gegen die Glaubwürdigfeit 
diejer Erzählung find von jeiten der nambafteften Gelehrten fo viele und jo jchwer- 
mwiegende Bedenken erhoben, daß man wohl nicht umhin kann, diejelbe in den Bereich 
der chriftlichen Legende zu verweilen, über deren geichichtlichen Kern man höchſtens 
Vermutungen aufftellen fann. In den Zeiten des U. Henn galt das Martyrium jedoch 
noch als unbeftrittene Wahrheit; auch wollen wir nicht verſchweigen, daß noch in jüngjter 
Zeit Verſuche gemacht find, die Glaubwürdigkeit der Überlieferung zu erweifen. Übrigens 
würde die Kirche zum b. Paulinus an Ehrmwürdigfeit nichts verlieren, auch wenn die 
Ungeichichtlichfeit diejer Überlieferung allfeitig als ermwiefen zugeftanden würde. 

!) um 480. 

?) Das ganze Stift des h. Paulinus beftand aus dem Propft als dem Schirm- 
berrn des Stiftes, dem Dehanten, ald dem Borfteher bdesjelben, und den eigentlichen 
Stiftöherrn; da unter dieſen auch Laien waren und die Anzabl der Priejter für die 
Abbaltung des Gottesdienftes nicht ausreichte, jo wurden auch einige Vikare angeftellt. 
Seit dem Jahre 1595 betrug die Anzahl der Stiftsherrn ftatutengemäß vierzehn, die 
der Vikare vier. Vgl. Schmitt ©. 192. ff. 
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Stellung der Stiftäheren angemejjene Gebäude, die mit nicht unbedeutendem 
Kojtenaufwand aufgeführt und durchaus zwedmäßig eingerichtet waren; zu 
jedem Wohnhaus gehörte aber noch ein bejonderes Hofgebäude und ein 
Kelterhaus. Während wir nun angjtgeichredt den Sturm erwarteten, der 
aus Vignorys Geiſte geboren werden follte, und gleichzeitig, jo gut die knapp 
bemefjene Zeit es erlaubte, unſere wenigen Habjeligfeiten zur Stadt bejorgten, 
da jahen wir plötzlich am 4. April einen Teil der Bejagungstruppen unter 
wüſtem Schreien und Lärmen in der Nähe unjeres Stiftes erjcheinen }). 
Wo immer fih ein Weg bietet, dringen fie an, befeitigen mit Gewalt, was 
fi ihnen hindernd entgegenftellt, und in einem Augenblick füllen fich die 
Häufer der Stiftsherrn mit diefem jchauerlihen Naubgefindel, das nad) 
Beute ſuchend ohne Achtung vor den ihnen begegnenden Stiftherrn hier 
plündert, dort verwüſtet, dort wieder das Erbeutete Durch die zertrümmerten 
Fenſter den draußen befindlichen Kameraden zujchleudert. Bon dieſen will 
jeder alles fir fich ſelbſt befigen, und jo entjteht denn unter ihnen ein 
wüſter Streit, der in rohe Schlägerei ausartet. Seit der Gründung der 
Kirche des h. Paulinus ift der Anblid des Stiftes kaum jemals ein io 
troſtloſer geweien: die Gänge, die Speijefäle, die Keller und Speicherräume 
der Häufer, die Räume vor denjelben, fur; die ganze Gegend des Stiftes 
hallte wieder von dem Larm der umbändigen, zanfenden, jchmwörenden, 
fluchenden, gottesläfternden Rotte. So ungeheuerlich wütete diejes Bolt 
bloß an diefem einen Tage, daß, als gegen Abend die raubende Rotte zur 
Stadt zurüdzog, außer den Dächern und Wänden der Wohnungen aud) 
gar nicht? mehr zu finden war; nicht ein einziges Stüd von den Habielig: 
feiten, die wir noch nicht hatten in die Stadt beichaffen fünnen, war uns 
geblieben; unjere Lebensmittel aber waren von den Spigbuben bis auf die 
legte Spur vertilgt. 

Doch alle diefe Greuel, die Vignory durch fein zuchtlojes Kriegsvolf 
an ung verüben ließ, waren ja nur ein Vorjpiel der Tragödie, die nod 
folgen jollte. Schon am folgenden Morgen fam das Raubgefindel vom 
gejtrigen Tage zurüd. Die Mordbrenner hatten den Auftrag, zunächit die 
Stiftsherrn aus ihren Wohnungen zu verjagen, damit fie hernady um jo 
ungejtörter ihrer Zerftörungsmwut die Zügel jchießen lafjen fünnten. Wir 
aber machten ihnen ihre Arbeit leicht; als wir nämlich das Gezücht in der 
Ferne fommen fahen, zogen wir es vor, freiwillig unsre geliebte Wohn- 
jtätte zu verlaffen, als noch länger die unerträglich rohen Mifhandlungen 
diejes Volfes über uns ergehen zu laſſen. So zogen denn des Stiftes 





) Im April begann überbaupt die eigentliche Zeritörungsarbeit in der Umgegend 
der Stadt; gegen Ende diejes Monats waren alle Häufer rings um Trier dem Boden 
gleich gemacht, alle Objtbäume, alles Gebüjch und Strauchwerf niedergehauen und weg— 
geichafit. Wal. Masenii Epitome ann. 'Trevir. ©. 7. 
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rehtmäßige Befiger in die Verbannung; und nun begann ein Werk der 
Zeritörung, wie es nur eines Franzoſen Geift erjinnen fann. Zuerſt wurde 
alles im Innern der Häufer befindliche Holzwerk gewaltſam losgerifien und, 
wenn es auch nur für einen geringen Preis verfäuflich fchien, davongeſchleppt. 
Rahdem fie dann auch die mit jo großen Koften angelegten Keltern nad) 
der Stadt geichafft und, ihre Habgier zu befriedigen, an Trierer Bürger 
verfauft Hatten, warfen fie zunächſt Sämtliche aus Fachwerk errichteten 
Nebenbauten unſrer Häufer nieder, fehrten dann aber zu diejen ſelbſt zurück 
und eilten dann über Treppen und Leitern in die oberen Stodwerfe und 
aufs Dad; fie durchbrachen dasjelbe, riffen die Dachbefrönung mit ſämt— 
lihem Blei herunter und ftürzten die Ziegel und nad) diefen die Trag- 
balfen des Daches auf die Erde hinab. Dann ließen fie gegen die nun— 
mehr nadten Wände und Mauern lange mit einer eifernen Spitze verjehene 
Widder aus Eichenbolz arbeiten, bis Diejelben unter den wiederholten Stüßen 
endlich zuiammenbrachen. Dieje Arbeit betrieben die Menjchen mehr als 
zwei Wochen lang, vom 5. bis zum 20. April. Und jo brachten fie es 
denn dahin, daß die jchönen Wohnungen der Stiftäherrn, welche unfere 
Vorgänger im Amte während einer langen Reihe von Jahren mit großem 
Koftenaufwand erbaut hatten, in einer Zeit von vierzehn Tagen völlig zer: 
ftört und in gleicher Weife verwüftet wurden. Wo früher ein freundlicher 
Anbli jeden, der des Weges fam, erfreute, da lag nunmehr ein elender 
Scutthaufe. 

In diefen Tagen irrten wir Stiftäherrn als Verbannte in der Stadt 
umher, und des eigenen Obdachs beraubt, mußten wir leidvoll bald hier 
bald dort bei den Bürgern betteln gehen, die mit uns der Franzoſen bar- 
barische Zeritörungswut beweinten. Doch war ed mit dem einen Kummer 
noch nicht genug; ſelbſt gegen unjere Obſt- und Biergärten, die zu den 
nunmehr in Trümmern liegenden Häufern des Stifts gehörten, wandte fich 
Vignorys unerjättliche Raſerei. In früheren guten Tagen war es allezeit 
der Stiftsheren Sitte gewejen, wenn fie den Obliegenheiten ihres Amtes 
Genüge getan und andere Arbeiten wichtigerer Urt verrichtet hatten, nad) 
dem Beijpiele der beiten Männer aller Jahrhunderte aus der Welt: und 
Kloftergeiftlichkeit die Zeit ihrer Muße Gärtnerarbeiten zu weihen. Da 
waren denn einige damit bejchäftigt, in den ihnen angewiejenen Garten- 
räumen junge Baumpflänzchen zu ziehen; andere wiejen den zarten Stämmchen 
in zierlichen Reihen die Stelle an, wo fie zu ftarfen Bäumen erwachien 
jollten ; und wieder andere fuchten auf fünftliche Weife durch Aufpflanzung 
von Edelreifern die bejjere Objtart zu erhalten. Durch dieje Tätigkeit war 
e3 dann im Laufe der Jahre dahin gefommen, daß rings um die Wohnungen 
der Stiftsherrn hier an den Geländern der Gärten traubenreiche Reben 
ranften, dort an Pfählen ſorglich aufgebundene Bäume, reich beladen mit 
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Früchten jeder Art, die Beete zierten. Und immer wurden junge Bäumchen 
nachgezogen, jo daß nicht nur der Gärten augenblidliche Pfleger Genuß 
und Freude hatten, jondern auch auf jpätere Nachfolger Bedacht genommen 
war. Mber mit diejer Hoffnung für die fommende Zeit und mit unjrer 
augenbliklichen Freude nahm es ein jähes Ende, ala Vignory in jeiner 
Bosheit gleich nach der Zerftörung unferer Wohnungen mehr als zweihundert 
Bürger der Stadt mit Arten und Beilen ausgerüftet in die Gartenanlagen 
von St. Paulin entjendete und unter entjeglihen Drohungen zur Aus- 
rottung aller ruchtbäume des Stiftes zwang. Dieje Verwüſtung fiel in 
die Tage vom 23. bis zum 30. Aprif. 

Unter den Würdenträgern des Stiftes St. Baulin ift der bei weiten 
angejehenfte der Propſt, deſſen Würde, einft durch ein päpftliches Dekret 
begründet, in ganz Deutjchland einen folhen Namen hat, daß jchon jeit 
den älteften Zeiten viele Jahrhunderte hindurch die Glieder der erlauchteften 
Familien, Fürjten, Grafen und Barone diefe Stellung nad) einer ganz 
beitimmten Weifung des päpftlichen Stuhles beffeidet haben, wie wir denn 
aud in diefen Tagen als unſres Stiftes Propft den leiblichen Bruder 
unſers furfürftlichen Herrn verehren'). Dieje Pröpfte unjerer Kirche nun 
beiaßen im Stifte St. Baulin ein zwar ihrer hohen Herkunft und ihrem 
Range nicht angemefjenes, aber immerhin prachtvolle® und ausgedehntes 
Gebäude, dem zwei hochragende Türme nicht nur Schmud verliehen, jon- 
dern auch Schuß gegen feindliche Gewalt?). Bei diejem Gebäude befand 
fi) ein überaus prächtiger Garten. Was der Propftei aber den höchften 
Glanz verlieh, das war die zu derjelben gehörige Hausfapelle ; diejelbe war 
am 22. Juli des Jahres 1403 zu Ehren der h. Maria Magdalena geweiht 
und an Reliquien ihrer Batronin ſowohl wie vieler anderer Heiligen jo 
überaus rei), daß von ihrem Reichtum die Schagfammern einer großen 
Zahl von Kirchen hätten geziert werden fünnen. Vignory ging nun anfangs 
mit dem Gedanfen um, diejes Gebäude mit feinen feften Türmen als Außen: 
pojten zu benugen; daher hatte er Befehl gegeben, dasjelbe zu erhalten 
und es ringsum mit Pallifaden und Schanzgräben umgeben lajien. Aber _ 
veränderlihen Sinnes wie er war, beichloß er zu guter legt auch die Propitei 


’) Zu den Pröpiten des Stiftes gehörten nach Schmitt ©. 479 Grafen aus den 
Häufern Wied, Faltenftein, Salm, Iſenburg, Manderjcheid u. a. m. Bon 1662—1682 
war Propſt des Stiftes Damian von Dröbed, der Bruder des Kurfürften Johann Hugo 
von Orsbed, welcher dem eingangs genannten Karl Kaſpar von der Leyen im Jabre 1676 
folgte und den erzbiichöflihen Stuhl bis zum Jahre 1711 inne hatte, 

) Dieje Befeftigungstürme wurden im Jahre 1403 durch den Propft Fredericus 
Schavard (1400—1406) wegen Bedrüdungen bes Stiftes in jener durch das Fauſtrecht 
und das Fehdeweſen jo unruhigen Zeit angelegt. Eben berjelbe ftellte die unten ge 
nannte, im Hofe der Propftei befindliche Kapelle ber b. Maria Magdalena mieder ber. 
Bol. Schmitt ©. 186. 
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zugleich mit dem zugehörigen Garten der Verwüſtung preis zu geben. Bei 
diefer Gelegenheit entwidelten die Barbaren eine geradezu bafchanalifche 
Wut; nachdem fie die Kapelle und den Altar der h. Magdalena zerſtört 
hatten, ſcheuten fie fi) nicht, die Reliquien mit ihren unheiligen Händen 
zu entweihen, wenn fie dieſelben nicht gar mit Füßen traten. So lag nad) 
Verlauf nur weniger Wochen alles, was das Stift Paulin an Häufern 
und Gärten bejejlen hatte, in trauriger Berwüjtung da. 

Es hatte damals beinahe den Aujchein, als hätte der Franzofen grau: 
jamer Sinn fich endlich gejättigt, da fie nach der Verwüftung der Woh- 
nungen und Gärten nicht? mehr zu unjerer Schädigung unternahmen; nur 
daß jie aus den Trümmern der Gebäude noch Eiſen, Blei, Holz und an- 
deres, was für fie Wert zu haben jchien, zujammenjchleppten und an ein- 
zelme habgierige Bürger um einen elenden Preis verfauften. Aber auf 
diefe Windftille folgte ein jo entjeglicher und jchaudervoller Sturm, daß 
die bloße Erinnerung daran mir Tränen in die Augen lockt und mir den 
Mut benimmt, die begonnene Erzählung zu vollenden: der fünigliche 
Statthalter von Trier beſchloß die Zerftörung der Kirde 
des h. Paulinus, und diefer Beichluß wurde von ihm am 12. Mai mit 
maßlos frechen Worten öffentlidy verfündigt'). 

Banges Entjegen ergriff bei diefem Blitz aus heiterem Himmel die 
ganze Trierer Bürgerfchaft; wir aber, welche die Sache doch zu allernächit 
berührte, wir waren bei der Kunde von diefem mehr ala graufamen Beichlufje 
von Schreden wie gelähmt. Selbſt ohne Rat und Hiülfe in folder Not 
wandten wir ung an einige angejehene Bürger der Stadt, welche fich denn 
auch zugleich mit uns in die Wohnung Vignorys begaben, um den Tyrannen 
flehentlich zu bitten, daß er das altehrwürdige und hochberühmte Heiligtum 
erhalte. Wir kommen zu ihm, auf den Knieen flehen wir zu ihm und 
unter einem Strom von Tränen: doch ungerührt blidt er uns an. Wir 
machen ihn demütig und bejcheiden darauf aufmerkffam, daß die Kirche ja 
mehr denn achtzehnhundert Schritte von der Stadt entfernt ſei und eine 
Gefahr nicht bieten fünne. „Sie liegt dennoch in der Schußweite“, war 
jeine Antwort. Die erften Bürger der Stadt, die ſich ung angejchlojjen 
hatten, legen ſich ins Mittel: er aber verweift fie auf des Königs Willen. 
Endlich erhebt derjenige Mann feine Stimme, welcher die erſte kirchliche 
Würde nad) dem Kurfürften beffeidete?), und ſpricht von den jchredlichen 
Strafen, welche nach der Überlieferung die Gottesfchänder getroffen, jpricht 
von den zahliofen Wundern, welche an Heiliger Stätte zu St. Baulin ge- 


1) Um diejelbe Zeit wurde die Zerſtörung ſamtlicher in der Umgegend der Stadt 
gelegenen Kirchen und Klöſter beſchloſſen. Nur St. Marien und St. Matthias blieben 


erhalten. 
2) Der Weihbiſchof Johann Heinrich von Anethan (1673—1680). 
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ſchehen, und erwähnt unter anderem, daß die Erde, auf welcher die Kirche 
erbaut jei, nur Gebeine von Heiligen in ihrem Schoße bergen möge. Auf 
diefe Worte aber hat Vignory nur Spott und Hohn. „Das will ich) doch 
verfucchen“, jagte er; „ich werde in den nächſten Tagen jemanden hängen 
(alien. Der Mann joll in St. Baulin begraben werden. Wenn ih dann 
ſehe, daß die Erde ihn nicht behält, ſo will ich euer Gewäſche glauben. 
Übrigens macht jetzt, daß ihr fortkommt. Wollt ihr die Kirchenſchätze ge— 
rettet ſehen, jo eilt euch; es iſt die höchſte Zeit“. Aus dieſer rohen Ant— 
wort des graujamen Barbaren erkannten wir nur allzu deutlich, daß Die 
Zerftörung der Kirche unabwendbar jei. Wir baten um die eine Gunit, 
daß er zunächft nur die Außenmauer zertrümmere, den Säulenbau aber 
wenigitens bis zur Ankunft der Feinde beftehen lafjen möge; es jei ja noch 
immer Zeit, den Neft zu zerjtören, wenn man fichere Kunde Habe, daß der 
Feind nahe. Aber Vignory blieb unbeweglich; er wußte auf alles Ddiejes 
nur das eine zu jagen, daß die Stadt gefährdet fei; die Feinde jeien nicht 
mehr fern, die Kirche aber liege in der Nähe der Stadt und biete dem 
Feinde namentlid) wegen ihrer Größe einen überaus günftigen Ausgangs- 
punft zum Angriff; übrigens habe er dem mehr als einmal an ihn er: 
gangenen ftrengen Befehle des Königs zu gehorchen. Dabei gebärdete er 
ſich wie ein Rafender und erklärte wiederholt unter wittenden Drohungen, 
die Kirche müſſe fallen. 

Das Schickſal unferer Kirche war alfo unabwendbar. Der Unglüd®: 
tag, der Tag des PVerderbens für das ganze Stift des h. Paulinus war 
der 22. Mai des Jahres 1674. An diefem Tage erichienen franzöfiiche 
Soldaten in der Kirche, um bier zur Vernichtung derjelben Bohrlöcher an: 
zulegen, ein Verfahren, welches fie Schon vorher bei der Zerftörung der 
Kirche des h. Mariminus erprobt hatten!). 

Um die unjelige Arbeit, welcher fich diefe Menjchen bei der Nieder 
fegung dieſes mächtigen Gotteshauſes zu unterziehen hatten, würdigen zu 
zu fönnen, betrachte einen Augenblick mit mir den ftolzen Bau. Zu beiden 
Seiten des Einganges erhoben fich zwei mächtige, aus ftarfen Quadern 
funftvoll erbaute Türme zu ftolzer Höhe; die Kirche felber maß, wie ſchon 
bemerkt, 410 Fuß in die Länge, 122 in die Breite?) und ruhete auf zebn 
gewaltigen Säulen, welche das Mittelichiff von den Seitenichiffen trennten. 
Um nun den ganzen Bau mit einem Male zu Falle zu bringen, beichlofien 
die Franzoſen zuerst die zehn Säulen zu erfchüttern, indem fie wohl mußten, 

) Die Zeritörung der Kirche des b. Mariminus war am 16. Mai vollendet. 

*) Die bier gemachten Angaben gelten nach den Gesta Trev. nur für die älteite, 
vom Bijchof Felix erbaute Kirche. Der im 12. Jabrb. errichtete Neubau war im Lichten 
120° breit und 180° lang. gl. hierüber Schmitt Die Kirche des b. Baulinus ©. 142 fi, 
wo fih eine ausführliche Beichreibung der ganzen im Jahre 1674 zerftörten Kirche 
findet. 
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dat zugleich mit Ddiejen die ganze Kirche zujammenbrechen werde. So 
machten fie fih denn mit Brechitangen auägerüftet zuerjt an eine Säule, 
welche auf der Iinfen Seite der Kirche zunächſt dem einen Turme ftand, 
höhlten in diejelbe bis zum Mittelpunfte ein großes vierediges Loch, füllten 
dasjelbe mit Pulver und verjchloffen endlich die Öffnung vorn mit einem 
vieredfigen Keil, aber jo, daß ein jchmaler Raum zur Aufnahme des Zunders 
frei blieb. Am folgenden Tage, den 23. Mai, wurde der Zunder ange- 
brannt, und alles achtete erwartungsvoll auf den Erfolg. Aber die Säule 
barft nur in der Mitte entzwei umd ftürzte nicht, jo daß die Franzoſen 
für dieſes Mal um die erhoffte Freude betrogen wurden. Aber gleich da- 
rauf legten fie in der diefer Säule gegenüberliegenden Ede eine Mine an: 
und als die Zündmaſſe Feuer fing, brach diefer Teil der Kirche vollftändig 
zujammen und riß noch Stüde des Gemwölbes mit herab; die gewaltigen 
Bausteine ftürzten auf das mit herrlichen Bildwerfen gezierte Baptifterium !) 
und zertrümmerten es vollftändig. 

Am Morgen des h. Frohnleichnamzsfeftes fam die Nachricht, daß der 
ſchwediſche Gejandte Graf von Todte auf der Reiſe nad) Frankreich an 
diefem Tage Trier berühren werde. Um denjelben feierlich zu empfangen, 
hielt Vignory vormittags eine Mufterung der Soldaten ab und hinderte 
dadurch die Prozeſſion. Inzwiſchen fanden wir Stiftsherrn aber Zeit, an 
den Altären der Krypta zum letzten Male das h. Mefopfer darzubringen. 
Zum legten Male, jage ich, denn der gottloje Mann hatte bejchlofien, die 
Ankunft des der evangelischen Kirche angehörigen Gejandten durch die Zer: 
trümmerung unjerer Kirche zu feiern. Aber der Tag, welcher der ganzen 
katholischen Welt als heilig gilt, jollte doch nicht in jo nicht3würdiger Weije 
völlig entweiht werden. Nachmittags ritt Vignory unter Elingendem Spiele 
an der Spite der Belagungstruppen dem jchwediichen Gejandten bis nad) 
St. Paulin entgegen, um ihm von hier das Geleite bis zur Stadt zu geben. 
Zuvor hatte er befohlen, genau um dieſe Zeit die vorher angelegten Minen 
zu entzünden. Aber e3 war, als wollten die Flammen jelber ihren Abichen 
vor dem Mordbrenner fundgeben; die Minen flogen mit einem dumpfen 
Krahen auf und die Kirche erbebte in ihren Fugen, aber fie blieb jtehen. 
So kamen die Kirchenftürmer auch um dieje Freude. Vignory aber geriet 
in ſolche Wut, daß er unter drohenden Verwünjchungen, welche er gegen 
die Leiter der Arbeit fchleuderte, dreihundert andere Soldaten herbeiholen 
fieß, denen er die ſchwerſten Strafen in Ausficht ftellte, falls fie nicht jeine 





) Baptifterien waren Gebäude, welche den Kirchen in älteren Zeiten zur Bolls 
ziebung des Taufaktes angefügt wurden; fie beftanden aus einem Vorhof, wo die Vor— 
bereitung der Katechumenen, umd einem jogenannten Heiligen, wo der Taufaft jelbit 
erfolgte. Als der Taufakt jpäter in die Kirche jelbit verlegt wurde, verſchwanden der— 
artige Baptijterien, die fich überhaupt in nur wenigen Kirchen erhalten haben. » 
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volle Zufriedenheit erwürben. Dieje Leute arbeiteten die ganze Nacht und 
braten es wirklich jo weit, daß der ſchwediſche Gejandte am folgenden 
Tage fein Herz an dem Einfturze einer hriftfatholiichen Kirche laben fonnte. 
Kaum hatte der Wüterich Vignory gehört, die Arbeit ſei vollendet, ala er 
auch fofort in Begleitung des ſchwediſchen Gejandten die Stadt verlieh, 
icheinbar, um die Befeftigungswerfe in Augenjchein zu nehmen, in Wirf- 
lichkeit, um das Werk der Zerftörung anzujchauen. Er zeigte dem ſchwe— 
diihen Gejandten zuerft die in Brand aufgegangenen Kirchen des h. Alban 
und der h. Barbara und führte ihn dann nah St. Paulin. Auf feinen 
Befehl wurden die Bulverminen alsbald entzündet. Es erfolgte ein un— 
heimliches, verhaltene® Donnern, ala fünne die entziindete Mafje feinen 
Ausweg finden, und dann ein gewaltiger Krad), unter welchem fajt der 
ganze Bau mit einem Male zufammenftürzte. So hatte der Unhold denn 
endlich jeinen Wunsch erfüllt gejehen, und unjer Gotteshaus lag zugleich 
mit den beiden großen Türmen bis zum Chore Hin in Trümmern. Nur die 
unter dem SHauptaltare gelegene, von acht Säulen getragene Krypta') war 
noch übrig, für unjere Kirche dasjelbe, was für den Tempel zu Jeruſalem 
das Allerheiligfte geweien. Denn hier ruhte der vornehmite Beſchützer 
unseres Stiftes, der 5. Baulinus, inmitten der Trierer Senatoren; zu feiner 
Rechten lag der Konſul Palmachius, zu feiner Linken Thyrius, der Anführer 
der Thebaiichen Legion; zu feinen Häupten befanden fi) die Gräber der 
jfieben Senatoren, rechts die des Gonftantius, Crescentius und Juftinus, 
(inf3 die de Marentius, Leander, Alexander und Soter; zu feinen Füßen 
hinmwiederum ruhten vier andere trieriiche Märtyrer, nad) Süden zu Hor- 
misda und PBapirius, nach Norden Conſtans und Jovianus. Zu dieſen 
fiegreichen Häuptern der trieriichen Märtyrer Hatten wir aus der jingjt 
zerjtörten Kapelle die Reliquien ihrer Diener hinzugejellt und wir lebten 
des ficheren Glaubens aud) jest noch, daß dieje unterirdiiche Stätte, gefichert 
dur den Schuß jo vieler Heiligen, jedem, auch dem nichtswürdigſten Ver— 
brecher, als ein unantaftbares Heiligtum erjcheinen werde. Auch hatte 
Vignory ja anfangs, da die Heiligkeit des Orte doch immerhin einigen 
Eindruck auf ihn gemacht hatte, die Krypta zu jchonen veriprochen. Aber 
der ihm angeborene Zeritörungsfinn ließ ihm nicht Naft noch Ruhe. Am 
Borabende des Feſtes des h. Mariminus?) gab er Befehl, den bei der 


') Dieje Krnpta war in ihrer uriprünglichen Form als Begräbnisjtätte des b. Paulinus 
wohl ein Bau des Biſchofs Felix (um 480). Nachdem diejelbe jpäter lange verjchloffen gemeien 
und in völlige Vergeſſenheit geraten war, wurde fie i. %. 1072 wieder aufgefunden. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde denn auch, wie e8 beißt, eine Bleitafel gefunden, auf welcher die Gefchichte 
de3 Martpriums der von Rictiovarus Hingerichten jtand, und da die Krypta nunmehr als an- 
gebliche Begräbnisftätte der Trieriichen Märtyrer eine erhöhte Bedeutung erbielt, jo wurde 
fie völlig neu aufgebaut und i. 3. 1093 eingeweiht. Vgl. Schmitt ©. 118 ff., 130 ff. 

) Das Feſt des h. Mariminus fällt auf den 29. Mai. 
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RER — Kirche im ganzen unverlegt — — zu ver⸗ 
nichten. Und alsbald erſchienen die Werkzeuge ſeiner Tyrannei, rannten 
in unſinniger Tollheit in dem Chore und den Räumen der Krypta einher 
und durchwühlten alles, um ihre gierige Raubluſt zu befriedigen. Dann 
begannen ſie wetteifernd die Minen anzulegen und bewieſen bei dieſer 
Gelegenheit ſo wenig Scheu vor dem Heiligen, daß ſie ſogar durch die 
Gräber, worin der h. Felix und der h. Marus geruht hatten, ſowie durch 
den Altar und den Reliquienichrein ein Bohrloch legten. Wir waren in 
diejem Augenblide, wo una das äußerste Unglüd treffen follte, wie Verzweifelte. 
Man riet uns, dad Gemüt des Tyrannen durch Bitten zu ermweichen, damit 
er und die Entfernung der in der Krypta befindlichen Reliquien geftatte; 
aber religiöje Bedenken wehrten uns, die Gebeine jo vieler Heiligen in 
ihrer Ruhe zu ftören, und während der furzen Frift, welche ung Bignory 
etwa gewährt hätte, würden wir die Entfernung doch nicht haben bewerf- 
ftelligen fünnen. Endlich fuchten wir den Mann zu bereden, welcher mit 
der Anlegung der Minen beauftragt war; in der Hoffnung auf Gewinn 
jagte diejer bereitwillig alles zu und veripradh, die Minen fo anlegen zu 
wollen, daß der EChorbau beim Sprengen nad) dem Kirchhofe zu falle und 
die Krypta unverjehrt bleibe. Aber wer fann einem Franzoſen trauen ? 
Er nahm den gebotenen Lohn in Empfang, legte aber die Minen in folcher 
Weile an, daß Dach, Gewölbe, Mauern und Pfeiler zugleich nad) innen 
Hin einftürzten und die ganze Krypta mit den Statiien der Heiligen und 
den Altären zufammenbrad. So waren wir Stiftsherrn in die Verbannung 
veriwielen, waren unjre Wohnungen zertriimmert, war mit der Kirche die 
als Ruheſtätte ruhmmwürdiger Heiligen hochgefeierte Krypta in Staub dahin- 
gefunfen. Aus dem Trümmerfchutte, den Normannenwut gehäuft, waren 
die Gebeine diefer Heiligen um das Jahr 1072 zum erjten Male wieder 
ans Tageslicht gezogen und hatten jeitdem ſechs Jahrhunderte hindurch die 
Verehrung der frommen Gläubigen genofien, bis fie denn jeßt wiederum 
auf das Geheiß des chriftlichiten aller Könige in Schutt und Trümmern 
vergraben find. Kein Stein iſt auf dem andern geblieben und erfüllt ift 
der Gräuel der Verödung. 

Mancherlei Mifgeichide Hat die Stiftskirche des h. Baulinus, als ob 
fie für ewige Verfolgung bejtimmt gemwejen wäre, von den Tagen ihrer 
Gründung an bis in unfere Zeiten hin erfahren müſſen. Kaum war fie 
erbaut worden, jo hatte fie zu leiden unter der viermaligen Verwüſtung 
der Stadt Trier, welche Salvian (um 440) beklagt. Auf Beranlafjung des 
Erzbiichofs Marus wieder auferbaut, wurde fie abermals bis zur Vernich- 
tung durch die Normannen zerjtört und völlig ausgepfündert'). Auch aus 











1) Daß die vom h. Felix erbaute Kirche von den verſchiedenen Verwüſtungen 
nicht unberührt geblieben iſt, welche Trier bis zum Jahre 463 hin getroffen hatten, iſt 
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dieſer Berwüftung erftanb die Kirche, und im Jahre 1049 wurde der Neu: 
bau dur Papſt Leo IX. eingeweiht. Aber jchon am 1. Auguſt des Jahres 
1093 verzehrte ein plöglich ausgebrochener Brand die ganze Kirche jamt 
den übrigen Stiftögebäuden; einzig unverjehrt inmitten des niederftürzenden 
brennenden Gebälfes blieb damals der Altar des h. Klemens. Auch diejes 
Mal erhob ſich die Kirche wieder aus der Aiche und wurde am 31. Januar 
des Jahres 1148 durch Papft Eugen III. der Gottesmutter geweiht. Dieje 
Kirche hatte dann wieder zur Zeit des Papftes Eugen IV. von einem Brande 
zu leiden, und faum ein Jahrhundert ſpäter wurde ließ Albrecht von Bran- 
denburg die Kirche in Rauch aufgehen. Den Brand, welcher zur Zeit des 
Bapites Eugen IV. ausbrad), bejchreibt einer der früheren Stiftsherrn in 
unserem Archiv!) mit folgenden Worten: Im Jahre 1438, zur Zeit des 
Bapjtes Eugen IV, zur Zeit des dieſen Papſt befämpfenden Konzils zu 
Bajel, unter der Regierung des römischen Königs Albrecht IL., zur Zeit 
einer heftigen gegen die Kirchen des Trierer Yandes gerichteten Verfolgung, 
zur Ofterzeit, zur Zeit des Todes Ulrich von Manderjcheidt wurden die 
Häuſer der Stiftsherrn, die zur Kirche nehörigen Gebäude und die Kirche 
jelbjt verbrannt und jämmerlich verwüſtet?“). So beflagt dieſer Stiftsherr 
das Unglück jeiner Zeit. 

Und ganz gewiß war diefes Unglück beflagenswert, nicht minder wahr: 
(ich auch die anderen hier erwähnten Zerftörungen und mit blutigen Tränen 
zu beweinen. Vergleicht man diejelben aber mit der Verwüſtung, welche 
das ganze Stift in unjerer Zeit durch die Franzojen getroffen hat, fo fann 
man ſie kaum weder der Trauer noch der Tränen für würdig achten. 
natürlich: daber der durch den Biſchof Marus in der erſten Zeit der Frankenherrſchaft 
(vor 480) errichtete Neubau. Durch die Normannen aber ift die Kirche des h. Marus 
fiber nur geplündert, nicht aber zerftört worden. 

1) Das Archiv des Stiftes wurde mit anderen michtigen Akten im Jahre 1702 
über den Rhein geflüchtet, ging aber dann verleren. Bal. Schmitt ©. 467. 

) Über den Brand, der im Jahre 1438 ftattgefunden, find anderweitige Nad- 
richten nicht erhalten. Bei Schmitt Die Kirche des h. Paulinus wird derſelbe nit 
erwähnt. Es jcheint aber, daß bderjelbe ausbrad, als Ulrich von Manderjcheidt die 
Stadt beichiefen lieh. Derjelbe war nämlich zum Erzbiichof von Trier gemäblt, aber 
vom Papfte nicht beitätigt; im Folge deſſen fam es zu offener Fehde zwiſchen Ulrid 
und dem vom Papſte anerfannten Erzbifchofe Raban von Helmftedt. Ulrich belagerte 
Trier im Nabre 1433 und lieg die Stadt beichießen, mußte aber umverrichteter Sache 
wieder abziehen. Er ftarb im Jahre 1436 auf einer Reife nah Rom. Vgl. Gesta 
Trev. Il Kap. 274. — Über Albrecht Alcibiades von Brandenburg-Baireutb ift folgen: 
des zu bemerken. Derjelbe hatte fich im Jabre 1552 dem Bündniffe angeichloffen, welches 
Morig von Sachſen mit Frankreich gegen Karl V. eingegangen war und durchzog dann 
brandihagend die Gegenden am Main und Rhein. Er fam auch nach Trier, plünderte 
das Stift Paulin umd ftedte die Kirche in Brand; audb St. Marimin und St. Matthias 
wurden verwüſtet, Pialzel verbrannt. Bald darauf machte er jeinen Frieden mit dem 
Kaifer und belagerte mit diejem die Stadt Metz. Gesta Trev. IT Kap. 29. 
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Die —— in Wittlich. 
Bon P. Patricius Schlager, O. F. M. 


Noch zu Lebzeiten des heiligen Franziskus waren ſeine Schüler an 
die Moſel gekommen und hatten ſchon 1223 in Trier ſich niedergelaſſen. 
Von hier aus gründeten ſie neue Klöſter; und am Ende des 13. Jahrh. 
beſtanden acht Häuſer in der Erzdiözeſe. Auch hier haben die Franziskaner, 
„arm an irdiſchem Gute, aber reich an Liebe“, während des ganzen Mittel— 
alters hindurch; „Selbitverleugnung und Liebe gepredigt, haben viele gelehrt, 
in Geduld und Ergebung ſchweres Kreuz und Herzeleid zu tragen, haben 
vielen den Weg zu einem bejjeren Leben und zum Himmel gezeigt“. 

Als dann die jchweren Stürme, welche die Reformation mit ſich brad)te, 
vorübergebrauft waren, und der dreißigjährige Krieg mit all dem namen- 
(ojen Elend im Gefolge hereinbrady, da gab es viele Wunden zu verbinden, 
viele Unglückliche zu tröften, viele Schwache zu jtärfen und wieder auf: 
zurihten. Getreu ihrer Aufgabe und ihrem Berufe juchten die Jünger 
des Heiligen von Aififi überall Troft zu jpenden und bejonders in jenen 
Gegenden ſich niederzulafien, die am meijten gelitten, wo die Weltpriejter 
zum Teil hatten fliehen müfjen, und wo jo manche Landgemeinde aus 
Mangel an Einfünften ihres Hirten beraubt war. 

Aus diefem Grunde wünjchten fie auc) eine Niederlafjung in Wittlich. 
Ihr Wunſch jollte 1642 in Erfüllung gehen. 
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Um Ddieje Zeit war P. Adam Bürvenidy aus Düren, der uns die 
Geſchichte des Wittlicher Franziskanerkloſters ſelbſt erzählt, Beichtvater der 
Klarifjen in Trier. Er war einer der hervorragenditen Männer, die damals 
in der Kölnischen Franzisfanerordensprovinz lebten, hatte ſchon mehrere 
Bücher geichrieben und war gerade jegt Provinzdefinitor. Unter den Klarifien 
befand ſich auch eine Tochter des furfürftlichen Nentmeiiters Theodor von 
Uflingen in Wittlich. Als dieſer nun im Sommer 1642 nad) Trier kam, 
um jeine Tochter zu bejuchen, lernte er auch den P. Bürvenich kennen, 
und da diejer gerade etwas leidend war, lud er ihn ein, fich einige Wochen 
bei ihm im Wittlich) zu erholen. Gern ging er auf den Vorichlag ein, 
aber nicht jo sehr „um fich zu erholen, als um etwas zu fiichen“. Gr 
wußte ja, daß jein Provinzial P. Bernhardin Vetweis den Plan begte, 
in jener Gegend ein Klofter zu gründen, weil in den traurigen Zeiten des 
lothringischen Strieges jo manche Gemeinde ihren Pfarrer verloren hatte 
und wegen Berjchleuderung der Einkünfte auf einen baldigen Erjag nicht 
hoffen durfte. 

Wirklich gelang es ihm auch, den Rentmeiſter, deſſen Schwiegeriohn, 
den Generalquäftor der Erzdiözeje, Johannes ‚Fiedler und jeine Gattin Anna 
Margaretha, den Amtmann Franz Dionyfius Enden und jeine Frau Elijabeth 
geb. Schönmannin jowie einige andere angejehene Bürger für jeinen Plan, 
ein Kloſter in Wittlich zu gründen, zu gewinnen. Nach jeiner Rückkehr 
beiprach er die Sache mit einigen ihm befreundeten Domberrn, und da ihn 
Diefe ermutigten, jandte er den P. Cornelius Anglus mit einem Gefährten 
nad Wittlih, um am NAllerheiligenfejte in der dortigen Pfarrkirche zu 
predigen und die Gründung zu betreiben. Der Magiftrat war dazu bereit, 
weil die Franzisfaner veriprachen, den vafanten Matthiasaltar im der 
Pfarrkirche mit allen daran haftenden jeeljorglichen Verpflichtungen zu 
übernehmen. Diejen Altar übertrug dann auf Bitten des Schultheißen der 
Trierer Weihbiſchof Otto aus dem Dominifanerorden tatjächlid einem 
ranzisfanerpater unter dem Vorbehalt der Gutheißung des Erzbiichofes 
Philipp EChriftoph von Sötern, der bei der Eroberung Trier durch Karl 
von Metternid) gefangen genommen und jeither in Wien in Haft gehalten 
wurde Auc) erteilte er die Vollmacht, Beichte zu hören, zu predigen und 
Katecheje zu halten und forderte die Bewohner von Wittlich auf, die neue 
Niederlaffung zu unterjtüten. 

Um auch die Zuftimmung des Erzbiichofs zu erhalten, jchrieb der 
Schyultheiß im Namen der Stadt am 18. November 1642 nad) Wien, er 
habe immer noch gehofft und gewünſcht, jein gnädigfter Herr werde bald 
zurücfehren. Da es aber in diejen jchweren Kriegszeiten noch nicht mög- 
lich gewejen, unterdefien aber an verjchiedenen Orten des Amtes Wittlich 
der Gottesdienst und die Gottesfurcht abnehme, jo hätten die Franzisfaner 
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ſich bereit erklärt, dieſem Übel entgegen zu arbeiten und zu dieſem Zwecke 
in Wittlich ein Klofter zu gründen, „wie fie dann mit ihren piis ofliciis 
albereit3 dieß ort3 jo wohl in Statt als ganzem ambt würklich zu mennig- 
liche® content und Exempel“ getan. 

Natürlich genehmigte der Provinzial Vetweis gern, was fein Definitor 
unternommen hatte, und ernannte am 24. November 1642 als erften Präſes 
von Wittlich den P. Franzisfus Kellen aus Quremburg, einen jehr eifrigen, 
liebenswürdigen Mann, der fich alsbald das Wohlmwollen der Bürgerichaft 
erwarb und am Matthiasaltar das Meßopfer darzubringen und in der 
Pfarrkirche zu predigen begann. 

Wie jede gute Sache nur unter Kämpfen und Schwierigfeiten zum 
Erfolg ji) durchringt, jo jtellten fich auch der Niederlafiung der Franzis— 
faner in Wittlich mande Hindernifje in den Weg. Zunächſt glaubten 
andere Ordensleute in ihren Rechten fich bedroht; fjodann war das Dom- 
fapitel der Anficht, eine neue Kloftergründung jei nicht notwendig; endlich 
war e3 recht jchwer, eine pafjende Wohnung zu finden. Es gehörte zwar 
zum Benefizium des Matthiasaltar® auch ein Fleine® Häuschen, und P. 
Kellen hatte fich bemiüht, es in Stand zu jegen und klöſterlich einzurichten ; 
allein es war jo baufällig, daß er fich nad) einer anderen Wohnung ums 
jehen mußte. 

Bon verjhiedenen Seiten bot man ihm Häufer an, jo auch ein Herr 
von Callenbach, allerdings nicht aus reiner chriftliher Nächitenliebe.. Es 
quartierten ſich nämlich bei den häufigen Truppendurchzügen gewöhnlich 
die Offiziere bei ihm ein und brachten das ganze Haus in Unordnung, 
Er glaubte nun, wenn die Franziskaner bei ihm wohnten, ſei er, wie die 
GSeiftlichen, frei von allen Abgaben, aljo auch von der Einquartierung. 

Dem P. Kellen gefiel aber das jogenannte Wachenheimiche Haus bejier, 
da8 dem Abt Hermann von Cortenbadh aus Springiersbach gehörte und 
ganz leer ftand. Auch er Hatte, troßdem er Abt war, recht unliebjame 
Erfahrungen mit lothringischen Truppen gemadt. Er jchrieb daher, in 
Rom Habe man einst das Pantheon in eine Bafilifa zu Ehren aller Heiligen 
umgewandelt, und er wolle an die Stelle fitten- und zuchtlofer Soldaten 
Streiter Ehrifti und des heiligen Franziskus jeßen. 

Nun wurde das Wachenheimſche Herrenhaus in ein Klofter umge- 
wandelt; zwei der jchönften Zimmer vereinigte man zu einer Kapelle und 
legte einen bequemen Zugang zu derjelben an, und als die am 12. Januar 
1644 vom Kurfürften erteilte Erlaubnis eingetroffen war, errichtete man 
vor dem Haufe zum Zeichen der endgültigen Befigergreifung ein goldenes 
Kreuz. Bald verfammelten fi) an Sonn- und Feittagen dort viele Gläubige, 
und „ed war rührend anzujehen, welche Andacht die einfachen Landleute 
an den Tag legten“. 
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Ihre Freude jollte jedoch nicht lange dauern. Im Jahre 1645 hatte 
der Erzbiihof Philipp Chriftoph nach zehnjähriger Haft die Freiheit wieder 
erlangt. Auf der Riüdreife nach dem noch von den Spaniern bejeßten 
Trier verweilte er einige Zeit im Wittlih. Als fi) am 18. November 
nun die höchiten Beamten, viele PBrälaten, Pfarrer und Ordensleute zur 
Begrüßung und Beglückwünſchung bei ihm einfanden, und er auch zwei 
Franziskaner darunter bemerkte, wurde er jehr aufgebradjt und fuhr fie 
hart an, daß fie fich anmaßten, in einem PBalaft, wie das Wachenheimſche 
Haus, zu wohnen. Er war deshalb jo unwillig, weil P. Delicheid, der 
bei ihm in Wien die Erlaubnis zur Niederlafjung erbeten, jeine befonderen 
Aufträge an den König von Frankreich nicht bejorgt und die von ihm 
verlangten Spionendienfte nicht geleiftet hatte. Doch hoffte man, der Kur- 
fürjt werde in Trier die Angelegenheit vollitändig vergefien. Das Ichien 
auch der Fall zu fein; denn faft ein ganzes Jahr lang blieb man unbe- 
helligt. Erjt am 24. Oftober 1646 forderte er den Magiftrat auf, den 
TFranzisfanern einen anderen Platz anzuweiſen. Dabei blieb es auch bis 
zum Frühjahr 1647. Als am 6. April ein in der Bulvermühle entjtandener 
Brand zwei Drittel der ganzen Stadt, unter anderm auch die Burg, die 
Pfarrkirche und das Hofpital zerjtört hatte, da8 Wachenheimſche Haus 
aber dank der Anjtrengungen der Mönche unverjehrt geblieben war, ver: 
langte der Kurfürft dieſes Haus mit aller Entichiedenheit für ſich und 
befahl, die Franziskaner aus Wittlich zu vertreiben. Als jein Rentmeifter 
für fie Fürſprache einlegen wollte und ihre Andacht pries, rief er aus: 
„Andacht Hin, Andacht her, die Mönche müſſen weg“. Und er ließ ihnen 
feine Ruhe mehr, bis fie am 7. Juni 1647 abzogen. 

Als Grund für diejes harte Verfahren gab man an, die armen Bürger 
der Stadt litten zu jehr unter dem Almojeniammeln der Bettelmöndhe. 
Wie wenig dies aber der Fall war, mußten die beiden Kommifjäre, Dr. 
Meelbaum und Kopffaeus erfahren, welche der Kurfürjt zu den einzelnen 
Bürgern geſchickt hatte, um Material gegen die Brüder zu juchen. Niemand 
flagte über fie, nicht einmal die Juden, fondern alle waren voll des Lobes 
über ihre Bejcheidenheit und ihren Eifer im Gottesdienft. 

Auf Drängen des Kurfürften verpflichtete fich im nächiten Jahre der 
Abt von Springiersbadh, die ihm jchon einbezahlte Kaufſumme jährlich zu 
verzinjen. Da aber die Franziskaner nach ihrer Regel feine jährlichen 
Einfünfte haben dürfen, lehnte der Provinzial dies Anerbieten ab. Wann 
und ob die Schuldjumme zurücdgegeben wurde, willen wir nicht. Wahr: 
jcheinlich geichah es, als fie zum zweitenmale in Wittlich feften Fuß faßten. 

Um 7. Februar 1652 ftarb der Kurfürft Philipp Chriftoph von 
Sötern; ihm folgte als Kurfürft und Erzbifchof am 12. März Karl Kaspar 
von der Leyen. Diefer war ein großer Freund der Franziäfaner, und 
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als ihn der damalige Provinzial P. Vetweis um die Erlaubnis zur Rück— 
fehr bat, geftattete er ihnen am 5. Mai 1652, ji ein Haus zu erwerben 
und Kirche und Klofter zu erbauen. 

Am 29. Juni hielten fie wieder ihren Einzug in Wittlich. Zuerſt 
wohnten fie als Gäfte in dem fogenannten Callenbachſchen Haufe, erwarben 
fi) aber bald durch Bermittelung des Kurfürjten von dem Deutſch-Ordens— 
ritter Lothar Braun von Schmidtburg „das Braunenhaus“ mit Scheune 
und Garten, das zwar bei dem großen Stadtbrand jehr gelitten hatte; der 
Platz aber bot Raum genug für eine neue Kirche mit Klojter. 

Als erjter Obere der neuen Niederlafjung jette das Provinzialfapitel 
von Köln am 2. Juni 1652 den P. Silveiter Rallingen ein; ihm folgte 
als Guardian P. Gottfried Kremer, nachdem fie am 29. Mai 1655 der 
Kölniſchen Provinz formell inforporiert worden war. Die erite Aufgabe, 
die an ihn Herantrat, war der Bau eines Klojtere. Von „Braunshauß“ 
war nämlid nur ein altes, enge® Häuschen noch bewohnbar. Es war 
aber auch jchon recht haufällig, und daher bemühte man fich jchon 1655, 
die Mittel zum Neubau zu beichaffen; aber erjt am 19. September 1660 
war es möglich, den Grundjtein zu legen. 

Am 27. September richtete der Magiftrat im Namen der ganzen 
Bürgerjchaft ein längeres Schreiben an die Patred, um ihnen die herz- 
lichten Wünjche zu diefem fo wichtigen Ereignis auszufprechen. Zugleich 
fügte er bei, e3 befände fi) im Stadtarchiv „gewiſſe ſchriftliche Nachricht, 
über dab man ſich damahlen folchen eintrittS halber von Hh. Patribus 
verfichern wollen“. „In abjonderlicher erwegung, den wir allerjeits abfällig 
oder fterblich, auch in administratione oficiorum unftett und veränderlic 
jeind, als haben wir der geliebter Posteritet wegen obangezogener Nacht— 
richt gemäß zu observirung gewifjer verhaltungsmaßen als beitändiger 
guter intelligengen nachgejegte Puncte reservatoria unanimiter zu papier 
gebracht. 

1. Die Patres ſollen die Kranken beſuchen und dem Pfarrer in der 

Seelſorge helfen, 

2. die Chriſtenlehre und ſich „der auferbawung der Jugend befleißigen“, 

3. an hohen Feittagen in der Pfarrkirche miniftrieren, 

4. die Rechte der Pfarrkirche nicht beeinträchtigen und 

5. die Bürgerichaft joviel als möglid; beim „Terminiren“ verjchonen 

und fi) mit den „ultra oblatis* begnügen. 

„Uber welche Buncte jchriftliche Resolution loco Reversalium bona 
fide hiemit erfordert wird“. 

Die Antwort hierauf erfolgte erft am 13. Mai 1661 durch den 
Provinzial P Bonaventura Reul, als er das Klofter in Wittlich vifitierte. 
Er jpricht darin dem Magiftrat und der Bürgerichaft den Danf der Provinz 
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aus für die vieljeitige Unterftütung, welche die Brüder erfahren, geht dann 
über auf den Zweck und die Gründungsgeichichte der Niederlafiung und 
erklärt fich Schließlich bereit, „der petition, quantum status et Regula 
nostra permittit, gern zu willfahren.“ Er erwähnt darin ein „solemne 
decretum“, das der Kurfürft am 6. April 1661 erlaffen, und worin er 
wegen der zahlreichen jeeljorglichen Arbeiten die Zahl der Brüder, die bis 
jegt auf ſieben feitgejeßt war, auf zwölf erweiterte und feinen Untertanen 
zugleich befohlen habe, alle mögliche Hilfe und Beistand zu leijten „in 
betrachtung der vielfältigen geistlichen Dienften und guter werfen, jo der 
gemeine zu troft und nutz geichehen“. 

Es iſt möglich, daß der Kurfürft durch diefen Erlaß dem Meagiftrat 
jein Mißfallen zu verftehen geben wollte über die von ihm aufgeftellten 
Forderungen. Doc jcheint Dies nicht, jedenfalls nicht der erite Grund 
gewejen zu jein, da derartige Abmachungen in der Negel bei Klojter- 
gründungen ftattfanden. Wahrscheinlich leitete ihn dabei nur die Abjicht, 
jeinem großen Interefje an dem Kloſter Ausdruck zu verleihen und auch 
andere auf die Wichtigkeit der Niederlafjung aufmerkfiam zu machen. Und 
in der Tat jind gerade in dieſer Zeit auffallend viele Perſonen in die 
Gemeinſchaft der Gebete von feiten des ganzen Ordens oder der Provinz 
aufgenommen worden, eine Auszeichnung, die nur befondern Wohltätern 
und darum nur jelten gewährt zu werden pflegte, jodaß ſich der Gedanke 
an eine Beeinfluffung von oben unwillkürlich aufdrängt, auch wenn man 
den im erjten Eifer jedenfall® gern betätigten Opferfinn berüdjichtigt. So 
erhielten die „Communicatorien“ Wolfgang Heinrih von Metternich und 
jeine Gemahlin Anna Margareta von Schönborn, Philipp Ernit, Graf 
Daun in Trarbach, Matthias Schu, Prior des Auguftinerflofters in Eber- 
hardsklauſen für fich und feinen Konvent, Hermann Herfenrath, Kriegs: 
fommiljar, Quirinus Molitoris, Pfarrer in Wittlich (geft. Oftober 1661), 
‚Johannes Goes, Prätor zu Wittlich, Wilhelm Pauli, Rentmeifter, Johannes 
Pauli, apoftoliicher Synditus, Johann Peter Kunheim aus ürzig (geft. 
27. Dezember 1661), Johannes Herfenrath, Bürgermeister in Bernfaftel, 
Sodann Adolf Helling, Kurfüritlicher Nentmeifter in Schöned, Johannes 
Umbjcheiden, Poſtmeiſter in Liefer, Johann Adam Zorn, Pfarrer in Ürzig, 
Philipp Coppenrath, Pfarrer ir Neumagen, ſamt jeinem Bruder Johannes, 
Sohannes Vühlen, Schöffe in Heften, Anna Catharina von Grimmel geb. 
von Liefer und Catharina Zandarin, „Excelleraria“ zu Wittlich. 

Noch vor Beginn des Baues hatte der Kurfürft 200 Thaler gegeben 
mit der Verpflichtung, nach ſeinem Tode dafiir taujend Meſſen zu leſen; 
während des Baues ſelbſt ſchenkte er 100 Thaler. Infolge dieſer tatfräftigen 
Unterftügung gelang es, 1661 den einen Klojterflügel unter Dach zu bringen 
und im nächiten Jahre jo fchnell zu fördern, daß am 2. August der Neubau 
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bezogen werden fonnte. Im untern Stockwerk enthielt er das Refektorium, 
die Küche, eine Fremdenſtube, ein Kranfenzimmer und die Kapelle; im 
obern befanden fich 15 Zellen und der Schlafjaal. Bei feinem erjten 
Beiuche am 15. Auguft lobte der Kurfürft die praftiiche Einrichtung des 
Haufes, das ganz feinem Zweck entſpreche. 

Als der Erzbiichof am folgenden Tage im Klofter jpeifte, erwog man 
bald den Plan, den Kirchenbau auch jofort in Angriff zu nehmen, und er 
veriprach auch hierzu feine Beihilfe, da die Kapelle für eine geordnete 
Seeljorge nicht ausreicte. 

Aber in den langen Kriegen war das Wolf verarmt, und es war 
ſchwer, nur aus Almofen eine Kirche zu bauen. So fonnte erjt am 
7. November 1668 der lebte Ziegel auf da8 Dach gelegt werden. Unter 
großer Feierlichkeit Eonjefrierte am 28. Juli des folgenden Jahres der 
Trierer Weihbiſchof Holler die neue Kirche zu Ehren der allerheiligiten 
Dreifaltigkeit und des heiligen Antonius von Padua. 

Da der Kurfürst öfter in Wittlich verweilte, errichtete man für ihn 
vor dem Hochaltare einen Thron; er schenkte dafür dem Klofter 20 Thaler, 
einen Malter Getreide und einen Hammel. Außerdem jtellte man im Chor 
noch einen Kalvarienberg auf mit Kruzifix und den Statuen der jchmerz- 
haften Mutter und des heiligen Johannes. Einige Jahre jpäter erhielt Die 
Kirche auch eine Orgel. Ungefähr zu derjelben Zeit führte man nach der 
Straße hin zum Schuß des Gartens eine Mauer mit Nifchen auf, in Die 
man Heiligenbilder ftellen konnte, die allerdings zunächſt noch leer blieben. 

Kaum war das Kloſter vollendet, da brach der berüchtigte pfälziiche 
Erbichaftsfrieg aus, der auch für Wittlid) Greuel und Berwüftung zur Folge 
hatte. Hier war es der jpäter bei Lille und Malplaquet jo berühmt ge- 
wordene General Boufflers, der e3 als eine Heldentat betrachtete, eine 
wehrloje Stadt niederzubrennen und ein friedliches Kloſter zuſammenzu— 
ſchießen. Als er abzog, glich die Stadt einem großen Schutthaufen, und 
von Kirche und Klojter war nur das eben fertig gewordene Krankenhaus 
übrig geblieben; e3 ‚hatte nur das Dad eingebüßt. 

Diejes Haus diente nun al3 Kirche und Kloſter. Man hatte es wieder 
notdürftig mit Stroh gededt und erſt 1699 fam man dazu, ein fejtes Dach 
aufzujegen. Der größte Teil des Raumes wurde von der Kapelle in 
Anſpruch genommen; als Klofter dienten einige armfelige Zellen. Dieſe 
Zuftände waren natürlich unhaltbar, und um in der Seeljorge jo, wie es 
notwendig war, wirfen zu fünnen, mußten die Kirche und das Klofter neu 
aufgebaut werden. In der Tat betrieben in den nächiten Jahren Die 
Guardiäne P. Timotheus Heines und P. Franzisfus Poetgens, zwar unter 
großen Mühen und Hindernifjen, aber doc, mit Erfolg den Neubau, jodaß 
1695 die Kirche und ein Flügel des Kloſters benützt werden fonnten. 
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Bollendet waren die Gebäulichkeiten 1700, und um in Zufunft mehr gegen 
Feuersgefahr geſchützt zu fein, errichtete man eine 20 Fuß hohe Klaufur- 
mauer. Dieje bewährte ſich bald darauf bei dem großen Stadtbrand im 
April 1707, in dem die Pfarrfirhe und ein großer Zeil der Stadt zu 
Grunde gingen und auch Menjchen umfamen. Das Klofter aber blieb 
verschont, ebenjo bei dem Brande, der am 1. Februar 1745 abends 8 Uhr 
ausbrach und innerhalb einer Stunde 82 Wohnhäufer nebit Ställen und 
Scheunen in Aiche legte. 

In der Kirche jelbit hatte man zunächſt die beiden Seitenaltäre zu 
Ehren der Mutter Gottes und des heiligen Franzisfus aufgeftellt; zwiſchen 
1702 und 1705 erbaute man den Hochaltar; er wurde jchön bemalt „cum 
splendore tamen paupertatis“. Im Jahre 1749 wurde er neu gemalt; 
drei Fahre darauf erjegte man die beiden Seitenaltäre durch neue und 
Ihmüdte die Kirche mit einem großen und zwei fleineren Gemälden. Zu 
derjelben Zeit wurde auch der Kreuzgang neu gepflaftert und die Wände 
mit Bildern von Drdensheiligen verziert. Größere Reparaturen waren 
während des ganzen 18. Jahrhunderts nicht notwendig geworden, ſodaß 
man ohne jede äußere Störung den Berufspflichten fich widmen fonnte. 

Nachdem wir die Gejchichte des Kloſters und der Kirche uns vor 
Augen geführt, müfjen wir auch noch einen Blick werfen auf die Tätigfeit 
der Bewohner und jehen, wie fie diefe Standespflichten erfüllt haben. 

Der heilige Franzisfus war dazu berufen, die Menjchen wieder zu 
Gott zu führen und fie Entiagung und Selbitverleugnung zu lehren, und 
die Aufgabe feiner Jünger war es, feinen Fußſtapfen zu folgen und nicht 
bloß fich jelbit im Ordensftand zu heiligen, jondern auch anderen den Weg 
des Heiles durch Wort und Beiipiel zu zeigen. Darum waren fie ja aud 
nah Wittlich gefommen, und in 150jährigem Wirken haben fie ſich auch 
dort als treue Söhne des heiligen Franziskus bewährt in der Ausübung 
der Seeljorge. 

Nach dem Beijpiel des heiligen Franzisfus nehmen fich jeine Jünger 
mit Vorliebe der Armen und Kranfen an, und zur Zeit anjtedender Krank— 
heiten waren fie es in erfter Linie, die fih dem Dienste der Kranken 
widmeten. Und wie oft bot ſich dazu Gelegenheit! Als z. B. im Januar 
1668 in Biesport eine Seuche ausbrad), ließ der Baron von Metternich 
jofort einen Vater aus Wittlich fommen; und Diejer blieb tröftend und 
jtärfend in der Gemeinde, bis die Krankheit nad) 4 Monaten erlojchen war. 
Im Jahre 1672 Hatten franzöfiiche Truppen eine böje Krankheit mit nad) 
Wittlich gebracht; viele Leute wurden davon ergriffen, und auch ein Pater 
erlag ihr im Dienite der Kranken, während die anderen Bewohner des 
Kloſters — in der Chronik heißt es: auf die Fürbitte des heil. Antonius 
Hin — davon verfchont blieben. 
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Auf Befehl des aAurfürſten wurde 1778 in Wittlich eine Lateinſchule 
errichtet, und den Unterricht an derſelben mußten die Patres übernehmen. 
Der erſte, der den jungen Wittlichern die Anfänge der lateiniſchen Sprache 
beibrachte, war P. Rochus Rheinbay; unter P. Delphinus Heuchemer 
wurden die Franziskaner aus der Schule, aus der Kirche und aus dem 
Kloſter vertrieben, vertrieben von jenen, die nicht müde werden konnten 
zu rufen: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“. 








Die Huldigung der Dörfer des Miederambts Trier 

vor dem Kurfürften Jacob von Eltz am 27. April 1569 

und vor dem TKkurfürften Johann von Schönenberg 

am 13. September 1581 auf dem Banne von Lonauich. 
Von Domviltar Hullen. 


In den nachgelafjenen Papieren des um die Erforjchung der Trierer 
Geſchichte hoch verdienten Dechanten Hanjen von Dttweiler finden ſich auf 
zwei Blättern die folgenden interefjanten Aufzeichnungen, die ſich als Auszüge 
aus dem Huldigungsbuch der Kurfürften ausgeben. Diejelben zeichnen ein 
föftlich Bild der alten Gemütlichkeit, wie fie auch bei jo wichtigen Staats» 
aktionen, als es jeder Zeit die Huldigungen vor den Landesfürſten waren, 
fih geltend machte. Da fährt der Kurfürft aus der Kurfürjtlichen Pfalz 
zu Pfalzel mit großem Gefolge zu Schiff nad) Longuich, um dort auf 
freiem Felde von feinen getreuen Untertanen die Huldigung entgegenzunehmen. 
Dieje find von allen Seiten, aus den Dörfern und Gehöften, unter Führung 
ihrer Schultheißen herangezogen und haben fich, nad den Ortichaften 
getrennt, an dem ihnen befannten Pla aufgeftellt. Als der Kurfürft in 
ihrer Mitte erjchienen ift, hält zuerst der Kurfürftliche Kanzler eine längere 
Rede an die Verfammelten, die dann, nach Gemeinden geordnet, ihr Hand- 
gelübd ablegen, nicht ohne zuvor durch den Schultheiß von Schweich erflärt 
zu haben: „Sie thäten fich zu Ihrer Churfürftlichen Gnaden aller Gnaden 
getroften und verjehen“. Nachdem darauf der Kurfürft erklärt, „er jei 
erbötig und willig, fie bei Ihren alten wohlhergebrachten Freiheiten und 
Gebräuchen nit allein bleiben zu laſſen ſondern auch fie dabei zu ſchützen 
und zu handhaben und hr gnädigfter Herr zu fein umd zu bleiben“, 
treten die Männer „einer nach dem andern“ vor und „thun Seren Ehur: 
fürftlihen Gnaden Handgelübd“. 

Nach der Huldigung erhalten die Mannen einmal 20, das andere 
Mal 25 Gulden, welche ihnen der Kurfürft verehrt, damit fie diejelben 
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„in Frieden und Fröhlichkeit verzehren“. „Alle bedanken ſich dei und ziehen 
freudig heimb*. -Der Churfürft und Zandesherr aber fehrt mit jeinem ganzen 
Gefolge im Mariminer Hof zu Longuich ein, um den „Mittags Imbiß“ 
zu halten und er und „alle jo fie bei fich gehabt, werden dort wohltraftirt“ 
und „fahren noch jelbigen Abend wieder nachher Trier“. 

E3 ift wirklich ein gemütliches Bild, welches uns dieje Aufzeichnungen 
aus alter Zeit entwerfen, ein Heiner Hinweis auch auf die Gründe, Die 
das Wort entitehen ließen: „Unter dem Krummitab ift gut wohnen“. 

Nicht ohne Intereſſe find auch die in dem Bericht angegebenen Zahlen 
über die aus den einzelnen Gemeinden Huldigenden Untertanen. 


l. 
„Huldigung der Dörfer im Nieder Ampt und Herihaw (Herrihaft) zu 
Longuich beichehen unter Ergbiichofen Jacobi des Stammes von Eltz— 


Anno Sadtzig Neun (1569) den 27. Aprilis deß Morgen$ unge: 
fährlich umb fünf Uhren ift Unſer gnedigiter Herr zu Pfaltzell zu Schiff 
gangen und forter die Moſell abwärts bis gegen Yonguich gefahren: 
dhaſelbſt aufgangen und ſich fürter hinauf zum Creutz jo ober dem Dorff 
Longuich im Feld fteht mit Ihrer Churf. Gnaden Rhäten, Hoffjundberrn 
und Dhienern Umb die zehn Uhren begeben und von den Underthanen 
zu Longuich und anderer mehr zu derielben in die Niederhericham 
gehörig, wie die hierunder nacheinander jpezifiziert und benamdt werden, 
Huldigung empfangen und it dafjelbige nachgeichriebener Uracten Unge- 
führlich zuegangen. 

Anfänglich haben Ihre Churfürftlichen Gnaden Ihren den obgemelden 
Underthanen durch Herrn Johannſen Wimpbeling!) Ihrer Kurfüritl 
Gnaden Kantzlern ungefehrlich vortragen laffen. Sie die Underthanen jollten 
ohne Zweiffel hiervohr vernehmen, welchermaßen Ihre Churfürftlichen 
Gnaden nach abjterben weiland def auch hochwürdigſten Fürften und Herrn 
Herrn Johannſen Erkbiichoffs zu Trier und Kurfürjten Ihrer Ehur- 
fürjtlihen Gnaden nächſten Borfahren hochlöblichfter Gedähtnuß durch 
Einhellige Wahl Eines Ehrwürdigen Thumb Capitels zu Einem Ertzbiſchoffen 
und Regierenden Herrn erwählt worden. So währen Ihre Churfürftl. 
Gnaden des Vorhabens geweft, fic alsbald hierher zu verfügen, gewöhn— 
liche Huldigung und Gelubdt zu Empfahen. Es ift aber Ihre Churf. 
Gnaden bisher daran anderer wichtiger Sachen halber verhindert worden. 
Nunmehr aber erichiene Ihre Churfürftl. Gnaden als Erkbiichoff zu Trier 
und in Meinung folhe Huldigung und Pflicht von Ihnen den Umderthanen 
zu empfahen der gnädigen Zuverficht, fie würden ſich als getrewe undt 
gehorjame Underthanen erzeugen und jo fie def erbötig und willig fol ein 
jeder Ihrer Churf. Gnaden in die Hand geloben. 

Die Underthanen obgenaunter Herſchaw ließen darauf nach gehabter 
Beratichlagung durch den Schultheifen zu Schweich antworten: fie hätten 
ahn der beichehenen Wahl auf Ihrer Churf. Gnaden Perſohn Ein ſonderlich 


', Ranzler Job. Wimpheling bat ein jchönes Grabdenkmal im Chor der Jeluiten- 
firche zu Coblenz. 
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Freud, wünfhten jeinen Churf. Gnaden dartzu von dem Allmächtigen Süd, 
Frieden, langwiric Leben und andere Wohlfahrt, währen auch in Under: 
thenigfeit ganz willig Ihrer Churf. Gnaden wie von Alter? Herfommen 
Huldigung und Gelobt zu thuen, thäten ſich aud) hinmwieder zu Ihrer Churf. 
Gnaden aller Gnaden getroften und verjehen. 

Darauf ließ unjer gnedigfter Herr fie durch Ihrer Churf. Gnaden 
Canglern beantworten: Ihre Churf. Gnaden nehme die beichehene Glück— 
wiünjchung zu gnädigem Gefallen ahn, willens in gnade Erjchienene, wehre 
auch erbötig und willig, fie bei Ihren alten wohlhergebradten Frei- 
beiten und Gebräuchen nit allein bleiben zu laſſen jondern auch 
fie dabei zu jchügen und zu handhaben und Ihr gnädigiter Herr (zu) jein 
und (zu) bleiben. 

Gleich darauf iſt der Schultheiß zu Schweich zuvohr und dann 
einer nach dem andern kommen und Ihrer Churfürſtl. Gnaden Hand— 
gelübd gethan wie folgt. 

Folgen die Dörfer, ſo zu Longuich gehuldet, wie viel deren geweſen 
und wie ſie nacheinander gegangen. 


Erſt die von Schweich, deren Frrionen perſonen 

in der Zahl waren.. 85 Detzem.... 30 
Mehringk . . ee 2: RE. &; 286 
Lungen und eig. . ...17 , Ronfquid) uud airſch —— 99 
Päelich . . a SE, es re 
BEI: vn u: 41 | Kenn . . 40 
Clüfiraht . . . . 85 Roveren mit Iſſelbach und den 
Turnich.. 10 | zwei Höven Kiefenich und 
Kemrich.. 13 Greinhauſen (2)...29 
Lyven.. 69 Mertesdorf..... 24 
Trittenheim iſt Dreiherriſch IT. | ee. 

Trieriſch, Mandericheidiich Waltrach... 66 

und Abt Mattheiſer Thom . . . ea 13 

Der Trieriichen — 24 Weiler und Herle a a, 
„ Mattheijer . . A DE : 2 2er 26 
2 Danderfcheidticher 21 | Morihid . . 20 

Heidenberg . - 26 Irſch, dochweiler u. Sorttingen 27 
Shöndrg - - » 2 ....55 | Gutmweiler. . 6 
Bideih - - » >» 10 |) Shömdonf . 2 202020. 28 
BEE 5 4% 8 en ar SO SB 
Umweiler (). . » 25 | Tarforft 7 
Zoricheidt . . . 18  Ternich find nur woh erſcheinen — 
Fell und Weiterath. 63 nicht gehuldet. 


Und als ſolches geſchehen, hat ein Jeder mit aufgereckten Fingern 
ein Aidt (Eid) geſchworen mit Forml und Maßen als ihnen von dem Herrn 
Cantzler vorgeleſen worden. 

Wie nun ſolcher Aidt, den der Herr Cantzler obgemelter Ihnen von 
unſers gnädigſten Herrn wegen geftallte, hat unſer gnädigſter Herr Ihnen 
25 Florin diejelbige in Fröhlichkeit zu verdrinfen jchenfen Lafjen. 

Bei diefer Huldigung jeind gewejen die hernachbenannten : 

Herr Wolf von Elf Thumbjcholafter zu Trier. H. Henrich von Naſſaw 

Kapitular Thumbherr zue Maing und zue Trier. SFriedrih von 
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Neiffenberg der Eron Frankreich Oberiter. Anthon von El 
Oberfter. Cuno von Homburg Dffizial zu Cobleng. Wilhelm 
von Breidtbah Köllnischer Churfürſtl. Rhat und Amptmann zu Linz 
Gerhard von Heiden Amptmann zu Pfalgell. Manfrid Eichenfelder 
der Nechte Doktor. Doktor Weiher Merlius. Adolph Schilling 
von Zainftein. Michael Waldecker von Rheineck Haushofmeifter. 
Werner Schilling von Lainftein Thormwarter. Philips von 
Fleſcheim. Wilhelm von Heusler Vorjchneider. Neihard Breid- 
bad) Brüdhen Meijter Und andere mehr Diener“. 


II. 
„Auszug aus dem Huldigungs Bud) dep Hodhwürdigiten in Gott Vaters 
und Herrn Johannes Ertzbiſchofen zu Trier aus der Huldigung zu Pfaltzell 
und Lonquich im fünfzehn Hundert Einundacdhtzigiten Jahr den dreizehnten 
Septembris. 


Alsbaldt darnach jeind Ihre Churfürjtl. Gnaden wieder zu Schiff 
gangen und fürder die Mojell hinab nachher Lonquich gefahren, daſelbſt 
ungefährlich umb Elff Uhren ankhommen, da der Ehrwürdig Herr Matthias 
Abt zu St. Marimin und jeiner Ehrwürden Amptmann Johann Prinß— 
port Schultheiß und Meyer geftanden und Ihre Churfürjtl. Gnaden em- 
pfangen. Bon dannen Ihre Churfürjtl. Gnaden jampt denen, jo jie bei 
ji) gehabt Über ein große Fluhr big ahn Ein höltzen Kreuz darbei Ein 
Nußbaum und oben ahm Dorf Lonfquich gejtanden gangen. 

Alß nun die Ahngehörige der Herrſchaw (Herrſchaft) auf jelbigem 
Fluhr in Einem runden Bezirk fünf und fünf mit Ihren Arten und 
anderen Kriegäwehren, auch Etlich Bfeiffen und Dromen (Trommeln) gezogen, 
jeind jei zufammengetreten und folgents Hans Emmerich den Schultheik 
zu Schweid jammt dem Meyer zu Lyven (Leiwen) und Ihrer noch Etliche 
zu meinem gmedigiten Herren abgeordnet und als fie erichienen hat Ihnen 
Herr Henrich von Naſſaw . . . neben Auslegung und Fürlegung Ihrer 
Gewaldt fürgehalten und Ihnen Ihre Churfürfti. Gnaden für Ihren Landes 
Fürſten dargeftellt und präjentirt, darauf au Doktor Staudt der Gewalt 
abgelajen und ferner angezeigt, daß Ihre Churf. Gnaden alio von Ahnen 
der Herſchaw als def Ersitiffts ungemittelten (unmittelbaren) Underthanen 
gebührliche Huldigung gewärtig jein wolte und daß ein ſolches unverlängit 
(unverzüglich) geichehen möge. 

Hierauf der Schultheiß zu Schweicd von wegen der Herſchaw 
(Herrichaft) ein fleinen Urlaub und Bedacht begehret, welches Ihnen ge: 
williget und nad) gethanem Zufammentritt Erjchienen abermahlen die Ab: 
geordneten mit anzeig fait auf die Weiß wie zu Bfalgell: jie wären in 
der legten Zeit wieder alt Herfommen und die Gebühr be- 
ſchwert und zu viel gebraucht (e8 handelt fi) um Frohndienſte 

worden. Ihre Churfürftl. Gnaden wollte Ihrer in dem Hernach gnäbdigit 
verhören mit Wünſchung viel Glüds und Heild. Doktor Staudt bod- 
gemelte Ihro Churf. Gnaden Rath nahme die Glückwünſchung Underthänig, 
gehoriamblich, ehrpietig zu gmädigem Gefallen an und wollten jie laſſen 
bei altem Herkommen, guten Gebräuchen und Gewohnheiten, daß aber die 
Herrſchaft zuvor etwas mehr dann von Alters gebräuchlich erfordert und 
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gebraucht — ein ſolches hätte Ueberfall des ariegevolts u und unver— 
ſehentliche Notdurft erfordert. Wollen aber hernach in dem Fall Ihrer 
ſoviel möglich verichonen und alle Underthanen ſchützen, deß Verſehens 
weil dieſes kurz vorher die hohe Notdurft gleichwohl erfordert gehabt, ſolle 
ſie ſich auch ſo hoch nicht zu beklagen haben. 

Erwarten alſo von Ihnen die Huldigung. Darnach ſeind herzuge— 
treten und Handgelübd gethan: 











Perfonen Perfonen 
Die zu Schweich und Iſſel, Debem. > > 222020238 
deren in der Zahl gemwejen 110 | Rioll . . —V—— 
Meringk. 93 Longuich Kirſch ee A 
gungen und guſch (heuteLongen Kenn . . 53 
und Lörſch) - . 22 Ruwer und Iſſelbach ſammi 
Poelich... 18 den zwei Höfen Rievenich und 
Lüſch 54 | Greinhauien . . . . 30 
Die von Cluſſard ſein ſterbens⸗ Mertesdorff...286 
halber ausblieben. Caſſell. 27 
Turnich .. ie en a BE er ii 
Kemrich — ————— —6 
Lyven 93 Ferſchweiler und Herle —418 
Trieriſche Br . . 14 | Osberg . 30 
SS Mandericheidtifche — 5 Moricheid und Rieffer Riveris) 23 
Äbtiſche zu St. — 30 Irſch Hochweiler u. En 28 
— 35. Gutweiler. . . | 
Schönberg - : » 22.2.6 | Schöndorf. . . 2 .2.2...83 
Bude -. - -» 15 | Fels) - - -» 2.2.6 
BieiBl:: = =. 0:0 5 Sr BE PROBE +. 8 586% 0.512 
Neumeiler . 2.2... 280 Schleiche. 18 
Lonſchied . . 25 | Die von Creuß (2) find nicht erfchienen 
Fell und Wuſterath —F 75 gehören zum Thumbkapitell. 





Hierauf Doktor Staudt Ihnen den Eid geftellt und von wegen 
Ihrerr Churfürftl. Gnaden Fünf» und Zwantzig Gulden in Frieden 
und Frölichfeit zu verzehren verehrt und jollen diejelbe auch) von dem 
Bollichreiber zu Pfalgell empfangen, deſſen fie jich alle bedankt und 
heimbgezogen. 

Ihre Ehurfürftl. Gnaden aber daß Mittags Imbeß (Imbiß) beim 
Herrn Abt zu St. Marimin in feinem Hof daſelbſt zu Longuich 
gehalten und alle, jo fie bei fich gehabt, wohl traftiert worden und noch 
jelbigen Abend wieder naher Trier gefahren. 

Und jeind mit Ihrer Churf. Gnaden gewejen: 

Herr Henrih von Nafjam!). Herr Wilh. Duadt zu Landöfron. Herr 
Matthiaß Abt zu St. Marimin. Herr Johann von der Leyen Rhat. 
Herr Gerhard von Heyden Amptmann zu Pfalgel. Herr Hugo 
Auguftin von Schönenburg Rhat. Herr Joh. Phil. Staudt Doktor 
Rhat. Herr Joh. Simon Senheim Doktor Rhat. Herr Georg 
von der Leyen Cöllniſch Landhofmeifters Sohn. Herr Eberhard 


1) Heinrih v. N. war Archidiafon am Trierer Dom jeit 1572, er ſtarb 1601 
und wurde im Mainzer Dom begraben, er war der legte ſeines Stammes. 
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von N Sanstotnäflen Herr dens Sebaftian Diether 
zu Sceltle Stallmeifter. Herr Caspar Cratz von Scarpfenitein. 
Herr oh. von Piesport Mariminischer Ambtmann und der andern 
mehr Junker undt Diener”. 


Ordnung der Sandwerder und Taglöhner der Statt Trier, 
im Jahr 1695. 


Schuemader. 
I" einem paar Schue ins Bürgers Koften 6. Alb. ’). 
Von einem paar Kinder ſchue über acht Jahr 3. alb. under acht Jahr eben jo viel. 
Von einem paar Schue ins wenn Koiten. 11. Alb. 
Kinder-Schue über acht Jahr 5. alb 


Kinder-Schue under acht Jahr 4. alb. 
Vnd fellen ſich die Schuemacher mit liden und Doppellen aljo gemäß verbalten, 
womit man nicht verurjachet werde, ihnen ein beionderen Tar und Ordnung zu machen. 


Lauer. 
0": einer groſſen Holländijchen, Frieſiſchen, Pollnifhen oder Vngariſchen Ochſenbaut 
in Salg bereit 1. Reichßth. Eine Kuh-Haut, oder gemein Land Ochien 27. alb. ein 
Kalb⸗Fell, 6. alb. 
Schneider. 
Een Meifter ind Bürgers Koften, 8. alb. 


Einem Lehrjungen 5. alb. 
Sollen auch die Schneider und Schuemader auff Begehren der Bürger, in den 


Häuſern umb vorgejegten Tag Lohn zu arbeiten jchuldich jenn, ben unden gemelter Straf. 
Faßbänder. 
ee Meifter ind Bürgers Koften, 8. alb. 
Einem Xehrjungen, 6. alb. 


Vom Stich ohne Bereitung, 2. alb. 
Vnd werden jie einem Frembden, ein Fuder-Wein jo verkaufft, abziehen, jollen fie zu 


Lohn befommen, 27. alb. 

Seynd auch dieſe obgemelte drey Handwerds-Leut, Sommersd:Zeit umb fünff 
Vhren, Winters-Zeit umb 6. Vhren in die Arbeit zu geben jchuldig. So viel Stunden 
ſie abbleiben, jo viel Albus ihnen abgezogen werden joll. 

Huch follen die Fapbänder uff Anjuchen ihrer Kunden nicht allein zu Herbſt, 
ſondern auch jederzeit Krafit diefer Ordnung bey arbitrarie Strafe in aller Faßbänder 
Arbeit einem jeglichen zu belffen jchuldig jenn. 

Revendeder, Zimmer-leute, Steinmeger. 
Keen Meifter und Meifter Knecht vor Tag-Lohn von Mattbie bi Michaelis 14. alb. 


Einem Lehrjungen 11. alb. 

Einem Oppermann, 11. alb. 

Morgend-Drund ein halb Maß-Bier. Abends-Brodt wieder ein balb Maf-Bier und 
4. Pfenninge Brodt. Vnd ſollen allſolchen Drund und Brodt, innerbalb einer 
Viertelftund auffzehren. 

Den Lenendedern jolle von jedem Canell zu legen von dem Werd-Schue 4. Prenninge 


und ferners fein Wein geben werden. 
Bon Remigii big Mattbie. 


nem Meifter und Meifter-Kinecht, 12. alb. 
Einem Lehr-Jungen, 10. alb. Einem Oppermann, 10. alb. 





) 1 Albus beute etwa 10 Pfg., 1 Gulden (Florin) etwa 2 Mart. 
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Vnd ift man ihnen zwiſchen diejer Zeit fein Abend Brod jchuldig, jollen aber 
jolbe Arbeiter Sommers-Zeiten Morgens umb fünf Vhren, Mittags umb zwölff und 
Abends umb acht Vhren: Winterd aber Morgens jo bald der Tag anbricht, und Abends 
wanns Nacht wird, ab und zu der Arbeit geben, und da einer über dieje umd aufjer 
Eſſen-Zeit eine Stund verjaumbte, ohne Erlaubnuß dei Baw-Herrens, dem joll allmegen 
und jo offt es fich begibt, 1. alb. vom Tag-Lohn abgebrochen werden. 


Tara der Rarder. 


I einer Kar Holy über die Bad, 8. alb. Hieſeits, 7. alb. 

Sandt aus dem Krahnen ein Schädel, 6. alb. Hieſeits, 5. alb. 

Sand vor der Pforten, 8 alb. Hieſeits, 7 alb. ı 

Sabel, 7. alb. Hiejeits, 6. alb. 

Kald ein Schädel über die Bach, 6. alb. Hiejeits 5. alb. 

Leym ein Schädel, 9. alb. Hiejeits 8. alb. 

Rein ein Fuder über die Bach, 14. alb. Hieſeits, 13. alb. 

Ron einem balben Fuder über die Bach, 8. alb. Hiejeits 7. alb. 

Kohl verftanden wann es eine gange Fuhr wäre. Was unter drey Obmen in einem 
oder mehr Faß, und in einer uhren über die Bach, 7. alb. Hieſeits, 6. alb. 

Hewe ein Fuder auf dem Cranen, 18 alb. Hiejeits, 17. alb. 

Zalg eine Fuhr, 9. alb. Hiejeits, 8. alb. 

Frucht ein Fubr in der Karcher Säden, 8. alb. Hieſeits, 7. alb. 

Frucht in der Bartbeven Säden, 7. alb. Biejeit3 6. alb. 

Beriß joll aufier der Statt, hin- und wieder auff die nothwendige Pläße verführt, und 
von emer Fuhr, 5. alb. zahlt werden. 

Bort ein Fuhr deren zwantzig fünff jollen geladen werden, über die Bad, 8. alb. 
Hieſeits, 7. alb. 

Beflerung oder Miftung von einem molgeladenen Fuder in den Cranen, 10. alb. 

Vor die Port big naher ©. Paulein, hieſeits Curentz, Kaffeller, Spigmubl, Lewen— 
brüden, 9. Barbaren, Judenold, 15. alb. Weiters hinauf nach Billigfeit. 

Früchten in dem Strobe, und Hew herein zu führen jolle wie mit der Miftung gehalten 
werden. 

Einem Pflüger benebens dem Morgens-Drund und Abend-Brodt vom Morgen Landts, 
2. Sülden, 6. alb. 

Ton einer Fuhr Stein, auf der Stein-Raulen zu brechen, 7. alb. Zuladen 1. alb. 

Zu führen jolle man fich billiger Ding vergleichen. 

Ton einem Fuder- Faß mit Drauben, auf der Dlivien, von ©. Baulins Flor, Thier- 
Garten, 1. Florin, 8. alb. 

Auſſer der Biichoffs-Gruben, hiejeit3 der Stegen und der Gräntzen. tem ober Eureng, 
ein Florin. 

Aufier dem Kaffeller, Kanneffen, Nemwenberg, und Güldenberg, 20. alb. 

Was aber die Fuhren jenſeits der Brüden betrifft, weilen wegen abgeworffener 
Brüden daben fein bejtändiger Tax eingerichtet werden fan, als hat ein jeder bejter 
maſſen depfald zu accordiren, daben gleich wohl die Karcher vermabnet werden, fich 
beiheidentlich und billmäſſig zahlen zu laſſen, damit nicht etwa bey vorfommenden Klagden 
ein Ehrſamer Rath veranlafjet werde, darunter eine gebührende Enderung vorzunemmen. 


Schmidt. 
E Karchers Pferd oder dergleichen von des Meiſters oder Schmids eigenen Eiſen 
und Nägelen, zu beſchlagen, 5. alb. 
Einen Klepffer, 4. alb. 
Ein Holg Kahrn zu beichlagen von des Karcher Eyſen neben einem balben Seſter 
Rader⸗Wein, 4. Florin. 
Einen gantzen Wagen, 11. Florin. 6 alb. 


Wagener. 
9 einem newen Kabrn NRadt, 1. Flor. 12. alb. 
In dem Tag-Lohn joll der Wagner den Lenendedern und Zimmer-Leuten gleich 
bezahlt werden. 
Holg-Haner. 
E Kahr oder gemein Bauren-Fuder-Holg zum Brennen 1. alb. 4. Pfening in deß 
Bürgers Koften, ohne Koften, 2. alb. 
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Holtzläder. 

I: einer Kahrn Holg zu laden, 1. alb. 4 Pfenning, und foll ein jedweder Bürger 

jeiner Gelegenheit nad an Wein und Brodt geben von einer Flobten zwey Maſſen 
Wein, und zwey alb. Brodt. Sollen aud die Holglader Achtung geben daß die Holg- 
itangen ihre gebürliche Längde baben, oder in Mangel deſſen ——— Abzug tbun. 
Nach Verordnung der Herren Deputirten vom Rath, zumablen aber feine gröflere 
Faſſung als einen geenchten zweymajligen Krug oder Kanne, ben unden gejepter Straf, 
den Bürgern zu Hauß tragen. 

Dräjcher, 6. alb. dee Tags in Bürgers Kojten. 


Koblen. 


S jollen hinführo die Kohlen auff den freven Mard geführt werden, warn jelbige 
alsdann verfaufft, jollen fie mit der Mandellen außgemeſſen werden, die Mandell 
vor 9. alb. 
Meſſer-Lohn, von der Mandell 2. Pf. 


Weinſchröder, Sadträger. 


ei" Fuder-Wein abzuladen und in den Keller zu jchraten, 12. alb. wann nicht jelbften 
abladen, 9. alb. 

Ein Fuder Wein aufjer dem Keller zu jchraten und auff den Wagen zu Iegen, 
16. alb. Dem Frembden wie dem Bürger von jedem Fuder ein Maß Meins. Bon 
einem er balb io viel, 

Frucht ein Malter aus dem Schiff auf den Wagen und Speicher zu tragen, 
2. alb. Aber vom Wagen allein auff den Speicher, oder auf dem Schiff allein auf 
den Wagen die Halbiceid. ’ 

Ein Malter zu meffen, 4. Pfenning. 

Bon einem Hut Salg, 2. alb. 


Tara der Ader und Weingarts Baw-Leuth. 


2. Bein-Garten zu graben, in eignem des Taglöhners Kojten, beneben dem Abend- 

Brod, 12. alb. 

Im Wein-Garten zu jtiden, benebend dem Abend-Brod, 11. alb. zu binden und zu 
ſchneiden, 9. alb. 

Im Winter zu jegen und propfien, 10. alb. 

Ding- Dräger nebjt Abends: und Morgens-Brods den Taglöbner, 9. alb. 

Im Garten zu graben, benebens den Kojten, 5. alb. ohne den Kojten, dem Mann wie 
dem Weib, 10. alb. und Abendbrod. Zu geden einem Weib, 3. alb. mit dem Koften. 

Einem Weib im Wein-Garten aufizubichten, zu lauben, Reben zu raffen, in ihrem Koſten 
joll geben werden Abendbrod und 9. alb. 

Sebedichneider im Summer, in des Bürgers Koften, 10. alb. im Winter, 9. alb. 


u nun vorbejchriebener Tar und Ordnung jedermänniglichen Fund getban werde, 
als haben wir Statthalter, Burgermeifter, Scheffen, und Rath diefer Statt Trier 
diejelbe in Trud aufgeben, an gewöhnlichen Orthen und Enden auffichlagen lajien, 
Vnd wollen daß derjelben alio gebührend nachgelebt, und von feinem Handwerdern oder 
Taglöhnern ein mehrers gefordert, weder auch von einem Herrn oder Burgern weiters 
bezablt werde ben einem Gold-Gulden unnachläßiger Straff gegen dem mebrforderenven 
jo wohl als mehr zahlenden, ift e8 aber ein Natb3-Berjon jo le fie in doppelte Straff 
jedesmahl erfallen jenn, und jolle denen Anbringeren oder Denunciatoren alleweil die 
halbe Straff zur Recompens gedenen. So befeblen wir auch hiemit allen anderen in 
gegenwärtiger Ordnung etwa nicht mit einbegriffenen Handwercks-Leuthen, Sciffleutben, 
und anderen Traficanten daß fie jich in ihren Handwerden, Schifffrachten und Kummer— 
ichafften alſo billig und bejcheidentlich verhalten jollen, womit man nicht veranlafiet 
werde denenjelben eine bejondere Ordnung der Billigfeit gemäß vorzufchreiben, oder 
auch diejelbe ben Vberjchreitung der Gebühr und begebenden Erceffen mit einer will 
führlicher Straff jedesmals ernitlih anzujeben. Mit Vorbehalte gegenwärtige unjere 
Ordnung jo offt und vielmahl es uns nach Gejchaffenheit der Zeiten nnd Laufften qut 
gedünden wird zu ändern. Decretum bey verjammletem Rath. Trier den 27. Junii 1695. 
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Welches ift der ältefte — Cochemer Streich? 
Von Dr. phil. Franz Görres zu Bonn. 


Abdera, die macedoniſch-griechiſche Stadt, iſt das antike Schilda!), 
uns Deutſchen am meiſten bekannt durch Wielands Satire „Die Abderiten“. 
Aber der Verfaſſer des „Agathon“ zeichnet in ſeinem humorvollen Buche 
keine waſchechten Hellenen von dazumal. Den Leuten, über die er die 
Laune ſeines Spottes ausgießt, hat er nur griechiſche Namen und Koſtüme 
geliehen, in Wirklichkeit ſind es Mannheimer Philiſter, die Inhaber eines 
dortigen Stammtiſches; er hat ſie zu ihrer eigenen Beſchämung trotz der 
antiken Verkleidung mit ihrem albernen Dünkel und ihren ſonſtigen lächer— 
lichen Schwächen mit verblüffender Porträtähnlichkeit gekennzeichnet?). 

1. Eines der berühmteſten heutigen „Abderas“ Weſtdeutſchlands iſt 
das anmutige Städtchen Cochem, das mit ſeiner herrlichen, ſchon aus dem 
Anfang des elften Jahrhunderts ſtammenden, durch Herrn von Ravené 
pietätvoll in romaniſchem und gotiſchem Stil wiederhergeſtellten Reichsburg 
ſo 0 romantiſch die mittlere Moſel nach Norden abſchließt. Von manch er— 

') Bgl. Simrod, Die deutſchen Volfsbücher, V. Die Schildbürger . . . bis— 
her unbeſchriebene Geſchichte und Taten der Schildbürger in Misnopotamien, hinter 
Utopia gelegen. Mit Holzſchnitten von F. W. Gulitz und unter deſſen Leitung nach 
Zeichnungen von Holbein. Berlin... Gedrudt in dieſem Jahr. 

?) Vol. die ebenſo jachfundigen wie geiftvollen Ausführungen Bernhard Seuf- 
jert3 in jeinem Vortrag „Wielands Abderiten“. 1878. 52 ©. 
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götzlichen „Cochemer Streichen oder Stückchen“ aus älterer Zeit weiß noch 
jetzt der Volksmund zu erzählen‘). Ein paar ſolcher drolliger Schwänke 
möchte ich hier wenigſtens andeuten. 

Eine Zierde des dortigen Rathauſes war vor langen Jahren eine 
Stadtuhr. Um nun das Kunſtwerk möglichſt zu jchonen und etwa not— 
wendig werdende Ausbefjerungen möglichit lange hinauszuschieben, mußte 
der Wertgegenitand auf Befehl der hochweifen Stadtväter auf dem — 
Speicher aufbewahrt werden! Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
bildeten fich die biederen Cochemer auf ihre Glode, die einen wundervoll 
ihönen Klang gab, nicht wenig ein. Um nun diejes Kleinod nicht in die 
Hände der böſen Schweden geraten zu lafjen, verjenften es die Stadbtväter 
lieber heimlich in die Fluten der Mofel. Die lieblihe Muſik, die abends 
mand)es im lieben heimatlihen Strome gondelnde einjame Paar, aber nur 
Sonntagskinder, zu vernehmen glauben, joll von der verjenften Glode her- 
rühren. Un einem heißen Sommertag hatte der Kurfürft von Trier nebit 
hohem Gefolge dem erfreuten Städtchen jeinen Beſuch angejagt und an- 
deuten lafjen, eine Keine Erfrifchung werde hoffentlich zur Verfügung 
ftehen. Lange hielten Bürgermeifter und Stadtverordnete darüber Rat, 
welcher Art diejelbe jein jolle. Endlich faßte man einen mehr als Elugen 
Beichluß, und jo geichah es auch. Als Sereniffimus nebſt Begleitern auf 
einer prächtigen Barfe am Ufer fichtbar wurde, gab der PVorjtand der 
Cochemer Feuerwehr das Zeichen zu einer urfräftigen Salve!! Sere- 
niſſimus machte gute Miene zum böſen Spiel und meinte launig: „Eigent: 
(ih Hatte ich eine innerliche Erfrifchung erwartet, jeßt gibt es eine 
äußerliche, na, feucht bleibt feucht.“ 

2. Dergleihen ältere Cochemer Schwänfe ließen fi) noch mehr 
erzählen. Aber nicht jo Teicht läßt fich die Frage beantworten: Welches 
iſt der älteſte Cochemer Streich? 

Dieſe Frage wurde bereits vor einem Vierteljahrhundert im 
Briefkaſten der Pick'ſchen Monatsſchrift für Rheinland und Weſtfalen 
geftellt, und Wilhelm Crecelius, der inzwiſchen verſtorbene joviale 
Elberfelder Gymnaſial-Profeſſor und Germaniſt, erteilte in derſelben 
Zeitſchrift (V, Trier 1879, ©. 118) folgende Antwort: Zu Frage 14, 
Jahrg. IV (= 1878) S. 655: . . . „Cochem kann wenigjtens feinen An- 
jpruc (den Ruf des alten Abdera zu genießen) jchon aus alter Zeit be- 
gründen. Der befannte (zweite) Gegenfönig Heinrihs IV... Hermann 
von Lugemburg . . . fteht an der Spige derjenigen, die Cochemer Streiche 
gemacht haben. Als er einmal von der Jagd zurüdfehrte, wollte er jeine 
Bejagung auf der Burg zu Cochem auf die Probe ftellen. Er berannte 


2 Val. Nicolaus Pauly, Stadt und Burg Cochem. Cochem 1883, Anhang, 
Die Cochemer Stückchen, S. 130—135. 
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diefelbe zum Schein mit feiner Umgebung, die jorglofe Wachmannſchaft 
floh wirflid auseinander; aber ein. Weib warf einen Mühlftein auf die 
vermeintlichen Feinde und dieſer zerjchmetterte den Burgherrn (28. Sep- 
tember 1088). So berichten die Jahrbücher von Pöhl de über das Ende 
des „Knoblauchskönigs“. Dies iſt der hiſtoriſch nachweisbare ältefte 
Cochemer Streid. Wer ijt in der Lage, den jüngften zu erzählen ?“ 

3. Iſt Hiermit endgültig die Streitfrage erledigt? Für mich war fie 
ed lange Jahre, bis unlängst Gerold Meyer von Knonau's jüngftes aus- 
gezeichnetes Buch „Iahrbücher des deutjchen Reiches unter Heinrich IV., 
IV (1U85—1096), Leipzig 1903“ in meine Hände fam. Der dort (1088) 
S. 226 ff. gegebenen gründlichen quellenmäßigen Auseinanderjegung der 
Kataſtrophe des unglüdlichen Luxemburgers zufolge ift es noch keineswegs 
ausgemacht, daß der älteſte Cochemer Streich mit ſeinem tragiſchen Ausgang 
verknüpft iſt, sub iudice lis est. Ich bin alſo zu der Doppelfrage be— 
rechtigt: Wer kennt den älteſten und den jüngſten Cochemer Schwank? 





Der Empfang des päpftlichben Muntius Doria am 
Mainzer und Trierer Thofte im Zahre 1741. 


Bon Dr. Kentenid. 


Kaijer Karl VI. war nad) furzem Kranfenlager am 20. Oftober 1740 
zwijchen ein und zwei Uhr Nachts geſtorben!). Am 5. Oftober noch Hatte 
er fi in anjcheinend guter Gejundheit nad Halbtdurn, einem an der Un— 
garischen Grenze gelegenen Jagdſchloß begeben, um beim angehenden Herbft 
des Weidmanns Freuden zu genießen, am 15. wurde er unpäßlich, am 20. 
war er tot. 

Kaum war die Nachricht vom Tode des Kaijers im Reiche fund 
gervorden, als Churfürft Philipp Karl von Mainz, des heiligen Römifchen 
Reichs Erzkanzler, kraft jeines hohen Amtes und als Defan des Chur- 
fürftenfolfegiums die erforderlihen Anftalten zur Anjegung eines Wahl- 
tages traf. Anfänglich ward er auf den 27. Februar 1741 nad) Frankfurt, 
der alten Wahljtadt, ausgeichrieben, nachgehends aber auf den 1. März 
des Jahres hinausgeſetzt. 

Faſt aller Orten wurden Gejandtichaften abgeihidt. Am Churmain= 
ziſchen Hof erichien als Gejandter der Königin von Ungarn der Graf von 


) (Oblenichlager), Gejchichte des Interregni nach Abfterben Kanfer Karls VI. 
Frankfurt 1742. 
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von Churſachſen Geheimrat von Bünau, von Churbrandenburg der Freiherr 
von Dandelmann; an den Churtrieriihen Hof in Ehrenbreititein rourde 
von Churſachſen der Freiherr von Gerkdorff, von der Königin von Ungarn 
der Graf von Colloredo beordert. An den Churföllniichen Hof ſandte 
Sadjen den Grafen von Brühl, Bayern den Geheimrat von Looß. Main; 
jandte nah München den Freiherrn von Keflelftadt, nad) Dresden den 
Grafen von Khevenhüller. Ebendort erjchten als Gejandter Bayerns der 
Graf von PBerufa, von Churbrandenburg der Graf von Finkenſtein, von 
Hannover der Herr von Buſch. Bei der AHurfürftlihen Regierung in 
Hannover jah man den Freiherrn von Jaxtheim als Königlich Ungarischen, 
den Herrn von Hering als Ehur-Sähfiihen, den Grafen von Truchſeß 
als Ehurbrandenburgischen Gefandten u. ſ. w. 

Die Diplomatie begann ihr Spiel. Auch Frankreich jchicte ſeinen 
Gefandten. Am 17. Dezember wurde in einem zu Verſailles gehaltenen 
großen Staatsrat der Graf von Belleisle zum Königlichen Botichafter für 
den Wahltag in Frankfurt ernannt. Bereits im November, wenige Tage 
nach des Kaiſers Tod, hatte man den Herrn von Blondel an den Chur: 
mainzischen, den Graf von Sade an den Churcöllniichen und Marquis de 
Tilly an den Churpfälziichen Hof als Gejandte der Krone Franfreidhs 
beordert. 

Auf dem päpjtlichen Stuhle jaß Benedict XIV., ein friedliebender 
Herr; erſt am 16. Auguſt des kaiſerlichen ZTodesjahres war er gewählt 
worden. Er entjandte Monfignor Doria, Erzbiichof zu Chalcedon. 

Doria ftammte aus dem alten genuefiichen, durch Schillers Fiesko 
jedermann befannten Fürftenhaus, und hatte „Fünf jahr lang als Bice 
Legatus mit großem ruhm zu Bolognien gejtanden.“ 

Er hatte den Auftrag, die Sachen dahin einzuleiten, 1) „womit Die 
bevorstehende SKayierswahl friedlich und vergnüglich vollzogen, und des 
Endts haubtſächlich „inter Electores Catholicos* allige mißverſtändnus 
verhütet werden möge, 2) zu jehen, daß bey diejer Unterhandlung contra 
Religionem et S“" Sedem nichts praejudicirliches unternommen werde, 
3) zu verfuchen, wegen Parma und Bianka, ob nicht etwas favorabeles 
zu erwürden jeye.“ 

So jehr die Entiendung eines püpftlichen Nuntius zur Kaiſerwahl 
einer alten Gewohnheit de3 päpftlichen Stuhles entipradh, jo viel Sorgen 
bereitete die Ankunft Monfignor Dorias den geiftlihen Churfürſten wegen 
des von ihm verlangten Ceremoniells. 

Doria verlangte die Ehren eines Gejandten primi ordinis, welche 
nur den Gejandten der Könige jowie der Kurfürften zuftanden. 

1711, gelegentlich der Wahl des nun verjtorbenen Kaifers Karl V., 


—— R — u — BETT ® GERT. 
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hatten die geiftlihen Churfürften dieſe dem päpftlihen Nuntius Albani 
verweigert. Daraus war viel Verdruß entftanden. — 

Ein einheitliche Vorgehen der geiftlihen Churfürften erſchien uner- 
läßlich, die Initiative, um ein folches herbeizuführen, ergriff der Churfürft 
von Trier, Franz Georg von Schönborn. 

Er ſchickte jeinen Weihbiſchof Lothar Friedrich von Nalbach nad) 
Mainz, um ein Einvernehmen zu erwirken. Nalbach hatte ſchon verſchiedene 
diplomatiſche Miſſionen zur vollſten Zufriedenheit ſeines Kurfürſtlichen 
Herrn erledigt. Er hatte z. B. die Contributionen, welche die Franzoſen 
im Gefolge des polnischen Erbfolgeitreites dem Kurfürjtentum Trier auf: 
erlegt hatten, durch perjönliche Vorftellungen beim Minifterium in Paris 
bedeutend zu ermäßigen gewußt. Auch in diefem Falle gelang es ihm. 
trog aller Winfelzüge des Churmainziichen Cabinets, dag allerhand Schwie- 
rigfeiten machte, durch direfte Vorftellungen beim Kurfürften eine Einigung 
herbeizuführen. 

Doria wurde das verlangte Ceremoniell eines legatus primi ordinis 
gewährt. 

Worin dieſes damals beitand, zeigt uns der Bericht, den Nalbach 
über den Empfang Dorias am Mainzer und Trierer Hofe Hinterlafien hat. 

Dieſer Bericht muß bald nach den gejchilderten Ereignifien abgefaßt 
jein, jo friich und farbenreich ift er, jo unmittelbar führt er ung in die 
Ereignifje hinein. 

Am 20. Februar langte Doria in Mainz zu Schiffe an. Nalbach 
erzählt aljo: „Ahn den Rhein jeynd gefahren vier Hofffutichen, Eine mit 
zweyen, die andere drey Kutjchen, ſchwartz uberzogener mit ſechs Pferden 
beipannet. In der Erfterer mit Zweyen pferden jaßen die Churfürſtl. 
Gaualierd, in der zweyte mit jechjen der Herr Vicarius generalis, Die 
ubrige Hingegen wahren lähr. Ahn der Nheinbruden jeynd des Herrn 
Vicarius generalis Hochgräffliche Ercelleng mit ihrem gefolg außgeftiegen ; 
umb den Herren Nuntius bey der gemachter ahnfartd zu complementiren. 
Praemiffi3 curialibus marjchierte der Cammerfourier vorahn‘). Ihm 
folgten die in ihro mit zwey Pferden bejpanten Kutjche zurüdgegangene 
vier Cavaliers, demnechſt der Herr general Welich zu fuß, mafjen feine 
Kutiche in der geichwinde nicht beyfommen fönnen. Hernechſt in einem 
mit ſechs pferden jchwarg uberzogenen Wagen der Herr Nuntius Doria 
au fond, und der Herr PVicarius generalis vorwarths figend, ſechs Leib 
laquayen mit jechs gelben flambauen vor, vier Hayduden nebend und vier 
pagen Hinter diejen Kutjchen habend. In der zweyte und dritte ebenwohl 





') Der Zug bemegte fich aljo in feierlicher Langjamkeit. Schnelles Fahren war 
nicht ariſtokratiſch. 
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ihwarg jauber und mit jechs pferden beipanten Kutichen waren des Herrn 
Nuntii Ministri, Cavaliers und Secretarii!). Zuletzt folgete des Herrn 
general Welſch aygene Chaije lähr und ohne trawr (Trauer — Trauer 
war angelegt wegen des faiferlihen Todesfalles). Bey der fleiner Wacht 
ahn der Hofrheinporte hatt man dem Herrn Nuntio jtiller Dingen das ge: 
währ praejentiert, im hereinfahren nacher Hoff hatt die verdoppelt in ſechszig 
Man beftandene grenadirs leibwacht mit ihren Fahnen, einem Pfeiffer und 
ruhrenden einer trommel ohne den fendrich zwey officirs & la tete Habend 
das gewähr ebenwol praejentirt. Zu des Herrn Numtii Empfang haben 
Seine Churfürftl. gnaden concomitante universa aula und in begleutung 
jeiner weihbiſchöflichen Hochwürden (Nalbachs) fich bis auf den drittlegteren 
Stand der Treppen poftirt, und nachdem der Herr Nuntius aus jeiner 
Kutſche geftiegen, fort dem Herrn Churfürften entgegengeloffen, jeynd ihro 
Churfürſtl. gnaden diefe dreye treppeling annoch herunter gangen. Nach 
reciprocirlicher freundlicher begrüßung haben S. Churfürftf. gnaden den 
päbjtl. Nuntium ahn der rechter hand habend jelben biß in die für ihn 
zubereittete obere fürftliche Zimmer begleittet. Nach einer sedendo etiwa 
ad ein miserere lang gehabter Unterredung ift Eminentissimus Mogun- 
tinus vom ihme Nuntiv die linde Hand damahls habend, und die rechte 
Eminentissimo belafjend, biß ahn die ftiege, wo die guarde geftanden, 
zuruck begleithet worden. 

Nach Berlauff zwey biß drey miserere liefje der Herr Nuntius zur 
reuisite fich melden durch abbaten Manzi, hatt auch jelbe baldigit darauff 
gegeben in ſeynem reyß kleiydt und violetten mit goldt gejtudten reyß 
mantel, deme ihro Churfürftl. gnaden ihren kurtzen trawrmantel immer 
wie vorhin ahn Habend, in die zweyte antichambre entgegenfommen, und 
hernechft nach denen sedendo abgeftatteten complimenten, worzu zwey capa- 
lier8 die ſeſſel praejentirt, biß dorthin ahn widerumb begleythet haben. 
Zu des Nuntii Bedienung wurden in instanti zwölff guarden, vier La— 
quayen, zwey Pagen, und zwey Churfürftl. cammerdiener ausgejegt. 

Seine Weyhbiſchofl. Hochwürden (Nalbach) wurden jowohl von ihre 
Churfürftl. gnaden, als dero Hoffmarjchall zur taffel des Nachtsejjen ein- 
geladen. Sothane taffel wurde gededt in die antichambre des Herrn Nunti, 

) Yus einem Nalbachs Bericht beigebefteten Zettel mit der Überſchrift: „Note 
de ceux, qui sont de la suite de son Excellence Monseigneur le Nonce Doria' ti 
Dorias Gefolge zu erjehen: Monsieur le Comte Piazza, Camerade de son Excellence; 
monsieur l’abbe Manzi, Secretaire intime de son Ex““; monsieur l’abbe Emaldi, 
auditeur; monsieur l'abbhé Girami, maitre de chambre; monsieur de Serughi, ecuier: 
le reverend pere Galvani des minimes theologien; monsieur l’abbe Palmieri, maitre 
des c@rimonies; monsieur l’abb@ Benigni, secretaire; monsieur l’abbe Stamm, sous- 
sceretaire; Deux valets de chambre; Un confetturier; un courir; un cuisinier; six 
domestiques. 
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allwelcher feine abbates von der Suite, jein E3cuyer, und der Confessa- 
rius, ex parte autem aulae Electoralis jeine Weihbiichöfl. Hochwürden, 
des Herrn Dhombdechanten, Dhomjcholaftern und Dhomſänger Hochwürd. 
Hochwürden jambt dem Hoffmarfchall und fieben andere Cavaliers bey ge- 
ieflen haben. Nebſt dem galanteı Defjert wurden zu zweymal achtzehn 
Schuſſeln aufgetragen, in der Mitte habend ein Spanisches Saltzfaß. Die 
Bedeckung für Herrn Nuntio war fürftlih. Die Bedienung ſowol in jei- 
nem Zimmer als ahn der taffel bejtunde in zwey pagen. Das Wafjer 
wurde bei dem Tiſche nicht. praejentirt, wol aber bei dem hinfigen und 
auffitehen von dem ihme zur Bedienung ahngewifenen Gavalier Fechten: 
bad, auf einer uberguldeter Eredeng eine pro more jauber gefallte Ser: 
viette, umb die finger daran allenfalls abzudruden. Zu dejjen rechter Hand 
ahn der taffel jaßen feine Weihbiichofl Hochwürden, und wurde dies festin 
continuirt biß halber eylff Uhr in der Nacht. Nach eingenommener mahl- 
zeit wurde von ihme Herrn Nuntio annoch der Chocolat getrunden ohn— 
geiehr gegen eylff Uhr.“ 

Bon Mainz begab jich der päpftliche Nuntius zu Schiff nad) Ehren: 
hreititein. Sonntags, den 26. Februar, traf er dort ein. Den Empfang 
am dortigen churtrieriichen Hof Ichildert Nalbachs Bericht alfo: „Gegen 
vier Uhr ift die Nachricht angelangt, daß Herr Nuntius längftens in einer 
halben jtunde eintreffen werde, mithin wurde zu Empfang alles verahn- 
italtet. Bey der Ahnfarth am Trepchen bey Hoff ware eine fleine landt- 
brud, umb im Truckenen auffs Treppelein gehen zu fünnen, verfertiget. 
Dben ahn der Einfarth zum Hoff ftunden vier Kutichen. Die erjte mit 
zwey pferden bejpanter, wurde mit vier Gaualier bejeßt, in der zweyte 
ſchwartz uberzogene Kutjche, welche mit ſechs pferdt beipannet ware, jaße 
der Nuntius au fond, und des Herrn Chorbifchoffen von Ingelheim Hoch— 
würdige gnaden, jo Herrn Nuntium beym ausgang aus der mayngifcher 
jagdt auff beiagtes Ehrenbreitjteiner Landtbrudlein Eminentissimi nomine 
complementirt hatte, au devant, in der dritte jchwarg uberzogener mit 
ichs pferden beipanter Kutjche jaßen des Herrn Nuntii abbates und reipef- 
tine in der leßtere, ebenmäßig mit ſechs pferden beipannet, und jeynd aljo 
fangft die grenadir Hauptwacht, in zwey linien ftehend und dreykig acht 
man nebjt dem officier ausmachend, unter ruhrung eines Trummels und 
eines Piffers biß ahn die gewöhnliche ambafjadeur® Trap, in der mitte 
des churfürſtl. Hoffs gefahren. Unten ahn diefer Trap ſtunden Herr 
Obrifteämmerer, Freiherr v. Burresheim, Herr Obermarichal Graf v. Weert- 
heim, Herr Hoffmarihal Freiherr v. Wiltperg — Herr Oberjtallmeijter 
ware franf — mit allen jonjtigen Cavaliers, wie dan auch des Herrn 
Dhombcapitularen dv. Schmitburg Hochwürden. Wurde joforth von allen 
escortirt biß in das ihme zu bereitete jogenante fürftl. Zimmer. 
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In dem Kaiſers fall jtunden auff beyden jeitten die Churfüritl. 
(ivereybedienten, in dem neben mit Marbei (Marmor) belegten Salette 
zwölff guarden und eim Unterofficier pro more mit entblöften Degen; in 
der erſte zum Eintritt fürftl. Antichambre die pagen jambt dero Hoff: 
meifteren, praeceptoren und Hoffcaplän, in der zweyte Antichambre ran: 
gierten fi im Hineingehen auff beyde Seithen die Herren Cavalirs. 

Kaum ware der Herr Nuntius in feiner Retirade, wurden des Herrn 
Weihbiſchoffs (Nalbah) Hochwürden zur verlangter Audientz eingelafien, 
worinnen der Herr Nuntius in zahrtlichiten Terminis und expressionen 
gedandet Hatt, daß ſowohl zu Mayntz als dahier durch des Herrn Weih- 
biichoffen cooperation jo vergnuglich alles puncto caeremonialis ſich ahn- 
gelafjen, denjelben ahngelegentlichft erjuchend, in dem Haupt negotio') 
ebenwohl die Hulfflihe Hand Teijten zu wollen. Nach Verlauf etwa ein 
biß zwey Miferere ließe Herr Nuntius durch Herrn Camerlingo bey ihro 
Churf. Gnaden anfragen, ob erlaubt jeye, perfönlich auffzuwarthen. Nad) 
erfolgtem Ja, ift derjelbt in begleytung des Herru Weihbiichoffen und des 
Nuntit abbaten, auch einiger Hoffcavalier3 herunter gangen im reyß fleydt 
und reygmantel. Vor den Churfürftl. Antichambres im Gang paradirten 
zwölff Leibguarden mit einem officier die Degen ebenwohl bloß hHaltend. 
Sp baldt der Nuntius den Fuß in die erjte antichambre gejegt, welde 
rayenweiß mit hayducquen, leiblaquaien, auch anderen beiegt ware, ließe 
er den mantel abnehmen, und avancierte mit feinem Stod in der Hand, 
den Huth unter den Armen, biß in die zweyte antichambre, alwo ihro 
Churf. gnaden etwa fieben biß acht Schritt mit ihrem furken ſchwartzen 
Mantel von Tuch wegen des Kayſers Trawr, entgegenfommen, dem Nuntio 
die rechte Handt gelafjen und ſoforth gejambter Handt in das erfte Chur: 
fürftl. Audieng Zimmer mit Eröffnung beyder Portflügeln eingetretten 
jeynd. Bon denen alda bereit gejtandenen zweyen jchwargen ſammeten 
fauteuillen, welche außer dem baldadin placirt waren, wurde der obere 
durch ein Gavalier dem Herrn Nuntio, auch ebenmäßig der untere ihro 
Churfürftl. gnaden zume Sitzen hingerudt. Zu feiner qualification uber: 
reichete Herr Nuntius, unter hauffigen Complimenten und Freundtichafits- 
verfiherungen von Ihro päbſtlichen Heiligkeit, das hHerfomlicher maſſen 
auff Pergament gefchriebene päbftliches Creditive. 

Das Entretien dauerte uber ein Stundt eoque finito haben ihro 
Churfürftl. Gnaden wegen ihres befäntlich) habenden Zuftandes weithers 
nicht, dan etwa in die mitte ihrer erjterer Cavalier Antihambre denjelben 
herauscortigirt, von dannen aber der mehrifte Teil deren Hoffcavaliers in 
Buftande des Herrn Oberchorbiichoffen von Ingelheim Hochwürdigen gnaben, 
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und des Herrn Dhombeapitularen v. Schmitburg ſelben biß ahn feines 
quartirs erſtere Antichambre begleytet haben. 

Mittlerweyll daß verſchiedene, denen ſich hierzu praeſentirten, Audientz 
gegeben worden, wurde zur Taffel geblaſen durch einen Trompetter. Nach— 
deme durch den ihme Herrn Nuntio ausgeſetzten Cammerherrn von Ehren— 
feldtz auff einer überguldeneten Credentz eine ſauber gefallte Serviette zu 
Sauberung der Hände ohne waſſer, durch zwey zur Bedienung hingeſtellte 
Edelfnaben aber demjelben zum Siten ein ſammeter Fauteuil praejentirt 
ware, aljo auch in einem uberguldenen bededten Schuffelin die Supp ins 
befondere wie dan auch das Trinden auff einer uberguldenen Credentz 
jedesmahl praeſentirt. Ahm Tiſch, welcher mit zwangig fieben- Speifen 
bejegt ware, haben des Herrn Nuntii Abbates, offictale® mit dem zweyten 
Secretario inclufive mit beygefeflen, des Herrn Chorbiichoffen v. Ingelheim 
hochwürd. Gnaden ohnmittelbar zur rechten, weilen feine weihbijchofl. 
Hochwürden abents zu jpeilen nicht pflegen, und des Herrn Dhomcapitu- 
faren v. Schmitburg Hochmwürden zur Linden, und jo forth die ubrige 
Herreu Hoffminiftern und Gavaliers.“ 

Soweit nicht des Trierer Kurfürften vielleicht etwas mehr als not- 
wendig betonte Unpäßlichfeit verhinderte, daß er dem päpftlichen Nuntius 
bis auf die dritte Treppenftiege entgegenfam, zeigt das Bild des Empfanges 
in Trier wie in Mainz im wejentlichen diejelben Züge. 

E3 handelt fich eben bei den dargeftellten Vorgang um ein Stüd 
Leben, das fih in ftarren Formen bewegt, die Teilnehmer an dem 
Vorgang muten uns faft an wie Buppen, die durd) einen Draht in Be: 
mwegung gejegt find, man glaubt einen Vorgang auf der Bühne vor ſich 
zu haben. Das Ganze jpricht uns jo undeutſch wie möglih an. Und in 
der Tat handelt es fich bei dem dargeftellten Geremoniell um ein fremdes, 
dem Stamme deuticher Eigenart aufgepfropftes Reis. 

Schon int 16. Jahrhundert Hatten die Deutichen begonnen, in Frank— 
reich, für welches der Hof den Ton angab, das Mujterland zu jehen !). 

Die deutichen Ritter, welche Pfalzgraf Friedrich II. begleiteten, waren von 
der feineren Hofhaltung in Nancy gar nicht entzückt, fie ſchwärmten noch mehr 
für die robufte Art, wie fie Goethe in feinem Goetz von Berlichingen ge: 
zeichnet hat, fie wollten jaufen und feift werden „wie die Säue“, aber 
eben jener Friedrich erftrebte jchon mit Höchitem Eifer die franzöſiſche 
Bildung und war jtolz, am franzöfiichen Hof, wohin er 1502 wie fein Bruder, 
der Kurprinz, von feinem Vater gejandt worden war, eine Rolle zu ſpielen. 

Un den deutihen Höfen des ausgehenden 16. Jahrhunderts 
wuchs der Einfluß Frankreichs ganz bedeutend. Inzwiſchen Hatten weitere 


1) Bol. Steinbaufen, Deutiche Rulturgeihichte S. 565 ff. 
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Momente darauf hingewirkt, zunächft die politischen Umtriebe der fran- 
zöftihen Könige in Deutichland, die Konfpirationen deuticher Fürſten mit 
ihnen, die „Benfionen“, die nah Deutschland Floffen, die Agenten im 
Dienjte Frankreichs, die Kriegsdienfte zahlreicher deutſcher Adeliger für den 
frangöfiichen König. Die Diplomatie begann franzöfiich gefärbt zu werden, 
und zwar gerade durch den Gegner Frankreichs, den in den franzöfiichen 
Niederlanden erzogenen Carl V., der deutich nur mit feinem Pferde ſprach. 

Der Beſuch der Univerfität Paris, die fteigende Reifefucht, die Ein- 
wanderung der Hugenotten trugen die franzöfiiche Bildung in weitere 
Kreiſe unseres Volkes; ihr eigentlicher Hort aber war doch die vornehme 
Welt, insbejondere die Mafje der Höfe ala werdender Träger eines neuen 
feineren Bildungsideal?. 

Das Lieblingsbuch wurde jeit den Tagen Carla V. ein franzöfiicher 
Roman, der an die Artusjage anfnüpfte, der jogenannte Amadis-Roman, 
und er blieb das Lieblingsbuch im 17. Jahrhundert. Der Nuten jeiner 
Lektüre beftand in den „fein höfiich-adelichen Converjationen und Briefen, 
jo lieblich und jüß ins Herz der Leſer eingingen“. 

Der wachſende Anjchluß des Adels an die Höfe, der die natürliche 
Folge der abjolutiftiichen Steigerung der fürftlichen Herrichaft war, lieh 
dann die neue Bildung auch für den Adel maßgebend ericheinen, und jchon 
Fiſchart in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts ſpricht von unjern „fran- 
zöfiichen Hofleut“. 

E3 würde zu weit führen, im einzelnen zu verfolgen, wie das Franzoſen— 
tum an den einzelnen deutjchen Höfen Eingang fand, e8 möge der Hinweis 
genügen, daß jeit der Befiegelung des fürftlichen Abjolutismus in Deutſch— 
land durch den westfälischen Frieden das nene franzöfiihe Bildungsideal 
an allen deutichen Höfen herrichte. 

Nun trat eine immer minutidfere Ausbildung des Hofceremoniells 
ein. Nach franzöfiichen und kaiſerlichem Mufter wurde es von den Eleinen 
Höfen eifrig afzeptiert und vom Oberzeremonienmeifter ftreng behütet. Dazu 
fam eine immer mehr Berjonen in Anspruch nehmende Organijation von 
zahlreichen Hofchargen unter Zeitung des Oberhofmeifters, dem wieder Ober: 
fammerherr, Hofmarſchall, Oberftallmeifter, Oberjägermeifter u. ſ. w. mit 
Kammerherrn und andern zur Seite ftanden. 

Seine volle Blüte erlebte diefes wohlorganifierte höfiſche Treiben in 
der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts im Zeitalter Ludwigs XV. und 
Friedr. Wilhelms 1. 

Noch find uns die Räume, in denen e& in jenen Tagen pulfiert hat, 
vieffah erhalten; es find die über alle alten Reſidenzſtädte verftreuten 
großen und Kleinen Nofofobauten, in deren Errichtung die Fürftlichkeiten 
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jener Zeit gemwetteifert haben. Ihre Junendeforation übt vielfach einen 
blendenden, ja fascinierenden Reiz auf ung aus. 

Der Spiritus rector des Hoflebens jener Tage war ein big ins 
fleinfte ausgeffügeltes Ceremoniell. Jedem ftand ein biß ins einzelne 
genau abgemefjenes Maß von Ehrungen zu, über das er wachte wie über 
feinen Augapfel. Der dem niederen Nange angehörige hatte dem Höher: 
jtehenden die Hand zu fühlen, in den Briefen war wohl zu beachten, ob 
es „bejonders lieben“ oder „Lieben bejondern“, ob es „gnädigen“ oder 
„gnädigjten“ Gruß oder „gnädigiten Gruß und wohlgeneigten Willen“ hieß. 

Und wie diejes ceremonidfe Weſen da8 Tun und Treiben an den 
einzelnen Höfen regierte, jo jpielte es aud) eine große Rolle, jobald die 
einzelnen Fürftlichfeiten oder deren Gejandten zujammenfamen. 

Wir ftehen in der Zeit!), wo die Fragen internationalen oder völfer- 
rechtlichen Geremoniell3 die größte Wichtigkeit beiten, oft Kriege zu ent- 
zünden drohen, wo ganze Sigungsperioden des Regensburger Reichstags 
fih um Art und Farben der Seſſel und um die Titel der fürftlichen Ab- 
gejandten drehen. 

Eine hübſche Illuftration diefes höfiſchen Lebens gibt uns der oben 
ftehende Bericht, der im Trierer Stadtarchiv aufbewahrt wird. 


— — — — 


Der „Rote Turm‘. 
Von Wilhelm Deujer. 


Das Gebäude an der Nordwejtede des ehemaligen kurfürſtlichen Balaftes 
„St. Petersburg“, der jetzigen Palaſtkaſerne, am Conſtantinsplatz beim Ein- 
gang in die Mustorftraße, wird im Volksmund nach der Farbe des bei 
Ballien gebrochenen Sandfteins, aus dem es erbaut, „Roter Turm” genannt. 

Zuweilen hört man noc) die irrige Meinung äußern, daß die Ber: 
förungen an der Dftfeite des Turmes von Kanonenfugeln herrühren, die Franz 
von Sidingen bei der Belagerung Trierd vom jog. Franzen Knippchen 
indie Stadt gefchofjen habe (9. Sept. 1522). Das kann aber nicht fein, 
weil der Turm zu dieſer Zeit noch nicht gebaut war. Entweder wurde 
der Turm bei der Beichießung Triers vom 31. Aug. bis 7. Sept. 1673 
durch die Franzofen oder bei der Belagerung durch die Verbündeten vor 
oder nad) der Schlacht an der Conzer Brücke (Aug. 1675) verlegt. 

Über die Bauzeit des interefjanten Turmes, der das einzige Original- 
Bauwerk Trierd im Charakter der italienischen Renaifjance ift, waren die 
Anfichten verjchieden. Laut einer „Bäw-Rehnung zu St. Peters: 


) Bhilippjon, Kulturgeihichte Europas. ©. 25. 
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burg in Trier im Jahre 1647, Blatt 1—74 (Nr. 351 des Königl. 
Staat3-Arhivs zu Coblenz), die hier im Auszuge folgt, ift der Rote Turm 
im Jahre 1647 erbaut worden. 
Außgab Geldt den Steinhauern undt Maureren im Pallaſt undt 
ahm newen thurm, auch arbeiten, im garten. 


Dem Meifter oft Pfeiler undt Meifter Hang Beyer Stein Megen; 
haben vom 1! Janu: biß den 2. Debm: 1647 vor fid) undt ihre gejellen 
allerhandt gehawen fteinwerd im PBallaft gehawn undt hawen laßen. 

1° haben Sie an thören alß nemlich eines zwiichen dem Viehehoff 
vndt baumgarten gegen der Cantzleyen vndt das ander bey denen Crucifiren, 
zwiichen dem obged" Canpleybaumgarten vnd dem Marrhoff '), wie aud) 
ahn. 2. finjtern, jo in den Viehehoffs Mauren jtehen, 

2. oual, welche in die flanquen gejegt an der Viehehoffs Mauern 
bei der Mahrftahllpforten, auch 2 jchieß Löcherlein bey dem Clofter zu den 
Wildieben (?) noch 7. weiſſe ftürgell uber die underjte finfter im thurm 
auch in den umderjten finftern banden, noch ahn.3.fenitern Gemwengen 
vndt jtürgell fambt ihrem architraw undt Frieß wie auch . 3. frontijpkeia. 

2. gange gevierte colonnen jambt Bafin vndt Capitel an den fordern 
Eden des thurms, desgleihen. 2. Runde failen ſambt Bafis vndt Capitäll. 

3 haben Sie.9. Sailen mit Bafis, Zotti Bafis, Colonnen undt 
Capitälle ahn der gallerey gehawen, desgleichen ahn quadern, fo zum undern 
jtodwerd des thurms fohmmen, nemlich in allem nach deijen außmeſſung 
jich befinden . 3488. Schu, ieden Schu per. 6. alb — ſo das Jahr durch 
Zehn lauth baumeiſters Zetteln... . . —287 

Noch ſeindt vff. 1200. Wagen geliefert worden — 16800. Schu 
raun werckſtück; alß zu quadern, fenſtern, gewengen, frieß undt Colonnen, 
auch zu den pfeilern ahn den Kleiffen (?) der fenſter inwendig ahm thurm, 
ieder Schu per 2 alb: thbut . . . . 2... 140 F. 

Ahn gehawenem fteinwerd hatt Er lahen — undt gearbeitet, 
nemlich . 28. fenſter ihm thurm ſambt ihrem architraw, fregio (Fries) vndt 
cornici (Geſims) beneben ihren behörlichen frontiſpicien. 

Noch Haben Sie gehawen.5. runde undt. 2. viereckige ſaylen ſambt 
den Baſis Capitäll, architraw undt fregio fambt andern gemeinen quadern, 
welche zujahmmen ertragen ahn Schu — 6012. ſchu ieden per.6.alb. 


tbun . ... .. 1503F. 
Bufammen, io das Fahr bitch lauth, baumeifters Zettell bemd" Meiſter 
Hanß, Juß (Joſt) und ſeinen mitconforten zahlt . . 3318 F. 


) S. WMartkuskloſter. 


— — Em 


Zur Geichichte der Trierer Tuchmanufaktur. 13 


Zur Gelfchichte der Trierer Tuchmanufaktur. 
(Erlaß des Trierer Hurfürften Earl Caſspar a. d. Jahre 1668.) 


Wir Carl Caspar von Gottes Gnaden Ertzbiſchof zu Trier, des 
heiligen römischen reich8 durch Gallien und das Königreich Arelaten Ertz— 
cangler und Churfürft, administrator zu Prüm, Thun fund und fügen 
hiemit zu wißen, demnach unjere getreue Unterthanen die Meiftere und 
burger der Wüllenweber Zunft in unjerer haubt und resideng Statt zu 
Trier uns zu verjchtedenen mahlen unterthänigjt mitleydlicdy demonstriert, 
dat ihr hHandwerd und zunft vor den jüngeren verderblichen Kriegs-zeithen 
in ſolchem flor und mwohlftand gewejen, daß mit ihren manu- 
facturen nicht allein dieſe ftatt und Landtihaft mit allerhand guten 
Tüchern, jtammet und järgen uberflüßig verjehen, ſondern auch dieſelbe 
ballenweiß naher frandfurth und anderen meßen hätten 
verihiden, und dardurd die frembde Tuchhändlere auß Ddiejer ftatt 
aufhalten fünnen; Nachdeme aber fie nach) verlittenen Kriegszeiten in jolchen 
armut und abgang gerathen wären, daß ihr handwerk nicht mehr treiben, 
jonderen niderlegen und zujehen mifgen, daß die frembde mit allerhand ge- 
ringen Tücheren zu ihrem höchſten nachteil in die ftatt und dem Ersgitift fommen, 
diejenige welche jich noch etwwa8 werben wollen und fünnen, vollends verderbt, 
die narung benommen, und das geld auß der jtatt und Land getragen hätten ; 
wan nun nach erhaltenem und einige jahr hero genoßenen frieden fich widerum 
in jo weit erhohlet, daß die Zunft nicht allein in unjer ftatt, jondern auch 
in unjerem Ersjtifft Hin und wider dermaßen gewachjen und zugenommen, daß 
dem gemeinen mann mit guten aufrichtigen geringen und einem goldgulden 
die Ehle und mehreres werth Tüchern uberflüßig verjehen fünnten: Deswegen 
uns unterthänigjt angelangt, und gebetten zu ihrer beferen Wideraufffunfft 
unjeres hohen Landfürjten Einjehens hiebey zu legen, und zwijchen denen 
und den inheimischen Wüllenweber bevorab dieſer unierer residengitatt 
inheimiiche und frembde Tuchhändler ein ſolches Temperament und ord- 
nung ergehen zu laßen, womit jene nach zurzeit nicht gar aufgehalten, 
dieje aber auch ihre handarbeit genießen, und unter unjerem Chur- und 
Landfürften jchug fich ernehren und aufbringen mögen — wan dann das 
ihr billigmäßiges Begehren wir nit abjchlagen können, dabey von anfang 
unjerer jchwerer und mühſamer regierung mit höchſter angelegenheit dahin 
getrachtet wie diejfem und in abgang gerathenen handwercks leuthen durch 
Einrihtung guter policey und ordnung widerum aufgeholfen werden möge, 
al Haben verjchiedene Consultationes halten, und endlich nachgeießte 
ordnung, wie e3 memblich mit der hereinbrengug der wüllenmweber Tücher, 
der probierung und außverfauff gehalten werden jolle, eine zeitlang und 
bis zu unjer widerrufung in unjerer haubt jtatt Gnädigft publicieren lagen: 

1. Nemblih und vors erjt erlauben wir, und laßen zu daß die 
frembde außländiſche Lüttig, auch inheimische Crämer, welche die Zunft 
nicht haben zu den ofentlichen jahrmärden ſtück und ehlenweiß ihre bey- 
bringende Tücher verkaufen und aufßjchneiden mögen; mit dem jedoch 
beicheid, daß die Ehle an ſolchen Tücheren nicht unter einem Goldgulden 
wohl werth verkauft darin ein Halb Viertheil breiter al die Zrierifche 
jeye; Doc) wird hiebey unjeren Ersftiftiichen unterthanen und den benad): 
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barten Neuburger, Bianden und Echternacheren, welche vor alters berech— 
tiget gewejen mit geringeren Tüchern in die ftatt zu fommen: wormit das 
aufrichtige und in denen reich® Constitutionen unverfälſchte und ungeredte 
geringeren werths Tücher in die ftatt bringen: Ihre herbrachte freyheit 
gar nit benommen. 

2. Wolten auch diejenige bürger welche die weberzunft nicht haben, 
den Wüllenweberen ihre geringere Tücher ftiidweiß abfaufen, und widerumb 
mit Ehlen dem nachgejegten Tax nad) aufverfaufen, ſolches wird zwar 
erlaubt, doch daß Ddiejelbe nachgeiegten proben unterworfen, und unter das 
dartzu verordnete ftattzeihen fommen laßen. 

3. Wan aljo vors dritte die MWeljche oder andere Kaufleuth Tücher 
über Land oder zu Waßer anhero bringen, follen diejelbe in das rath oder 
Kaufhauß bringen, dajelbft niderlegen, und der proben unterwerfen. 

4. ingleihen die inheimiſche Ersftiftiiche auch zur Vermeydung alles 
Verichlagd unjerer burger und Inwohner der jtatt zu thun gehalten 
jeyn sollen. 

5. Welche prob in gegenwarth unſeres Statthalters, ftattichulthetien, 
beyden burgeren- und willenwebermeijter, beyden deputierten vom magistrat, 
zweyer veraydeter Witllenweber, und. einem unpartheyichen jchneideren 
beichehe der jtattichreiber aber ein abjonderlich protocoll daruber führen folle. 

6. befehlen aber vors 6 hiebey, daß fo viel die der brabantiſch— 
holländische und jchlefische Tücher belangt, man andere wohl polieyrte 
Stätten gleich angejehen diejelbe gemeinlich auf den ramen geredt und 
gezogen, damit bejcheidentlich verfahren jolle. 

7. und zwarn jollen diejenige fie jeyen gleich frembd oder inheimtiche, 
welche mit dergleichen Tücheren handlen wollen, diejelbe in dem rathhauß 
vor geredte angeben, demnach alsdan fertig ftüchweiß verfaufen mögen. 

8. welcher aber all ſolche mit der Ehlen außverfaufen will, folle 
dasjelbe durch die geſchworne probmeiftere im rathhauß bejcheidentlich ins 
waßer jteden, negen, und zur nadelen bereiten laßen. 

9. Wan dan an einem aljo bereiteten Tuch, etwan ein finger breit 
mangele, tolle dem walder und Waldenmühlen, indeme nicht allemahlen 
gleih gemacht werden fünnen, ſondern an einem orth ungleicher ver: 
bleiben, al an dem anderen, zugejchrieben werden, bevorab auch Fein 
Tuchbereiter ein Tuch, je und zuvor e3 in feine gleichheit gebracht, recht 
accomodieren fan, warzı die ramen gebraucht werden müßen. 

10. Dabero, wan ein Tuch etwan von 20 Ehlen in der Längte 
ein halb ehl, in der breite zwey finger breith im neßen eingehet, nicht» zu 
verwerfen noch zu ſtrafen; dan es fich aljo bequämer traget, und nicht jacket. 

11. Waß aber anderer nationen geringere Tücher belangt, Wan 
diejelbe an den ramen merdlich gezogen, oder mit floden durchitochen, be— 
funden werden, alfo daß uber die gebuhr in dem waßer einlaufen, und 
abgehen, auch wohl zu zeithen blötereich werden, alles zu abbruch und 
ringerung gemeinen nugens, dieje denen angezogenen reich Constitutionen 
gemäß, hinweggenommen und Confisciert werden Sollen. 

12. Gleiche meinung jolle es haben mit denen, im nechſt vorigem 
paragrapho angezogenen brabandijch-holländiich und Engländifchen Tücheren, 
wan ein oder andere nach beichehener bereitung zur nadel, ein Tuch wider: 
umb uf die ramen zu nehmen, und aufeinander zu ziehen fich erfühnen folte. 
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13. Worbay dan aud) jorgfältig auf die erfundene jchädlich, be— 
trüglid, und durchfreßende Crocoſiſche farbe, welche Teufel® farb genent 
wird, Weiden, Iffen Laub, oder brafilien holtz, und dergleichen achtung 
geben werden jolle, wordurd) jedermann viel jchadens zugefügt wird, in 
deme man zu jolchen farben anjtatt des weids PVictriol und andere freßende 
mwohlfeilere materi braucht, wordurch das Tuch im ſchein jo ſchön, alß 
wan es mit der weidfarben gefärbet wäre, und wohlfeiler hingeben werden 
fan, wan man e3 aber jchon nicht anträgt, jondern in der Trugen und 
Kiſten oder auf dem Läger liegen laßet, in wenig zeit verzehret und durch— 
freßen wird, welche alle der Confiscation, als gemeinſchädlich, underworfen 
jeyn, oder aber auch darzu, nad) befindung der jachen und deren wichtig: 
feit, dergleichen Berfäufere an leib und Ehren geftraft werden. 

14. Es werden aber auch hiebey unjere Trierifche Tuchfärber, bey 
arbitrari jchwärer ftrafen, erinnert, gute aufrichtige, zumahlen nit durch: 
ſchießende, oder andere betrügliche farben zu brauchen, und ihre eigene 
ambtsbrüdere argliftig und betrüglich zu Hintergehen. 

15. Womit aber auch unſere Wüllenweber und obgemelte privilegyrte 
Unterthane und benachbarte feinen mißbrauch in Verkaufung und uber- 
bietdung ihrer geringer Tücher und mannfacturen treiben, indeme etivan 
ein Ehle Tuch, weldye mehr nit alf zwey kopſtück werth, vor drey, Die 
von Dreyen vor vier, und jo forth verfaufen, ordnen und befehlen wir 
gnädigit, daß ihre Tücher wenigers nicht bejichtigen und probieren, dabey 
ein Zar nad) gelegenheit derojelben werg darauff jchlagen laßen ſollen, 
wovon denen probmeijteren, jo darmit umbgehen, von dem halben ſtück, 
darin die Ehle 12 alb. tariert ift, drey zufommen ſollen, und aljo forth 
nach advenant. 

16. Denen in dem fünfften paragrapho deputierten zu den proben, 
dieweilen dabey viele zeit verliehren und das ihrige verabjaumen müßen, 
ordnen und jegen wir von jedem halben ſtück ein halben reichstl. pro 
vacatione, wovon die webere und jchneider einen dritten Theil, übrige 
zwey Theil unſern ftatthalter, Stattichultheis, Burger» und witllenweber: 
meijteren, raths deputierten, Stattichreiberen, Zender und deßen fnecht 
jugemiejen werden. 

17. Auff den ftatt renth- und zollfiften aber, womit der Kauffmann 
nit zu hoet bejchwehrt, und die Commercie jchmählerung hierdurd) leiden 
mögen, ebenmäßig vom halbſtück einen halben reichätl. allein zu erheben. 

18. Waß aber für Confiscabel erfunden wird darumb unjerer 
Sammer oder Kellereyen ein Teil den weber und jchneider ein drittel Teil, 
übrige 2 Theil unjerem jtatthalteren, chultheifen burger: und Wüllenweber- 
meijteren, deputierten des Raths, und ftattichreiberen verbleiben jolle. 

19. inhibieren und verbieten aber auch hiebey, daß die bey den 
jarmärdten ubrig verbliebenen Tücher feineswegs hinterlegt und Hin und 
wider in denen Käufern verjtochen, jondern in das fauf- und rathhauß 
verwahrlich nidergelegt werden jollen bei jtraff und Verluft aller derjenigen 
Tücher, welche man alfo erforjchen werden wird. 

20. Wan aud) der ftatt Einfombiten hierin nicht wenig gejchmählert 
und defraudiert werden, indeme die frembde mit denen burgeren heimlich 
ausmachen, jo Tücher oder aucd allerhand ander waren hereinbringen, 
beftellt zu jeyn, dadurch unter dem falichen praetext der bürgerlichen 
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fregheit, offter frey eingeführt werden, welches billig hoet zu jtraffen ſtehet; 
fals dahero ein dergleichen Excessus an Tag gethan und vorkommen 
jollte, jollen dem Kauffmann alle Tücher und waaren binweggenohmen, 
damit der Confiscationsordnung nad) verfahren der inheimiiche und Col- 
ludierende burger aber benebent3, nach gelegenheit de3 Verbrechens, megen 
verübter ayds vergeßener untreuen abgejtrafft, worvon dem anbringer ein 
dritte Theil zufommen jolle. 

21. Es folle hierauff unſer ftatthalter, burgermeiftere, ſcheffen und 
rath zwey ftemplen, einen größer als den andern, mit der ftatt Wapffen 
verfertigen und außjtechen laßen, und gleich nach publicierung diejer unier 
ordnung die visitation, welche jo oft Die nmotturfft erforderen wird, zu 
thun erlaubt ift, gleich vornehmen, die erfindliche geringere Tücher mit 
dem fleinen zeichen, darbey befehlen, daß diesmahl auf und forthin gegen 
diefe unjere Verordnung feine mehr beyfauft werden jollen bey Berluit 
aller Tücher, jo nach der visitation nicht gezeichnet werden erfunden 
werden, den großen aber zu den beßeren alß Zrieriichen Tücheren ge 
brauchen. 

22. In alle weeg halten wir uns und unjeren nachfahren, regierenden 
Ertzbiſchofen und Churfürften, außdrüdlich bevor, nach befindung und ge 
fegenheit der Zeiten und Läuften dieje gnädigſte, wohlmeynung der jtatt 
und Weberzunft außgelafiene Ordnung, zu verbejjeren, zu minderen oder 
gar abzuthun. Zu urfund defjen jeynd die Exemplarien drey gleich lautend 
unter unfer aigenhändiger Subsignatur und VBorgedrudtem insigel expedntt, 
davon eines unferer renthfammer hinderlegt, das andere burgermeilteren 
und rath und das dritte der wüllenweber zunft zu handen gejtellt worden. 
Sp geben in unferer Veftung Ehrenbreitjtein den 10. may anno 1668. 


(L. S.) Carl Caspar A. E. T. 


pro Copia ex typis desumpta ex vero 
originali consona 


Antonius Knötgen notarius, Civitatis 
Trevirensis Archivarius 


manu propria. 





Zu „Zrieriiche Chronik“ I. Jahrgang, Nr. 12, ©. 188. Die Lüde 
nad Najjau wird wohl mit Depem zu ergänzen ſein. Es beitand eine 
Linie Nafjau-Degem, deren Burghaus zum Teil noch in Detzem erhalten 
ift und das Wappen aufweist. Der legte Repräjentant hat in Degem eine 
Stiftung gemacht und ftarb in Trier c. 1775 als öfterreichiicher General a. D 


Raven. 
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Der kurtrierifche Ortsvorfteber 
(Zender, Zebender, Bürgermeitter, beimburge) 


im 18. Jabrbundert. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des Trierer Landes unter bejonderer 
Berüdjichtigung der Dorjgemeinde Wengerohr bei Wittlich. 


Bon Rektor Joh. Spoo in Trier. 


Als Duellen für die nachfolgenden Ausführungen fommen befonders 
in Betracht die furtrieriiche Gemeindeordnung von 1742 und die Gemeinde- 
rechnungen von Wengerohr aus allen Teilen des 18. Jahrhunderts. 

In der Gemeindeordnung von 1742 heißt es unter Artifel 15, 16, 17, 
18, 20, 21, 22, 24, 27 und 28: „Wan der Bürgermeifter, oder Zender die 
Gemeind entwederd durch jeinen Botten oder den Glodenftreich zuſammen 
berufen laßet, es geichehe zu welcher zeit e8 wolle, ſolle feiner ohne 
degelben Vorwießen und Erlaubnis ausbleiben, jondern längjtens nad) 
einer ſtund alle beyjammen ſeyn, und feine Kinder oder Weiber (es 
wären dan wittiben) zur Gemeind geſchickt werden unter ftraf 9 alb. (54 
Albus machten einen Reichsthaler aus) in die gemeind, und da einer, oder 
anderer für jeine person wegen Krankheit, oder aus einer jonften genug- 
ſahmer erheblichen Urſachen nicht erjcheinen könte, hätte er ſolches nichts 
dejtoweniger dem Zender jogleich unter obiger ftraf anzeigen zu laßen.“ 

„EB haben ſich aud) hie bevorn, und bis hiehin bey denen gemeinds- 
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zujammenfünften allerley ſchmähe- und fcheltwort zugetragen, und bejonders 
pflegen die junge Bürger gegen ihre alte Mitbürger mit groben Worten 
auszufahren. Zu Vorkommung und Verhüthung deßen foll hinführo allermweeg 
der Bürger Meifter, oder derjenige, welchen der Zender an feinen plak 
bejtellet haben wird, die umfrag von denen ältejten Bürgeren anfangend 
thun, und waß die mehreften Stimmen jeynd, endlich) für rechtlich be- 
ichließen, welcher hernach anders davon redet, der foll in die gemeind 
geben 12 alb., und Hinführo feiner den anderen in jeinen Ehren, wie biä 
hiehin übel geichehen, antaften oder s. v. Ligen heiſchen bey ftraf 36 alb., 
zwey Drittel für die Herrichaft und ein drittel der gemeind.“ „Würde aber 
forthin einer oder mehr deme, fo durch die gantze gemeind oder doch 
meisten Theil aus ihnen in denen vorfallenden jachen für rathjam ange: 
jehen und beichlogen worden, zumiderhandelen und dem zeitlichen Sender 
oder Bürgermeifteren in ſolchem nicht folgen wollen, der, oder Diehelbe 
jollen 36 alb. zur jtraff halb der gnädigſten Herrichaft, die andere halb: 
jcheit der gemeind ohnnachläffig zu bezahlen verfallen ſeyn.“ 

„Solle fich feiner, wer der auch jeyn mag, mit einem jchneidenden, 
oder jonften Schädlichen Gewehr, als Heuer, Grummen, und dergleichen beu 
Berlamlung der gemeind betretten lafjen bey ftraff 12 alb. für die ge- 
meind.“ „Wird gleichfalls verbotten, holtz, fuder, ftrohe, Hanff, flachs, 
und dergleichen in die ftuben, küchen, oder jonften folche orth zu Legen, 
allwo feuer zu bejorgen, und wo man bey der Nacht mit dem licht Hin 
zu gehen pfleget, bey ftraff eines goldgulden, halb zur Churfürftl. Kellnerey, 
die andere Halbjcheit der gemeind, und damit dießem articul dejto befer, 
fleißiger, und gewißer nachgelebet werde, jo jollen die Bürgermeiſter mit 
noch zwey anderen gemeinds Vorſteheren alle Monath von hauß zu hauf 
genaue visitation halten, die iübertrettern mit Vor: und zunahmen auf- 
ichreiben, und zum amt einjchiden. . . . und damit auch aller fernerer 
Ichaden verhüthet, und unterbleiben möge, jo wird hierdurch verordnet, 
und befohlen, daß der Zender und Gemeinds-Vorftehern alle Jahr wenigstens 
dreymahl alle in denen dörfferen fich befindende feuerftätte, jchornitein, 
beionder® aber die ftuben und Badowen, jo dan die jchornftein der 
ſchmitten genaw vifitiren, und nad) Befindung die vorhandene fehler, und 
deren nachläßigen haußhalteren Vor- und Zunahmen zum amt Ichriftlid) 
jogleicy zur behöriger Bejtrafung einzufchiden; wirde aber er Bender, und 
Gemeinds-Borftehern bey der Befichtigung folche jchornftein und omen 
antreffen, weiche ohne augenjcheinlige gefahr des Brands nicht länger ge— 
guldet werden fünnen, jo hätten fie folge auf der That ein- und nieder- 
reißen zu lafjen.“ 

„Sofern etwas an weegen und fteegen, oder jonjten in der gemeind 
zu beßeren oder zu bauen wäre, ſoll der Bender oder Bürgermeijter 
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dießertwegen gemeind halten, und ſich mit denen gemeindsleuthen eines 
gewißen Tags vergleichen, darauf einem Jeden folches einen abend zuvor 
neben dem orth, und jtund anzeigen, da dan ein Jeder ohnausbleiblich 
ericheinen, und darzu entweder mit dem gejpahn oder handarbeit, und wie 
er nemblich beorderet ift, fleißig helfen, oder einen tüchtigen Taglöhner 
in jeinen nahmen bejtellen jolle. Wer num zur rechter Zeit nicht erjcheinet, 
der ſoll 6 alb., und der gar ausbleibet, 12 alb. in die gemeind erlegen, 
und noch darzu demjenigen, welchem der Zender auf den ausbleibungsfall, 
damit die arbeit gethan werde, zu bejtellen hierdurch bevollmächtiget wird, 
jeinen gebührenden lohn bezahlen.“ 

„Alle diejenige, welche das Jahr hindurch bey der gemeind von 
denen gemeinen Nugbahrfeiten, als holt, graß und dergleichen etwas an 
jih jtaigeren oder fauffen, sollen in dem angelegten BZahlungstermin 
richtig beyhalten, wiedrigenfal® Durch des Zenders Botten oder fürftern 
die ſäumige gepfändet, und wan fie gegen Verhoffen bis zu dem rechnungs— 
tag, an welchem gemelter Zender jeine Jahresrechnung bey der gemeinde 
ableget, ihre jchuldigfeiten nicht abgeführt haben werden, fo ſolle diejen 
morosen debenten die gemeind gefchloßen, und ihnen fein gemeiner nutzen 
mehr, und zwarn in jo lang, bis dahin fie völlige richtigfeit gemacht 
haben gejtattet, und gegeben werden.“ 

„Wan unrein, franf und ſchwindliches Viehe in der gemeinden 
heerde wäre, jolle jolches der gemeine hirth, oder deßelben Zubotten, jo 
bald fie e8 vernehmen, dem Bender und Vorfteheren.... jogleich anzeigen.“ 

„Jedes dorffs Bürgermeifter jolle diejenige Straffen, jo jährligs der 
gemeind eingefallen, fleißig eintreiben, getreulig, und unter jchwehrer amts— 
ftraff vernehmen, oder zu nöthigen gebäuen mit der gemeind und dero— 
Belben Borjteheren wißen und willen verwenden, jo dan bey Endigung 
feines Bürgermeiftereyamtes über dieße, und alle andere gemeinds Einkünften 
ordentliche rechnung thun.“ 

Die Gemeindeordnung mußte der Zender den Ortsbürgern jedes Jahr 
einmal jelbft vorlefen oder durch einen andern vorlejen lafien, „Falls er im 
Leſen unerfahren war“. Er jtellte die Heberolle auf und zog alle Gefälle der 
Gemeinde ein, jowie er auch alle notwendigen Auszahlungen für die Gemeinde 
bejorgte und in Rechnung ftellte. Er hatte Tabellen und Liften anzufertigen 
über die Ort3einwohner, über deren Gebäude, über ihr Vieh, ihre Frucht- 
vorräte u.j.w. Bei Vieh- und Fruchtiperren, deren unter den Kurfürften von 
Trier ziemlich viele vorfamen, war der Bender mit der diesbezüglichen Polizei 
beauftragt; bei Viehjeuchen mußte er die Krankheitsericheinungen anzeigen. 
Der Zender ordnete die Anjtellung der Wald- und Feldhüter und übertrug 
jährlich die Winterweide an den meijtbietenden Schäfer von auswärts, falls 
die Weide nicht durch eine Dorfherde ausgenugt wurde. Bei Brozefien der 
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Gemeinde galt der Zender als der natürliche Vertreter. Waren Kriegslajten 
zu tragen, jo mußte er diejelben nach der Leiftungsfähigfeit der Ortseinge- 
jejlenen verteilen und für pünftliche Erfüllung forgen, wobei er oft perfön- 
[ih verantwortlich gemacht wurde. 

Einzelne Ortszender des Trierer Landes führten ein ftrammes Regi— 
ment und verhängten Geldjtrafen über widerjtrebende Untergebenen. Eine 
furfürstliche Verordnung von 1749 fuchte zu bremien. 

In der feinen Dorfgemeinde Wengerohr bei Wittlich wurde nad) 
weislich jeit 1715 jedes Jahr ein neuer Zender eingejegt nnd vereidet. 
Das geijhah immer dur den Amtmann in Wittlih. Der abgehende 
Bender oder Bürgermeifter mußte in Gegenwart des neuen Rechnung ab: 
fegen, diejem das Geld, das er etwa von der Gemeinde in Händen hatte, 
abliefern und ihm auch die Dorfordnung übergeben. Beim Wechſel des 
Benderamt3 erwuchlen der Gemeinde immer einige Unfojten. Der Amt: 
mann in Wittlich erhielt jedesmal einige Reichsthaler. 1728 jchrieb der 
abgehende Bender von Wengerohr in die Gemeinderehnung: „Wie ich des 
Bener-Ambt3 los jeindt worden, do mohl befoftichet 8 man. Und der 
gemein geben ein gebeutelt brod (Weißbrod), koſt 5 alb.“ 

Es mag hie und da vorgefommen fein, daß der Amtsverwalter einen 
Bender vor Ablauf des betreffenden Jahres feines Amtes entſetzt hat. 
Wenigſtens fehlte e8 nicht an bezüglichen Drohungen. 1734 jchreibt der 
Bender Joh. Heins aus Wengerohr: „Wie der Herr Amtsverwalter von 
Wittlich) mich das erſte Mal hat jollen abjegen, damalen zu Wittlich Wein 
bezahlt 12 Maße, jede Maß 6 alb., zufammen 3 fl. Wie ich das erite 
Mal hab jollen abgejegt werden, damalen 9 Perſonen in Koſt gehabt. 
Item der Gemein 2 Broder gelafjen, foften 12 alt. Nocd ein Brod — 
6 alb.“ Diejer Fall dürfte auch beweilen, daß einzelne Männer großen 
Stolz darein jegten, Zender zu fein. 

Ueber den Beitpunft, in welchem jährlich die Neubejegung des Zenbder- 
poftens erfolgen jollte, bejtimmt ein furfürftlicher Erlaß folgendes: 

„Ehrenbreitjtein den 14 Mai 1757. 
Joh. Bhil., Erzbiihof u. Churfürft ꝛc. 

Um bei der Steuererhebung die, dadurch entjtehenden Unordnungen 
zu bejeitigen, daß die mit dem Unterempfang der Simplen herkömmlich 
beauftragten Zehender, Bürgermeifter und SHeimbürger jährlich zu ver- 
Ichiedenen Zeiten neuangeordnet werden, und die Abgehenden ihren Emp: 
fang nicht beendigen, wird landesherrlich beftimmt, daß die Funktionen 
dergleichen Stellen, welden der Unterempfang der Simpeln in den ge 
meinden obliegt, jährlich am Ende Decembers aufhören, die neuen Zehender, 
Bürgermeijter u. Heimbürger aber ſchon Anfangs Novemberd angeordnet 
werden jollen, welche die Erhebung der fürs folgende Jahr ausgejchriebenen 
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Simpeln beginnen und fürs ganze Jahr fortjegen, aud über ihren Ge- 
jammtbetrag, — ohne Uebernahme od. Uebertragung von Reftanten von 
ihrem Amts-Vorgänger u. rejp. an ihren Dienft-Nachfolger —, fih mit 
dem General- oder Spezial-Empfänger berechnen jollen. 

Da, wo die übrigen Lofal-Angelegenheiten diefen Erneuerungs:Zeit- 
punft der vorgenannten Beamten nicht zulafjen, ſoll dennoch der neuernannte 
Zehender, Bürgermeifter od. Heimbürger die SimplensErhebung für das 
nächſtkünftige Jahr beginnen und beendigen. “ 

Ic laſſe hier fir Wengerohr die Namen einer Anzahl von Zendern 
aus dem 18. Jahrhundert folgen, weil einzelne diefer Familiennamen nod) 
heute in Wengerohr bejtehen, und weil verjchiedene Häufernamen ſich daraus 
erffären. 1715 Bet. Lehnen, 1716 Joh. NRodt, 1717 Georg Schüman, 
1718 Matheis Jädels, 1719 Georg Theis, 1720 oh. Simon, 1721 oh. 
Ballmann, 1722 oh. Ballmann (?), 1723 Peter Lehnen (?), 1724 Georg 
Theis, 1727 Ni. Neumann, 1728 Math. Lehnen, 1729 Joh. Simon, 
1730 Joh. Vollmann, 1731 Joh. Simon, 1732 Nik. Marı, 1733 Joh. 
Spang, 1734 oh. Heins (Hens, Hent), 1735 Leonard Simon, 1736 
Georg Schöman, 1737 Joh. Rodt, 1738 Georg Theis, 1739 Diedrid) 
Simon, 1740 Joſt Peters, 1741 Math. Lehnen oder Joh. Spang, 1742 
Nik. Neumann, 1743 Diedrich Monzel, 1744 Haus Pet. Roth, 1745 Math. 
Theifen, 1746 Diedrih Simon, 1747 Anton Beder, 1748 Hans Leonard 
Roth, 1749 Leonard Simon (?), 1750 Nik. Neumann, 1751 Sebajtian 
Schömann, 1752 Heinrich Franzen (frangen), 1759 oh. Cremer, 1773 
Gotthard Juſten, 1774 Math. „Scheffer” (Schäffer). Ich denke, daß 
die angeführten Namen genügen; ich wäre jonft wohl imjtande, alle 
Lücken auszufüllen und das Regiſter bis zu Ende zu führen. Die Namen 
jind aufzufuchen in den Sahresrechnungen und in den Bichelchen, im 
welchen den Sendern oder deren Vertretern die Ablieferung der Steuern 
in die furfürftliche Kellnerei quittiert ift. (Der genannten Quittungsbücher 
lagen mir drei vor. Das erfte beginnt mit 1715, das lebte jchließt mit 
Anfang 1795. Diefelben find jehr regelmäßig geführt und machen es 
feicht, auszurechiren, wieviel Steuern Wengerohr jedes Jahr in der Zeit 
von 1715—1795 zahlte.) 

Als Beirat dienten dem Bender mehrere Schöffen, häufig Vorfteher 
genannt. Dieſe gingen oft mit zum Amt, hatten die Feuerſchau mit abzu— 
halten u. }. w. 

Wenigſtens jeit 1756 Hatte der Bürgermeifter von Wengerohr zur 
teilweifen Ausführung der fchriftlichen Arbeiten einen Gemeindejchreiber. 
1800 befam der damalige Gemeindejchreiber 8 Thaler Gehalt. Derjelbe 
ftand auch den jogenannten Gerichtsfchöffen zu Dienjten und führte zu 
Zeiten das Gerichtsbuch. 
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Das mir vorliegende Gerichtsichöffenbuch der Gemeinde Wengerobr reicht bis 
1691 hinauf. Die Gerichtsjchöffen hatten Kaufverträge, Teilungsaften, Verfteigerungs 
protofolfe, Taufchverträge, Stall» und Schuldicheine zu jchreiben, Hypotheken einzutragen, 
Felder fortzufchreiben, Teftamente zu fertigen u. ſ. w. Unjer Schöffenbuch entbält aus 
dem Jahr 1714 einen Vergleich der Gemeinde Wengerobr mit der Abtei Springiersbad 
Die Marken waren an einer gewifjen Stelle unbeftimmt geworden. Die Grenzen wurden 
neu geregelt und durch neue Marffteine bezeichnet. — Der Schreiber der Akten nannte 
fich bisweilen Gerichtsjchreiber. 

Ein anihauliches Bild von der tatfächlichen Wirkſamkeit eines fur- 
trieriichen Dorfoberhauptes bieten uns manche Gemeinderechnungen von 
MWengerohr. Wir geben hier Auszüge aus den Rechnungen von 1794 
und 1795. 

1794: 

Sit Bender und ein Borfteher zu Wittlich gewejen bei Amt, wie wir 
haben müſſen nach Oberftein fahren, vor ihre Gäng 18 Albus. 

Wie die Tabellen find gemacht worden und die jungen Burschen find 
gemefjen worden damal herausgegeben 1 Thlr. 16 Albus. 

Hat Zender, wie die „Maligen“ ') (Soldaten) find gezogen worden 
und fie ſchwören haben müfjen, zahlt 5 Thlr. 

Hat Bender zweien „Maligen“ herausgeben, wie fie find marichtert auf 
Birkenfeld, dem Joh. Simon und Joh. Schömann zujammen 10 Reichsthaler. 

Hat Zender zahlt wie die hundert Mann Soldaten im Dorf waren, 
damals Hat ein jeder Mann vor ein Albus Branntwein befommen, das hat 
Bender zahlt; das thut in Summa 1 Thaler 46 Albus. 

Hat Zender zahlt, wie die vier faijerlichen Werber in und Dorf find 
fommen und haben 8 Tag wollen darin bleiben, damal dem Oberſt geben, 
daß fie den erſten Tag find fort gangen, in Summa 1 Thfr. 

Hat Zender zahlt für Ol im Rathaus, wie die Refruten darin waren 
7 Albus. 

Hat Zender zahlt vor das Geſchirr und das Stroh, das er in das 
Rathaus Hat thun müfjen, 1 Thlr. 6 Albus. 

Wie die „Maligen“ find vor das zweite Mal gezogen worden, damal 
hat Bender zahlt einem jeden ein Maß Wein und ein Wed, in Summa 
3 Thlr. 2 Alb. 

Iſt Bender und ein Vorſteher zweimal zu Wittlich geweſen wegen 
den Fuhren auf Montroyal zu thun; vor die zwei Gäng 36 Alb. 

Wie Joh. Bart die Birfenfelder Fuhren hat verdungen, damal hat 
Bender ihm zahlt für feinen Gang 1 Thlr. 6 Alb. 


') Da die jeitens der Faijerlich öfterreichifchen und königlich preußiichen Truppen 
dem Erzitift gewährte Sicherheit dem Kurfürften nicht gemügte, jo ſchrieb er am 
27. Januar 179 eine Aushebung requlärer Miliz in der Stärke von 6000 Mann durch 
das Erzitift ud. ©. Leonardy ©. 941 fi. 
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Wie Zender und ein Vorſteher bei Amt iſt gewefen, wie die dritte 
Ausschreibung ift fommen wegen dem Montroyal zu fahren, daß wir nicht 
mehr haben wollen fahren, vor die zwei Gäng 18 Albus. 

Wie Bender das Fleisch zu Wittlich) Hat kauft vor die kurkölniſchen 
Truppen damal vor jeinen Gang 9 Albus. 

Wie Zender und ein Vorfteher zu Wittlich ift geweſen dag zweite 
Mal die kurkölniſchen Truppen Hatten, daß fie das Brot Haben bezahlt 
befommen damal vor ihre Gäng 18 Albus. 

Hat Bender vor das Fleiſch vor die Soldaten zu kaufen zahlt 9 Thlr. 

Wie Zender zweimal zu Wittlich wegen dem Heu zu liefern war und 
das zweite Mal ijt mit den Heufuhren ift gangen vor; die Gäng 27 Alb. 

Hat Bender zahlt wegen der Birfenfelder Fahrt den 6 Pferden 
12 Thal. 6 Alb. 

Hat Bender zwei Schweine-Scinfen und 3 Maßen Wein 4 Hujaren 
müſſen geben vor in den (da8) Lager; damal zahlt 3 Thlr. 51 Alb. 

Bender hat dem Oberleutnant von den „crawaten“ (Groaten) ein 
halb Faß Hafer geben vor 30 Alb. 

Hat Zender an Köften gehabt vom Leutnant von den „crawaten“, die 
in unferm Dorf auf den „bagäten“ waren; hat Zender zahlt 1 Thlr. 18 Alb. 

Hat Bender vor den „olig“ (das DI) den er bei die Wachten hat 
müſſen geben 36 Alb. 

War Zender und ein Vorſteher 3 mal zu Wittlich, das Vieh anzu— 
geben und wegen den Wagen, die wir auf Montroyal haben jollen thun. 
Bor die Gäng 1 Thlr. 

War Bender und ein Vorfteher zu Wittlich wegen den Fuhren zu thun 
auf Trarbad) zweimal und bei dem Commifjarius fich zu verantworten wegen 
der Lieferung, die uns angefordert war auf Trarbad), vor die Gäng 36 Alb. 

Waren zwei Vorjteher zu Trarbach, um die Lieferung auszubitten 
vor ihre Gäng 2 Thlr. 

Hat Zender zahlt wegen Franzojen-Schuhen, die er hat müfjen machen 
lafjen und das Leder zu faufen, in Summa 16 Thlr. 26 Alb. 

Den Vorftehern für ihre Gäng 18 Alb. 

Hat Bender den Fuhrleuten den Wagen vor auf Trarbach mit vier 
Pferden vor acht Tag zu fahren zahlt 3 Thlr. 30 Alb. 

Hat Zender Wilh. Spang feine „Kahr“ (feinen Karren), die zu Mainz 
ist ſtehen blieben, zahlt 13 Thlr. 

Iſt die Gemeind dem Peter Bollmann ſchuldig blieben von einem 
Pierd, das von einem franzöfiihen Kommiſſar zu Wittlich ift gezogen worden, 
100 Thlr. 

In derjelben Angelegenheit der Chriftina Simon 100 Thlr. 

R P : „ Marg. Marx 88 Thlr. 
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In derjelben Angelegenheit dem Math. Neumann 95 Thlr. 18 Alb. 
A N 5 "„ Math. Stäffgen 102 Thlr. 36 Alb. 
„ Gotth. Zens 58 Thlr. 36 Alb. 

Hat Benber Nif. Zul einen Karren bezahlt 11 Thlr. 

Hat Zender Peter Vollmann einen Karren bezahlt 14 Thlr. 

In Bezug auf die oben erwähnten Pferde, welche von den Franzoſen 
gezogen wurden, heißt es im Revifionsvermerf der Rechnung von 1794: 

„Die von den Franzoſen bey den hier unten (fiehe oben!) genannten 
Bürgern auf Rechnung der Gemeinde requirirten pferde wurden nad) ge— 
troffener Übereinkunft tarirt und nach diefem Tare zahlt, da aber die 
gemeinde das geld nicht vorräthig Hatte, jo wurden die bey jedem Bürger 
desfalls jchuldig gewordene Summe als Capitalichuld angejchlagen, wovon 
die gemeinde die jährliche zinjen zu zalen hat. 544 Thlr. 36 Alb. 
Kommt hier als angeliehenes Kapital in Einnahmen.“ 

Merkwürdigerweife fand die amtliche Revifion der Rechnung erft am 
19. Meſſidor des Jahres 8, aljo im Juli 1800, zu Wittlich durch die fran- 
zöfiichen Beamten ftatt. 

Aus dem Jahre 1795 

liegen drei Gemeinderechnungen vor, von denen eine genau mit der am 
19. Meffidor 8. Jahres amtlich revidierten übereinftimmt, die andere aber 
nicht. Lebtere enthält manche Ausgaben in einzelnen Bojten getrennt, 
welche die amtliche Rechnung zufammenfaßt. Sie verichweigt viele Ein- 
nahmen, andere gibt fie zu gering an, 3. B. den Ertrag der Schafweide 
zu 16 Thlr. anftatt zu 60 Thlr. So war e3 dem Zender möglich, manche 
Auslagen zu bejtreiten, über die er amtlich nicht Rechnung vorlegen mochte. 
E3 wurden unter der Hand Kapitalien aufgenommen und wieder zurüd- 
bezahlt, jo 200 Thlr. und 150 Thlr. zu Wittlich, um die Grundfteuer zu 
bezahlen. Die Gemeinde jcheuerte, wie mir jcheint, 1795 den Fruchtzehnten 
jelbjt ein. Da die Frucht jehr teuer war, fo wurde viel Geld eingenommen, 
welches wohl zur Abtragung der geliehenen Kapitalien verwendet wurde. 
Die Grundfteuer wurde wie gewöhnlich von den Ortsbewohnern erhoben 
und vom Bender abgeliefert. 

Wir Halten uns Hier an die amtlich revidierte Handichrift. 

Hat Zender ausgeben einem Deputierten welcher mit den Fuhrleuten 
nad) Mainz ift geichidt worden (wurde nachgeihidt) 9 Thlr. 9 Alb. Der 
Deputierte war Nik, Heinz. Er blieb fieben Tage aus und befam pro 
Tag 3 Florin, 

Hat Zender ausgeben, wie wir die Erecution gehabt haben wegen des 
Straßenbau bei dem ftumpfen Turm (aufdem Hungrüden), 1 Thlr. 3 Alb. 

Hat Zender ausgeben bei einem franzöfiichen Kommifjar wegen drei 
Wagen, die er uns losgelaſſen hat, 4 Thlr. 
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Hat Zender ausgeben beiden Borftehern wegen 6 Gängen nad) 
Wittlich) wegen Kriegsaffairen 1 Thlr. 

Hat Zender ausgeben bei einem franzöfischen Kommandanten, welcher 
Heu nad) Bombogen hat liefern laſſen, damal an Köften zahlt 1 Thlr. 45 Alb. 

Hat Zender ausgeben bei Wilh. Spang wegen einem Dchien den 
wir in der Grundfteuer haben liefern müſſen 37 Thlr. 18 Alb. 

Hat Zender ausgeben für die Straße zu bauen bei Irmenach 9 Thlr. 
12 Alb. 

Sit Zender und Borfteher 6 mal bei Amt geweſen wegen Kriegs: 
umftänden für ihre Gänge 1 Thlr. 

Hat Zender ausgeben zweien Fuhrleuten für Mehl nach Trier zu 
fahren 1 Thlr. 9 Alb. 

Hat Zender ausgeben für den zweiten Ochjen in das Magazin zu 
Wittlih 20 Thlr. 

Hat Zender ausgeben an Lohn für die Pferd zu faufen an den Wagen 
den wir bei die Armee haben ftellen müſſen 1 Thlr. (Der Wagen war 
gemeinjchaftlic; mit Bombogen zu jtellen.) 

Hat Zender ausgeben wegen eines Karren nad) Trier zu fahren 1 Thlr. 

Hat Zender. ausgeben bei einem franzöfiihen Major („wie wir die 
9. Bataillon Einquartierung gehabt haben“) an Hafer für 6 Pferde, die an 
die Gemeind ift gefordert worden, 5 Thlr. 

(Hat Zender an „Brantſchatz“ (Steuer) zahlt 25 Thlr.) 

Hat Zender ausgeben wegen 6 Gängen nach Bombogen wegen Vieh 
und Fuhren, die wir zufammen geliefert haben, 1 THlr. 

Hat Zender ausgeben wegen einer Fahrt nach Koblenz 3 Thlr. 12 Alb. 

Hat Zender ausgeben für die Karren jamt Pferdegeichirr die zu 
Koblenz find ftehen blieben 39 Thlr. 21 Alb. 

Hat Zender ausgeben für ein Pferd zu faufen, für zu der Armee zu 
fahren, 58 Thlr. 48 Alb. 

Hat Zender ausgeben bei einem franzöfiihen Kommiſſar, für zwei vier- 
ipännige Wagen los zu befommen, 2 Thlr. 18 Alb. 

Hat Bender ausgeben bei einem Schuhmacher, um Franzoſen Schuhe 
zu machen, ſechs Paar für 2 Thlr. 

Hat Bender ausgeben für zwei Reitpferde nad) Trier an Heu und 
Hafer; ausgeben 1 Thlr. 6 Alb. 

Ft Zender zu Wittlich gewejen und die Austeilung von dem General 
beftommen haben wegen der Einquartierung der Franzoſen für den Gang I Alb. 

Hat Zender herausgeben bei einer Einguartierung einem franzöfiichen 
Hauptmann damal haben fie ung die Pferd alle genommen die im Ort 
waren um diejelben wieder zurüdzubeflommen 22 Thlr. 

Damal für die Offiziere an Wein, Kaffee und Zuder zahlt 8 Thlr. 
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Hat Zender für eine Kuh zahlt, die nach Wittlich ift geliefert worden 
für die Franzofen, 23 Thlr. 27 Alb. 

Hat Zender zahlt für 2 Fuhren nach Luxemburg an Koften 1 Thfr. 48 Alb. 

Hat Zender ausgeben für zwei Malter Hafer für die Franzoſen 19 THlr. 

Hat Zender nochmals ausgeben für 12 Faß Hafer für die Franzofen 
15 Thlr. 

Hat Bender ausgeben für die Dragoner an Wein 1 Thlr. 10 lb. 

Iſt Bender 3 Tage zu Macern im Magazin gemwejen wegen der 
Fruchtlieferung 1 Thlr. 18 Alb. 

Hat Zender ausgeben wie wir die Kuh Haben Tiefern müfjen mit 
Dorf und „Kartel* und Wahlholz 4 Thlr. 8 Alb. 

Hat Zender ausgeben für zwei Faß Hafer für die Dragoner 2 Thlr. 8Alb. 

Hat Zender ausgeben für eine Kuh zu kaufen, die wir mit Flußbach 
haben liefern müfjen an die Franzoſen, 17 Thl. 18 Alb. 

Hat Zender ausgeben dem Pet. Marzen als Dolmetich 7 Thlr. 18 Alb. 

Hat Zender ausgeben für 4 Pfund Wagenjchmier für die „ſtick“ und 
Bulverwagen zu jchmieren 32 Alb. 

Hat Zender ausgeben bei Bernard Ballmann zu Wittlih für 6 Maß 
Wein für die Offizier; thut in Summa 1 Thlr. 42 Alb. 

Hat Zender zahlt für drei junge Hahnen für die Offizier 18 Alb. 

Hat Zender ausgeben für Eifen für einen „ftidwagen“ zu reparieren 
18 Alb. 

Hat Zender ausgeben für Licht in die Wachtjtube 1 Thlr. 

Hat Zender ausgeben wie und die Dragoner ung abgefordert haben 
nämlich 600 Kationen Heu und auch fo viel Stroh und damal ihnen geben 
daß wir mit jedem Teil mit 100 Nationen find losgefommen damal zahlt 
14 Thlr. 36 Alb. 

Hat Bender ausgeben für ein Pferd zu kaufen für zu der Armee zu 
fahren nad) Koblenz 78 Thlr. 45 Alb. 

Hat Bender den Karren zu Wittlich Tafjen anichreiben für nad 
Koblenz für den Gang 9 Alb. 

Hat Bender ausgeben dem Pet. Marzen ald Dolmetich 1 Thlr. 18 Alb. 

Hat Zender ausgeben für 5 Mai Wein für die Offiziere von den 
franzöfiichen Jägern 1 Thlr. 36 Alb. 

Hat Zender ausgeben für die Kuh, die wir nach Wittlich geliefert 
haben den 16. Septemb. foftet 15 Thlr. 38 Alb. 

Hat Zender ausgeben dem Knecht den wir mit der Fuhr nach Koblen; 
gedungen hatten vor jeinen Xohn von 41 Tagen und was das Pferd an 
Kosten belaufen hat, 52 Thlr. 38 Alb. 

Hat Zender zahlt was an Geichirr zum Karren gefehlt und was dem 
Knecht (Foh. Noth) von der Gemeinde ift mitgeben worden 7 Thlr. 8'/. Alb. 
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Hat Zender ausgeben fir den Wagen, den wir nad) Mainz mit Dorf 
und Bombogen und Wahlholz zujammen gethan Haben, welches ſich an 
Koften beläuft, 36 Thlr. 9 Alb.“ 

Über die einzelnen Kriegsleiftungen, doc wohl nicht über empfangenen 
Mein, über Hahnen, Spanferkel ꝛc. und über die jogenannten Abjtands- 
gelder, ftellten die franzöfiichen Führer Duittung aus, welche der Bender 
häufig bei Amt vorzeigen und eintragen laffen mußte. Über die tatfächliche 
Bezahlung einzelner Leiftungen berichtet die Rechnung von 1794: „Hat 
Bender empfangen von Steinen zu fahren nah Machern 10 Thlr. 36 Alb. 

Hat Zender empfangen von der Fruchtlieferung die wir nach Machern 
in das franzöfifche Magazin geliefert haben mit der Gemeinde 110 Thlr 3'/. Alb. 

(Von einer Ochfenhaut, die Wengerohr und Flußbach gemeinschaftlich 
gehörte, erhielt Wengerohr als Anteil 2 Thlr. 47 Ab.) 

Hat Bender empfangen von einem Pferd, welches die Gemeinde ge- 
fauft hatte, für zu der Armee zu fahren und das wieder verkauft haben für 
die Summe 60 Thlr. 18 Alb.“ 

E3 mögen hier zur Probe zwei Ausschreibungen des Amtes reip. der 
Kantonsverwaltung Wittlich aus dem Jahr 1795 folgen, welche Drohungen 
gegen den Zender enthalten. 


„An Wengerohr und Wahlholz. 

Zur Erfüllung der legteren requisitions Austheilung an Brodfrücten, Hafer und 
Heuw iſt eben die Militäriiche Execution bier eingetroffen. 

Jede Gemeind des biejigen Kanton hat alfo ohnfehlbar das ihr in der Ausjchrei- 
bung von 26. und 27, diejes zugeteilte Quantum an Brodfrücten und Fourage um 
jo gemifier binnen heut, und nächſten Montag nah Machern zu liefern, als widrigen- 
fall die, Execution einrüden, und die Ortsvorfteher als Geißel nah Metz ab- 
führen wird. 

Zugleich bat die Commilfion abermahl 50 Stüd fette Ochien, und 3(?) Stüd 
fette Kühe requiriret, wovon die Gemeind binnen nämlicher Frift von 3 Tagen unter 
gleicher Straf der Arretirung an Ochſen — an Kühe 2 Stüd hierher nah Wittlich 
gegen baare Zahlung zu liefern hat. 

Wittlich den 29. Mai 1795. Kantons — dahier 

A a „m 

„Auf Befehl des Commandirenden Generalen zu Koblenz hat die Gemeinde 
Wengerobr und Wahlholz nächſten Montag den 13. dieſes morgens 7 Uhr 4 Mann 
Handfröbner teild mit Schippen, teild mit Pideln anbero zu Amt einzuftellen, welche 
mit dem abmwartenden Commandirten auf 10 Tage lang nach Mojelmeis zur Wegarbeit 
abgeben müfjen. - 

Dieje Handfröhner follen ihre Lebensmittel und täglich 24 Sols erhalten. — 
Diejenigen, welche jich hierüber wiederſetzen, itellen fich der Gefahr aus arretiret, und 
gefänglich nachher Koblenz abgeführt zu werben. 

Wittlich den 10. April 1795. — Wittlich 

lad.“ 


Aus unjeren Darlegungen dürfte fich ergeben, daß die furtrierifchen 
Ortshäuptlinge mit reichen Machtbefugnifjen ausgeftattet waren. 

Beacdhtenswert ift, daß das mehrerwähnte Dorf Wengerohr im Jahre 
1730 bloß 15, im Jahre 1790 bloß 19 Haushaltungen umfaßte. 


— — — — 
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Mochmals der „rote Turm“, 
Bon Friedrich Kutzbach. 


Allgemein nannte der Trierer Türme, deren Mauerwerk rote Sand— 
ſteinquader zeigte, „rote“ Türme. In einer Urkunde von St. Martin 
wird 1486 ein ‚roter Turm‘ in der Nähe des Kloſters genannt. Auch der 
noch erhaltene runde Turm in der Kaiſerſtraße, aus rotem Sandftein, heißt 
„roter Turm“. Vielleicht am wenigften von allen dieſen Türmen verdiente 
der gleichfalls ‚roter Turm‘ genannte Eckbau des Palaſtes diefen Namen, 
da er eine ganz entwidelte Balaftarchiteftur, feine Turmarchitektur zeigt. 
Er war Archiv und Hoffanzlei; möglich, daß an feiner Stelle früher 
ein Verteidigungsturm ftand und noch teilweife in den ungemein jtarfen 
Mauern enthalten ift. Die in der legten Nummer diejer Blätter veröffent- 
lihten Steinmegrechnungen liefern den wertvollen Nachweis, daß der Beginn 
diefes akademischen Renaifjancebaues und vor allem der Bauplan in die Zeit 
Philipp Chriſtophs (1623—1652) fallen, desjelben, der 1646 in dem römi— 
ihen Kaijerpalaft, damals Alttor genannt, eine Baftille errichtete und einen 
dort geftandenen alten Turm mit roten Sandfteinen und einem geſchwun— 
genen Dach modernifierte. 

Nun haben wir eine diejer Zeit entjtammende peripektiviiche Bau- 
Zeichnung des ganzen Balaftlompleres von einem gewifjen N. Verjon, einem 
Ausländer offenbar, und diefe Bauzeichnung läßt erraten, daB gerade der 
Baumeister des roten Turmes beim Palaſt jowie auch des Turmes 
beim Alttor und der Baftille dort N. Berjon tft. 

Die Meister, die nach den Zeichnungen des Baumeilters 1647 die 
Werkſtücke gearbeitet haben, find natürlich nicht die Baumeifter, jondern 
eben nur die mit der Herftellung der erforderlichen Werkſtücke beauftragten 
Steinmepen. 

Durch irgend einen Zufall ift 1647 oder 1648 der Baubetrieb des 
roten Turmes mehrere Jahre unterbrochen worden, denn wir hören aus— 
drüclich erit von Karl Kajpar von der Leyen (1652 —1676), daß er den 
„roten Turm“ vollendete. Die bereits fertiggeftellten Werkitüde blieben 
aljo ziemlich lange liegen, ein Berfahren, das feine Bedenken hatte, da 
die Steine mit Zeichen verjehen waren, den jog. Steinmeßzeichen, wodurd 
ihnen an der Hand der Werfzeichnungen ihre Stelle im Bau genau ange- 
wiejen wurde. Stellenweiſe find dieſe Zeichen am roten Turme fichtbar. 

Die heutige Gejftalt erhielt der rote Turm erft in der preußiſchen 
Zeit, nad einem Projekt der Bauverwaltung. Es wurde das früher vor: 
handene mächtig geichiwungene Dad und ein laternenartiger Aufbau ent- 
fernt und ein niederes Geſchoß, das heutige oberfte Geſchoß, neu aufgelegt. 


Entgeganung. 
Der Verfaſſer der Artikels „Nochmals der ‚rote Turm‘*, Herr 
Friedrih Kutzbach, Hat zunächft die in dem Artikel „Der Rote Turm“ 
der vorigen Nummer der Chronik gewählte Großichreibung des Adjektivs 
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angegriffen. In dem Artifel „Der Rote Turm“ ift die Bezeichnung „Roter 
Turm“ für das Gebäude gebraucht worden, welches „allgemein“ und nur 
allein unter diefem Namen heutzutage befannt iſt. Darauf fommt es 
an. Früher gab es in Trier auch viele rote Häujer, jodaß am 6. April 
1773 der Trieriſche Stadtmagiftrat das Verbot erließ, die Häufer blutrot 
anzuftreihen. Heute kennt „der Trierer“ aber „allgemein“ nur ein einziges 
Notes Haus. 

Ob der Rote Turm den Namen Turm am „wenigiten“ „verdient“ 
und „feine Turmardhiteftur zeigt“, danach fragt der Volksmund nicht, das 
hat auch mit der Sache nichts zu tun, weil der Artifel „Der Rote Turm“ 
nur den einfachen Nachweis bringen will, warn der Rote Turm erbaut 
worden iſt. 

Wenn Herr F. K. meint, „möglid, daß an feiner Stelle früher ein 
Verteidigungsturm ftand und noch teilweije in den ungemein ftarfen Mauern 
enthalten ijt“, jo irrt er. In der Ueberjchrift des Auszuges aus der Baus 
rehnung in dem Artifel „Der Rote Turm“ heißt es nämlich ausdrücklich 
„am newen Thurm“, wohl im Gegenjag zu dem alten beim Alttor gejtan: 
denen. In einem früheren Teile der Baurechnung werden auch Fundament: 
grabungen angeführt, und von Abbruch und anderen Arbeiten, aus denen 
man Schließen kann, daß ein früherer Turm benußt worden ift, habe ich in 
der Baurechnung nichts gelefen. Der Note Turm iſt demnady im Jahre 
1647 von Grund aus aufgeführt worden. 


Herr F. K. irrt au, wenn er N. Berjon für den Baumeister des 
Turmes hält; denn „deijen peripektiviihe Bauzeihnung läßt erraten, daß 
gerade“ er es nicht fein fann. Die „peripektiviiche Bauzeichnung“ ift nichts 
anders al3 eine Jlluftration in Brower, Antiquitates et Annales Trevi- 
renses, Seite 100, alfo die Arbeit eines Stecher. Der Stecher des Titel- 
blattes dieſes Buches ist Ph. Kilian, der einer anderen Illuſtration (der 
Porta nigra) Merian und der des Kurfürftlichen Palaſtes N. Perſon. Diejer 
hat weder eime „Bauzeichnung“ angefertigt, noch iſt er der Baumeifter 
des Noten Turmes. Ohne weitere Begründung darf man überzeugt fein, 
da der Baumeister diejes „akademiſchen Renaifjfancebaues“ mit „entwidelter 
Palaſtarchitektur“ niemals eine ſolche mangel- und fehlerhafte Zeichnung 
von feinem Werf gemacht hätte. Der Rote Turm hat z.B. an der Weft: 


- 


jeite 5 Säulen, während N. Perſon deren 7 Hingezeichnet hat. 


„Die Meifter, die nach den Zeichnungen des Baumeiſters 1647 die 
Werkſtücke gearbeitet haben, find natürlich nicht die Baumeister, jondern 
die mit der Herjtellung der erforderlichen Werkſtücke beauftragten Stein: 
metzen“. Damit hat Herr F. K. ohne Zweifel Recht; er hätte es aber 
wohl ficher nicht erwähnen zu müſſen gemeint, wenn er den Auszug aus 
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der Baurechnung etwas aufmerfjamer gelejen hätte; denn darin fteht — 
jogar zweimal — „lauth baumeifters Betteln“. 

„Durch irgend einen Zufall ift 1647 oder 1648 der Baubetrieb 
des roten Turmes mehrere Jahre unterbrochen worden, denn wir hören 
(wo?) ausdrüdlich erjt von Karl Kajpar von der Leyen (1652 —1676), 
daß er den „roten Turm“ vollendete“, schreibt Herr %. 8. In der Bau- 
rehnung wird das „Außgab Geldt“ auch von den Zimmmerleuten und 
Dachdedern, überhaupt von allen beim Bau inbetracht kommenden Hand: 
werfern angegeben. Bollendete K. Kafpar den heutigen Roten Turm 
oder den „dort (beim Alttor) gejtandenen alten, mit roten Sandjteinen 
und einem gejchwungenen Dach modernifierten Turm“, den Herr F. K. 
der Einleitung feines Artifel® gemäß, doc auch zu den „roten“ Türmen 
rechnen muß? W. Deuier. 





Kurfürftlicbe Verordnungen betreffend die 
Kkarnevalsbeluftisungen '). 


Von Domfapitular Dr. Lager. 


Einem Berichte des Statthalter zu Trier, Baron v. Kerpen, vom 
25. Dezember 1782 entnehmen wir, daß damals wie auch heute die Trierer 
ein lebensluftiges Völkchen waren und namentlich in der SKarnevaläzeit, 
die vom h. Dreifönigentag bis Aſchermittwoch währte, in Jubel und Freude 
dahin lebten. Jede Woche fand ein öffentlicher Maskenball ftatt, zu dem 
jeder gegen ein beſtimmtes Eintrittögeld, das dem Hofpital zufloß, zuge 
laffen wurde. Außerdem wurde aber in verichiedenen Wirtöhäufern jeden 
Abend, mit Ausnahme der Sonn: und Feiertage zum Tanze aufgejpielt, 
Gumbelbälle genannt, und trieben fich Masken während der ganzen Karne- 
valszeit auf den Straßen und abends in den Wirtichaften umher. Daß 
hierbei vielfach Berftöße gegen den gewöhnlichen Anstand, gegen Zucht und 
Sitte vorfommen mußten, war nur zu natürlih. Um folchen Ausſchrei— 
tungen zu fteuern, erließ Kurfürjt Clemens Wenzeslaus auf den erwähnten 
Bericht des Statthalters v. Kerpen hin am 30. Dezember desjelben Jahres 
nachſtehende Verordnung: 

„Sp wenig Ihre Kurfürftlihe Durchlaucht abgeneigt find, dem 
Publikum bei fünftigem Carneval ehrbare Beluftigungen und öffentliche 
Zuſammenkünfte gnädigjt zu erlauben, jo wollen höchft Sie jedoch zur Ver— 
meidung vieler Ärgerniße und die Ruhe mehrerer Mitbürger ftöhrender 
Tumulte, daß: 
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1. Diefe Zeit Hindurd feine Masferaden bei Tag oder Nacht auf 
der Straße herumlaufen oder in ganzen Notten zur Abend3zeit in fremde 
Häuſer eingehen jollen, als welches ſowohl der guten Policey, als dem 
Anſtand vernünftiger Leute zumiderleuft. Die Patrouillen werden zu dem 
Ende ausgejhidt und die diefem . . . Befehl zumider handelnden Masten 
ohne Unterjchied, es jeie denn Abends auf den Balltagen, auf die Haupt- 
wache eingebradht und zur Beitrafung aufbewahrt werden. 

2. Berbieten Höchftdiejelben die jogenannten maskirten Gumbel— 
Bälle in den Wirthshäufern, welche derohalben nicht nur öfters vifitiret 
und die Masken in Verhaft genommen, fondern auch die dergleichen Unfug 
zugebenden Wirthe in jedem Falle um 10 Goldgulden gejtraft werden jollen. 

3. Hingegen erlauben Ihre Kurf. Durchlaucht gnädigft, daß ſowohl 
zu Trier al3 zu Coblenz wöchentlih ein öffentlicher Masfenball in dem 
hierzu von Obrigfeitswegen beftimmten Haufe gehalten, jedoch Nachts um 
12 Uhr geendiget werde; und damit 

4. die Wirthe über den Abgang der Nahrung fich nicht beflagen 
fönnen, jo mögen fie diefe Zeit hindurch, die Sonn- und Feiertage jedod) 
ausgenommen, täglich des Abends bis 9 Uhr, Donnerftags aber bis 12 Uhr 
des nachts Wein zapfen, und zur Erluftigung des gemeinen Mannes öffent: 
liche Mufit halten. Unterdefjen verjehen ſich Höchitdiejelbe, daß Die 
Bolizey-Obrigfeiten und Fisfalen auf die genauefte Befolgung dieſes gnädigften 
Willens acht haben, die Übertreter zur gehörigen Strafe ziehen und über- 
haupt für die Vermeidung aller unerlaubten Aufführung gehörige Sorge 
tragen mögen.“ 

So milde diefe Beftimmungen waren, jo erreichten fie dennoch nicht 
den beabfichtigten Zived, jo daß fi) der Kurfürjt infolge vielfacher Ber: 
ſtöße gegen dieſelben auf's neue zum Einjchreiten genötigt jah, wie aus 
einer dem Statthalter v. Kerpen zur Volljtredung überjandten abermaligen 
Verordnung vom 6. Februar 1786 hervorgeht. 

„Die öffentlichen und ehrbaren Erfuftigungen“, heißt e3 darin, „wo— 
mit ſich das Publikum bei gegenmwärtiger Zeit zu unterhalten pflegt, haben 
Seine Kurf. Durchlaucht aus der fichern Abficht eben wohl zu geftatten 
gnädigft geruhet, damit hierdurch andere gefährliche Zuſammenkünfte, Winfel- 
Verbrüderung und unanftändige Schwarmereien verhüthet, einem jeden 
Stande aber frei feie, ohne Schwächung jeines häußlichen Vermögens und 
Beleidigung des Wohlftandes ſich zuweilen zu verändern '). 

Empfindlih und beleidigend mußte dahero Seiner Kurfürftlichen 
Durchlaucht die Nachricht vorfommen, daß man unter dem Vorwand der 
erlaubten Bälle auf andere Ausjchweifung gerathen, und unter der Maske 





N Eich eine Freude, ein Vergnügen zu machen. 
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zur Störung der nächtlichen Ruhe die Straßen durchgeloffen, auch durd 
Zufammenrottung derlei Perjonen allerlei Gattungen von unzuläfjigen 
Händeln getrieben habe. 

In Erwägung der Ersbiichöflichen ſchweren Pflichten, jo Seine Kurf. 
Durchlaucht auf das genauejte zu erfüllen gelonnen find, können Höchſt— 
diejelben diejem eingejchlichenen und nie erlaubten Unfug keineswegs länger 
nachjehen, und befehlen dahero gnädigit: 

1. daß weder an einem Ball- oder andern Tag Masken in Privat: 
wirthshäufern herumziehen, Gumbelbälle aufführen, darin tanzen oder unter 
Vorwand einen Trunf zu begehren, dajelbit ſich aufhalten jollen. Ebenſo wird 

2. das Herumlanfen der Masfen auf der Straße Ichärfitens unterfagt, 
e3 feie dann, daß fie auf dem öffentlichen Ball zu= oder abgehen, in welchen 
Fall aber eine jede derjelben das Ball-Billet oder den Contreichein bei 
ihrem Abgang der ihnen aufjtoßenden PBatrouille vorzeigen muß, deſſen 
Einrichtung der Statthalter zu veranftalten hat. 

3. Aber auch diefen Masten wird nicht erlaubt, auf der Straße 
Getöß zu verurfachen, oder jonjtige Unanftändigfeiten zu begehen, in dejien 
Betretung fie auf die nämliche Art, wie die übrigen unerlaubten Masten 
behandelt werden jollen. Zu dem Ende find 

4. die Batrouillen an diefen Tagen häufiger wie jonft in die Straßen 
mit der Ordre abzuichiden, diejenigen Masten, welche mit feinem Ball: 
Billet verjehen find, oder auch diefe, wenn fie in Wirthshäufern ericheinen, 
oder auf der Straße Ausfchweifungen begehen, hinweg zu nehmen und auf 
die Hauptwache zu führen, um diejelben 

5. bis den folgenden Morgen wohl zu bewahren, jodann aber nad 
geichehener Anzeige vor dem Stadtfchultheiien- Amt, oder der ſonſt ange: 
mefjenen Behörde mit arbitrariicher Strafe angefehen, oder hierüber nad 
Erheblichkeit der Umstände an Seine Kurf. Durchlaucht unmittelbar der 
Bericht erjtattet werden folle. 

Gleichwie nun die Nothwendigkeit dieſer hüchiten Verfiigung jedem 
rechtichaffenen und chriftlichen Hausvater von jelbjt einleuchten wird, domit 
er über jeine Hausgenofjen ein wachtiames Auge führe, die gute Zudt 
und Hausordnung nicht geftöret, und feine Kinder mancher Verführung 
entrifjen werden, jo erwarten Seine Kurt. Durchlaucht zuverfichtlich, daß 
der gnädigſte Wille mit aller Bereitwilligfeit vollzogen und wadere Bürger 
es nicht auf die gewaltiame Bollftrefung der Polizeimacht werden an: 
fommen Lafjen.“ 

Manches aus diefer Verordnung dürfte ſich auch heutzutage „jedem 
rechtichaffenen und chriftlichen Hausvater“ zur Beherzigung empfehlen. 
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Biſchof Picetius von Trier 


(reg. von etwa 527 bezw. 528 bis 5. Dezember 566). 


Ein Kultur: und Lebensbild aus der fränkiſchen Berivde des Mojellandes. 
Bon Dr. phil. Franz Görres zu Bonn. 


Der erſte Hiftorijch erweisliche Oberhirt der Mojelmetropole ift Agricius 
(reg. von vor 314 bis etwa 332), der 314 auf der Synode von Arles 
vorfommt. Die unverfäljchte Gejchichte de Trieriſchen Bistums beginnt 
alſo erjt mit der fogenannten Glanzzeit der Stadt (von ca. 285/86 bis 
etwa 390), in der fie als ftändige Refidenz des Prätorialpräfeften (übrigens 
erſt jeit 333) für Gallien, Spanien und Britannien (23 Provinzen) und 
als häufiger Sit jo mancher Imperatoren jo recht die ehrende Bezeichnung 
der „galliichen Roma“ verdiente!). Dieſe glorreiche Periode wurde in jähem 
Umjchlag abgelöft durch die fchredlichen Stürme der fränkiſchen Befehdung, 
die ein Salvianus, „der Jeremias“ des ZBeitalters, jo ergreifend jchildert. 
Die „galliide Roma“ ſah wiederholt den germanischen Sieger in ihren 
Mauern, und 418 wurde die Wrätorialpräfeftur gar nach dem ficheren 

) Bol. Franz Görres, Welche römifche Jmperatoren haben... zu Trier 


refidiert ? in der Pick'ſchen Monatsichrift für rhein.mweitfäl. Geſchichtsf. III, Heft 4/6, 
©. 217—230. 
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Arles verlegt oder vielmehr geflüchtet. Trier janf und mit ihm auch das 
Anjehen jeines Episfopates. Erſt jeit Beginn des 6. Jahrhunderts, wo 
die Moſelſtadt dauernd der (etwa jeit 496) zum fatholischen Chriftentum 
übergetretenen merovingiihen Dynaftie unterworfen wurde, befjerte fich jeine 
Lage. Chlodwig und feine Nachfolger befundeten Achtung für die Hierardie. 

Unter den Biichöfen diejer fränkischen Periode, noch Romanen, ragt 
Nicetius hervor durch regen Sinn für antife Bildung, aber auch durd 
echt hriftliche Frömmigkeit. Er bob durch ungewöhnlihe Energie das 
Anſehen jeiner Diözeje nicht wenig und wurde verdientermaßen durch die 
Mufe eines Venantius Fortunatus, des legten Poeten, in dem noch ein 
Reit von antifem Geifte lebte, verewigt‘). Eine gute bündige Würdigung 
der bedeutenden Periönlichkeit unjeres Nicetius gibt I. N. v. Wilmomstn 
in feinem Schönen Buche „Der Dom zu Trier“ (1874), ©. 37: „Nicetius war 
einer jener ausgezeichneten Männer, die, wie Gregor von Tours, als Beftegte 
in der merovingiichen Zeit den Siegern durch ihren römischen patriziichen 
Geiſt, jowie den Städten in den wichtigsten Amtsgeichäften imponierten“. 
Aber auch proteftantiiche Forscher werden der hervorragend verdienitlichen 
Wirkſamkeit des Trieriſchen Prälaten und Heiligen, ſowie feinen großen 
Eigenichaften durchaus gereht. So 3. B. findet Rettberg, 8. G. Deutid; 
lands I, S. 462 jeine Erjcheinung „anziehend“, und neuerdings Albert 
Haud ſpricht von dem „trefflihen“ Nicetius und hält in beredter Aus- 
führung mit feiner Anerfennung nicht zurüd (8. G. Deutjchlands I. 2. 4. 
— die 3. (1905) iſt mir leider noch nicht zugänglich —, Leipzig 1808, 
S. 112. 211. 214. 2235. 228. 233f. 241. 244)2). 


I. Nicetius’ Herkunft und Vorleben. 


Nicetius war, wie jchon fein Name andeutet, ein galliicher Romane. 
Seinen Geburt3ort verrät uns der Biograph leider niht. De Lorenzi 
vermutet Rheims als feine Heimat”), aber für dieſe Annahme läßt fid 

') Bgl. Venant. Fortun. Carminum lib. III ce. 11. 12, ed. Fridericus Leo, 
Mon. Germ. hist., auct. ant. IV, Berolini 1881, ©. 63—65. 

) Hauptquelle ift die Nicetiuns-Biograpbie bei Greg. Tur., vitae patrum ce. 17, 
Mon. Germ. hist, Script. rer. Merov. pars I, Il, p. 727—733, die auf mündlichen 
Mitteilungen des Lieblingsjchülers und eifrigen Verehrers des Trieriichen Oberbirten, des 
jpäteren Abtes Aredius von Limoges, berubt; vgl. Prologus c. 17, 1-4, ©. 727f.: 
„Noverint igitur a beato Aredio abbate urbis Lemovicinae, qui ab ipso Nicetio 
enutritus et clericatus ordinem sortitus est, haec quae subjecta sunt [scil. de Nicetio] 
me audisse“ etc. Gregor von Tours gedenft auch fonft des Trierifchen Oberbirten 
(Hist. Franc. X c. 29, de gloria confessorum, c. 93. 94). 

9) Artikel Nicetius von Trier im [fatholifchen] Kirchenleriton von Weger und 
Welte, 2. A., Freiburg im Br. IX 189, (S. 267—270), ©. 267. 
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nur die althergebradhte enge Freundfchaft der Bistümer Trier und Rheims 
anführen. Gewiß ijt indejjen, daß Nicetius eine jorgfältige Erziehung und 
Bildung erhielt). Wie es jcheint, widmete er fich früh dem Mönchtum 
und zeichnete ji durch Frömmigkeit, aber auch durch Tüchtigfeit fo aus, 
daß er jpäter zum Abt jeines Klofter gewählt wurde”). Die Frage: 
In welchem Klofter lebte Nicetins, beantwortet Haud a. a. D. S. 233 
Anm. 4 zutreffend, wie folgt: „Man hat entweder an irgend ein Klofter 
im Nordojten, etwa in Rheims zu denfen — Trier ſelbſt ift ausgeſchloſſen — 
oder an ein Klojter in der Auvergne. Das lebtere hat gegen fich, daß 
Gregor feine eigene Kenntnis von dem Leben des Nicetins hat.“ 

Der nene Abt wurde von jeinem König Theodorich jehr geehrt, 
obgleich er dieſem oft jeine Fehler ſcharf vorhielt, und auf Empfehlung 
diejes immerhin beften und willensfräftigiten der vier Söhne Chlodwigs 
wählten ihn Klerus und Volk zum Inhaber der erledigten Diözefe Trier. 
Die Großen des Reiches jelber gaben dem ‚elecetus‘ das Geleit auf die 
Reife nad) der Mojelmetropole, um dort die Weihe zu empfangen. Schon 
jegt, noch ehe er fonjefriert war, hatte er Gelegenheit, feinem Gefolge durch 
Unerjchrodenheit, fittlihe Größe, durch moraliichen und phyfischen Mut 
Bewunderung abzundtigen. Als man in der Nähe von Trier Raft hielt, 
verfuchten die berittenen Großen fofort in echt fränfischem Übermut die 
Saaten der Armen zu zertreten. Sofort nahm ſich Nicetius der jchuglofen 
Bürger an und bedrohte die Freunde des Königs mit dem großen Kirchen- 
bann. ALS dies nichts half, wurde er fich auch jeiner Körperfräfte bewußt 
und riß perjönlich die Rofje aus den YFluren heraus. Das wirkte jofort, 
und mit Scheuer Bewunderung führten jet die ſonſt jo trogigen Franken 
den neuen Oberhirten in jeine Nefidenz ein ?). 


II. Stellung des Biſchofs Nicetius zu den Merovingerfünigen 
und Beliebtheit bei feinen Diözejanen. 


Zu König Theodorih (F 534) blieb Nicetius ftets in harmoniſchem 
Berhältnis gegenfeitiger Hochachtung und Wertihägung. Ganz anders 
geftaltete ji) aber die Sachlage unter der Regierung der gänzlich fittlich 
verfommenen Brüder und Nachfolger Theodorichs Theudobert (511 bezw. 
534—558) und Chlotar I. (511 bezw. 558—561). Mit edlem Freimut 
forderte der Trieriſche Biſchof wiederholt beide Wüftlinge zur Befferung 
auf. So gejtattete er einft dem erjteren nur unter der Bedingung die 





” Wal. vitae patrum c. 17, c. 1 ©. 728f. [Nicetius] studiosissime enutritus 
parentibus, litteris institutus.... 

) Vitae patrum 17, c. 1, ©. 728. 

”, Ebenda c. 1, ©. 72875. 
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Teilnahme am Gottesdienst, daß er zuvor fein Liederliches Gefolge aus der 
Kirche entferne, und der König fügte fih. Aber Chlotar, der feinen Bruder 
noch an Sittenlofigfeit übertraf, rächte ſich (560) durch ein VBerbannungs- 
defret. Chlotars Nachfolger Sigibert (561—576), der edelſte Merovinger 
der zweiten Generation feit Chlodwig, rief aber gleich nad) jeinem Regierungs- 
antritt das Opfer feiner Überzeugungstreue wieder zurück!). 

Die Trierer liebten und verehrten ihren feeleneifrigen Biſchof, der 
täglich predigte und fogar zur Nachtzeit oft heimlich die Kirche befuchte, 
aufrichtig ?), empfanden jchmerzlich jeine Abmwejenheit und begrüßten mit 
Jubel die Rückkehr des Prälaten. Dies erhellt aus dem Schreiben eines 
Ungenannten an Nicetius; bier heißt e8 unter anderem: „Die Mojel jelber 
beteiligt fih an den Glüdwünjchen Deiner Diözefanen“ °). 


II. Synodale Wirkſamkeit. War Nicetiuß jhon Erzbiſchof und 
Metropolit? 


Nicetius entfaltete auch eine ausgedehnte ſynodale Tätigkeit, wie 
jeine Teilnahme am Konzil von Clermont in der Auvergne von 535 
(Arvernense I), an der fünften Synode von Orleans von 549, am zweiten 
Konzil von Clermont von gleichfalls 549, endlich an der zweiten Pariſer 
Synode von 555 beweift?). 

Hiermit hängt aufs Engſte die Frage zufammen: War Nicetius ſchon 
Erzbiihof und Metropolit bezw. waren die Biſchöfe von Metz, Toul und 
Verdun ſchon jeine - Suffraganen, wie Friedrid, Haud (IL, 1. 4, 
©. 38 nebft Anm. 5, ©. 38f., ©. 122f.) und Andere behaupten? Diefe 
Frage ift entjchieden zu verneinen. In den Titeln Erzbiichof und Metropolit 
(archiepiscopus, archisacerdos, patrum pater), die Nicetius von Venantius 
Fortunatus (III, 11) und dem Abt Florian erhält, Hat man mit Rettberg 
höchitens eine Artigfeit, einen Ehrentitel, fein Kriterium eines bereits 
definitiv und juridiich geordneten Metropolitan-Ranges zu erbliden. Er 
unterzeichnet auf jämtlichen vier Synoden, denen er beimohnte, nie unter 
den Metropoliten und nennt ſich ſtets bloß Biſchof (episcopus). Nad) 
wie vor ift zu betonen, daß die Trieriſche Metropolitan-Stellung fich gar 





!) Vitae patrum 17, c. 2 und 3, ©. 729—731. 

) Ebenda 17, c. 2, ©. 730 und c. 3, ©. 731. 

)) ®gl. Epistolae Austrasicae, ed. W. Gundlach, Mon. Germ. hist. epistolar. 
tom. III, Berolini 1892, ep. 24, Epistola directa ad dominum Nicetium episcopum 
(a. 561), ©. 137f.... „Fluvius Musellae congratulatur, vos post tempora 
revidere“ ... 

+ Die betreffenden Synodalunterjchriften des Nicetins bei Mansi, concilior. 
coll. VIII, ©. 863, IX, ©. 135. 144. 740. 
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erft im neunten Jahrhundert als definitiv und juridijch geordnete fon- 
ftituiert hat, was freilich ein Baar Präcedenzfälle aus früherer Zeit (614 
und 664) nicht ausjchlieht '). 


IV. Nicetius' Bautätigfeit. 


1. Seine Berdienjte zumal um den Trierer Dom. 


Weiter Hat fich der Trierifche Bischof auch durch Bauten, zumeift 
firhliche, einen angefehenen Namen gemadht. „Das Material, meint 
v. Wilmowsky a. a. D. ©. 37 mit Recht, lieferten ihm die vielen 
Ruinen der Stadt und vornehme Landfige, die Baulente und Künftler 
fand er nicht mehr Hier; er wandte ſich daher nach Italien und ließ fie 
fommen. . .“ Nicht vergeblich, wie aus dem Schreiben des Bischofs Rufus 
an Nicetius erhellt). Eine Anſpielung auf unſern Nicetius und feine 
Bauten enthält das Schreiben eines fränkischen Großen Gogus an den 
Bischof Petrus von Mep?). Am Authentiſchſten ift aber fpeziell Nicetius’ 
kirchliche Bautätigkeit durch folgende Verſe des Venantius Fortunatus 
(Carmin. 1. II, 11, v. 21. 22, ed. Friedr. Leo, ©. 64) bezeugt: 

„templa vetusta dei renovasti in culmine prisco 
et floret senior te reparante domus“. 

Bon beiden Verſen, die eine zweifache kirchliche Bautätigfeit unter: 
icheiden, gibt v. Wilmowsky a. a. O. ©. 42 eine vortrefflihe Deutung: 
„Die „templa vetusta“ find hier ohne Zweifel unjere Kirchen, die der 
Dichter noch vor den Toren der Stadt liegen jah, „‚renovasti in culmine 
prisco‘ drüdt das Bemühen des Biſchofs aus, ihnen ihre alte Hoheit 
wiederzugeben. Die „senior domus“ ift aber die von uns erfannte Bracht- 
halle, wo zuletzt die bijchöfliche cathedra jtand, die Nicetiug zur ehemaligen 
Blüte herftellte". S. 38 fj. bietet v. Wilmomsfy auf Grund einer genauen 
Befichtigung eine peinlich forgfältige Beſchreibung des Nicetius’schen Innen- 
baues des Trierer Domes, der „senior domus“, und jchildert 1. die neue 
Sohle (S. 38). Sie „beitand in den Räumen, die fürs Volk bejtimmt 
') Bgl. Franz Görres, „Über die Entftehung des Archiepifcopats der Trieriſchen 
Kirche”, Forſchungen zur deutſchen Geſchichte, XVI, ©. 194 bis 206, und „Uber die 
Entftehung des Metropolitan-Ranges der Trierifchen Kirche“, ebenda XVII, ©. 165 
bis 200. 

9%, Bgl. Epistolae Austasicae, ep. 21, ed. W. Gundlach a. a. ©. ©. 1337. 
Gundlach bat dargetan, daß diefer Rufus nicht Biſchof von Detodurum-Martinac 
in Niederwallid war — es ift das die gewöhnliche Meinung, der auch v. Wilmowsky 
a. a. ©. ©. 37 huldigt —, jondern irgend eines Bistums im Mailändiichen. 

3) ®gl. Epist. 22, ed. Gundlach a. a. ©. ©. 134f. Unter dem Trierijchen 
Biichof, den Gogus bier grüßen läßt, ift unzweifelhaft Nicetius zu verftehen. 
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wurden, aus Steinftufung und Eftrich“. 2. Die |4] neuen Säulen (©. 381.) 
Nur eine ift vollftändig erhalten. Der Schaft diejer Säule „beitand nicht 
aus Granit, . . . Sondern aus Kalkſtein von feinem fejtem Korn, welcher 
geichliffen einen matten Glanz annahm und deshalb von dem Schreiber der 
Gesta |Trevirorum, um 1100] „weißer Marmor“ genannt worden tt“ 
(S. 39). 3. Die neuen Schwibbogen, fornices (S. 40). „Die neuen Bogen 
beitanden, wie die alten, aus drei Reihen übereinander gejtellter Ziegel“. 
Weiter macht uns der Verfaſſer S. 40 f. mit der Deforierung der Wände 
und Dede befannt. „Der Verpuß beftand aus Mörtel von bloßem Kalt 
und Sand ohne Beimiſchung von Ziegelmehl; er war nur abgerieben und 
nicht mehr geichliffen. Die Bemalung trug den Charafter der Nachahmung 
der ehemaligen Täfelung aus edlen Steinarten und Mojaifen nad) Form und 
Technik“. Die Ausihmüdung des Chors und des Sanctuariums betreffend, 
leſen wir S. 41f.: „Den Chor fand ich nunmehr von Schranfen aus weißem 
Marmor umgeben. . . Von dem Altare vermochte ich nur eine Marmorftufe 
und Nefte von Heinen Säulen zu entdeden.“ Mit dem joeben in extenso 
wiedergegebenen Tert find die fieben Nicetius-Tafeln (in der Mappe) und 
deren Erklärung (S. 43—46) zu vergleihen. Auf Tafel I (S. 43 Fi.) 
bietet zunächlt Figur a den Grundriß des Monuments in der genannten 
Beriode, jodann Fig. b den rejtaurierten Durchichnitt des fränkiſchen 
Innenbaues. Weiter veranfchaulicht Fig. ce (S. 44) eines der großen 
Säulenfapitelle von Kalkſtein, Fig. d eines der Bilafterfapitelle Fig. € 
und f zwei Masken des unter Fig. c angegebenen Kapitels in großem 
Mapitab. Tafel IL (S. 44) enthält neun Figuren. Tafel III (©. 44 f.) 
macht ung mit den Ornamenten befannt. Tafel IV gibt Überbfeibjel vom 
Fußboden des Altarraumes (S. 45 ff), Tafel V (S. 46) Überrefte der 
fränkiſchen Wand- und Dedenmalereien. Tafel VI (S. 46) enthält zwei 
Figuren. Tafel VII endlih (S. 46) führt dem Beſchauer die Nachahmung 
von Täfelungen vor, welche aus Rosso, Giallo und Verde antico in 
geometriichen Formen hergeſtellt find '). 


2. Das Mojelcajtell Mediolanum. 


Der einzige von der Geichichte aufbewahrte Brofanbau des rührigen 
Biſchofs ijt die Anlegung eines längſt verichtwundenen Mojelcaftelld namens 
Mediolanum (Mailand). Hierin haben wir die erfte Spur einer beginnenden 
Landeshoheit der Trieriichen Oberhirten zu erbliden. Die Nicetiusburg hat 
Venantius Fortunatus durch ein herrliches, 44 Verſe enthaltendes Poem 


) Val. aub Joh. Leonardy, Geichichte des Trierifchen Landes und Volles, 
Trier 1877, ©. 358, wo der Umbau des Trierifchen Domes durch Nicetius gleichfalls 
anschaulich aejchildert wird. 
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unverdienter Vergefienheit entriffen '). Ohne Zweifel hat der Biſchof aud) 
diefen Bau mit Hilfe italienischer Arbeiter und Künſtler ausgeführt. Das 
Kaſtell wies 30 Türme und Säulen von Marmor auf. Auch forgte der 
umfichtige menfchenfreundliche Bauherr dafür, daß den Inſaſſen der neuen 
Burg liebliche Blumen, herrliches Tafelobft und dag goldene Naß der Reben 
reichlich zur Verfügung ftanden?). Eine hübjche, von baulihem Sachver— 
jtändnis zeugende Schilderung des Mofelcaftells gibt in freier Übertragung 
der Verſe des Benantius Joh. Friedrih (8. G. Deutichlands IL, 1, 
Bamberg 1869, ©. 184): „Es war dies das Caftell] ein mächtiger drei- 
jtöcfiger Bau, ein zweiter Hügel auf den andern. Dreißig Türme umgaben 
den Hügel und das weite Feld eine Mauer. Auch ein Turm auf einer 
Ballifte ward angebradt. Weinberge und Obftgärten wechjelten, wie e3 
icheint, innerhalb des durch die Mauer umbegten Raumes, den Kanäle 
durchfurdhten. Sogar eine Mühle und Bauernwohnung (casa) werden 
dabei erwähnt. So erjcheint uns dieſes einzigartige Baumonument eines 
Biichofs diejer Zeit zugleich als eine friedliche Kulturſtätte“. 

Der Ort unſerer Mofelburg ift von einft bis heute umſtritten; 
jreifih) nur zwei Stätten künnen in Betracht fommen. Das Caſtell lag 
entweder dem Dorfe Biihofftein am linken Ufer der unteren Moſel bei 
Garden gegenüber auf dem rechten Ufer in der Nähe des Dorfes Burgen 
oder aber an der mittleren Mofel auf dem Emmelberg bei Neumagen, vier 
Stunden von der Kreisftadt Wittlich. 

Die erfte Lokalifierung hat am eifrigjten aufgrund der genaueiten 
Unterjuchungen an Ort und Stelle Ed. Böcking (a. a. D. und jonjt) 
verfochten. Da mir die Ausführungen des berühmten Trarbacher Juriften 
und Schöngeiftes augenblicklich nicht zur Hand find, jo gebe ich dem rheinischen 

Dichter Karl Simrod, der im ———— ſelbſtändigen Anſchluß an 

) Venant. Fort. carmin. lib. II, 12 a. a. O. S. 64 f. Item de castello eiusdem 
[Nicetii] super Mosella. Ed. Böcking bat in feiner Ausgabe der „Moſella“ des 
Aufonius auch diefes Gedicht herausgegeben und verdeuticht, Bonnae 1845, ©. 118. 

) Mons in praecipiti suspensa mole tumescit 

et levat excelsum saxea ripa caput 

undique terra minor vergit et iste subit, 
quem Mosella tumens, Rodanus quoque parvulus ambit, 
certanturque suo pascere pisce locum. 
diripiunt dulces alibi vaga flumina fruges. 
haec tibi parturiunt, Mediolane, dapes, . .. 
hoc vir apostolicus Nicetius ergo peragrans 
condidit optatum pastor ovile gregi; 

turribus incinxit ter denis,undique collem, 
blanditluas stupidis induxit collibus uvas, 
vinea culta viret quo fuit antea frutex. 

insita pomorum passim plantaria surgunt 

et pascunt vario floris odore locum. 
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deu gründlichen Kenner der älteſten Moſellieder (der „Moſella“ des Auſonius 
und des gleichnamigen Poems des Venantius Fortunatus) gleichfalls unfer 
„Mailand“ mit Bifchofftein identifiziert, dag Wort. Ber Simrod alfo 
heißt e8 im „Malerifchen und romantischen Rheinland“, 4. Aufl., Bonn 
1865, ©. 309: „Bei Bifchofftein veranlaßte das weiße Kalfband um 
den Wartturm mancherlei Deutungen. ... Hier Bilchofftein gegenüber auf 
dem rechten Mofelufer lag, wie Böcking an Ort und Stelle ermittelt hat, die 
. .. Nicetiusburg, und der von Venantius erwähnte parvulus Rhodanus 
ift der noch jet mit ausgefallener Media Ron genannte Bad), der das 
Dorf Burgen durchfließt. . Mediolanım (Mailand) nennt Venantius die 
hochgetürmte Biihofsburg, weil fie im Maiengau (Maifeld) lag. 
[SH erwidere: Burgen und die Mofel überhaupt gehört aber nicht zum 
Maifeld, die Benennung „Mediolanum“ bleibt aljo noch rätjelhaft!] Das 
heutige Bifchofftein jenjeits [auf dem linken Mojelufer!] mag einjt dazu 
gehört und von Venantius in dem Verſe [33] Turris ab adverso quae 
constitit obvia clivo ſchon erwähnt jein“ '). 

Ebenjo eifrig, wie Böcking die ältere, verfiht Philipp Schmitt, 
ein Pfarrer der Kirche St. Paulin bei Trier, die jüngere Zofalifierung 
und will, wie jein Gegner, „den Venantius in der Hand“, aufs beftimmtefte 
im Emmelberg bei Neumagen die Stätte der Nicetiusburg refognogcieren 
(Die Kirche des heiligen Paulinus bei Trier, Trier 1853, S. 398—401) 
und betont unter anderem die angebliche Fiſcharmut des Baches Ron, 
während der Dichter jeinem „parvulus Rhodanus‘ einen wahren Reichtum 
an Filhen nachrühmt. Schmitt meint ferner: Alles ftimmt, wenn man 
ftatt des Baches Ron den Bad Dhron bei Neumagen jubftituiert, deſſen 
Forellen, wie jeder Befucher weiß, berühmt find. Das Letztere ift gewiß 
richtig, ich habe mich oft genug perfünlich davon überzeugt. Aber damit 
allein ift die Streitfrage doch noch nicht aus der Welt geſchafft. Ich will 
fie aud) gar nicht enticheiden, fage vielmehr: „„Meliori cedo“, möchte aber 
doch Folgendes bemerken. Die Nicetiusburg jollte doch vor allem auch dem 
Schutze des Mofelbistums dienen. Dieſem Zweck entſprach jedenfalls 
mehr die Lage an der Nordgrenze der Diözeſe, alfo gegenüber Biſchofſtein 
an der unteren Mojel, al3 gerade in der Mitte, unweit Neumagen, wenige 
Stunden von Trier ?). 

2. ) Dieſer Topographie des alten Browerus (Ann. Trevir. I. ©. 319), Böckings 
und Simrods ſchließt fih auch Fried. Leo, der jüngfte Herausgeber des Venantius, an 
(vgl. jeine Ausgabe, Index II regionum et locorum s. v. Rodanus, ©. 131A). 

) Hontbeim (Hist. dipl. Trevi. I, ©. 37) identifiziert das Meojelcaftell mit 
Bifchofftein, tritt aber jpäter (im Prodromus etc. I, ©. 240 Anm. t.) mit fichtlicher 
Überzeugung für die Lage auf dem Emmelberg bei Neumagen ein. Auch Leonardy 
a. a. O. ©. 341. tritt für dieje jüngere Lofalifierung ein. Friedrih (II, 1, ©. 184 f.) 
läßt die vorliegende Streitfrage unentjchieden. 
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V. Die beiden uns erhaltenen Schreiben des Nicetius und ihre 
Bedeutung. 


Das anmutende Lebensbild unfere® Nicetius wird durch feinen 
Briefwechſel auf das willfommenfte ergänzt. Trotz jeiner Tatkraft 
und Tüchtigfeit war er von wahrhaft chriftlicher demütiger Gefinnung. 
Dieje afcetiiche Demut, die ihm wohl anftand — war er doch aus dem 
Mönchitande hervorgegangen!) — ſpiegelt fich in den Überfchriften der beiden 
von ihm erhaltenen Schreiben. In dem erjten, an die Langobardenfünigin 
Chlodoſuinda gerichteten, nennt er fich in der Überjchrift nicht „Bifchof“ 
(episcopus), jondern „Sünder“ (peccator)?), und die Unrede in jeiner 
befannten Epiftel an den Kaiſer Zuftinian jymbolifiert eine ähnliche demiütige 
Gefinnung; hier wird die Titulatur „Biſchof“ durch „humilis“ (etwa 
unmürdiger Snecht) erjegt?). 

Die beiden Nicetiug:Schreiben erjcheinen auch nod), in anderem Zu— 
jammenhang gewürdigt, als hochbedeutfam. Gehen wir zunächſt auf den 
eriten Brief etwas näher ein. Er verfolgt den Zwed, die Königin, eine 
Enkelin des erften „allerchriftlichen Königs”, zur Konverfion ihres arianischen 
Gemahls zu veranlafjen, und betont unter anderm, Gott habe dem Chlodwig 
zur Belohnung für feine fatholiiche Taufe feine arianiihen Widerjacher, 
den Weftgotenfönig Alarich II. und den burgundiichen Herricher Gundobald, 
in die Hand gegeben. Diejen Paſſus bezeichnet Haud a. a. D. ©. 112 
zutreffend als den „älteſten“ Bericht über Chlodwigs Befehrung. 

Nicetins’ Schreiben an Juftinian I. (reg. 527—565), worin er ihm 
in derber Form die Begünftigung der jog. Doketen vorrückt, jener mono- 
phufitiichen Seftirer, die Chriſto nur einen Scheinleib zujchrieben, alfo 
\eine Menjchheit fürzten, wurde zwar jchwerlic; dem greilen Imperator 
überreicht, war vielmehr nur ein Entwurf, eine dogmatijch-polemijche Stil- 
übung, beweijt aber immerhin, daß e8 damals (um 565) noch möglich 
war, einem allgemeinen Konzil die Eriftenzberechtigung abzufprechen und 
doch noch als guter katholischer Bischof zu gelten, ja fanonifiert zu werden. 
In dem fraglihen Schreiben ruft nämlich Nicetius dem alten Cäſaro— 
papiften in feiner Erregtheit folgendes zu: „O Kaijer, wenn Du nicht 
täglich auf den Knieen beteft: Fluch dem Arius! Fluch dem Macedonius! 
Fluch dem Neftorius! Fluch dem Eutyches!, jo ift Deine Seele rettungs- 
(08 verloren! Dieje vier Bannflüche bezeugen die Hochachtung des 
Trierifchen Oberhirten vor den vier erften allgemeinen Synoden, vor dem 


) Bal. Haud, 8. G. Deutſchlands I, 2. A. 

) Bei Sontheim, Hist. Trev. diplom I, ©. 49, Nr. XII und in etwas ge- 
nauerem Wortlaut bei Gundlach a. a. D. ©. 119A. 

”) Bei Honthbeima. a.D.1, ©. 47, Nr. XII und Gundlach a. a. O. ©. 118. 
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Nicaenum von 325, vor dem erjten Constantinopolitanum von 381, dem 
Ephesinum von 431, endlich vor dem Chalcedonense von 451. Aber 
gerade über das jog. fünfte allgemeine Konzil, das zweite in der oſtrömiſchen 
Hauptitadt von 553, Juftinians eigenjtes Werk, das über die drei Lehrer 
des Neſtorius und gewilje übereilt dem großen Denfer von Alerandria 
zugejchriebenen Irrtümer, wie die platonische Präexiſtenz der Seele und 
die fünftige Erlöjfung der Verdammten in der Hölle, das Anathem ver: 
hängt, ſchweigt ſich Nicetius gefliffentlich völlig aus. Das von Juſtinian 
autorifierte oder vielmehr terrorifierte Konzil, von Papſt Vigilius erſt nad: 
träglich fehr widerwillig anerkannt, gab nämlich begreiflicher Weife Anlaf zu 
einem Schisma der abendländifchen Kirche. Die Mehrzahl der galliichen 
Biſchöfe, darunter Nicetius, jowie das geſamte Patriarchat von Aquileje 
betrachteten nämlich die jog. fünfte allgemeine Synode als null und nichtig, 
und dieſes Schisma erlofh im Nordoſten Italiens gar erjt zu Anfang 
des achten Jahrhunderts '). 


VI Sonftige literariiche Tätigfeit des Nicetius? 
1. Iſt er der Berfafler zweier liturgiſch-aſeetiſcher Schriften ? 


Unferem Nicetius werden noch zwet weitere liturgiich-afcetiiche Schriften 
„über die Nachtwachen der Kleriker“ (De vigiliis servorum Dei) und „über 
den Vorzug des Pjalmengejanges“ (De psalmodiae bono) zugeichrieben ’). 
Der Sonst jo ſtreng Eritiiche Hettberg (K. ©. Deutichlands I, S. 464 nebit 
Anm. 28) gibt bezüglich der Echtheit der fraglichen „opuscula‘“ feinem 
Zweifel Raum. Aber mit mehr Necht meint Haud a. a. O. ©. 223 


ganz unsicher“ Zwar entipricht die darin zum Ausdruck kommende 
ajcetiiche Stimmung anjcheinend dem, was wir font in dieſer Hinfict 
von dem Heiligen wiſſen. Auch ift das Latein nicht gerade jchlecht, aber — 
und das ijt das Ausſchlaggebende, lange nicht jo relativ rein und elegant, 
wie in den beiden joeben erürterten Schreiben. 


2, Nicetins der Dichter deö „Te Deum“? 


Unfer Nicetius gehört auch zu den Kirchenvätern, denen man, tie 
Ambrofius von Mailand, Auguftinus von Hippo, Hilarius von Poitiers 


" Bol. Hefele, Conc.:Geich. I, 2. Aufl., S. 911—924. 

*) Abgedrudt aus d'Achery und Gallandius als „opuscula s. Nicetii Trevirensis“ 
bei Migne, Patrolog. Lat. tom. 68, ©. 365—375. De vigiliüs etc. enthält vier, 
De psalm. bono drei Kapitel. 
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und Anderen, nacheinander den berühmten Hymnus .Te Deum' zuge: 
ichrieben hat. Der wirkliche Dichter jenes Lobgeſanges it noch immer nicht 
ermittelt). Bei diefer Sachlage ift es ebenjo unfritisch, dem Trierifchen 
Oberhirten den Hymnus zuzufprechen, als abzufiprechen ?). „Die Sitte, bei 
anßergewöhnlichen Anläffen zur Danfjagung da® Te Deum zu fingen, 
entitand erft im SFrühmittelalter: erſtes Beiipiel im Jahre 740, wo bei 
Übertragung der Reliquien des hl. Germanus gejungen ward. . . Dasjelbe 
geichah 799, als Karl der Große den Papſt Leo III. nad) Rom zuriüd- 
geführt Hatte“. (Krieg a. a. D. ©. 848.) Die Anficht, wonach) der Hymnus 
bereit3 387 von Auguftinus und Ambrofius gemeinſchaftlich gedichtet und 
gelungen wurde, ift unhaltbar; fie ftüßt fi nur auf ziemlich ſpäte Mai- 
länder Fälſchungen (vgl. Schrod a. a. D.). 


Am Abend einer langen ruhmvollen und jegensreichen Laufbahn fonnte 
Nicetius mit dem Apoſtel ausrufen: „Ich habe den guten Kampf gekämpft“. 
Er ſtarb Hochbetagt nad) nur furzer Erfranfung an einem leichten Fieber 
am 5. Dezember 566 eines frommen Todes und fand in der Kirche Sankt 
Marimin feine Ruheſtätte?). 


— — — — 


Eine Epiſode aus dem Leben der Gemeinde 
St. Mattheis i. 3. 1674 . 


Hochwürdigſter Ertzbiſchoff, Gnädigſter Churfürſt und Herr! 


Nachdeme der Vignory, geweſener frantzöſiſcher Gubernator zu Trier, 
St. Barbara und die Häuſer zu Löwenbrücken umbwerfen und zerſchleifen 
laßen, iſt ein Geſchrey außkommen, daß dergleichen auch mit St. Matheiß 
Dorff geſchehen würde, hieruff der Zender“) ohne Vorwißen der Gemeindten 
mit noch vier oder fünf andern, welche die negſte ahm Schaden, auch die 
häbigſte und gröſte Häuſer hatten und noch haben, ahn ſich ſelbſten durch 
den damahligen H. Bürger Meiſter Anethanum zu Trier, bey gl". Guber— 
natoren bitten und vernehmen laßen, ob nit jolches Vorhaben durch einigen 


1) Bol. Krieg, Art. „Te Deum“, F. &. Krausjche R.-E. II, ©. 844— 848 und 
Karl Schrod, Art. „Te Deum* im Kirchenleriton von Weser und Welte, 2. Aufl. XI, 
Freiburg i. Br. 1897, ©. 1282---1284. 

2) Lepterer Anſicht buldigt ohne ausreichenden Grund J. WU. Bennett, Art. 
Nicetins (3) im Dietion. of christ. biogra.; er meint, das „Te Deum* jei ältern 
Datums und dürfe daber dem Nicetius nicht pindiciert werden. 

% Vitae patrum 17 c. 6, ©. 733. 

) gl. Trier. Chronik I ©. 17, 160 und 161 fi. 

>, Bgl. Ehronif II ©. 17 ff. 
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present (Geichenf) mögte können abgewendt werden. In einer Stunde fame 
die Refolution herauf, daß alles mit zwey Fuder Wein, jo Her Wintersdorf 
noch zu verfaufen hette, abgewendt werden fönte, fie jollten nurn hingehen, 
diefelbe marden, und diejelbe dur gl". Wintersdorf heimlich Lieberen 
laßen, und fol feiner feiner Haußframwen etwas darvon fagen. Darnadı 
hat obgl‘. Zender am jelbigen tagh die gemeine Klock gelauth, und dennen, 
jo uffm Play erichienen, angezeigt, wie fie 2 Fud., umb felbige dem Guber: 
natoren zu präjentiren, gemardt hetten, waruff aber ihme von allen Anwe- 
jenden, maßen derſelb auch geftendig ift, geandtwordt, fie ſeyen deßen 
durchauß nit zufrieden; der etwas jchenden will, der möge eß vor fich allein 
thun, eß wehren bereiths 20 Häufer bey der Belagerung ruinirt und ver: 
derbt worden, wer dan dieſen leuthen etwas würde zu fteur fommen. 
Einmahl vor all, die gemeindt fehre fich mit drahn, und aljo voneinander 
gangen. Gleich hieruff ift der Zender durd) Jacob Seybert und Ehrift Baur, 
al welche den Wein marken helfen, und wegen ihrer Häufer auch am 
meisten dabey interejfirt, zum He. Prälaten ing Clofter St. Matheiß gefordert 
worden, welcher denjelben alß gleich increpando (jcheltend) angefragt, warımb 
er nit vor die Gemeindt gehe, er jeye ja Bender, fein Ambt bringe daß mit 
ſich, jolte nurn gehen, er werde ihnen und feinen Conſorten wohl handthaben, 
er jeye Herr und habe zu befehlen und dergleichen, und obwohln derjelb 
hieruff geandtmordt, daß die Gemeindt nichft jchenden noch darzu verjtehen 
will, jondern ein jeder vor fich jelbften jpendiren möge, jo viell er will, 
jo wehre er dannoch, umb gl’. He. Prälaten befelch zu gehoriamen, mit den 
Käuferen der ziweyer Faß Wein in die Stadt zum Procuratoren Severinj 
gangen, geftalt dem He. WinterSdorf derwegen ein Obligation uber 260 Rthlr. 
außfertigen zu laßen, alwo gl”. Käufer, und nit er, Bender, die Sad 
erponirt, und alß bejagter Severinj deßo Nahmen gefordert, er aber druff 
jtilgefchwiegen, wohlwifjendt, daß die Gemeindt allem wiederiprochen, hat 
Jacob Seybert, einer von den Marder des Weins, und der die Sach wegen 
jeiner wohlgelegenen Behaufung am meiften getrieben, des Zenders Nahmen 
Ipendirt, und alfo fort die Obligation in Verjchreibungh der Gemeindten 
aber ungültig und wiederrechtlich uffgericht worden; und obwohln nad): 
gehendts die Gemeindt, alß deßen in Erfahrung bragt, dargegen proteftirt 
wie annoch, der gewejener Zender auch ſchriftlich und mündtlich befendt, 
daß er fein Gewaldt noch Volmacht von der Gemeindten gehatt, weder den 
Wein zu fauffen, weder zu verichenden, auch nit die Obligation jchreiben 
zu laßen, dannod) haben des Klofters St. Matheiß Schultes und Sceffen 
die Gemeindt verwiejen, jolhe 260 Rthlr. Capital jampt Interefie und 
Uncoften zu bezahlen, muthmaßlich auß den Urjachen allein, dieweiln dafiger 
He. Prälat dem Bender befohlen vor die Gemeindt zu gehen, und daß er 
gejagt, wolte ihnen und feine Conſorten dabey handthaben, jo iſt auch 
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bereith3 die Repartition uff den Fuß der Schagungh, jo zum wenigiten 
— 15 fimplen (Mare II 228 ff.) ertragen thutt, außgemadht und dem 
jegigen Gemeinen Zender am 30. Augufti negjthin befohlen, eines jeden 
Gontingent abjonderlich, und ohn gemeldt, waß den andren affignirt worden, 
inzutreiben, deſſen aber jich derjelb entichlagen mit Vermelden, daß er 
Gemeinen Sender und nit bodt, aljo auch ſeines Ambts nit wehre. 

Ban nuhn gnädigfter Herr alles obiges wahr, offenbahr und erweißlich, 
und diefe belaftigte Gemeindt des Dorff3 St. Matheiß jederzeit zum Ambt 
Paltel gehoert, alwohin fie ihre Schagungen, Dhumbpräfeng, Benfiones 
Folgh und Leiftungen, auch Huldigung und andre Präftationes mehr, gleich 
andre Ambtsangehoerige, allewegh außgericht und geichafft, jo daß nit zu 
glauben, daß ein Prälat zu St. Matheiß dieje Gemeindt ohn Ew. Churfürftl. 
Gnad. guädigfte Permiffion (Erlaubnis) dergeftalt zu beläftigen habe, auch 
nit vermagh etlichen wenigen auß diefer Gemeindten zu erlauben oder gar 
befehlen, die ander, und zwar den großen wiederiprechenden Theil, zu 
verichreiben, zu verjegen und zu verpfänden, — hierumben bitten diejelbe 
aljo wiederrechtlich beichwerdt und belaidigte Bender und Gemeindt under: 
thänigft umb gnädigfte Handthabung glei) andren ambtsangehörigen Under- 
tbanen, (vorbehaltlich waß fie dem Cloſter an Fröhnen und fonften zu thun 
ihuldigh), und dan Jemandten gnädigjt zu committiren, der uber ein und 
anders der Lengte nad) Information einnehme, geftalt demnach ferner ver- 
ordnet zu werden, waß recht, und weiln bey Ihro Gnaden dem H. Dhumb- 
Probſten, fur vor dero Abreiß von Trier, wegen Thurrung (Beleidigung ?) 
des Zenders geflagt worden, alß wirdt unterthanigft gebetten, ſolche Infor- 
mation mit Zuziehung des Ambts-Verwalter Ludovicj gnädigſt zu commit- 
tiren. Hierahn 


Em. Churfürftl. Gnaden unterthänigfte trewgehorſambſte Unterthanen 
Bender und Gemeindt des Dorffs St. Mattheiß. 





Das Wauptportal von St. Matthias. 


Über die Bauzeit des prachtvollen, im eleganten „Sejuitenftil” aus- 
geführten Portals der altehrwürdigen, ehemaligen Benediktiner-Abteifirche 
St. Matthias ift mit Sicherheit nur foviel befannt, daß es von Eyrillus 
Kerich, Abt von 1675—1700, errichtet worden ift. Das beweijen fein 
Monogramm C. K. A. (Eyrillus Kerſch, Abbas) in dem Bogenfeld (Segment) 
über der Tür und fein Wappen — ein Pflug und darüber, ohne 
Duerbalfen, eine Roje (Rofette) — im Giebeldreied unter der Statue 
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des hl. Matthias. Zwar fteht bei Diel, Die St. Matthias-Kirche bei Trier, 
Seite 42: „von ihm (E. Kerſch) rührt das große Portal her, welches den 
mittleren Eingang in die Kirche bildet (1695)*, aber in den angezogenen 
Schriften Cerdo, Catalogus und Maurus Hillar, vindieix hist. Trevir. 
ift das Baujahr nicht angegeben. Diel jpricht vielleicht eine Vermutung 
aus, die allerdings der Wirklichkeit jehr nahe fommt; denn auf dem Sodel 
des Erzengel Michael, der als Endigung des den Bortalbau frönenden 
Auffages mit der Madonna dient, ijt eine Inſchrift mit Chronifon und 
Jahreszahl eingemeißelt, die jet jchon jehr vermwittert ift. Mit dem Fern 
glas kann man wahrnehmen, daß nur nod die rechte Hälfte der Schrift 
deutlich ift und unter diefer, glücklicherweiſe noch deutlih, . . 92 fteht. 
Man geht wohl nicht fehl, wenn man 1692 als das Erbauungsjahr des 
Portals anfieht. (Die minderwertigen Nebenportale find von Abt Wilhelm 
Henn [1700—1727]| erbaut worden und zwar das linke im J. 1719, 
das rechte im 3. 1718.) Im Intereſſe der Wifjenjchaft und dem der Pietät 
ift es wohl wünjchenswert, daß, che die Verwitterung weiter fortichreitet, 
von der Inschrift ein Gipsabdrud genommen wird. Zugleich möge erwähnt 
fein, daß die Verwitterung der Südweſtſeite diejes Hafftichen und beiten 
Beiſpiels des Jeſuitenſtils Hier in Trier ſchon fo groß iſt, daß eine Er: 
neuerung ernjtlich geplant werden jollte. 

Das Portal, das für ſich eine Faſſade bildet, hat die hohe Bekrönung 
mit der Madonna erhalten, damit e8 vor der großen Faſſadenfläche der 
Kirche mit ihrer einfachen, aber fräftig wirkenden Gliederung genügend zur 
Geltung fomme, und jo, wie es, abgejehen von jeinem Zuftande, jegt dafteht, 
wirft es zwiſchen den Nebenportalen im Verein mit der originellen Empire: 
Bekrönung des Turmes und der großflächigen Faſſade jo harmoniſch und 
vorzüglich, daß es Verwegenheit wäre, an jeine Stelle etwas bejjeres ſetzen 
zu wollen. Necht vorteilhaft für die Gejamtwirfung find die beiden mit 
Statuen geſchmückten Tore links und vechts neben der Faſſade. Das Linke, 
zum Kirchhof führende, vermittelt nämlich die Verbindung mit der Gebäude: 
reihe Küfterwohnung und Schule und das rechte die mit der Mauer und 
dem zurückliegenden ehemaligen Abteigebäude. (Leider hilft jeit Jahren ſchon 
das rechte Tor den Eindrud der Verwahrlofung verftärfen.) Die Tore 
bewirken, daß ein abgejchloffenes Bild entjteht, deſſen malerischer Weiz be: 
ſonders mächtig ift, wenn es der Beichauer an fonnigen Nachmittagen von 
der Straße aus betrachtet und das Straßenportal den Rahmen zu dem 
Bilde abgibt. 

Die Kunftverftändigen, vor deren Augen nur der gotiiche und allen- 
falla noch der romanische Stil Gnade finden, die den Portalbau als Ber: 
unzierung der Fafjade anfehen und ihn darum entfernen möchten, dürfen 
es dem Baumeifter nicht verargen, daß er in dem in jeiner Zeit herrichenden 


Tas Danptportal von St. Matthias. 47 


Stile gebaut hat; denn das iſt faſt Regel in allen Jahrhunderten bis zum 
19. gewejen, daß charaftervolle Künſtler ihre Werfe im Geifte ihrer Zeit 
ihufen. Ein tief empfindender Künſtler und ſtark denfender Geift muß 
es verſchmähen, in einem Stil zu Schaffen, der feinem Empfinden fremd 
jein muß, weil jeder Stil eine eigene Kultur zur Mutter hat. Das möge 
man bedenfen, wenn man jich fragt, warum all den großartigen, prunfvollen 
Kirchen neuerer Zeit im romanijchen und gotischen Stil der Zauber fehlt, 
der denen aus urjprünglicher Zeit eigen it. Der Baumeister des Haupt- 
portals von St. Matthias hat aus eigenem Empfinden und Denfen ein Wert 
geihaffen, das eine charaftervolle Kunftleiltung für alle Zeit bleiben wird. 

Das Giebeldreied über der Statue des hl. Matthias ift mit einer 
Fratze aus Ornament verjehen, auf deren ausgeftredten Zunge der Baus 
meilter jein „Steinmetzeihen“ in origineller Weiſe hinterlaffen hat. 

W. Deufer. 


— —— 


Beridjfigung. 


Im Anſchluß an meine Entgegnung in der vorigen Nr. will ich nicht 
unterlafjen zu bemerfen, daß ich nachträglich in Brower, An. et Ant. Trev. 
Seite 101 folgende Stelle gefunden habe: „Hic (Carolus Casparus a Petra) 
et porticum area inferiorem et turrim suis fundamentis inchoatam 


absolvit* —. Herr Friedrich Kutzbach Hat aljo darin echt, daß der 
1647 begonnene Rote Turm erft unter C. E. von der Leyen vollendet 
worden it. W. Deuſer. 


3 Notizen zur Topographie des mittelalterlichen Trier. 
Bon Friedrih Kutzbach. 


1. St. Jakobsſpital. Dasjelbe beitand bereits im 12. Jahrhundert. 
Denn es ift bezeugt in dem Teſtament des Zivezeiz, welches in die Jahre 
1174—1200 fänt!). 





1) MUB. II S. 29. Das Teftament fällt vor 1200; denn der in demjelben 
emähnte Wernherus, Kuſtos St. Simeonis, ift bereits 1200 in Himmerode: vgl. M.U.B. U 
©. 334—335 und Mittelrh. Reg. II Nr. 753. 
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2. Berne. Die Straße Berne ift die heutige Straße an der Bajilifa. 
Sie ift bezeugt in der Urkunde des Arnold Budeler über fein neues Haus 
auf der Weberbach, die jpätere Hurfürftliche Küferei '). 

3. Stafele. Die „Staffelſtraße“ ift der heutige Pferdemarkt. Be: 
zeugt ift fie bereit3 im 12. Jahrhundert in einem Güterverzeichnis der 
Domkirche. In der Nähe ift gleichzeitig bezeugt ein Wafjerlauf?), nämlid 
die noch bi8 vor furzem beitandene Sug und 1294 das Haus der Sad: 
träger®). Die Örtlichkeit wird genau feftgeftellt durch ein Weistum von 
Sievenich aus dem Jahre 1486 °). — 

4. Spize. Im 12. Jahrhundert iſt eine Ortlichkeit Spize bezeugt 
durch ein Güterverzeichnis des Domes’). Im 13. Jahrhundert ijt ein 
Turm „Spize“ bezeugt, in deſſen Nähe ein Weinberg liegt, innerhalb der 
Stadt‘). Neller, gegen Ende des 18. Jahrhunderts, hat ein romanische: 
Turmhaus bei der Mofelbrüde mit dem im 16. Jahrhundert bezeugten 
Namen Speizza in Zufammenhang gebracht, wohl ein Irrtum”). Spigmühle? 

5. Türme innerhalb der Stadt. Im Fahre 1230 wird ein Turm 
in der Simeonsftraße bezeugt, wohl identisch mit dem von Neller mit: 
geteilten ehemaligen PBhilippgturm*). Einen runden Turm „unſer runder 
Turm“ erwähnt das Domkapitel 1230. E. v. Eltz, Domherr, bekundet 1253, 
daß er einen Turm in Trier befigt, da8 Domkapitel ſpricht von Häufern 
„hinter dem QTurme des H. de Lapide, Mitfanonifers“, und 1229 von einem 
Haufe „hinter dem Turm“). Der runde Turm fteht noch Heute im der 
Flanderſtraße, er war alfo der einzige runde Turm des Domberinges, im 
übrigen müfjen wir an die Propugnacula des Domberinges denten'"). 
Ebenfalls dem Domberinge angehörend und als Torturm dienend ftand 
in der Sternitraße ein Turm, wie in einem Güterverzeichnis des Domfapitels 
gegen 1200 bezeugt wird’). 


) Das Haus bejtand aus einem Border: und Hinterbaus, vgl. den urfumdlicen 
Tert Trier. Arhiv VI ©. 67. Die Bauftelle lag an der Weberbach, gegenüber den 
Minoriten (Gymnaſialgrundſtück) zwiichen dem Bach und der Straße Berne. 

2) „Apud stafele versus aquam“. Trier. Ardiv VIII ©. 85. 

3) M.Rh. Reg. IV ©. 514. 

) Ergänzungsbeft IV des Trier. Arch. Anhang, ©. 10 und 18. 

3) MUB. HD ©. 352. 

% MUB. TI ©. 425. 

) Bol. Trier. Archiv II ©. 50. 

9) MUB. II S. 295 „turris in platea S. Simeonis“, vgl. auch Trier. Arch. I ©. 4. 

N MUB. II S. 273, 295, 360, 898. 

’o) Bropft und Dechant erbauten fich wahrjcheinlich gegen Ende des 10. Yabrb. 
fefte Turmhäuſer, vgl. Trier. Arch. II, auch Stephany „Der ältefte deutiche Wohnbau“ Bo. U. 
m MUB. II ©. 352 „turris in introitu fori“. 
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Beiträge zur Gelchichte der Stadt — in 
kurkürſtlicher Zeit. 


Mit Hülfe ſtädtiſcher Papiere verfaßt 


von Geheimen Sanitätsrat Dr. Heding in Saarburg. 


Mitteilungen aus der Vergangenheit einer Eleinen Stadt fünnen im 
allgemeinen nur von einer bejcheidenen örtlichen Bedeutung fein. Da aber 
mit Wahricheinlichfeit anzunehmen ift, daß die Zuftände in anderen kleinen 
Orten des Kurfürftentums ähnliche geweſen find und da auch im Laufe 
der Arbeit der eine oder andere Ausblid über das Weichbild der Stadt 
Saarburg hinaus ing Kurfürftentum hinein getan werden mußte, jo könnten 
die nachfolgenden Beiträge doc aud) außerhalb Saarburg Stehenden Gelegen- 
heit zu anregenden Betrachtungen über den Wandel der Zeiten bieten. 

Zum befjern Verſtändnis der Beiträge, joweit Geldwerte und Maße 
dabei Erwähnung finden, jeien folgende Angaben vorausgeichidt, die aber 
bei den nad diefen Richtungen Hin in früheren Jahrhunderten bejtandenen 
äußerst verworrenen Zuftänden nur als bedingt richtige anzufehen find: 

Der Taler, Reichötaler') — 2,53 Mark wurde in 54, der Gulden, 
Florin — 1,125 Marf in 24 Albus eingeteilt. Der Albus — 4'/s Pfennig 
hatte 8 Denare. — Der Goldgulden hatte den dreifachen Wert eines 
Gulden, entſprach alio 3,375 Marf. 


1) Berechnet nach dem Geldmwert zu Ende der furfüritl. Beit. 
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Flüffigfeitsmaße: Fruchtmaße: 
1 Maß — 1,294 Liter. ' 4 Maßchen — 1 Sefter. 
4 Maß — 1 Sefter. 4 Sejter oder 1 Fäßchen — 1 Bierzel. 
30 Maß — 1 Ohm. ı 4 Bierzel — 1 Faß. 
61/, Ohm — 1 Fuder. 8 Vierzel — 1 Malter. 


Hierbei ift jedoch zu bemerken, daß die Maße für Korn, Hafer und 
Gerſte verjchieden waren. 
Ein Fuder Holz oder Heu entiprach der Ladung eines zweiipännigen 
Wagens. 
I. Städtiſche Einnafmen. 


Der Stadt Saarburg jtanden zur Befriedigung ihrer Ausgaben eine 
ganze Reihe von Einnahmequellen zur Verfügung, die aber leider recht 
jpärlich Floffen oder zeitweife jogar, namentlich während der vielen und 
langen Kriege, ganz verfiegten. 


a) Das Weingeld. 


Das Weingeld war urſprünglich eine Steuer, welche dem Kurfürften 
und der Stadt zu gleichen Teilen zufam. Biele Kurfürften iüberlieren 
vorübergehend oder dauernd ihren Anteil der Stadt als Beihülfe zur In: 
ftandhaltung ftädtifcher Mauern, Türme und Häufer. Die Steuer rubte 
auf dem verzapften Wein; fie wurde jährlich verjteigert, dem bezw. den 
Höchftbietenden zugejchlagen und war in vierteljährigen Teilzahlungen zu 
entrichten. Behufs Erzielung größerer Einnahmen erlaubte Kurfürft Jakob 1. 
von Sirf im Jahre 1447 der Stadt ihr bisher zu großes Weinmaß dem 
der Stadt Trier gleich zu machen und den dadurch erzielten Gewinn 
zu Befeftigungszweden zu verwenden. 

Auf welche Weiſe die Steuer und wieviel vom Maß erhoben wurde, 
darüber finden fid) feine Angaben. Der von der Stadt alljährlid in 
Einnahme geftellte Betrag machte im 17. und 18. Jahrh. meijt zwischen | 
400 und 600 Flor. aus. | 

Bon den im J. 1697 aufgeführten 17 Weinzäpfern kommen heute 
in der Stadt nur mehr die Namen Haufen, Müller, Lo, Pfeifer und | 


Kayfer vor. | 


b) Steuer auf ausgeführtes geiftiges Getränf und DI. | 


Außer vom verzapften Wein wurde auch noch eine Steuer von aus: | 
geführten Wein, Bier und DI erhoben; diefelbe betrug 9 Albus von der 
Ohm Wein, 4 Albus von der Ohm Bier und 18 Albus von der Ohm Li. 
Die durch diefe Steuer erzielte Einnahme erreichte nie die Höhe von 
100 Flor., fie ging unregelmäßig ein, wurde zeitweife gar nicht erhoben, 
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ja vorübergehend fogar ganz aufgehoben. Die Ausfuhr erfolgte faft aus: 
ichließlich nad) Orten des damaligen Amtes Saarburg. 
.c) Ungeld. 

Das Ungeld wurde am Stephanstage von den Magiftratsperjonen 
auf die Gewerbetreibende je nach deren Einkommen verteilt. Die Hälfte 
desselben fiel dem Kurfürften zu, wurde aber gleichfall& der Stadt öfters 
zur Erfüllung ftädtiicher Aufgaben belafien. Die durch dieje Steuer er- 
zielten Einnahmen waren nicht groß und gingen oftmals auch noch jchlecht 
ein. Im 3%. 1628 betrugen die beiden Anteile 96 Flor. 14 Alb. Don 
152 Eingeſchätzten zahlten 8 nichts Don den 8 Hödjitbeiteuerten, Die 
zwiſchen 3 und 9 Flor. zu zahlen hatten, kommen heute in der Stadt nur 
mehr die Namen Beder und Koh vor. Im Fahre 169798 (Ende des 
10jährigen 2. Reich3friegs gegen Ludwig XIV.) bezahlten von 74 Steuer: 
zahlern in der Unterftadt 20 und von 81 in der Oberftadt 29 nichts. 


d) Der jehzigite Pfennig. 

Bei jedem Verkauf mußten von je 60 Pfg. 1 Pfennig Steuer (Um: 
jaßfteuer) entrichtet werden; davon fiel die Hälfte ebenfalls dem Kurfürften 
zu, auf welche derjelbe jedoch, wie bei den vorjtehend genannten Steuern, 
öfters zu gunften der Stadt verzichtete. Die Erträge diefer Steuer blieben 
noch hinter dem Ungeld zurüd. 


e) Bürgerredt. 

Jede neu anziehende Perſon mußte das Bürgerrecht erfaufen; der 
dafiir zu zahlende Betrag machte bis zum J. 1747 für jede Berjon 7 Flor. 
12 Alb., alfo g. F. für ein zuziehendes Ehepaar 15 Flor. In gen. Jahre 
wurde der Sag durch furfürftl. Verordnung auf 10 bezw. 20 Taler erhöht; 
da durchſchnittlich 5—6 Perſonen einwanderten, jo ergibt fich die dadurd) 
erzielte Einnahme von jelbit. 

Wollte ein abziehender Bürger jein Bürgerrecht beibehalten, jo hatte 
er Ende des 18. Jahrh. 27 Alb. jährlich zu zahlen. Ferner wurde auch 
von denjenigen, welche ohne das Bürgerrecht zu haben in der Stadt wohnten, 
(men ein jolches Recht zuftand, wird nicht angegeben), eine Steuer erhoben 
„it diß ein ſehr alter undt nüßlicher pojten undt Eingeführter titulus der 
in Archivo Erfindtlicher ſtattrechnung“; indefjen ift von der Nützlichkeit 
diefes alten Poſtens faum etwas in den Rechnungen zu finden. 


f) Sudenfteuer. 

Die Juden fonnten fein Bürgerrecht erwerben; fie waren nur ges 
duldet. Laut furfürftl. Verordnung vom %. 1681 Hatte jede in der Stadt ” 
wohnende jüdische Familie jährlich 1 Goldgulden zu zahlen. Die Zahl 
der Hier lebenden jüdijchen Familien war durchgehends fieben. 
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g) Stadtweidejtrid. 
Die Juden hatten für jedes mit der Herde ausgetriebene Stüd Vieh 
27 Albus und die Mepger für die mitgetriebenen Hämmel 1 Goldgulden 
zu zahlen. Das von den Juden der Herde zugewielene Vieh erreichte 
aber faum einmal "/s Dugend und die Mebger fuchten ſich auf alle mögliche 
Weile an der Verpflichtung vorbei zu drüden. 


h) Bädte. 
Der Pachtzins von ſtädtiſchen Gebäulichkeiten und Ländereien bradjte 
durchichnittlic jährlih 30—40 Flor. ein. 


i) Lieferungen 
an Korn, Weizen, Gerjte, Hafer beftanden wohl in alten Zeiten, gingen 
aber jchlecht ein, gerieten in Vergefjenheit, wurden zum Teil auch abgelöft. 


k) Einnahmen durch Haufieren und Jahrmärkte. 
Auswärtige Krämer mußten, wenn fie in der Stadt Waren verfaufen 
wollten, fei e8 auf dem Wege des Haufierens oder auf Märkten, eine 
Kleinigkeit zahlen; der durchgehends ganz unbedeutende Ertrag war zwijchen 
Kurfürft und Stadt zu teilen. 


)) Strafgelder 
lieferten ebenfalls einen geringen Ertrag und gingen in Kriegszeiten ſchlecht 
ein, was mit den Worten begründet bezw. entjchuldigt wurde „cum ple- 
rumque inter arma leges sileant*. 


m) Feuereimer. 


Jeder neu anziehende Bürger und jeder fich verheiratende Bürger, 
auch wenn er als Stadtfind fein Bürgerrecht zu erfaufen hatte, mußte 
furfürftl. Verordnung gemäß als Beitrag zu den FFeuerlöfchgerätichaften 
einen ledernen Eimer auf dem Rathaus abliefern. 


n) Erträge aus dem Wald. 


Über die Einnahmen aus dem Walde liegen feine rehnungsmäßigen 
Angaben vor; nur entnehmen wir dert Stadtrechnung 1772—73, daß ein 
furfürftlicherjeits genehmigter Holzichlag 1750 Tlr. eingebracht hat und 
dag man im 3. 1789—90 im domtapitularischen Zinswalde für 1446 Tir. 
36 Alb. Holz verfteigerte, von welchem Betrage jedoch 5 % zum Vorteil 
des Domkapitels in Abzug kamen. 

Soweit vorjtehend aufgezählte Einnahmequellen einſchließlich etwa 
geleifteter Frohndienſte nicht Hinreichten, um die an die Stabt geitellten 
Anforderungen zu befriedigen, machte man in der Hoffnung auf befjere 
Zeiten Schulden oder ſchritt, wie bejonders bei den erheblichen Aufwen- 
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dungen in Kriegszeiten, unter Zugrundelegung des mutmaßlichen Bermögens- 
ftandes der einzelnen Bürger zur unmittelbaren Beſteuerung derjelben, 
wobei aber noch zu bemerken ift, daß bei jolchen Berteilungen, wie über- 
haupt bei allen Steuern, die Beamten und diejenigen, welche erſt kurz 
vorher einen Hausftand gegründet hatten, frei ausgingen. 


II. Städtiſche Ausgaben. 
A. Bezaßlung ftädfifcher Angeftellten. 
a) Der Bürgermeifter. 


Der Biürgermeifter wurde ftet3 nur auf 1 Jahr gewählt, jedoch war 
Wiederwahl, die auch Häufig vorfam, geitattet. Die Stellung war vor- 
wiegend eine ehrenamtliche und wurde jtet3 nur von Saarburger Bürgern 
befleidet. Seine Gehaltsbezüge festen fi) wie folgt zuſammen: 

Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts findet fich feine Beſoldung mit 
nur 10 Flor., dann aber bis zum Ende der furfürftl. Zeit mit 20 Flor. 
bezw. 8 Tr. 48 Ab. in Rechnung gejtellt. 

Abgejehen von Stenerfreiheit waren Nebeneinnahmen der Stellung 
folgende: 

Als Zehrgeld für eine jährlich nach Trier zu machende Reiſe, um 
dorten ftädtifche Zinjen dem Simeonsftift zu zahlen, erhielt er big zum 
Ende der furfürftl. Zeit jedesmal, jage und jchreibe, 12 Albus. 

Derjelbe Betrag ftand ihm zu bei Mitbefichtigung der jtädtiichen 
Feuerſtätten. 

Ebenfalls 12 Albus erhielt er, wenn „die s. v. Schweinsliſt“ wegen 
des Hirtenlohns aufgeftellt wurde. 

Bei Windfällen kam ihm ein Drittel, der Stadt zwei Drittel zu. 

Als Mitglied des Nates famen ihm laut furfürftl. Ver. v. 3. 1756 
jährlih 3 Tir. zu. 

Als ein weiterer Vorteil der Stelle ijt dann in etwa auch noch die 
Berechtigung zur Teilnahme an den zahlreichen Eß- und Trinfgelagen ans» 
zufehen, die, abgejehen von Feſtlichkeiten bei bejonders feierlichen Ver— 
anlaffungen, bei allen nur denkbaren ftädtiichen Vorkommniſſen, wie ander- 
wärt3 im deutichen WBaterlande, jo auch in Saarburg, meijt auf ftädtijche 
Rechnung, ich abjpielten; genannt jeien nur: al3 das Weingeld über: 
gegangen — als das Ungeld umgelegt wurde — als das Ungeld gehoben 
wurde — als die Stadtrechnung gelegt wurde — bei Befichtigung der 
Feuerſtellen — bei Feſtfetzung der Traubenlefe — bei Verpachtung jtäd: 
tiicher Ländereien — bei Befichtigung des Ackers — bei der Wahl eines 
Abgeordneten zum Landtag — als man einen Lehrer angenommen hat — 
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beim Dingen des Kuh: und Schweinehirten — als „diß jahr das öffent: 
liche verzeichniß der s. v. Schweine geſchehen“ — als die „s. v. Schweine“, 
bevor fie in den Ader gezogen, mit dem Stadtbrand gezeichnet wurden. 

Fachkenntniſſe allein haben aljo in furfürftlichen Zeiten nicht aus- 
gereicht um einen brauchbaren Saarburger Bürgermeifter abzugeben, der- 
jelbe mußte auch über einen gefunden Magen verfügen. 


b) Zehrperfonen. 


In der ältejt erhaltenen Stadtrehnung vom 3. 1530 gejchieht einer 
Schule in Saarburg Erwähnung. Im 3. 1707 beichäftigte fich die Bürger: 
haft ernjtlich mit der Verbejjerung des Schulweſens; ihr ftand die Wahl 
der Lehrperfonen, dem Ortspfarrer aber das Urtell über Befähigung und 
Wirdigfeit zu. 

Der Lehrer erhielt im 3. 1627 —28 

als „Jahrlohn“ Flor. 
für Hauspadt . ne Flor. 
anſtatt eines Malters Korn. 4 7 Flor. 12 Alb. 
als Aufbejlerung noch 1 Malter Korn 9 Flor. 

Im J. 1664—65 betrug das, wie es ſcheint, zwiſchenzeitlich ganz in 
Geld ausgeworfene Einfommen 26 Flor. 12 Ulb.; dazu famen noch 2 ler. 
für das NAufziehen der Stadtuhr, 6 Albus für Ol um die Uhr zu ſchmieren 
und 1 Bfund Kerzen zu 8 Albus. 

1686—87 findet fich wieder eine Aufbefjerung dur Übernahme von 
9 Flor. für Hausmiete auf die Stadtkaſſe. 

Auf diefer ungefähren Höhe ift das Einfommen bis zum Schlufie 
der furfürftl. Zeit geblieben, jedoch muß bemerkt werden, daß die Lehrer 
in ihrer gleichzeitigen Stellung als Küfter noch Nebeneinnahmen hatten. 

Eine „Schulmeifterin“ erjcheint zum 1. Male in der Stadt 
rechnung 1656—57, der man die Hausmiete mit 6 Flor. 18 Alb. und 
1 Fuder Holz mit 1 Flor. bezahlt. Eine Vergütung in Geld war auf 
den Kopf der Stinder ausgeworfen, ging aber jchlecht ein, jo daß die Lehrerin 
im J. 1700—01 nur 5 Flor. 7 Alb. erhielt, während faft 35 Flor. noch 
im Rückſtande waren. 

1668—69 wird die Holzlieferung auf 2 Fuder erhöht. 

1696— 97 kommt zum 1. Male eine Lehrerin mit Namen vor und 
zwar war es eine verheiratete Frau „Johann Bohlen Hausfram“. 

1699 -- 1700 betrug die Miete für Lehrerinnen-Wohnung und Schul 
zimmer 18 Flor. 

1710—11 werden ihr usque ad revocationem, die aber in furfüritl. 
Zeit nicht mehr erfolgte, zugeiprochen : 


a0 
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Geldbeſtallung . . 27 Slor. 
1 Malter Korn, Ye Malter Weizen, 4 Fuder Holz 18 Flor. 9 Alb. 
ein Gartengrundſtück im jährlichen Nutzwert von 1 Flor. 12 Alb. 


c) Die Stadthebammen. 

1549 erhielt die Hebamme 1 PVierzel Korn zu 2 Flor. 12 Alb. — 
1664—65 erhielt fie 3 Faß Korn zu 20 Albus und 2 Fuder Holz zu 
1 Flor. — Bon nEde des 17. Jahrh. tritt noch Hauszins bezw. freie Woh- 
nung und von 1710—11 an barem Gelde 3 Tr. 27 Albus Hinzu; auf 
diefer Höhe find die Einnahmen bis zum Ende der furfürftl. Zeit geblieben. 

d) Der Stabdtbote 
erjcheint vom 2. Viertel des 18. Jahrh. an in den Stadtrechnungen und 
erhielt 5 Zir. 
e) Der Förſter 
ericheint zu derfelben Zeit wie der Stadtbote in den Rechnungen und erhielt 
anfänglich 6, jpäter 8 Tir. 


f) Der Bettelvogt 
tommt 1767 zum erjten Male vor; die Anstellung desjelben wird begründet 
„umb die auswendige Menge Betteler beſonders aus dem Luxemburg undt 
Lothringen abzuhalten undt mit den Stattbettelern wöchentlich Zwey Mahl 
mit dem Creutz umbzugehen;“ derſelbe erhielt jährlich 5 Tr. 18 Alb. und 
alle 3 Fahre einen Dienftanzug, für welchen ausgeworfen war: 


„ahn Wüllenduh . . .» . . 5 Tr. 3 Alb. 
für Ya Dizd. Knöpf .. — „48 
für Camehlhaar. . . — ,) 2_ 
für Macherlohn undt telnenbud; 2--. AL >, 
für Ein Bahr ſchuhe.. 1. —- un 
Ein paar ſtrünpf ». 2. 30 u 


BZulammen . . 10 Zir. 26 Alb. 


g) Die Hirten. 


Saarburg hatte einen Hirten für die Schweine- und einen für Die 
Nindviehherde. Der Schweinehirt erhielt, je nachdem man mit ihm einig 
wurde, von der Stadt bei der jährl. Aufitellung der Lifte der Viehbeſitzer 
einige Albus Geld, im übrigen freie Wohnung, ein Stück Land zur Be- 
nutzung, ein Paar Schuhe und eine Fruchtlieferung von 9 Malter Korn, 
welche auf die Viehbefigenden in der Weile verteilt wurden, daß fir das 
Schwein !/r PVierzel zu liefern war. Ergab ſich einmal die Herde als 
nicht groß genug, um die betr. Menge Korn von den Schweinebefigern 
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zu erbringen, dann wurden auch diejenigen herangezogen, die feine Schweine 
beſaßen. 
Ähnlich verhielt es ſich mit dem Rindviehhirten. 


B. Feſtſtehende Ausgaben anderer Art. 


a) Der Amtmann 


erhielt ſchon laut Stadtrechnung v. J. 1549 altem Herkommen gemäß zum 
neuen Jahre einen Goldgulden und außerdem vom Ungeld 1 Flor. Dieſer 
regelmäßig wiederkehrende Bolten wird 1739—40 durch Magiftratsbeichlus 
auf 5 Flor. abgerundet. Laut Rechnung v. 3. 1743—44 hat aber der 
Amtmann von Warsberg auf diejes Neujahrsgejchent großmütig Werzicht 
geleiftet, und ift die Ausgabe von da ab nicht mehr in den Rechnungen 
zu finden. 
b) Die Schützenbruderſchaft 
hat bereit3 um die Wende des 14. Jahrh. dahier beftanden, denn fie hat 
im $. 1404 in der damaligen Saarburger Kirche an dem ihrem Schup- 
patron, dem hf. Sebaftian, geweihten Altare eine Meſſe geitiftet. Während ihr 
in den älteften Zeiten die Verteidigung insbeſondere der Stadt oblag, finden 
wir fie nur mehr bei friedlichen Veranlaffungen, dem Vogelſchießen und der 
Fronleichnamsprozeſſion, erwähnt; bei dieſer hatte jie zur Erhöhung der 
Teierlichfeit beim Spenden des Segen: 3 Salven abzugeben, auch wohl 
mit Katzenköpfen zu Schießen. Es waren 2 Fronleihnamsprozeifionen 
üblih: die eine am eigentlichen Feſttage in Saarburg, die andere am 
Sonntag darauf von hier nad) der Lambertus-Kirche, der alten und eigent- 
lihen Saarburger Pfarrfirche, welche auf dem heutigen Ahyler Friedhofe 
ſtand. Die Koften, welche der Stadt alljährlid durch die Schügenbruder: 
ichaft erwuchſen und im Beichaffen von Pulver, Scheiben und dem jelbit- 
verftändlichen Verzehr beftanden, hielten ſich durchichnittlic unter 10 Flor. 
c) Erbzinien. 

Dem Domkapitel gab die Stadt bis zum Ende der furfürftl. 
Zeit „annue von Ihren erb-Zins-Waldungen an Korn in natura 10 Faß 
undt Haber 6 Faß“; ferner erhielt das Domkapitel noch jährlich 1 Huhn 
und 5 Eier und, wie es ſcheint (j. In), ftanden ihm vom Erlös des ge: 
tällten Holzes auch noch 5 % zu. — Dem Simeonsitift wurden jährlich 
als Erbzins von „Kockraths- und Flöhbuſch“ 2 Goldgulden und der Kirche 
in Saarburg 20 Albus von der jogen. „Schunfenwies“ gezahlt. 


d) Opfergelder. 
Seit alten Zeiten wurden alljährlich am Karfreitag in den 7 Haupt: 
firhen von Trier (St. Baulin, St. Simeon, St. Gervajius, St. Marimin, 
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St. Mathias, St. Marien und St. Martin) je 1 Albus, zuſammen alio 
7 Albus, von der Stadt zum Opfer gebradt. 

Ein merkwürdige Opfer war dann folgendes, das aber nicht lange 
beftanden zu haben fcheint: Im legten Drittel des 17. Jahrh. Hatte die 
Stadt durch den zeitigen VBiürgermeifter bei den 4 anniversariis bene- 
factorum ecclesiae jedesmal 5 Albus zu opfern, die ihr aber vorher 
„Tiftungsgemäß“ zu den 4 Fronfaſten von der Kirche zugejtellt worden 
waren. | 

e) Prozeſſion nad) Beurig. 


Bon alten Zeiten her ging bis zum Ende der furfürftlichen Zeit auf 
Kosten der Stadt alljährlich am 19. März. dem Feſte des hi. Joſeph, eine 
beſonders feierliche Prozeſſion nach Beurig: Bei diefer Gelegenheit wurde 
eine Kerze geopfert, die 10—20 Tlr. zu fojten pflegte; diejer Betrag war 
aber nur joweit zu Laſten der Stadt, als derjelbe nicht durch freiwillige 
Beiträge beglichen werden fonnte. Zu Laften der Stadt war dann ferner 
die Bezahlung für das Überjegen iiber die Saar, das meijt 36 Albus aus- 
machte, fowie die „Erfriihung“, welche den Franzisfanern in Beurig ge: 
reicht und deren Koſten ebenfall3 wie die der Kerzen in meiten Grenzen 
ſchwankten. Als Beijpiel ftatt vieler jei die Erfriichung v. 3. 1698, die 
wohl aus Freude über den Frieden von Ryswyck etwas groß ausgefallen 
zu jein jcheint, mitgeteilt: 

„Festo S. Josephi bey gehaltener procejjion den Herrn Patribus ein 
portion überſchickt, wobey auffgangen laut specification: 

Ahn fiichen jo aufffauft jeindtt . » .» 2. ...2 Tr. 52 Alb. 

Bor 1!/s Tir. Zapperdan . ec ee 3 

Bor Hering L. -z7:885 ;; 
Bor ſtockfiſch . - >. Bee ee SB 
Bor Weißbrodt, Kuchen * —— u a: Mae |. Ze 
Bor butter darzu undt in den Kuchen. . . 1 „0% „ 
Bei der Frau Kellners 15 Maßen wein ad 15 alb. J4, 080— 
hat Rechner an wein hergeben 46 Maßen. 6 „ 16 „, 


Zufammen . . . 21 Tir. 30 Alb.“ 


Zum befjern Verftändnis diefer „portion“ ſei bemerft, daß man unter 
Fiſchen im allgemeinen Weißfiſche zu veritehen hat, daß man für 1'js Tlr. 
etwa 20 Bid. Laberdan, für 1 Tr. 52 Alb. etwa 100 Heringe und für 
1 Zr. 36 Alb. etwa 15 Pfd. Stockfiſch erhielt. Angefichts der Größe der 
„portion“ wird man daher nicht fehl gehen, wenn man diejelbe, nament- 
(ic) bei der Haltbarkeit der meisten genannten Fiiche, als eine recht an— 
genehme Beihilfe im allgemeinen für den Bruder Küchenmeifter während 
der Fastenzeit und nicht als für eine einzige Mahlzeit beſtimmt anfieht. 
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f) Hagelmefjen, Hagelfeiertage, Mailäuten. 

Zum Erflehen guter Witterung, bejonders behufs Abwendung von 
Hagelwettern wurden feit alten Zeiten jogen. Hagelmefjen und zwar an 
den 4 Freitagen nach den 4 höchſten Feiertagen abgehalten; außerdem 
wurde während des ganzen Monats Mai zur Nachtzeit zu demjelben Zwed 
geläutet, e3 beitanden eigene Hagelfeiertage und bei drohenden oder aus— 
gebrochenen Gewittern wurde zur Abwendung der dadurch möglichen Ge— 
fahren (fulgura frango) ebenfall® geläutet. 


Die Meſſen wurden im J. 1549 mit zufammen 12 Albus vergütet. 
1683 — 84 findet eine Erhöhung der zwijchenzeitlich Schon einmal auf 1 Flor. 
gebefjerten Vergütung auf 2 Flor. ftatt. Im 18. Jahrh. ericheinen die 
Mefien, wohl in Anbetracht der ftrengen furfürjtl. Verordnungen gegen die 
Hagelfeiertage und das Mailäuten, in der Stadtrechnung als „4 gewöhn— 
liche mefjen ad intentionem der Statt“, die bis zum Schluffe der furfürftl. 
Zeit zu dem frühern Satze gelejen wurden. 

An den Hagelfeiertagen zog man, wenn nicht immer dann doch öfters, 
nit dem Allerheiligften in Prozeſſion nach Beurig, bei welcher Gelegenheit 
den dortigen Franziskanern eine Erfriichung gereicht wurde, bezüglich deren 
e3 in der Stadtrechnung 1686—87 heißt: „H. pastor den patribus zur 
refection nomine der Statt scitu dominorum 1 Flaſch wein per 11 Maß 
geben tut 2 Flor. 18 Alb.“ 

Für das Läuten im Mai und bei Gewittern wurden 18 Alb. und 
1 Pfund Kerzen oder ÖL gutgetan; war die Zahl der Gewitter groß, dann 
wurde auch mehr gutgetan; jo heißt es in der Rechnung 1707—08: „diß 
jahr weilen Berjchiedene Donnergewetter jo wohl des Tags als nachts 
entftanden darwieder zu läuten des Schulmeiſters gehülfen zahlt 2 Flor.“ 


Daß die unter d, e und S aufgezählten Ausgaben in der Stadt- 
rechnung erſcheinen, kann nicht bejonders auffällig ericheinen: denn die Juden 
waren nur geduldet, neben Katholifen gab e3 feine Andersgläubige in der 
Stadt, die pplitiiche und kirchliche Gemeinde deckte ſich. 


g) Die Hubertusherren. 


Von alten Zeiten her ritten faſt alljährlich im Spätherbft die jogen. 
Herren St. Huberti (1 oder 2 Geiftliche aus dem Klojter St. Hubert in 
Belgisch-Luremburg) in die Stadt ein und verblieben daſelbſt 1 oder 2 
Tage, um Rindvieh und Schweine zum Schuge vor dem Biß toller Hunde 
und dejien Folgen mit dem „St. Hubertus-Schlüffel“ zu brennen. 

Die der Stadt für Verpflegung der Herren erwachjenen Unkoſten 
(die Operation jelber vergüteten die WViehbefiger durch freiwillige Gaben) 
ſchwankten zwiichen 2 und 8 Flor. Die höheren Sätze wurden jedesmal 
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begründet, wie z. B. 1687—88 „weyllen diß jahr hew undt haber deurer“ 
oder 1747—48 „weylen der Hubertusherr mit einem Knecht wegen ein- 
gefallenem Eiß 2 Tag hat hier Verbleiben müſſen.“ 


(Fort. folgt.) 


— —⸗ — — 


Zur Lebensgeſchichte des St. Pauliner Stiftsherrn 
und ſpaͤteren Priors der Kölner Kkartbaufe Johannes 
Reckschbenkel, geb. 1525, geft. 1611. 


Bon Jojepb Hulley. 


Als ih in Heft 2 der Trieriihen Ehronif im Jahre 1903 
unter der Aufihrift: „Eine Trierer Familienchronik aus dem 
16. Jahrhundert“ nach Aufzeichnungen, welche ich in einem zur Bibliothek 
des Herrn Biſchofs Dr. Korum gehörigen Buche fand, Mitteilungen über 
die Familie Ned (aud Redichenfel genannt) veröffentlichte, wurde 
ih durch Herrn Paſtor Haubridh in Pommern aufmerffam gemacht, 
dag in der Biarrbibliothef zu Longuich ein Brevier vorhanden jei, 
welches dem Stiftsheren und ſpäteren Pfarrer Jac. Reckſchenkel gehört habe. 
Bei einem Beſuch, den ich daraufhin dem jegigen Paſtor von Longuich 
Herrn 3. Pies abjtattete, ließ mich diejer bereitwillig das Brevier durch— 
ſehen. Es jtellte jich dabei heraus, daß oh. Nedichenfel und jein Neffe 
Michael Reckſchenkel auf den freien Blättern des Breviers zahlreiche Ein- 
tragungen gemacht, die fich teil® auf ihre Familie und Verwandten, auf 
Freunde und Amtsgenofjen, teil® auf wichtige zeitgenöffiiche Ereignifie 
und anderes beziehen. Das Brevier ift das ältefte gedrudte Trieriſche 
Brevier. Es iſt im Jahre 1502 in Bafel von Jacob von Pforgenheim 
gedruct und hat 590 Seiten in Quart. Durch die Güte des Herrn Pajtors 
Pies, der mir die Eintragungen abjchrieb, ift es mir möglich, diejelben in 
Überfegung nachftehend folgen zu lafien. Ich ſchicke den furz zuſammen— 
gefagten Inhalt der oben erwähnten, in Heft 2 der Tr. Chronik veröffent- 
lihten Aufzeichnungen voraus. 

Johannes war als Sohn des Johannes Nedichenfel und der Elz 
von Flaßweiler im Jahre 1525 geboren. Sein Vater wird auch Joannes 
von Luremburg genannt als Sohn des Clais von Sirk. 

Der Vater, geb. im Jahr 1486, diente von feinem 15. Jahr an 
4 Jahre als Knecht bei Clais Schneider in Longuih. Mit 24 Jahren 
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heiratete! ) er im Jahre 1510 feine erjte Frau Engel, von der ihm eine 
Tochter geboren wurde. 

Die erfte Frau ftarb 1518, im Jahr 1519 heiratete er die Elz von 
Flaßweiler und zog nad) Yuremburg, wo er von 1519 bis 1524 in Dienften 
der Abtei St. Marimin in Trier ftand. In Luremburg wurde ihm im Jahr 
1521 geboren der jpätere Abt von St. Marimin Peter mit Namen, der 
12 Jahre lang, von 1556 bis 1568, die Abtswürde mit hohen Ehren und 
unfäglihen Mühen verwaltete. Unſer Johannes ift im Jahre 1525 in 
Trier geboren und zu St. Gervaſius getauft und in der St. Michels: 
Kapelle bei St. Marimin gefirmt worden. Mit 12 Jahren wurde er 
Ehoralis im hohen Dom. Im Jahre 1551 wurde er an der Univerfität 
Löwen zum Lehrer der freien Künſte promoviert und hielt im Jahre 1552 
jeine 1. 5. Meſſe in der Liebfrauenfirche zu Trier, Im Jahre 1553 wurde 
er Stiftäherr in St. Baulin, 1554 wurde ihm von dem Klofter St. Marimin 
die Pfarrei Longuich übertragen, welche er bis 1566 verwaltete. In Dieiem 
Jahre wurde er zum Kantor und 1567 zum Dechant des Stiftes St. Paulin 
erwählt. 

Sein Vater hatte unterdeſſen im Jahre 1526 die Kürfterei bei 
Unser Liebfrauenfirdhe in Trier übernommen, wobei ihm der Abt 
von St. Marimin behülflich gewejen und jogar Bürgichaft für ihn geleijtet 
hatte. Won 1526 bis 1553 verwaltete er im Dienjte der „wirdigen und 
andächtigen Herren (Dom) Präbendaten“ die Küftere. Im Jahre 1534 
war er auch Pedell?) „im hohen Dhomftift“ zu Trier geworden. 

Wie er im Jahre 1553 „alter8 halber“ die Küſterei niederlegte, 
jo Hat er im Jahr 1554 auch „den Dheenſt des Bedell ampts uffgefagten.“ 
Der Bater ftarb im Jahr 1563, feine Hausfrau Eliſabeth war ihm ſchon 
1553 in die Ewigfeit vorausgegangen. 

Außer unferem Johannes und dem Abt Petrus hatten fie noch drei 
Töchter und zwei Söhne, welche legtere bald nad) der Geburt jtarben. 
Zwei Söhne der Tochter Catharina wurden Karthäuſer in Coblenz 
und jtarben dort 1579 an ein und demjelben Tage an der Peſt und wurden 
in einem Grabe begraben. Auch zwei Söhne der Tochter Margareta 


) Der für Hochzeit vorfommende Ausdrud Brulofft tft noch beute im einigen 
Gegenden am Niederrbein gebräuchlich, er wird, wie das anderwärts vorfommende 
Brulecht, von Brautlicht bergeleitet und joll auf die als Zeichen der Freude im Haufe 
der Brautleute angezündeten Lichter hinweiſen. Bol. Mehrere Notizen in der „Köln. 
Bolksztg.“ im Monat Auguft 1905 unter der Überfchrift Brulect. 

) Tag Amt des Pedells im Tom beitand noch bi in die 40er Jahre des 
19. Jahrhunderts. Der Pedell hatte insbejondere bei allen großen Feierlichkeiten im Dom 
mit dem jilberbeichlagenen Stab dem fungierenden Priejter zum Altar vorauszugeben. 


— ——— — — ——— 
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traten in den geiſtlichen Stand ein, der eine, Baſinus, war Mönch 
in St. Marimin, der andere, Michael mit Namen, Stiftäherr in St. 
Baulin. 


Unſer Johannes verließ 1569 das Stift St. Baulin und trat zu 
Köln in den ftrengen Karthäufer Orden ein, wo er 1580 das wichtige 
Amt als Prior erhielt. 

Über feine Verdienfte als Prior enthält das Wert Bibliotheca 
Coloniensis von B. Harzheim S. J. folgendes Lob: „Johannes gab 
gleich von Anfang feiner Amtsführung folche Beweife der Klugheit und 
Frömmigkeit, daß er Schon im folgenden Jahre beauftragt wurde, bei dem 
Generalfapitel die Anſprache an die verjanmelten Väter zu halten, ein 
Auftrag, der ihm für 1583 abermals zufiel. Als in den nächſten Jahren 
der Abfall des Kölner Erzbischofs Gebhard von Truchſeß vom katholischen 
Glauben die jchlimmften Wirren herbeiführte, verlor der Prior den Mut 
nicht, ſondern wandte fich voll Gottvertrauen an Fürften, PBrälaten und 
die Prioren der anderen Ordensprovinzen, überall Hilfe und Beiftand er: 
flehend und erhaltend. Überall und ſtets erwies er ſich als mutiger Ver- 
tetdiger der Nechte feines Klojters, alle alten Urkunden über die Güter und 
Bezüge des Kloſters ließ er umfichtig in neuen Abjchriften anfertigen und 
bejtätigen.“ 

Sehr zu bedauern ift, daß die Lebensgeichichte unſeres Johannes, 
welche der befannte Pfarrer Franz Tobias Müller verfaßt hatte, 1794 beim 
Eindringen der Franzojen in das Trierifche Land vernichtet wurde. 

Wir laſſen nun die Notizen aus dem Brevier folgen. Diejelben 
ſtammen, foweit fie vor 1569 gejchrieben find, von Johannes Reckſchenkel, 
dem jpäteren Prior; die von 1569 an gejchriebenen ſtammen von Michael 
Redichenkel, dem Neffen des Johannes. 


Im Innern des Brevier-Dedels ftehen die Worte: 


„Ich bin Eigentum von Johannes Nedichenfel Paſtor in Longuid). 

Ich bin Eigentum von Michael Nedichenkel in Trier, Stiftöherr in 
St. Baulin vor den Mauern Trier’s. 

IH bin Eigentum von Richard Roſport Dechant von St. Paulin.“ 


Auf dem Blatt des Kalendariums für Januar heißt es: 


„2. 3m Jahre 1578 nad) Trieriicher Zählung ſtarb Joannes 
Kürſchner Sänger und Senior bei St. Paulin. 
„3. An dieſem Tage ſtarb die edle Frau (honesta matrona) Maria 


von Uerzig meine Magd, Vormittags zwiichen 7 und 8 Uhr, deren Seele 
den ewigen Frieden genieße. Amen. Im Jahre 1585.“ i 
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Zum Februar ift bemerft: 

„Mein inniggeliebter Vater Joannes ftarb am 11. Februar um 
die dritte Stunde nach Mitternacht im Jahre 1563 nach Trierifcher Zählung, 
defien Seele im Frieden ruhe. Amen.“ 

Zum März heipt es: 

„Um 12. März 1553 ftarb die edle Frau Elifabeth von Flaß— 
weiler, meine jehr fromme Mutter, deren Seele im Frieden ruhe. Amen. 

Zu Lebzeiten meiner Mutter habe ich von ihr ein Hühnchen erhalten, 
welches einging im Jahre 1562 am 21. April. 

Am 18. März 1583 fchloß fein Leben mein innigitgeliebter Bruder 
Foannes Bafinus gegen jechs Uhr Vormittags. Seine Seele genieße den 
ewigen Frieden !).* 


Zum Aprif find von der Hand des Michael R. folgende 
Eintragungen gemadt: 

„Im Fahre 1573 ftarb mein geliebtefter Vater zugleich mit meiner 
innigft geliebten Mutter, welche verihied am 24. März desjelben Jahres; 
ihre Seelen mögen den ewigen Frieden genießen. Amen. 

Am 13. April 1586 ſtarb im Herrn der edele Joannes von Bever, 
Stiftöherr diefer Kirche, defjen Nachfolger wurde Petrus Piesport ?). 

Am 18. April im Jahre des Herrn 1569 wird Jacobus von Eltz, der 
Trieriſche Kurfürjt, in der Metropolitanfirche (Dom) zum Erzbiichor 
geweiht von den Trieriichen Suffraganbiichöfen von Lüttich und Speier’). 

Am 26. April ftarb der ehrwürdige Herr Ehriftoph Bever von Salm 
zwifchen 9 und 10 Uhr Vormittags; feine Seele genieße den ewigen Frieden. 
Im Jahre 1583.” 


Bei dem Maimonat fteht die Bemerkung: 


„sm Jahre des Herrn 1587 find im Mai an den Bäumen noch 
feine Knospen fichtbar geworden. 

Am 29. Mai ftarb der fromme Pater H. H. Michael von Machern, 
Mönd bei St. Marimin, deffen Seele im h. Frieden ruhe. Amen. Im 
Jahre 1597.” 

Bei dem Juni lieft man: 

„Am 14. Juni ift der ehrenmwerte Joannes Koub zum Scholaftifus 

erwählt worden. Im Jahre 1593. 


') Diefe Eintragung rührt von Michael Redichentel ber, der wie Joannes Baſinus 
ein Neffe von Joannes Nedichentel war. Baſinus war Benediftiner in St. Marimin. 
) Das jchüne Grabdenkmal des Petrus Piesport befindet fich gegenwärtig im Durch⸗ 
gang von der flüfterei zur St. Paulinuskirche. Eine Beichreibung folgt im nächiten Heit. 
) Die Bezeihnung Suffraganbifchöfe trifft für die Bifchöfe von Lüttich und 
voter nicht zu, Suffragane von Trier waren die Biichöfe von Meg, Toul und Verdum. 
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Am 25. Juni ſtarb der Stiftsherr Oswald Sarburgh von St. Paulin. 
Im Jahr 1569.“ 


Auf dem Juliblatt fteht geichrieben: 

„Am 2. Juli des Jahres 1566 ftarb der hochwürdige Herr Sebajtian 
Schoned, Paſtor in Riol, defien Seele im Frieden ruhe. 

Am 8. Juli ift das Feſt der Kirchweihe in St. Marimin. 

Am 19. Juli jtarb der Fromme Bater Herr Adamus Wolf, Subprior. 
Im Jahre 1569. 

Am 25. Juli 1586 ftarb der Hochwürdige Dechant unferer Kirche 
St. PBaulin, Herr Eucharius Rajoris. 

Am 28. Juli des Jahres 1596 ftarb der ehrwürdige Herr Nicolaus 
Fellrich, Stiftsherr von St. Paulin, Paſtor von St. Antonius und Dechant 
des Landfapiteld Trier. Seine Seele ruhe im Frieden. 

Am 31. Juli des Jahres 1581 wird Joannes von Schönenburgh 
zum Erzbiihof von Trier gewählt.“ 


Zu dem Auguft find folgende Eintragungen gemadt: 

„Am 5. Aug. ftarb der ehrwürdige Herr Matthias Sarburd 
zugleich mit einem Choralis! (una cum chorale). Im Jahre 1578. 

Am 5. Aug. 1586 wird der Herr Wilhelm Britig von Bernfajtel 
zum Dechant gewählt. 

Am 19. Aug. hat der Dechant die Betätigung erlangt. 

Am Sonntag nad) dem Felt St. Helenae ift immer das Kirchweihfeit 
der Pfarrkirche St. Walburg bei St. Paulin.“ 


Zu dem September heißt es: 


„Am 8. September 1581 ftarb der Herr Dioniſius Wintern, 
Stiftsherr von St. Simeon. 

Am 9. ift das Kirchweihfeft der unteren Kirche von St. Simeon. 

Am 21. ftarb meine Nichte Maria, deren Seele im Frieden ruhe. 
Sm Sahre 1580. 

Am 27. ſchloß ihr Leben meine Nichte Margareta. Im Jahre 1578. 

Am 30. habe ih Michael Ned (Reckius) Stiftsherr mein Haus 
gekauft für 15 Thaler. Im Jahre 1578. 

Am 22. im Jahre 1568 ftarb der Siegler Herr Joannes Hoeft.“ 


Auf dem Dftoberblatt fteht folgendes: 


„sm Jahre 1587, am 2. Oktober hat der Hochwürdigſte, Erlauchtefte 
Erzbiihof Joannes von Schönenburgh perfönlich das Kapitel von 
St. Simeon vifitirt und reformirt, am folgenden Tage das Kapitel von 
St Baulin. 
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Am 6. DOftbr. 1590 ftarb Friedrich Schafler, ihm folgte Peter Heuif. 

Am 30. Oktober habe ih Michael Reckſchenkel Befis ergriffen 
von meinem Kanonikat im Jahre 1571. Im Jahre 1574 habe ich mid 
angeboten zur kleineren Reſidenz (ad minorem residentiam), desgleichen 
im Jahre 1577 ').* 


Das Novemberblatt des Kalendariums hat folgende Eintragungen: 


Am 9. November 1569 übernahm der hochwürdige und edle Herr 
Wolfgang von Elk die Würde des Dompropftes.“ 


Auf dem Dezemberblatt ſteht geichrieben: 


Am 4. Dezember 1566 am Feſte der h. Barbara ftarb der Herr 
Lucas, cantor von St. Paulin. 

Am 8. Dezember 1583 ftarb der hochw. Herr Wilhelm, Stiftsherr 
von St. Baulin und St. Simeon, Kantor dajelbit und Kaplan des Erzbiichofs. 

Am 18. Dezember 1587 ftarb der Hochwürdige und edle Herr 
Bartholomäus von der Leyen, Dechant der Metropolitanfirche, deiien 
Seele im Frieden ruhe ?). 

Am 23. Dezember 1566 bin ich durch Abſtimmung zum Kantor von 
St. Baulin gewählt worden.“ 


Beigefügt find noch folgende Notizen: 

„sm Sabre 1573 herrſchte ein jolcher Mangel an Getreide, daß ein 
Malter Frucht an der Mojel um 9 Goldfronen verkauft wurde. Im fol: 
genden Jahr war der Mangel an Wein fo groß, daß ein Fuder Wein von 
den Trierer Narthäufern um 120 Thaler gefauft worden ift. 

Im Jahre 1587 herrichte während des ganzen Jahres in ganz 
Belgiſch Franfreih (in tota Gallia Belgica) eine unerhörte Teuerung. 
Der Wein wurde an der Mojel zu einem erträglichen Preiſe gekauft. Der 
Winter dauerte in diefem Jahre von St. Martin bis Mitte Mai. Ein 
Malter Getreide wurde in diefem Jahre vor der Ernte auf Zuremburger 
Boden um 22 Thaler verfauft. Der Sommer war für das Getreide ziemlich 
günftig. Die Weinernte war jehr gering. Die Trauben wurden an ein 
zelnen Orten, wie ich jelbjt gejehen, mit Rudern (elavis) weich geichlagen. 

Im Jahre 1589 wurde zwiichen Oftern und Pfingften ein Fuder 
Wein zu Meyen (wohl St. Maria) für 120 Thaler verkauft.“ 


', Worin die minor residentia beftand, konnte ich nicht ermitteln, jonjt bezeichnet 
residentia die Pilicht, dem Chorgebet beizumwobnen oder auch die Pflicht, in der Kirche 
beftändig ammwejend zu jein. 

2) Barthol. von der Leyen liegt in der Liebfrauenfirhe im rechten Seitenſchif 
vor einem ſchönen Altar von Jo. Ruprecht Hofmann begraben. 
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Sruchftücke aus der Gefchichte Trier’s während des 
dreißigjäbrigen Krieges’). 


Bon Domlkapitular Dr. Yager. 


L. 


Auf manchen Blättern der Geſchichtsannalen Deutjchlands leſen wir 
von böjen Zeiten, Jahren des Unglücks und der Schreden, aber auf feinem 
finden wir eine größere Summe von Elend und Weh aller Art verzeichnet, 
al3 auf jenen, welche uns die traurigen Ereigniſſe des Dreißigjährigen 
Krieges (1618— 1648) jchildern; fie find wie mit Blut und Tränen ge: 
ichrieben. Wohl trug in erjter Linie an all diefem Elend die religiöfe 
Spaltung die Schuld, welche feit der Neformation die Fürften und einzelne 
Gebiete des deutichen Vaterlandes von einander trennte, aber die Folgen 
derjelben wären doch nie jo unheilvoll für es geworden, hätte nicht die 
Politik auswärtiger Mächte dieje Gelegenheit dazu benübt, um die Macht 
des Haujes Habsburg, des deutjchen Kaifers, zu Schwächen und fich jelbit 
mit deutichen Gebieten zu bereichern. Vor allem war es Frankreichs alte 
Eiferjucht gegen Deutjchland und das Neichsoberhaupt wie gegen die mit 
legterm verbündeten Spanier, die hier, anfangs auf diplomatischen Wege 
und durch Unterftügung der Gegner des Kaijers, ſpäter in offenem Kriege 
wieder zu Tage trat. Die Bolitif des damaligen franzöfiihen Ministers 





) Hauptjächlich nah Majen Annalium Trevirensium (Broweri) Continuatio. 

— Epitome Annalium Trevirensium. — Hontheim Hist. dipl. III. — Gesta 

Trevirorum III. — Theatrum Europaeum IV. — Baur, Philipp von 

Sötern (bis zum J. 1635). — Stramberg, — — — 2. Abt. 1. Bd. 
— Wittenbach, Verſuch einer Geſchichte von Trier, 3 
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Richelieu verfolgte mit eiferner Beharrlichkeit das Ziel, Deutichland zu 
zerrütten und zu zerjtüdeln, feine Machtftelung zu vernichten und auf feine 
Koften Frankreichs Macht und Einfluß in Europa zu erweitern und zu 
erhöhen. Seine Pläne und Umtriebe jchienen jedoch anfangs an dem Kriegs— 
glück Kaifer Ferdinands II. (1619—1637) jcheitern zu follen. Bis zum 
Jahre 1629 Hatte diejer alle jeine Feinde, zulegt König Chriftian IV. von 
Dünemarf, niedergeworfen. Das war aber nicht nad) dem Sinne Riche- 
lieu's. Die Gelegenheit, ſich weiter in die deutfchen Angelegenheiten zu 
mijchen, wurde ihm imdireft Durch das fog. Reftitutiongedift, das Ferdinand 
nach feinen bisherigen Erfolgen nunmehr erlaffen zu dürfen glaubte. Nah 
diejem follten alle jeit dem Paſſauer Bertrag vom Jahre 1552 von den 
Proteftanten widerrechtlich eingezogenen geiftlihen Güter und Befigungen 
wieder herausgegeben werden. Wie vorauszufehen, erregte das bei legtern 
die Tebhaftefte Unruhe und Aufregung; man mußte darauf gefaßt fein, daß 
fie alles aufbieten würden, um der Durchführung des Edikts Widerftand 
zu leiften. Dieje Lage der Dinge benügte Richelieu, um mit dem Schweden- 
fönig Guftav Adolph und einzelnen deutichen Fürften jchon früher zur 
Fortſetzung des Krieges gepflogene Unterhandlungen mit neuem Eifer zu 
betreiben. Im uni 1630 landete Guſtav Adolph an der deutichen Kite 
und begann jenen Croberungszug, der ihm nur durch die Unterftügung 
Richelieu’3 möglich wurde. Die deutſchen Fürften waren anfangs durchaus 
nicht geneigt, dem fremden Eindringling Vorſchub zu leiften, noch weniger, 
fi mit ihm zu verbinden, und wo es gejchah, waren fie durch die här- 
tefte Behandlung des rücjichtslofen Eroberer8 dazu gezwungen worden; 
erit Später, als er fich jchon einen bedeutenden Teil deutichen Gebietes unter: 
worfen, hielten es viele für geraten oder in ihrem eigenen Intereſſe, ſich 
ihm anzuſchließen. Im Dezember 1631 Hatte Guſtav Adolph einen fejten 
Punkt am Rhein genommen, nachdem Mainz ihm die Tore geöffnet. 

Der damalige Kurfürjt und Erzbiichof von Trier, Philipp ChHriftoph 
von Sötern (1623—1652), Stand fchon jeit geraumer Zeit in freundjchaft- 
lichen Beziehungen zu Frankreich; Hier glaubte und hoffte er, eine Stütze 
und Hülfe in der mißlichen Lage finden zu können, die er fich zum großen 
Teil ſelbſt durch jeine jchranfenlofe Willkür und Herrſchſucht im eigenen 
Lande geichaffen Hatte. Bei feinen übrigen hervorragenden perfönlichen 
Eigenschaften, feiner ungewöhnlichen geiftigen Begabung, jeinem Wiſſen, 
feiner fittlichen Reinheit und Strenge hätte er einer der beften in der Reihe 
der trieriichen Kurfürften und Erzbiichöfe jein können, allein durch fein 
hochfahrendes Wejen, durch die Rüdfichtslofigfeit, mit der er in allen Stüden 
jeinen Willen durchzufegen juchte, gereichte feine Regierung nicht zum Wohl 
und Heile des Erzitiftes. Schon in den erjten Jahren derjelben war er 
in einen erbitterten Streit mit der Abtei St. Marimin, den Landjtänden 
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und einem Teile de3 Domfapitel3 geraten. St. Marimin hatte er für feine 
Perſon als Commende erhalten, hoffte aber, es fpäter, wie es einjt mit der 
Abtei Prüm gejchehen, dauernd mit dem erzbiichöflihen Stuhle zu ver: 
einigen. Wllein Abt und Konvent verweigerten ihm mit aller Entichiedenheit 
die Anerkennung, umjonehr, da die Spanischen Herricher, die als Herren 
von Luremburg das Schugredht über St. Marimin beanipruchten, wie auch 
der Kaiſer felbft für fie und gegen den Erzbiſchof Partei ergriffen, und 
diefer mußte im Verlaufe des Streites es erleben, daß die Spanier aus 
den Niederlanden Truppen in das Erzitift einrüden ließen, welche in den 
Amtern Prüm, Schöneden, KAylburg und andern fich wie in Feindegland 
benahmen. Notgedrungen verzichtete nun Philipp Chriſtoph einftweilen auf 
die Abtei, aber ein tiefer Groll blieb ihm fortan gegen den Kaijer und Die 
Spanier. 

Große Unzufriedenheit verurfachte jodann Philipps Behandlung der 
Landstände, die durchaus nicht geneigt waren, ihm jeine ſtets höher gehen- 
den Steuerforderungen zu bewilligen; die Unzufriedenheit verwandelte ſich 
in Erbitterung duch die Gewaltmaßregeln, womit er fie jchließlich zwang, 
ih jeinem Willen zu fügen. Die dann folgende rückſichtsloſe Eintreibung 
der Steuern war ebenjo wenig geeignet, ihm die Liebe der Bevölferung 
zu erwerben. 

Noch mehr war aber der Erzbiichof allmählich mit dem Domtfapitel, 
wenigitens® einem Teile desjelben, zerfallen. Es würde zu weit führen, 
den höchſt unerquicdlichen, langjährigen Streit, der mit der Zeit unter der 
Führung der Domherren Hausmann von Namedy und der Gebrüder von 
Metternich, namentlich Karls, die Ichärfften Formen annahm, bejonders als 
die Mehrheit des Kapitel3 mit den vergewaltigten Landſtänden gemeinjame 
Sache machte, in feinem ganzen Verlaufe zu jchildern. In feiner Haltung 
und Oppofition gegen den Erzbifchof wurde das Domkapitel um jo mehr 
ermutigt, da die Spanier jowohl ihm wie der Stadt Trier nachdrückliche 
Unterftigung zugefichert hatten und in der Tat zu Anfang des Jahres 1630 
legtere bejegten, noch ehe der Kurfürft, feine Abficht, eine Anzahl ligiſtiſcher 
Truppen!) dorthin zu legen, verwirklichen konnte; troß aller Verſuche des 
legtern und jelbft des Kaiferd, die jpanische Garniſon aus Trier wieder 
zu entfernen, blieb ſie dajelbjt bis zum Jahre 1632. 

Als Guftav Adolph Ende 1631 feiten Fuß in Mainz gefaßt und 
fein weiteres Borrüden auch in das Erzitift Trier zu gewärtigen war, ent- 
ſchied ſich Philipp Chriſtoph nunmehr endgültig dahin, Frankreich, mit dem 
er, wie bereit3 bemerkt, jchon längſt Verbindungen angefnüpft, um feinen 
Schuß zu erjuchen, wobei er ſich zugleich der fihern Erwartung hingab, 


ı Die Liga war die fchon zu Anfang des 17. Jahrhunderts von den fatholijchen 
Fürſten gegen die Union der protejtantifchen Fürften geſchloſſene Verbindung. 
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durch franzöfiiche Truppen die Spanier aus jeiner Rejidenzitadt Trier und 
andern von diejen bejegten Orten, wie Coblenz, vertreiben zu fünnen. Nur 
zu bereitwillig wurde ihm von Richelien Schuß und Hülfe zugejagt, und 
auf des letteren Betreiben jchloß er jogar einen Neutralitätsvertrag mit 
den Schweden ab, in der Hoffnung, auf dieſe Weile feinem Lande Die 
ihlimmften Schreden des Krieges, wie fie andere deutjche Gebiete jchon 
jo reichlich gefoftet, zu eriparen, eine Hoffnung, die fich allerdings im Verlauf 
der jpätern Jahre als trügerifch erwies. Die nächfte Folge der Unter- 
handlungen mit Richelien war die Bejegung der Feſtung Ehrenbreitftein 
durch die Franzojen im Sommer 1632, welche dann bald darauf im Ber: 
ein mit den Schweden die Spanier aus Coblenz vertrieben. Bon Coblenz 
aus zogen die Schweden die Mojel hinauf und nahmen die Städte Treis, 
Cohem, Trarbad) und andere Orte in Beſitz, kamen jedoch nicht bis Trier, 
jelbjt während des ganzen Krieges jcheint fein Schwede die Stadt betreten 
zu haben. 

Die Spanische Beſatzung aus Trier zu vertreiben, übernahmen nun 
die Franzoſen, die von Lothringen Her bereit nach der Pfalz vorgerüdt 
waren. Im Monat Auguft traten fie unter den Generälen d’Ejtre, de la 
Suje und dD’Arpajon den Marſch nad) Trier an. Letzterer langte mit der 
Vorhut am 6. des Monats hier an und forderte die Stadt auf, ihn ein- 
zulaffen. Er jet gefommen, ließ er dem Rat und der Bürgerjchaft ver: 
melden, um jowohl dem Berlangen ihres Erzbiihof und Kurfürften zu 
willfahren, al$ dem Befehl jeines Königs zu gehorcdhen, deſſen Meinung 
und Wille es jei, daß fie ohne Verzug ihren rechtmäßigen Herrn wieder 
aufnähmen oder den von ihm hierzu bejtellten Bevollmächtigten, als welchen 
er fi durch Brief und Siegel auszuweiſen imftande fei, in die Stadt mit 
einer zur Sicherheit des Kurfürften Hinreichenden Truppenzahl einließen. 
Dagegen gebe legterer ihnen die Zufage, fie wieder als jeine getreuen Unter: 
tanen zu erfennen und zu behandeln. Falls fie ſich hierzu bereit erklärten, 
jo werde er, d’Arpajon, gemäß dem ihm gewordenen Befehl mit dem 
übrigen Heere weiterziehen; ließen fie fich aber durch die glatten Worte 
und Vorjpiegelungen jener, die nur ihren eigenen Borteil auf Koften der 
Trierer juchten, verleiten, auf feine billigen Vorſchläge nicht einzugehen, 
jo habe er den Auftrag, ihnen den Krieg anzufündigen, allen Schaden zu 
tun und die Stadt als die Wohnung rebelliicher Untertanen den Soldaten 
preiszugeben. 

Hierauf wurde ihm von Zeiten der Stadt die Antwort: fie hätten 
fi jederzeit al® getreue Untertanen des Kurfürſten betrachtet, und ftehe 
e8 diefem frei, in die Stadt zu fommen und fie zu verlaffen wie es ihm 
beliebe. Ungehorfam fünne man ihnen nicht vorwerfen; vor dem Kaijer 
und dem Könige von Spanien, als dem Schugheren der Stadt, wie vor 
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den AKurfürften von Mainz und Bayern al3 faijerlihen Sciedsrichtern 
zwifchen ihnen und ihrem Erzbiichof hätten fie ehedem ihre Unschuld erwieſen, 
der Vorwurf der Empörung fei ihnen von dieſen nicht gemacht worden. 
Auf wiederholtes Erſuchen des Kurfürften an den Kaijer, die zu ihren 
Schutze in die Stadt gelegte Spanische Bejagung zu entfernen, habe diejer 
ihm bedeutet, das werde nur geichehen, wenn der Kurfürft die Bürgichaft 
gebe, daß die Stadt und Einwohnerichaft in feiner Weiſe vergewaltigt werde. 
Wäre das alles dem franzöfiichen Könige in gebührender Weiſe zur Keunt— 
nis gebracht worden, jo würde er ihnen jegt mit ſolchen Gewaltmaßregeln 
nicht drohen. 

Eine jolhe Antwort konnte d’Arpajon nicht zufriedenftellen, und jo 
ließ er jchon in der folgenden Nacht, wie die Trierer am nächiten Morgen 
zu ihrem Erjtaunen gewahrten, Schanggräben aufwerfen und eine Anzahl 
Geſchütze aufpflanzen. Die Spanier verjuchten wohl einen Ausfall, wurden 
aber mit Verluſt zurücdgeichlagen. 

Wenige Tage ſpäter erjchien auch d'Eſtre mit jeinen Truppen und 
nahm feine Stellung auf dem linken Mojelufer. Ein heftige Xrtillerie- 
feuer hatte bald eine weite Brejhe in die Mauern geichofjen, wiederholte 
Ausfälle der Belagerten wurden immer zurücdgeichlagen, ebenjo ein jpa= 
niſches Hülfsforps, das mittlerweile in der Nähe der Stadt auf dem linken 
Flußufer erfchienen war. Es war von den Franzoſen in aller Frühe jo 
unvermutet üiberraicht worden, daß die meilten Soldaten nicht einmal die 
Zeit gefunden, fich auf die Pferde zu werfen. Nach dieſer Schlappe zog 
es ſich eiligft auf Luxemburg zurücd, um dieies, fo hie es, vor einer Über: 
rumpelung der Franzoſen zu fichern, worauf man aber höhniſch entgegnete, 
das hätten fie jchon vor Trier verhindern können. 

Unterdejjen hatten die Belagerten angeficht3 der weiten Breiche in 
der Mauer und der erniten Vorbereitungen der Franzoſen zu einen allge= 
meinen Sturm e3 doch vorgezogen, ſich in Unterhandlungen einzulafjen, 
infolge deren die ſpaniſche Beſatzung fich auf folgende Bedingungen hin ergab: 

1. Sie jolle die Stadt verlaffen mit Waffen und Gepäd, mit klingen— 
dem Spiel und fliegenden Fahnen, Kugeln im Mund ') und brennenden Runten. 

2. Die dem jpanischen Könige gehörigen Vorräte an Proviant und 
Munition werden ausgeliefert; die Beamten der Antendantur und die Be- 
dienungsmannschaften der Artillerie erhalten freien Abzug, außerdem werden 
Wagen und Schiffe zum Transport der Munition, der Kranken und Ver— 
wundeten nach Luremburg zur Verfügung geftellt. Die Gefangenen, ſo— 
wohl Soldaten wie Bürger, erhalten ihre Freiheit und jicheres Geleit bis 
Luxemburg. 

3. Die nicht transportfähigen Kranken und Verwundeten werden in 


) Der Ausdruck rührt wohl von dem Abbeißen der Patronen beim Laden der Gewehre. 
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den Hospitälern zu Trier bis zu ihrer Serftellung weiterhin verpflegt, 
dann mögen fie ihre Päfje verlangen, die der General ihnen nicht ver- 
weigern wird. 

4. Der Auszug erfolgt in der Morgenfrühe des 20. Auguft. 

5. Außer den als Sicherheit geftellten Geijeln darf niemand die 
Stadt betreten, noch zu nahe an die von beiden Teilen errichteten Ver— 
Ihanzungen heranfommen. Zur Vermeidung von Unordnung werden, wenn 
die Spanier aus dem einen Tore aus, die Franzoſen durch das andere 
einziehen. 

Betreffs des Domfapiteld und der Bürger war vereinbart: 

1. Die Domherren fönnen in der Stadt verbleiben und zwar im 
Belite ihrer alten Privilegien; Anſprüche des Kurfürften jollen auf dem 
Rechtswege erledigt werden. 

2. Allen Geiftlihen und Bürgern jowie den Familien der legteren 
jteht e3 frei, mit der ſpaniſchen Garniſon auszuziehen; jenen, welche nicht 
lofort hiervon Gebrauch; machen, ift der Aufenthalt in der Stadt noch ein 
ganzes Jahr gejtattet, welches fie zum Verkauf ihrer Habe benugen fünnen. 

3. Den augenblidliih nicht anmmwejenden Domherren und Geiftlichen 
wie auch Bürgern, welche ehedem die Stadt verlafien haben, bleibt es un— 
benommen, zurüdzufehren, und wird ihnen für den Tall alle Sicherheit 
und frühere Freiheit gewährleiftet; wegen ihres Abzuges werden fie nicht 
behelligt werden. 

Auf Verhandlungen über das von der Stadt geäußerte Verlangen, 
der König von Franfreich möge fie gegen den Erzbiſchof in Schuß nehmen, 
wollten fich die franzöftichen Befehlshaber nicht einlafjen, dazu möge fie 
fih an den König jelbft wenden. Weil aber die Bürgerjchaft diefe Zufage 
für unerläßlich hielt, fam es bei einem Teile der Einwohner zu einem 
Aufftand gegen die franzöfiiche Beſatzung. Sechs der angejehenjten ver: 
liegen die Stadt und wußten an fechzehnhundert Bauern vom Lande mit 
in den Aufruhr hineinzuziehen, andere, die zurüdblieben, hegten den Pöbel 
auf, indes wurde die Bewegung von dem franzöfiichen Befehlshaber, nad) 
dem er die Haupträdelsführer hatte aufhängen lafjen, bald unterdrüdt. 

Die dauernde Belegung Triers durch die Franzoſen war allerdings 
nicht nach) dem Sinne des Kurfürften, der gehofft Hatte, daß die Stadt, 
nachdem fie ihm durch franzöfiiche Hülfe wiedergewonnen war, durch jeine 
eigenen Soldaten beſetzt werden dürfe. Allein er mußte fich fügen, da er 
andernfalls einen Handftreich der Spanier zu befürchten hatte; zudem würde 
es ihm, jo rechnete er, mit Hülfe der Franzoſen um fo leichter gelingen, 
die ihm feineswegs holde Bürgerſchaft unter feinen Willen zu beugen. Er 
ſelbſt hielt feinen Einzug im September des nämlichen Jahres. 

Von den Zuftänden, welche in den num folgenden Jahren in Trier 
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während der Bejagung durch die Franzojen herrichten, entwirft Maſen 
ein traurige Bild. Neue ſchwere Steuern, berichtet er, wurden Klerus 
und Volf auferlegt und mit rückſichtsloſer Härte eingetrieben, da half fein 
Bitten und fein Klagen, ja das genügte Schon, um als Empörer betrachtet 
und behandelt zu werden. Die Klöfter um die Stadt und das Stift Baulin 
wurden den Soldaten ald Quartiere angewiejen und al3 Beute überlafien, 
die Mönche und Stiftäherren waren vertrieben oder geflüchtet. Einzelne 
Kirchen mußten als Pferdeftälle dienen, das Nonnenflofter zu Löwenbrücken 
wurde mit der Bafilifa der h. Helena!) ein Raub der Flammen, andere 
Kirchen wurden zu andern profanen Zmweden benußt, die Stephansfapelle 
vor der Simeonäfirche als Zeughaus, die Kirche des h. Nifolauß vor der 
Brücke als militärische Hauptwache, Grabmäler und Altäre früherer Erz: 
biichöfe wurden niedergerifjen, Gloden, Erz und Blei mit Beichlag belegt, 
um mit Geld wieder losgefauft zu werden. Nirgends bot ſich den Be— 
drängten Zuflucht und Hilfe. Man wandte jih an das Domkapitel, das 
fih in Luxemburg zufammengefunden, an den König von Spanien, felbit 
an Frankreich, an den Kailer und den Papſt, allein vergebens; die Einen 
fonnten nicht helfen, andere wollten e3 nicht. Die ſchlimmſte Behandlung 
erfuhren die Jeſuiten, denen der Kurfürſt befonders abhuld war. Die im 
Mai 1634 nady Trier berufenen Mitglieder des Landtags waren in der 
Hoffnung erjchienen, daß man über Mittel und Wege beraten werde, wie 
dem allgemeinen Elend abzuhelfen ſei, mußten aber jofort die jchmerzliche 
Erfahrung machen, daß neue Steuern in der Höhe von 40000 Thalern 
vierteljährig dem Lande auferlegt werden jollten, außer der Abgabe des 
eilften Teils von allen Bodenerzeugniffen, an Wein, Körnerfrüchten u. dal. 
wie der 24. Pfennig des Erlöjes von jeder verfauften Habe, welcher Art 
und Gattung fie immerhin fein mochte u. j. w. Die Äbte von St. 
Matthias und St. Martin erhielten den heiffen Auftrag, diefe Steuern 
einzutreiben, widrigenfalls fie die fehlenden Summen aus eigenen Mitteln 
vorftreden mußten. Alle Klagen und Bitten wies der Kurfürft mit dem 
Worte ab, es fei bejjer, daß die Glieder litten al3 das Haupt. 

Nah der Schladt bei Nördlingen (7. Sept. 1634) jchienen indes 
die Dinge eine andere Wendung nehmen zu follen. Die Schweden hatten 
bier eine volljtändige Niederlage erlitten, der fiegreiche Kaifer und die mit 
ihm verbündeten Spanier waren die Herren Deutjchlands; der Krieg, der 
ihon fiebenzehn Jahre lang die vaterländiichen Gauen zur Wüſte umge: 
wandelt, würde nun wohl fein Ende gefunden haben, hätte ſich das mit 
Richelieu's Plänen vertragen, da3 Hans Habsburg und das deutſche Reich 
um jeden Preis zu Gunsten Frankreichs zu ſchwächen. Hatte er bis dahin 
hauptiächlich auf diplomatischem Wege und durch Geldunterftügungen mit 
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den Feinden des Kaiſers gemeinfame Sache gemacht, jo trat er nad) der 
Schlacht bei Nördlingen in offenem Kampfe gegen ihn auf, neue Bündniſſe 
mit den Schweden und andern Mächten wurden gegen ihn geichlofien, 
und heftiger als je entbrannte der Krieg feit dem Jahre 1635. 

Der trieriiche Kurfürft Hatte gleichfalls nicht ohne Beſorgnis das 
Wachen der Faiferlihen Macht gejehen, und nad) feinem ganzen bisherigen 
Verhalten Hatte er wohl Grund genug zu fürchten, daß nun die Stunde 
der Bergeltung gekommen fein dürfte. Um fo inniger lehnte er fich daher 
an Frankreich an, zugleich alle Vorſichtsmaßregeln treffend, um ſich gegen 
eine Überraſchung von Seiten der Kaiſerlichen ſicher zu ſtellen. Die fran— 
zöſiſchen Beſatzungen auf dem Ehrenbreitſtein und in Coblenz waren bereits 
verſtärkt worden, in Trier ließ Philipp Chriſtoph neue Truppen unter dem 
Landvolk werben, die jedoch, ſobald ſie in der Handhabung der Waffen 
notdürftig ausgebildet waren, in das Luxemburgiſche entwichen und in den 
Sold des Domkapitels traten, das gleichfalls durch Aufſtellung einiger Re— 
gimenter zu offenem Kampfe gegen Philipp und die Franzoſen ſich rüſtete. 
Alle verdächtigen und ihm feindſeligen Elemente wurden aus der Stadt 
gewieſen, auch die ärmere Klaſſe. Die Kirche des h. Simeon wurde in 
eine Feſtung verwandelt, den Stiftsherren das Noviziatshaus der Jeſuiten 
zum Aufenthalt beſtimmt, nachdem letztere den Befehl erhalten, dasſelbe 
binnen zwei Tagen zu räumen; alle Borftellungen und Bitten, den Kur: 
fürften milder zu ftimmen, fruchteten nichts. Indes hatte dieſer feine 
Ahnung von dem Geichid, das ihn jegt erreichen jollte. 

Dem Befehlshaber der jpanischen Befagung in Luxemburg, Graf von 
Embden, gelang es, fich Trier durch einen Handjtreich zu bemächtigen und 
die Franzoſen daraus zu vertreiben. Der Kaiſer joll ihm die Wahl gelafien 
haben, entweder das auszuführen oder feinen Kopf zu laſſen)y. Am 24. 
März 1635 num hatte er jehshundert Fußſoldaten aus den einzelnen luxem— 
burgiichen Garnifonen nah Wafierbillig marjchieren und zugleich ſechs— 
hundert Reiter in dem unfern gelegenen Mertert fich bereit halten Lafjen, 
bis er jelbft am 25. abends mit ftarfem Gefolge dort eintraf. Auf der 
Mojel lagen fieben bis acht größere Schiffe, mit Sprengitoffen und anderm 
Kriegsbedarf ausgerüftet, zur Aufnahme des Fußvolks bereit. Sobald dieſes 
in denjelben unter Stroh perſteckt untergebracht war, jeßten jie fich, jedes 
von einer Schwadron Neiter begleitet, flußabwärts in Bewegung. In der 
Nähe der Abtei St. Matthias ftiegen fünfzig Soldaten, mit Hämmern und 
Beilen bewaffnet, ang Yand und überrumpelten den dort befindlichen Wacht— 
pojten, nachdem fie drei von der Mannschaft erjchlagen. Unterdes waren 
die Schiffe in aller Stille weiter gefahren und hatten fchon die Mofelbrüde 


ı) Gerdo in feinem Catalogus Abbatum Monasterii St. Matthiani fol. 51 Meikcr. 
in der trier. Stadtbibliotef No, 363. 
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paſſiert, al3 fie von dem franzöfiihen Posten bemerkt und angerufen wur: 
den: was jie brächten und geladen hätten? — Früchte für den Herrn 
Blettin, lautete die Antwort. Am Krahnentor ericholl abermals der Auf: 
Wer da? und erfolgte die nämliche Antwort. Um indes den Franzoſen 
jeden Argwohn zu benehmen, blieben die Spanier nun eine Zeit lang ruhig 
liegen, bis einige tollfühne Burjchen ihr Schiff verließen, was nicht ohne 
etwas Getümmel und Lärmen abging. Darauf erjcholl wieder der Auf 
der Wache, was e3 gäbe? Die Spanier antworteten, ſie jeien lange ge— 
fahren und wollten nun etwas Brod und Käje verzehren. Unterdeſſen 
war e3 dem jpaniichen Oberſt Maillard, ehedem Geheimjchreiber Karla von 
Metternich und jegt noch fein Vertrauter, gelungen, das Brüdentor fo zu 
beichädigen, daß eine Offnung entjtand, während gleichzeitig an den übrigen 
Toren der Etadt ein blinder Lärm erregt wurde, um die Aufmerkſamkeit 
der Franzoſen auf dieje Stellen zu lenken und fie vom Krahnentor abzu- 
ziehen. Doch hielten dieſe tapfer Stand und jegten ſich jo mannhaft zur 
Wehr, daß die Spanier jchon die Hoffnung auf ein Gelingen des Hand- 
jtreiches aufgeben wollten; jene, welche durch das Brüdentor zuerſt ein: 
gedrungen und fich zu weit vorgewagt hatten, wurden jo hart bedrängt, 
daß fie mit Berluft von zwei Offizieren und neun Mann fich faum zu 
ihren Schiffen zurüdzuretten vermochten. Schließlich gelang es ihnen aber 
unter der Führung Maillard3 wieder feiten Fuß zu fallen und weiter in 
die Stadt vorzudringen, worauf ein jchredliches Gemetzel und Morden in 
den Straßen begann. Die Spanier blieben Sieger, die Franzoſen ergriffen 
zum Teil nach heldenmütiger Gegenwehr die Flucht, die übrigen ergaben jich. 

Nun hielten die Sieger Abrechnung mit dem Kurfürften. Maillard 
und Karl von Metternich, der, obwohl Domherr, jeit geraumer Zeit ein 
Reiterregiment führte, forwie der Graf von Embden begaben ſich an der Spitze 
von vier Schwadronen nach dem furfürftlihen Palaſt, der Petersburg, 
während die übrigen Truppen den Markt bejegt hielten. Das Tor des 
PBalaftes war verfchlofjen, wurde aber jofort auf Maillards Verlangen ge- 
Öffnet, und unverweilt ftürmte er mun geradenmwegs zum Gemache des Kur: 
fürjten. „Ich bin“, begann er ohne weiteres,. „von des Kaifers und des 
Königs von Spanien Majeftät zum Schuge Eurer Kurfürftlichen Durch: 
faucht beordert.* — „Wer jeid hr denn?“ frug der Kurfürft. — „Ich 
bin der Sekretär Maillard. Da Euer Durchlaucht neulich geichworen, 
mich an den Galgen hängen zu lafjen, wenn Ste meiner habhaft würden, 
fo Habe ich mich Ihnen zur Verfügung stellen wollen.“ — „Sc habe Eud) 
noch nicht gerufen“, entgegnete der Kurfürft. Unterdefjen war auch Metter- 
nich eingetreten mit den höhnenden Worten: „Sch komme, um Euer Durd)- 
faucht meine Dienfte anzubieten.” — „Diejer Dienfte bedarf ich nicht“, 
erwiderte der Erzbiichof; „übrigens find alle, die mid) in meinem Haufe 
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überfallen und vergewaltigt, ohne weiteres im Banne.“ — „Euer Durd: 
laut Gewalt anzutun“, entgegnete Metternich, „iit keineswegs meine Ab- 
fit; ich verlange nur, was billig ift, daß Sie dem Kaifer gehorchen und 
meine Rechtfertigung anhören. Dieſen Auftrag habe ich von Seiner Ma: 
jeität.* Als Philipp Chriftoph noch weitere Einwendungen machen wollte, 
jegten Metternih und Maillard ihm die bloßen Degen auf die Brujt mit 
den Worten: „Euer Durdlaudt gebe fich gefangen.“ Der Fürſt ver: 
ftummte. Die Aufforderung, fich gefangen zu geben, wurde wiederholt mit 
dem Hinzufügen: „Wir meinen es ernſt.“ — „Gut denn“, ſprach nun 
jener, „wenn es nicht anders fein fann.“ 

In der Stadt wurden mittlerweile die franzöfiichen Quartiere voll» 
tändig ausgeplündert, die Wohnungen der Bürger jedoch verichont. Das— 
jelbe Geichid erlitt der Palast, hier betrieb man das Plündern jo eifrig 
und gründlich, daß der Kurfürſt fich nicht enthalten fonnte, ſpottend zu 
bemerfen: „Den Rod werden fie mir doch hHoffentli am Leibe laſſen.“ 
VBorläufig wurde er nebjt jeinem Kaplan, zwei Edelfnaben und einem 
Kammerdiener über Zuremburg nah den Niederlanden gebradt und in 
ehrenvoller, wenn auch ftrenger Haft gehalten, um jeine Flucht zu ver: 
hindern. Alle Zugänge, jelbft die Fenſter feiner Wohnung waren jtets 
von ſpaniſchen Soldaten bewacht, jo daß er einmal jcherzend bemerfte: 
jeine Mutter habe ihn als Kind ein Gebet zu den vierzehn Schugengeln 
gelehrt, von demen einige zu feinen Häupten, andere zu feinen Füßen, 
noch andere zu beiden Seiten ftänden; jeßt jchienen die Spanier das 
Amt der Schugengel übernommen zu haben, was ihm aber feine bejondere 
Freude mache. 

Die Einnahme Triers gab’ zu einer allgemeinen Erhebung im Lande 
den Anftoß, um die Franzoſen aus den von ihnen bejegten Orten zu ver- 
treiben, doch konnten die Kaiferlichen die Feſtung Ehrenbreititein erſt nad) 
einer Belagerung von zwei Jahren in ihre Gewalt bringen; heldenmütig 
und tapfer hatten die Franzoſen fie unter den größten Entbehrungen zu 
behaupten gejucht, der Hunger und die Not waren jeit geraumer Zeit jchon 
jo hoch geitiegen, daß die Soldaten das Fleiſch von Aas verzehrten, Ratten 
und Mäufe, Prerdefleifch, Häute und Felle galten noch ala Lederbifien; 
endlich ergaben fie fich im Juni 1637. 

II. 

Wiewohl von den Franzoſen und der nicht milden Regierung Philipp 
Ehriitophs befreit, fam für Trier mit der Beſetzung der Stadt durch die 
fatjerlihen Truppen und unter der von dem Domkapitel übernommenen 
provtforiichen Regierung doch feine befjere Zeit, ebenjowenig für das übrige 
trieriiche Gebiet. Die Bevölkerung litt bitter unter der in diefen Jahren 
herrichenden Hungersnot; durch Hunger bis zum Wahnfinn getrieben hatte 
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in der Gegend von Oberftein eine Mutter ihr eigenes Kind getötet und 
jein Fleiſch verzehrt!). Dazu gejellte ſich noch die Peſt, die zahlloje Opfer 
forderte. In der Stadt Trier hatte fich zu all dem noch ein bedauerliches 
Zerwürfnis zwiſchen dem Klerus und der Bürgerfchaft erhoben. Die 
dauernde Einquartierung der Schußtruppen war für leßtere zur drüdendften 
Laſt geworden. Um fie zu erleichtern, verordnete der Magiftrat, daß der 
Klerus von diefen LZaften nicht mehr wie bisher befreit jein folle, und jo 
erhielten die Häufer der Geiftlichen und die Klöfter ebenfalls ihre beftimmte 
Zahl von Soldaten zur Verpflegung. Da dieje hiergegen Einfprud) erhoben 
und der Maßregel als ihren Rechten zuwider fich nicht fügen wollten, kam 
e3 joweit, daß der Magijtrat das Verbot erließ, ihnen irgendwelche Lebens- 
mittel oder andere zum Unterhalte notwendigen Dinge zu verfaufen oder 
zu verabfolgen, ein Verbot, dem die Bürgerjchaft mit größter Bereitwillig- 
feit nachfam. Doc, gelang es jchließlich der domfapitularischen Regierung, 
den Zwiſt zu bejeitigen, indem fie Partei für die Bürgerjchaft ergriff. 
Die Not und Bedrängnis nahm indefien in Trier und im ganzen 


1) Von der Not und Elend in andern Gegenden Deutichlands lieſt man noch 
grauenvollere Schilderungen im Theatrum Europäum. Es hat Gott der Herr, beißt 
es Dajelbit, nicht allein in diefer Zeit das ganze Deutichland mit Krieg, Feuer, Peſt 
und allerlei Krankbeit, jondern auch mit Teuerung dermaßen beimgejucht, daß wohl jeit 
Menjchengedenten, ja jo lang die Welt geitanden, dergleichen nie gewejen oder gehört 
worden; injonderbeit übertrifft diefe Teuerung und Hungersnot alle Strafen, von denen 
je in der Gejchichte gemeldet worden, jo dal; es ohne Graufen nicht bejchrieben werden 
fann. Der Totengräber des Städtchen Ruffach im Elſaß bat unter obrigfeitlicher Be- 
glaubigung der Wahrbeit berichtet, daß ein Mädchen zu ihm gefommen und ihm gejagt 
babe, es jei mebrere Tage in Colmar umbergeirrt in der Hoffnung, von dem Schinder 
etwas Pierdefleiich zu erbalten; da dieſe aber nicht egfüllt worden, jei e8 nun nad 
Ruffach zurüdgefehrt und frage ibn, ob er vielleicht nicht noch eine unbegrabene Leiche 
babe, davon würde jie mit Luſt eſſen, um die Qualen des Hungers zu ftillen. — Der- 
ielbe Totengräber habe ferner unter jeinem Eide bezeugt, ein junger Burjche und zwei 
Frauen aus der Umgegend hätten ihn im Spital aufgejucht und gefragt, ob er feine 
Leiche für fie babe; jie hätten fich jchon lange von Menjchenfleiich ernährt und könnten 
es ohne Widermwillen eſſen. Darauf jei er, der Totengräber, nach dem Kirchhof gegangen, 
um die dort in der Totenfapelle noch befindlichen Leichen hinter Schloß und Riegel in 
Sicherbeit zu bringen. Weiter hatte er von vier Mädchen berichtet, daß fie ein totes 
Kind von elf Jahren in Stüce zerſchnitten umd fich mit jeinem Fleiſche gefättigt hätten. 
— Nicht weniger jchlimme Zuftände herrichten in Worms. Die furchtbare Hungersnot, jo 
lejen wir ferner im Theatrum Europäum, wurde noch vermehrt durch eine unbarm- 
berzige Soldatesta, welche alle Nahrung und Lebensmittel, befonders den wenigen noch 
vorbandenen Wein, hinwegnahm. Der arme Landmann, wollte er nicht vor Hunger 
fterben, mußte jih von Gras, Kräutern, Wurzeln, dürren Baumblättern ohne Brod, 
Salz und Schmalz ernähren, und das war noch erträglich. Menſchen mußten fich 
näbren von Häuten und Fellen von Ochjen, Pferden und Schafen und anderer Tiere, 
nachdem man die Haare abgejengt und weggebrannt; Hunde, Hagen, Natten und anderes 
Aa, auch wenn e3 jchon lange an Wegen und im Pfützen gelegen, wurde gierig ver» 
ipeift. Um das Fleiſch von Pferden fam es jelbjt zu Mord und Totſchlag. Die Not 
war derart, daß Keiner des Andern ſchonte; die Kirchböfe wurden durchiucht, die Gräber 
aufgewüblt, jelbjt die Galgen wurden erflettert, um mit den Leichen den Hunger zu 
itillen. Der Bruder aß von der toten Schweiter, die Tochter von der toten Mutter. .... 
Dicht vor den Toren von Worms fand man in einer verlaflenen leeritebenden Mühle 
eine Anzabl Bettler, welche bei bellem Tage damit bejchäftigt waren, das Fleiſch von 
Vorübergebenden, die fie ermordet, zu fochen und zu verichlingen; als fie verjcheucht 
worden, jab man in den Töpfen noch Rejte von menjchlichen Händen, Armen und Füßen. 
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Erzitift noch ftetig zu. Die faiferlichen Truppen erwieſen ſich nicht immer 
als Schubtruppen, ihr Unterhalt wurde mehr und mehr zur drüdenditen 
Laft, die Lebensmittel ftanden in einem unerichwinglichen Preiſe; die Land: 
leute verließen ihre Dörfer und verftedten jich in den Wäldern, um den 
unaufhörlichen Erprefjungen der Soldatesfa und andern noch jchlimmern 
Dingen zu entgehen, die Felder blieben unbebaut, Hunger, Krankheit, Elend 
überall. Allmählich regte fich das Sehnen nad) der Zeit, da der Kurfürft 
Philipp EChriftoph noch die Regierung geführt; feine Willfür und Härte 
waren vergefien, man meinte, wie es jo oft zu geichehen pflegt, die Zeiten 
jeien früher doch noch befjer gewejen. Dazu fam die Furcht vor den wieder 
ſiegreichen Franzoſen und ihren Berbiindeten; jene hatten ihre Vertreibung 
aus Trier und dem Kurftaate ficherlich jo leicht nicht verfchmerzt. An den 
Grenzen derjelben waren fie wieder erfchienen und belagerten Diedeuhoien, 
jo daß man in Trier in der Beforgnis eines Überfalles die bedeutenditen 
Schäte und Koftbarfeiten der Domkirche ſchon nad Köln in Sicherheit 
gebracht hatte. Hatte Richelieu's Tod (1642) eine Zeit lang die Hoffnung 
erweckt, von den Franzoſen nunmehr unbehelligt zu bleiben, jo ſchwand 
dieje ebenjo raſch wieder nach der fchließlihen Eroberung Diedenhofens; 
zudem befolgte Richelieu's Nachfolger Mazarin diejelbe Politik gegen Deutſch— 
fand wie jener. Da die franzöſiſchen Heere wie ihre jchwediichen und an- 
dere Verbündeten noch weitere Erfolge auf dem Kriegsichauplage davon— 
trugen, zeigte fi) der Kaiſer den wiederholten Forderungen Frankreichs 
wie auch des Papjtes gegenüber, den fchon jeit Jahren aus den Nieder: 
landen zuerjt nad) Linz, daan nach Wien gebrachten Kurfürsten feiner Haft 
zu entlaffen, nunmehr eher zur Nachgiebigfeit geneigt. Unter verichiedenen 
Bedingungen, zu denen u. a. auch die gehörte, daß Ehrenbreititein bis zum 
sriedensichluffe in der Gewalt des Kaiſers verbleibe und Philipp Chriftoph 
an jeinen Gegnern, namentlich im Domkapitel, feinerlei Vergeltung üben 
werde, erhielt er feine Freiheit wieder und durfte in fein Erzbistum zurüd- 
kehren. Im September 1645 hielt er feinen Einzug in Coblenz, von der 
Bevölkerung mit Jubel empfangen. 

Leider verjtand Philipp Ehriftoph es auch jett nicht, weile und kluge 
Mäpigung zu üben. Trotz jeiner Verſprechen, an feinen Gegnern nicht 
Bergeltung zu üben, erneuerte er den Schon früher über den gegen jeinen 
Willen zum Dompropjt erwählten Hausmann von Namedy ausgeiprochenen 
Bann; deſſen Appellationsurfunde nah Rom ließ er zu Coblenz auf dem 
Plage vor der Florinskirche durch den Henker verbrennen. 

Die Stadt Trier jollte ebenfall$ den Grol des Kurfürſten noch er: 
fahren; er hatte es micht vergeſſen fünnen, daß jeine franzöſiſchen Beichüger 
vor zehn Jahren von den Spaniern unter dem Jubel der Bevölkerung 
Daraus vertrieben, daß er jelbit in feinem eigenen Palaſte der Freiheit 
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beraubt worden und in langjährige Gefangenjchaft Hatte wandern müfjen. 
Nunmehr glaubte er fich in der Lage, das die ſpaniſche Bejagung in Trier 
und die Stadt jelbjt fühlen lafjen zu dürfen. Wiewohl feinem friedlichen 
Einzuge in die Bilchofsftadt nichts im Wege jtand, da die Beſatzung 
dem erhaltenen Befehl, fie zu räumen und dem Kurfürften die Schlüfjel 
zu überreichen, jofort zu gehorchen bereit war, auch die Bürgerjchaft 
jelbft ihn zur Rückkehr eingeladen, wollte er nichtsdeftoweniger dieſe, 
wie auch feine Freiheit, niemand anders als den Franzoſen verdanken; 
das mußte aber einen abermaligen Kampf mit der jpaniichen Bejakung zur 
Folge haben, die nicht gewillt war, jenen ohne weiteres den Pla zu räumen, 
und ebenjowenig war es der Bürgerichaft darum zu tun, fie wieder in 
ihren Mauern zu haben. Ein auf dem linken Rheinufer ftehendes fran- 
zöſiſches Heer rüdte daher unter dem General Turenne auf Erſuchen des 
Kurfürjten im Monat November zur Belagerung Triers heran. Turenne's 
Verſuch, fi) der Abtei St. Martin, die ihm wegen ihrer Lage an der 
Stadtmauer einen vortreffliden Stüßpunft bot, zu bemächtigen, fcheiterte 
an dem fräftigen, von der Bürgerjchaft unterftügten Widerftande der Spa- 
nier, worauf Turenne jih in St. Marimin feſtſetzte. Mittlerweile war 
auch der Kurfürst jelbjt von Coblenz aufgebrochen, um fich über Wittlich 
nach Trier zu begeben. Bei feiner Ankunft hierjelbjt (18. November) 
empfing ihn der ſpaniſche Befehlshaber, Graf de Laverne, mit aller Ehr: 
erbietung, ihm im Namen jeines Königs die Schlüffel der Stadt über- 
reichend. Der Kurfürft bedeutete ihm jedoch, er möge fie für die fommende 
Naht noch in Berwahr behalten; erjt am folgenden Morgen nahm er fie 
in der Abtei St. Martin, wofelbft er übernachtet, entgegen, um fi dann 
jofort zu Zurenne nad) St. Marimin zu begeben und fich von diefem und 
jeinen Truppen nad) dem Palafte geleiten zu laſſen. Andern Tages zug 
die Spanische Beſatzung ab, Trier befand fich abermals in den Händen der 
Franzoſen. Zwar zog auch Turenne mit dem größten Teil feiner Truppen 
bald nachher ab, Tieß aber eine Anzahl zurüd, die teil in der Stadt, teils 
in den außerhalb gelegenen Klöſtern Quartiere erhielten. Wie drüdend 
diefe namentlih für St. Matthia® wurden, erfahren wir bei Gerdo?). 
Der Erzbiichof habe, berichtet er, nad) St. Matthias dreitaujend Reiter 
geichiet mit der Befugnis, alles fortzunehmen, zu verwülten und zu zer- 
ftören; doch dürften die Religioſen perjönlich feine Mißhandlung erfahren. 
Infolge defien jei der Kreuzgang, der Kapitelfaal, die Kirche des h. Ma- 
ternus und andere Ortlichfeiten des Kloſters in Pferdeſtälle verwandelt, 
Schafe, Ochien, Kühe, Pferde, Getreide, Wein und dergleichen fortgeichleppt 
und am Stadttore verfauft worden, während die Mönche der größten Not 
preisgegeben waren. St. Matthias Hatte unter dem beiondern Groll des 
i) A. a. D. fol. 58. 
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Kurfürften zu leiden, weil ihm zur Zeit, wie Cerdo weiter erzählt, als er 
noch in der Haft zu Wien fich befand, berichtet worden, der Abt Nikolaus 
Trinfler habe vor zehn Jahren von dem Anjchlage, ihn gefangen zu nehmen, 
Kenntnis gehabt, ihn aber nicht gewarnt, 

Des Kurfürften erfte Sorge nad) feiner Wiedereinfegung war ed nun, jagt 
Mafen, nicht nur den ihm feindlich gefinnten, fondern auch ihm ergebenen 
Untertanen in dem Erzitift gleichjam einen Zügel anzulegen, um ſie nach Zaune 
und Gutdünfen zu regieren. Schon wenige Monate nach) jeiner Rückkehr 
errichtete er, von franzöfiichen Ingenieuren und von franzöfiichem Gelde unter: 
ftüßt, ald ob er es mit einem äußern Feinde und nicht den eigenen Bürgern 
zu tun habe, an drei verjchiedenen Punkten der Stadt feite Bollmerfe, um 
ihnen jede Möglichkeit eines Widerftandes zu nehmen: eines in dem Bering 
der Johanniter an der Mofelbrüde, ein zweite? auf dem Eigentum der 
Abtei St. Martin neben dem Martinstor und ein drittes auf der entgegen- 
gejegten Stadtjeite bei dem Alttore; den Franzoſen follten dieſe zugleich 
eine Stüge werden, ihre Herrichaft in Trier mehr und mehr zu befeftigen. 
Außerdem jchloß er im Juli 1646 mit dem franzöfifchen Könige noch einen 
bejonderen Vertrag, der feine Berjon, feine Befigungen und Gerechtiame 
unter deſſen Schuß ftellte. Auf diefen Schuß vertrauend erneuerte er jeine 
Anfprüche auf die Abtei St. Marimin, den Widerftand des Abtes und der 
Mönche juchte er durch die härteften Maßregeln, durch Einjperrung und 
Vertreibung zu brechen. — Der Streit mit dem feineswegs franzöfiic 
gefinnten Domkapitel entbrannte heftiger als je zuvor, bejonders als Philipp 
Chriſtoph unter gänzlicher Mißachtung defien Rechte eigenmäcdhtig eine ganz 
unfähige Perfönlichkeit zu feinem Coadjutor nehmen wollte; jämtliche Dom: 
herren hatten allmählich nicht nur Trier verlaffen und fi nach Köln be- 
geben, e& war im Jahre 1649 foweit gefommen, daß fie zu ihrem und des 
Erzftifts Schuk den fortdauerden Vergewaltigungen gegenüber Truppen 
warben, um fi Triers mit Gewalt zu bemächtigen. Der Plan gelang 
über alles Erwarten. Unbehelligt war die domfapitulariiche Streitmacht 
unter der Führung des fpätern Kurfürften Karl Kaspar von der Leyen 
und eines andern Domherrn bis zur Vorjtadt von St. Paulin und St. 
Marimin gelangt; von der Leyen ritt nad) dem Simeonstor, wo er den 
aus Soldaten und Bürgern gebildeten Wachtpoften zu gewinnen wußte, 
indem er ihnen vorjtellte, daß fie nur gefommen jeien, um Recht und Ord— 
nung twiederherzuftellen, daß die Bürger, wenn fie feinen Widerftand leisteten, 
nichts von ihnen zu befürchten hätten; es liege ihm und den Seinigen 
nichtS anders am Herzen, als daß der Friede, der für das ganze Reid) 
ſchon geichlofien, auch den Trierern endlich zuteil werde. So fonnten die 
Truppen an diefem Punkte ohne jedes Hindernis in die Stadt einziehen, 
ehe der Kurfürft noch eine Ahnung von dem Vorgefallenen Hatte. 
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Nicht jo Leicht wurde die Einnahme der von Franzoſen bejetten 
Schanze am Brüdentor, auf die ein Sturm den Siegern nicht rätlich 
erichien, da man hierdurch neue Vermwidelungeu mit Frankreich befürchten 
mußte. Indes fand von der Leyen einen Ausweg, indem er durch einen 
Unterhändfer der Bejagung die Frage ftellen ließ, in weſſen Auftrag und 
Namen fie dort ſei. Wäre der Befehlshaber zugegen gewejen, jo würde 
feine Antwort wohl dahin gelautet haben, daß fie auf den König von Franf: 
reich vereidet fei, wiewohl fie es nicht weniger auf den Kurfürften war. 
Der Befehlshaber war aber auf die Nachricht, daß domkapitulariſche Truppen 
in die Stadt eingedrungen feien, jofort zu dem Kurfürften geeilt, und jo 
erhielt von der Leyen zu feiner großen Befriedigung den Bejcheid, daß die 
Schanze in des Kurfürften Namen bejegt jei und ohne feinen Befehl nicht 
iibergeben werden dürfe. Sofort wurde num alles zu ihrer Erjtürmung vor: 
bereitet. Don großem Borteil war es hier fiir die Angreifer, daß Philipp 
die Geichüge, mit Ausnahme eines einzigen, von der Schanze hatte hin- 
wegbringen lafjen, um fie zu jeiner Sicherheit vor feinem PBalaft aufzu- 
pflanzen; diefe fonnten num gegen die Franzoſen ſelbſt verwendet werden. 
Letztere wehrten fich tapfer, troßdem die ihnen gebliebene einzige Kanone 
ihon im Beginn des Kampfes durch einen glüdlichen Schuß unbrauchbar 
geworden war. Von Metz war unterdeß in aller Eile ein franzöfifcher 
Unterhändfer abgejchiedt worden, um zwifchen dem Kurfürften und dem 
Domkapitel zu vermitteln; er wurde aber jeder weitern Mühe überhoben, 
da er in feinem Wbfteigequartier dem in freigebigfter Weiſe vorgefegten 
Weine jo reichlich zugeiprochen, daß er vollftändig des Zwedes jeiner Sen- 
dung vergaß. Als er Spät am folgenden Morgen erwacdte, mußte er 
erfahren, daß die Franzoſen, die von feiner Ankunft nichts vernommen, die 
Schanze geräumt hatten (9. Juni). 

Für Bhilipp Christoph war der Sieg des Domkapitels, welches ihm 
übrigens mit aller Ehrerbietung entgegenfam, da es nicht3 anders erftrebte, 
al3 jeine von Papſt und Kaiſer auf’3 neue anerfannten und bejtätigten 
Rechte zu wahren und den franzojenfreundlichen Plänen des Kurfürjten 
gegenüber das Erzitift dem deutſchen Reiche zu erhalten, eine herbe und 
bittere Demütigung; jeiner Willkür und Selbſtherrſchaft war nun eine 
Schranke gezogen. Vor der Hand mußte er fich notgedrungen in die Tat- 
jahen fügen, warb aber jofort wieder um den Beiftand Frankreichs, der 
ihm auch, wenn auch in bejchränftem Maße, zuteil wurde. Einzelne Ort- 
ihaften an der Grenze des Erzftifts, befonders im Quremburgifchen, wurden 
auf's neue von franzöfiscen Truppen heimgejucht, doch blieb Trier diejes 
Mal von ihnen verihont. Ein von Frankreich ſelbſt durch die Königin- 
Mutter, die für den unmiündigen Ludwig XIV. die Regentſchaft führte, 
gemachter Verſuch, Kurfürft und Domkapitel zu verjöhnen, indem Teßteres 
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für den von Philipp gewünjchten, von jenem aber wie aud) von Rom und 
dem Kaifer wegen feiner gänzlichen Unfähigkeit zurücdgewielenen Coadjutor 
gewonnen werden jollte, hatte feinen Erfolg, Im Februar 1650 unter: 
nahmen, nach der Klagefchrift des Domkapitel vom 15. Februar an den 
Kaifer, auf Veranlaffung des Kurfürften, feindliche Söldnerjcharen unter 
Anführung eines franzöfiihen Generals abermals Streifzüge in das Erz 
ftift. Sie waren in das Amt Zell an der Mofel eingebrochen, hatten auf 
dem fog. Neilerhals bei Neil eine Verſchanzung mit Sturm genommen, 
den Amtmann von Kaimt wie jenen von Cochem gefangen mit fich geführt, 
über fünfzig Bauern erjchlagen und die ganze Gegend gebrandichagt. Da 
alle Vorftellungen des Domfapitels, diefen Raubzügen ein Ende zu machen, 
bei Philipp Chriftoph fein Gehör fanden, hatte es fich wiederum ſelbſt zu 
helfen gefucht und einige lothringiiche Regimenter angeworben; aber aud 
diefe wurden eine neue Plage für das Land. „Die haben ziemlich ſchlecht 
hausgehalten, heißt es . . . von ihrer Verrichtung ftehet mit viel befonders 
zu gedenden, denn fie faft nichts gethan, als von einem Ort zum andern 
vagirt und Geld gemacht.“ Zuletzt war ſelbſt die franzöfiiche Regierung 
des Haders und Streites überdrüffig geworden und überließ die Sclid- 
tung den deutjchen Fürften. Nach langen Verhandlungen kam es dahin, 
daß Philipp, das DVergebliche ferneren Widerftandes erfennend, ſich in das 
Unvermeidliche fügte und die im Juli 1650 erfolgte, jpäter vom Sailer 
befürmwortete und von Rom beftätigte Wahl des Domherrn Karl Kaspar 
von der Leyen zum Coadjutor als eine Tatſache hinnahm, die er nid 
ändern konnte. Seine legten Jahre verbrachte er, ftet3 krank und leidend, 
unter den Übungen ftrenger Frömmigkeit bis zu feinem Tode 7. Februar 
1652. So war nad langen Prüfungen die Hoffnung auf Ruhe um 
Frieden, auf beſſere Zeiten für das Trierifche Land zurückgekehrt. 
Philipp CHriftophs von Sötern Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen Stuhl, 
Karl Kaspar von der Leyen, ſuchte durch eine weife und väterliche Re 
gierung die ihm gefchlagenen Wunden nad Möglichkeit zu heilen, aber 
faum waren fie nad) Verlauf von zwei Jahrzehnten vernarbt, als ihm, 
und befonders der Stadt Trier, von den nimmer ruhenden franzöſiſchen 
Nachbarn noch blutigere geichlagen wurden !). 





) Bon dem traurigen Gejchid, das die Franzoſen der Stadt Trier in den Jabren 
1673—1675 bereiteten, ift zuumteil ſchon in der Trier. Chronif Nr. 2, 1. YJabrg. und 
Nr. 11, 2. Jahrg. die Rede geweſen. 
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Die weltlichen und kirchlichen Bauten zur Zeit 
des Trieritchen Erzbifchofs und Kkurfürften Millin, 
(reg. 1152—1169.) '). 

Bon Dr. phil. Franz Görres zu Bonn. 

Erzbiſchof Hillin von Fallemagne (bei Dinant an der Muas), ein 
Wallone aus dem Bistum Lüttich (veg. 28. Januar 1152 bis 23. Oftober 
1169) ?), ericheint als ein eifriger Parteigänger des Kaijers Friedrich 1., 
den er 1154 und 1155 auf der Romfahrt begleitete. So war er aud) bei 
der Kaijerfrönung des Hohenftaufen durch Papft Adrian IV. zugegen und 
erwarb von Erjterem 1158 jeiner Kirche das Bergwerfsregal im ganzen 
Erzitifte. Hiernach ift es begreiflih, daß Hillin zur Zeit des päpftlichen 
Schisma (jeit 1159) für Viktor IV. (1159 — 1164), den Gegenpapft 
Aleranders III. Partei nahm und ſich von diejem verjchiedene Vergünstigungen 
und Beftätigungen, 3. B. die Würde eines apoftoliichen Legaten (1161), 
erteilen ließ. Er war indes, wie es jcheint, Flug genug, e8 auch mit dem 
gegneriichen Lager nicht ganz zu verderben. 





Dauptquellen für die Geſchichte Hillins ſind ſeine im mittelrheiniſchen Urkun— 
denbuch aus den Beſtänden des Koblenzer Staatsarchivs veröffentlichten Urkunden und 
eine in fürchterlichem Latein geſchriebene, aber vielfach recht wertvolle, um 1300 voll» 
endete Fortiegung der Trierer Geiten, die jog. Gesta Hillini (abgedrudt bei Martöne, 
Seriptores IV, ©. 207— 211) und in gemauerem Wortlaut bei &. Waitz, Mon. Germ. 
hist. Script. XXIV, ©. 380f. Die neuere Literatur betreffend verweiſe ich auf Leonardy, 
Geichichte des ZTrierifchen Landes und Volfes, Trier 1877 und F. X. Kraus, Artikel 
Hilin in der Allgem. Deutjchen Biograpbie XI, Leipzig 1880, S. 429—431. 

2) Dieje Chronologie erhellt aus dem Anfang und dem Schluß der Gesta Hillini. 
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Erzbiſchof Hillin beherricht indes das Intereſſe weiterer gebildeter 
Kreife weniger durch feine ſoeben furz charafterifierte politische Tätigkeit, 
als durch die weltlichen und Firchlichen Bauten, die teils auf feine aus— 
drückliche Veranlafjung, teil® wenigftens während jeiner Verwaltung im 
Trieriichen Lande ausgeführt wurden. Darum bezweden auch die jet fol- 
genden Bätter, im erfter Linie von der zu Hillins Zeiten in den heutigen 
Negierungsbezirfen Trier und Koblenz; blühenden Architektur, zumal der 
firchlichen, ein zwar nicht vollitändiges, aber doc) möglichſt trenes und 
auschauliches Bild zu entwerfen. 


1. Hilling weltlihe Bauten, 


wie fie uns die Geften berichten, galten -in erſter Linie dem Schuß jeimer 
Landeshoheit. So befeftigte er denn die ZTrieriichen Landesburgen, zumal 
die unlängst erworbenen Veſten Ehrenbreititein — in ihr lieh er auch 
mit großen Koſten eine Ziiterne graben —, Treis (an der unteren Moſel) 
und Manderjcheid, deren prächtig gelegene Trümmer noch heute der Stofi 
des Eifelbewohners find, durch Starke Türme und Schwer einnehmbare 
Gebäude!). Much vollendete ev die ſchon von feinem Vorgänger Aibero 
von Montreuit (reg. 19. April 1131 bis 18. Januar 1152) begonnene 
Neuerburg (Castrum novum) etwa eine Stunde von Wittlich auf einem 
weithin fichtbaren Bergfegel. Xepterer heißt noch immer der „Burgfopp“, 
obgleich die Herrlichkeit des .„.castrum novum“ faum ein halbes Jahrhun— 
dert überdanert hat’). Mean fieht da, wie zäh das Volf an ibm lieb und 
geläufig gewordenen Überlieferungen feſthält. Ich behalte mir vor, dem: 
nächſt in dieſer „Chronik“ eine aktenmäßige Geſchichte der Furzlebigen 
„Neuerburg“ zu bringen. 


2. KRirchliche Bauten zur Zeit des Trieriſchen Erzbiſchofs Hillin. 


As Perle des frühromaniſchen Stiles gilt von einſt bis heute die 
herrliche Kirche mit der Kuppel und ihren fünf Türmen der Venediktiner-Abteı 
Laach am gleichnamigen See im Maifeld, die ja jegt wieder, wie von 
Anbeginn, von den „ſchwarzen Brüdern“) bewohnt?) wird. Schon 


’; (esta Hillini a. a. O. S. 380: „[Hillinus] turrim in Erenbrettestein 
perfeeit et eistermam ibi magnis sumptibus effudit . . . Turrim in castro Tris a 
fundamento erexit et consummavit. Similiter in castro Manderscheit. 

*; (sesta Hillinia.a. ©. S. 380%, 

») Nah der Gewandung hieſien Die älteren, genan an der Regel des Stifters von 
Monte Caſſino feſthaltenden, Benediktiner die Schwarzen, und die jüngeren refor: 
mierten, die Bifterztenier, die weiſſen Brüder, 

9 Val. Julius Wegeler Laach 1854, Kranz Bol, Das monumentale Rheinland, 
1. Lieferung Kölu a. Rh. 1867, S. 1f, nebſt Den reichhaltigen Slluftvationen, zumal die 
beiden eriten Abbildungen, Abteilirche, Blid von Nord-Weſt ber und Inneres der Abicıs 
firhe Laach, und neuerdings ©. P. Cornelius Stiel, O.S.B., Abtei Maria: Yaad, 
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Pfalzgraf Heinrich IL. (gegen Ende des elften Jahrhunderts) Hatte vor, 
jein Andenken durch Gründung einer Niederlafjung der Söhne des großen 
Heiligen von Monte Caſſino zu veremwigen, aber feine bezügliche Stiftungs- 
urfunde vom 15. Augujt 1093 ift verloren gegangen ') und jcheint wir- 
fungslos geblieben zu jein. Erſt Heinrichs Stieffohn und Nachfolger 
Siegfried wurde in Wahrheit der Gründer von Maria-Laach; erjt von 
ihm und feiner zweiten Stiftungsurfunde von etwa 1112 (bei Beyer- 
Eltejter, Mittelrheiniſches Urkundenbuch I, ©. 487 f. Nr. 425) datiert 
die eigentliche Baugejhichte der Abtei. Heißt e3 doch in dem genannten 
Aktenſtück: Pfalzgraf Heinrich (F 12. April 1095) legte bloß den Grund 
zum Kloſter (... fundamentum eius tantummodo posuit.) Aber erjt 
Siegfried Nachkommen war die Vollendung des Prachtbaues vergönnt; er 
jeldft ftarb jchon in den Anfängen feines Werkes, erlag am 9. März 1113 
jeinen im Treffen bei Warnjtädt in Sachſen erhaltenen Wunden (vgl. 
Hontheim, hist. diplom. Trevirens. I, ©. 493, Anm. h und Eitefter, 
Mittelch. Urkundenb. I, S. 16). Ob der zweite Stifter von Laach, den man 
jpäter zum Helden der Genovefa-Sage gemacht hat, auch als Kampfgenoſſe 
Gottfried von Bouillons am erjten Kreuzzug beteiligt war, fteht keineswegs 
geichichtlich feit. Denn die bezügliche Nachricht taucht erjt genau vier 
Jahrhunderte nad) jeinem Tode auf und findet ſich noch dazu zum erften 
Mal bei einem fo unzuverläffigen Gewährämann, wie Johannes Trithemins ?). 
In diejer Angabe darf man wohl einen fagenhaften Zug, aber nicht etwa 
eine authentisch bezeugte Tatfache erbliden. 


a) Erzbiichof Hillin der Konjecrator der Laacher Abteifirdhe? 


Brower (Annales Trevir. II, S. 61, index chronolog. S. 20 f.), 
Wegeler (Laad) I, ©. 15), Bärſch (Eiflia illustrata III, Abt. 1, Abſchn. 2, 


3. Aufl., Köln 1902, 170 ©. und die höchſt willfommenen, den Prachtbau veranichaulich- 
enden Yluftrationen dieſes jchönen, der achten Säfularfeier der Abtei (15. Auguft 1093) 
gewidmeten Buches, zumal Abteifirhe von Maria-Laah, Nordweſt-Anſicht S. 120, 
M.“L, Nordoſt · Anſicht, S. 121, Weftfront S. 123, M.-L, Blick gegen Diten, ©. 48, 
Blid auf M.-2. von Süden, S. 38, Bortal der VBorhalle der Abteifirche von M.L ©. 125, 
M.⸗L., füdweſtl. Totalanficht, zwifchen ©. 32 und 33. 

1) Vgl. Bol a. a. O. über die Gründungsgeichichte der Abtei und den poetijchen 
Prolog des Benediktiners Leo Sattler zur achten Säcularfeier von Laach, bei Kniel 
0.0.0. ©. 5—12 und über den eriten Stifter der Abtei P. Ludgerus Leonard, bei Kniel 
a.a.D ©. 40f. „Die und aufbewahrte Stiftungsurfunde” (vom 15. Auguſt 1493), heißt 
e8 da zutreffend, „it zwar micht echt und ftammt nachweislich aus einer jpätern Zeit; 
aber der Anhalt des verloren gegangenen Originald dürfte mit derjelben ziemlich gleich- 
lautend gemejen fein.“ 

2) Annalium Hirsaugiensium tom. I (St. Sallener Ausgabe von 1513, chronie. 
Hirsaugiense ad a. 1090 p. 291. Trittheim bat feine Hirſchauer Chronik big 1513 ges 
führt (chron. p. 689, wo das Jahr 1513 erwähnt wird, verglichen mit p. 691: „Eodem 
anno Joannes etc... . Huc usque ego Joannes Trithemius abbas. . . . Chronicon 
Hirsaugiensis vestri ... . perduxi.‘ 
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©. 63), Eltefter (Einleitung zum Mittelrh. Urfundenb. I, S. CXLI (141), 
Aus'm Weerth (Kunjtdenfmäler III, Abt. 1, ©. 48), Franz Bock a. a. O. 
(S. 2), F. &. Kraus (Artifel Hillin, U.D.B.12, Leipzig 1880, S.429 1. 
und J. N. von Wilmowsky (Der Dom zu Trier ©. 53.) und vor allem der 
Benediktiner Ludgerus Leonard bei Kniela.a.D. ©. 45'), nehmen übereinftim- 
mend an, die Kirche von Laach wäre 1156 von Hillin eingeweiht worden. 

Gegen diefe Annahme läßt jich allerhand einwenden, aber genau be: 
trachtet, handelt e3 ji nur um Scheingründe Es ift wahr: Die „Gesta 
Hillini“ jchweigen fi) über das fragliche Ereignis aus. Aber das iſt 
doh nur ein jogenanntes argumentum e silentio; denn die Gesta 
Trevirorum berichten gar nichtS über die umfafiende Bautätigkeit eines 
Nicetins von Trier (reg. von etwa 527 oder 528 bis 5. Dezember 566), 
und doch iſt fie durch die Muje eines Venantius Fortunatus ausreichend 
bezeugt (vgl. Franz Görres, Art. Nicetius, Trieriiche Chronik IL, H. 3, 
©. 33—43). Weiter findet fih in Hillins zahlreichen Urkunden nicht die 
geringfte Anipielung auf die Konjefration des fünftiirmigen Gotteshaujes ?); 
man jollte denfen,-ein jo feierlicher Aft hätte eine erneute erzbiichöfliche 
Beftätigung der Güter der Abtei zur Folge gehabt; ein derartiges Dokument 
ift aber nicht vorhanden. Brower a.a.D. beruft fic ganz unbeftimmt auf 
„Ms. document.“ Ältere Laacher Handfchriften, die die Sache etwa in 
authentiſcher Weije beftätigten, find weder im Staatsardiv zu Koblen;, 
noch in der Zrieriichen Stadtbibliothek vorhanden. Die lebtere befigt nur, 
wie mir der frühere Bibliotdefar Karl Schömann vor Jahren mitgeteilt 
hat, dürftige Auszüge, „Memorabilia de Lacu saeculi XVII“, Wr. 1270 
des dortigen Handſchriften-Katalogs. Die einzige unmittelbare Quelle für 
die durdy Erzbischof Hillin erfolgte Konſekration von Laach bleibt alſo eine 
Kircheninſchrift dieſes Kloſters“). Leider bezeichnet Wegeler Dieie 
Inſkription bloß ganz allgemein als „alte Inschrift“, auch Aus'm Weertb 
a. a. O. ©. 48-50 hat feine näheren Angaben über das Alter derjelben. 
Mein viel zu früh der Wiſſenſchaft entriffener Freund 5. X. Kraus, dieſer 
grümdliche Epigraphifer, hat mir auf Befragen feiner Zeit folgendes Urteil 
ı) „Erit ach langem Zögern wurde am 24. Auguſt 1156 die eben vollendete 
Kirche durch den Erzbiichof Hillin geweiht.“ 

2) In einer Yaacer Urkunde von etwa 1163 (Bener I ©. 701, Nr. 642) bheißt 
es zwar: „in dedicatione ecclesie... una marca; es wird aber dies ohne allc 
Bezugnabme auf den damals noch Iebenden Hillin gejagt. 

?) Sie hat nach Wegeler (Laach 15.15) folgenden Wortlaut: „Anno millesimo 
centesimo quinquagesimo sexto Ecclesiae romanae curam agente Adriano tertio 
(sie! corr. quarto, Papst Adrıan IV. (1154—1159)] pontifice maximo illustrissimo 
friderieco augusto regnante. Fulberto abbate secundo providente. nono kalendas 
Septembris [= 24. August] dedicata est ecclesia Lacensis a reverendissimo patre et 


no Hillino archiepiscopo in honore sanctae Trinitatis, perpetuae virginis Maria e 
»trieis Dei et sancti Nicolai episcopi et confessoris et omnium sanctorum feliciter.‘ 
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über die fragliche Inſchrift mitgeteilt (abgedrudt in der Pick'ſchen Monats— 
fchrift, Jahrgang TIL, Trier 1877, ©. 153), (Brieffaften, Untworten zu 
frage 4, Jahrg. IL, S 312): „Die bei Wegeler mitgeteilte Dedifationg- 
Inichrift eriftiert nicht mehr; wenigftens ift es mir nicht möglich geweſen, 
ihr Vorhandensein oder aud) nur zu fonftatieren, aus welcher Duelle Wegeler 
fie hat. Sie fann echt fein, obgleich mir das Eccl. Rom. curiam 
agente höchſt verdächtig ift, und das Anniverd der Einweihung nicht am 
9. kal. Sept. (— 24. Auguft), fondern am 6. Mai gefeiert worden jein joll.“ 

Jetzt zur Kritik der Kraus’schen Kritif. Man ſieht, daß es jelbjt einem 
jolchen Fachmann fchwer fiel, über unjere verſchwundene Weiheinfchrift 
ein ausreichend begründetes Urteil zu fällen). Immerhin gibt er wenigjtens 
die Möglichkeit ihrer Authentie zu. An dem „Adriano tertio* (jtatt 
quarto) nimmt er mit Necht feinen Anſtoß. ine derartige Verwechslung 
der Namensnummer eines Papftes bedingt ebenfowenig an ſich ſchon die 
Unechtbeit der betreffenden fpätmittelalterlihen Inichrift, wie Fleinere Irr— 
tiimer in der Jahresdatierung. Dagegen das „Eccl. Rom. curiam 
agente‘ finde auch ich höchſt verdächtig. Es iſt ein feierlicher Pleonasmus 
entweder zu dem einfachen ablativus absolutus „Adriano . . . pontifice 
maximo“, der genügt hätte, oder allenfalls für das maturgemäßere . . . 
„sedente“ und wetit jedenfalls auf eine jpätere Zeit Hin. Dagegen möchte 
ich die Datierung 9. kal. Sept. für richtig halten. Woher Kraus die 
Nachricht hat, die Laacher Mönche hätten das Dedikations-Annivers alljähr: 
fih ſchon am 6. Mai gefeiert, weiß ich nicht. Anderſeits dürfte der Um— 
ftand, daß die bei weitem meisten Kirchweih-Feſte des Maifeldes in das 
legte Drittel des Auguft und namentlich gerade auf den 24. dieies Monats 
fallen, für die Datierung der Laacher Inſchrift iprechen. Letztere hat ihre 
Vorzüge, aber au ihre Schwächen; die Frage, ihre Echtheit betreffend, 
it alfo mit einem „parum liquet“ zu beantworten. 

Kann demgemäß die weitverbreitete, ja gewöhnliche Annahme, die den 
Erzbiſchof Hillin 1156 am 24. Auguft die Laacher Abteifirche konfekrieren 
(äßt, nicht striete durch klare unantaftbare Quellenbelege erhärtet werden, 
jo halte ich fie dennoch, wie die oben genannten Forſcher, für durchaus 
richtig; es Steht ihr nämlich der geichichtlihe Zufammenhang zur 
Seite. Erſtens nämlich: der Bau der Laacher Abtei, ihrer herrlichen 
Kirche und der ausgedehnten Ökonomie: und jonftigen Nebenkomplexe fonnte 
bequem in den 44 Jahren zwiichen 1112 und 1156 vollendet werden. 
Zweitens: die Mitte des zwölften Jahrhunderts ift die Wlütezeit des 
frühromaniichen Stile. Drittens endlich: gerade Hillin  interefiierte 
ih) beionders, wie für Bauten überhaupt, fo zumal auch für Kirchliche 

ı) Huch die Benebdiltiner Kniel und Leonard a.a.Q. jchweigen fich über unjere 
Debifationsinichrift aus. 
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im frühromanifhen Stil, wie jein Ausbau ſeines Trierer Domes beweilt. 
Man darf aljo fagen: Die Konjekration des Schmudfäftchens des früh: 
romanischen Bauftiles läßt ſich kaum befjer datieren, als dies die her- 
fömmliche Anficht will, eben in das Jahr 1156, in die Zeit des funftfrohen 
Kirchenfürften Hillin ’). 


b. Erzbifhof Hillin auch der Konjefrator der Kapelle Frauen- 
firden im Maifeld? 


PBrower (Ann. Trev. I, ©. 61f.; Index chron. ©. 21), Sauer: 
born (Pialzgräfin Genovefa, S. 60 Anm.) und Wegeler (Laad) I, S. 135) 
nehmen an, Erzbiſchof Hillin hätte 1156 im Spätiommer anläßlich der 
Konfekrierung der Laacher Abteifirche auch die benachbarte Kapelle Frauen: 
firchen eingeweiht. Auch diefe Chronologie läßt ſich ebenjowenig, wie die 
auf das Laacher Gotteshaus bezügliche, auf unmittelbare zeitgenöſſiſche 
Beugniffe, ja nicht einmal auf eine Injchrift von irgendwie fraglicher Echt— 
heit, ftügen. Die in weiten Kreifen aus der Genovefa- Legende befannte 
Kapelle — fie joll im Walde des Maifeldes, wo Siegfried feine als un- 
Ihuldig erfannte Gemahlin Genovefa und ihren Knaben wiederfand, vom 
reuigen Pfalzgrafen gebaut worden fein — wird weder im 12. noch im 
13. Jahrhundert genannt; dagegen tritt fie plöglicd zu Anfang des 14. Jahr: 
hundert3 ganz bedeutend in der Gejchichte des Maifeldes hervor: 1319 
findet in der Kapelle die Unterzeichnung eines Friedensvertrages jtatt, der 
unter Vermittlung des Trieriichen Erzbiichofs Baldewin zwiſchen dem Kur: 
fürjten Heinrich von Köln und der Stadt Köln felbit abgeichloffen wurde?). 
Weiter bewilligen unter dem 2. April 1325 zwölf Biichöfe von Avignon 
aus der Kapelle Frauenfirchen und deren Bejuchern einen Ablapbrief?), 
und der in diefer lateinischen Urkunde bedingte Konjens des „Dioecesanus 
loci* wird unter dem 20. April 1326 nebſt weiteren Ablaßprivifegien 
vom Erzbiichof Baldewin erteilt (Sauerborn, S. 112f.). Ebenio wird 
unjerer Kapelle wieder in einer deutjchen Urkunde vom 28. Juli 1327 
gedacht“). Sowohl der Ablafbrief von 1325 als aud die joeben erwähnte 
Urkunde von 1327 haben das damalige Beſtehen einer geregelten Seeljorge 


) Warım der Kanonikus Franz Bold a.a.D. (©. 7) die Abteifirche zwar richtig, 
wie wir gejeben haben, im Jahre 1156 durch Hillin einweihen läßt, aber nicht am 4. 
Auguſt, fondern erft am 23. November, weiß ich nicht. 

2) Bgl. die Gesta Baldewini de Luczemburch lib. III c. 3 bei Martöne, Sceriptores, 
tom. IV, p. 407:... „Quam pacem ipse dominus Baldewinus posteain Wrawen- 
chirchen prope Andernacum benivole ordinavit.“ 

2) Nach dem im Eoblenzer Staatsarchiv aufbewahrten Driginal veröffentliht von 
Sauerboru a. a. O. ©. 110f. 

*) Abgedruckt bei Günther, Cod. dipl. Rheno-Mosell. Teit III, Abt. 1, ©. 2507. 
Nr. 150 und Sauerborn ©. 119, 
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zur Vorausjegung. In erjterem kommt jchon der „capellanus dicte capelle“ 
vor, und in legterer wird des „Kirchherren“ (patronus) von Frauenkirchen 
gedacht (deme Kirgherrin van Vrouwinkirgin.“) 

Die Annahme, die den Erzbiichof Hillin auch zum Konſekrator von 
Frauenkirchen macht, wird gleichfalls durch den geichichtlichen Zuſammen— 
hang unterjtügt. Eritlich für die Behauptung, wonad die Kapelle jchon 
jeit dem zwölften Jahrhundert eriitiert bat, ſprechen zwei unabweisbare 
Gründe, und zwar zumächit ein mittelbarer; ich meine die joeben betonte 
bedeutiame Art, wie fie zwiichen 1319 und 1327 gleich zum erften Mal 
in die Geichichte eingeführt wird. Da man mun fir die Zeit vom 12. bis 
zum Beginn des 14. Nahrhunderts gar nichts über die Kapelle erfährt, fo 
it die Annahme nicht abzuweiſen, daß Frauenfirchen, von Haus aus ein 
lange Zeit faum beachtetes Gotteshaus, erit zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
plöglich eine unerwartete Bedeutung erlangte. Sodann berechtigen archi— 
teftonische Gründe, die Entitehung der Kapelle ichon auf das 12. Jahrhundert 
zu datieren. Das uriprüngliche mittlere Schiff, ſowie der eigentliche Altar 
‘ohne das erſt dem 17. Jahrhundert angehörende ornamentale Beimerf 
auf demielben) ſtammen noch aus dem 12. Jahrhundert ’). „Frauenfirchen 
wurde geitiftet als dreiſchiffige Bafılifa. Das Langhaus ift romaniſch. 
Seit der traurigen Säfularijation im 3. 1804 bejteht die Kirche... aus 
dem einichiffigen, jeßt vierjochigen Langhaus und dem Chore“ ... (ſ. Lehfeldt 
a.a.D. S. 384; vgl. auch Sauerborn, S.4 Unm.2, ©. 154). Die An— 
nahme, Hillin hätte anläßlich; der Konjekrierung der Laacher Kirche auch 
die benachbarte Kapelle eingeweiht, ericheint übrigens an fich ſchon jehr 
wahrscheinlich. 

Die genauefte Angabe über die geographiiche Lage des jeßt traurig 
vernachläffigten, einft jo jtolzen und ftattlichen Gotteshaufes bietet P. Kupp 
OÖ 8. B. bei Sauerborn, (S. 3): „Auf der weiten Fläche des Maifeldrs 
zwiichen Ochtendung und Mayen erblidt. man eine... gewöhnlich Frauen— 
firchen genannte Kapelle . . . Ihre Entfernung von Laach beträgt 14 Stunden, 
von Andernach 2, von Koblenz 4 Stunden. Im der nächiten Umgebung 
liegen die Orte Kruft, Thür und Niedermendig." Nach Lehfeldt a. a. D. 
©. 384, liegt die Kapelle „nahe Thür, 7 km oft:nordöftlich von Mayen.“ 

ı) Vol. Wegeler, Laach 1,65, 135, Anzeige von Zachers Genovefa, (Kölner) An— 
nalen, Doppelbeit 9/10, ©. 283, Sauerborn S. 153 f nebſt Zeihnung I, IT, III, Paul 
Lehfeldt, Bau und Kunftdenfmäler des Regbz. Koblenz, Düjjeldorf 1886, ©. 384 und 


Felix Brüll, die Maifelder Genovefa, Jahresbericht des Progymnaſiums zu Andernach 
für... 1896/97, Andernach 1897, ©. 97. 
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ce. Hillins Verdienite um den Ausbau des Trierer Domes 


find ausschließlich durch eine etwas dunfle Stelle in den Geſten bezeugt'). 
Richtig deutet Joh. Leonardy, Geich. des Trieriichen Landes und Volkes, 
Trier 1877, ©. 450 dieje Worte: „Erzbiichof Hillin hatte eben mit der 
Erweiterung der Domfirche nad) Often zu begonnen, al3 er ſtarb“. Ebenio 
bündig, aber noc) weit anjchaulicher ift 5. X. Kraus’ Erklärung (a a. O. 
©. 430$.): „Sein [Hillins Hauptwerk] aber war der unter ihm begonnene 
aber nicht vollendete Ausbau der Djtteile des Domes zu Trier, anerkannter: 
maßen eine der höchiten Leiftungen des romanischen Stiles in den Rhein- 
fanden. Über diefem Bau ereilte ihn der Tod.“ 


3 N. von Wilmowsky (der Dom zu Trier 1874, S. 49—58) gibt 
auf Grund genauer Autopfie und gründlicher antiquarisch = archäologiicher 
Sadfenntnis eine ausführliche Beichreibung des jog. Hillin’ihen Domes. 
Aus diejer recht interefjanten Bejchreibung hebe ich nur das aus, was zum 
jachlihen Werjtändnis unentbehrlich ift. 

„Nicht lange nachher genügte... der gerade Abichluß des Domes 
im DOften nicht mehr. In der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. begann ſchon 
Erzbiichof Hillin den öftlichen Anbau der polygonen Krypta und des über 
ihr liegenden Chors und Sanktuariums mit feinen Strebepfeilern und 
Türmen und ſchmückte das Äußere mit Galerien, das Innere mit jchlanfen 
gefoppelten Halbjäulen und einem Sterngewölbe, die Fenſter mit Perlen: 
bogen, die Bogen mit feinen zierlichen Säulen. Diejem entiprechend 
wurden nun auch die Chorichranfen mit nilchenartigen Heinen Bogen: 
ftellungen von innen und außen ausgeſtattet. Jet harmonierte aber der 
Stil der Schiffe nicht mehr mit dem Chore. Die Strenge und Schlichtheit 
der erfteren trat nım um jo mehr hervor. Man mußte einen Übergang, 
eine Vermittlung fuchen und... . fand fie dadurch, daß man die flache Dede 
des Gebäudes entfernte und feine Schiffe mit Kreuzesgewölben überjpannte, 
. . . die Fleinern rundbogigen Schwibbogen in höhere Spigbogen verwandelte 
und . . . . die großen Lichtöffnungen über denjelben dem Stile der Chor-Bogen 
ähnlich geftaltete. Die großen freuzförmigen Pfeiler des Mitteljchiffes be- 
lebte man . . . durch die Anlage Eleiner Altäre an ihrem Fuße, und die 
Umfaflungsmauer der Ceitenichiffe durch Grabbogen, deren Reihe einen 
würdigen Sodel derjelben bilden fjollte.e So war denn die arditef: 


!) ®gl. Gesta Hillini c. 3 a.2.0. S. 381:.... „In diebus suis [= Hillini] 
terra a bellis . . . quievit. Unde nactus tempus opus..., quod diu ante in animo 
conceperat, inchoavit. Quando enim sancta intentione novum opus aggressus est 
construere in orientali parte ecclesiae s. Petri et iactis fundamentis cum magnis 
sumptibus structuram illam erexit, sed morte preventus ad finem non perduxit, quod 
inchoaverat .. .* 
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tonifhe Umwandlung des Domes im romanifchen Stile be: 
endigt (©. 49). 

©. 52—58 bietet unfer funftfinniger Verfafjer die Erklärung der [8] 
in einer Mappe dem Texte beigefügten Tafeln der romanischen Periode mit 
erläuternden Bemerkungen. 

Tafel I (S. 52) enthält drei Grundrifje. Der erfte ftellt die Ein- 
richtung im Anfang der romanischen Periode dar. Die quadratische Form 
iſt beibehalten, da8 Innere nur wenig verändert... . Grundriß 2 bringt 
die allmählichen Veränderungen im Innern und den Anbau des Erzbiichofs 
Poppo (11. Jahrh.) im Weiten zur Anſchauung. Er zeigt das jteigende 
Bedürfnis nad) Raumerweiterung für die Geiftlichfeit und das Volk ... .; 
zwei Krypten entitehen. Der Dom ſchließt noh immer im Dften 
gradlinigab... Grundriß 3 zeigt den Hillin’fhen Anbau 
im Oſten als die legte romanijche Bergrößerung. So entiteht 
die Dritte Krypta in polygoner Form, das erſte vor den gradlinigen Abſchluß 
hervortretende Sanftuarium, und folgt der Überwölbung desjelben nunmehr 
im Gefühle architeftonifcher Schieklichkeit die erfte Überwölbung der drei 
Schiffe. Der Fußboden aber, welcher bis dahin in den Seitenschiffen tiefer 
ala im Meittelichiffe lag, wird, wie er urjprünglich in der römischen Periode 
war, wieder eine ebene Fläche. 

Tafel II (S. 52—54) mit drei geometrijchen Aufrifien des Bauwerkes 
nad jeiner Bollendung im Anfang des 13. Jahrh. Aufriß 1 
gibt die Nordfront desjelben, Aufrig 2 die Facade, Aufriß 3 (S. 53.) 
bringt den von Erzbiſchof Hillin begonnenen und unter 
Erzbiſchof Johann 1. [Hillins zweitem Nachfolger, reg. 20. Oftober 1190 
bis 15. Juli 1212] vollendeten öſtlichen Chor, mit Weglafjung der 
jegigen Scabfammer, in feiner urjprünglihen wundervollen 
Geftaltung zur Anihauung. Die Krypta, die größeren und Eleineren 
Chorfeniter, die darüber umlaufende Galerie, die an den Eden der polygonen 
Wände angebrachten Strebepfeiler, die Fenjter über dem Chordach, die 
romanische Steinroje im Giebel und ... die Hillinischen Türme der Seiten 
des Chores find in ihrem uriprünglichen Charafter wiedergeneben. Das obere 
Stockwert und feine Bedahung hat v. Wilmowsky in Übereinftimmung 
mit den Glodentürmen des Trierer Domes und den gleichzeitigen Türmen 
der Abteifirche zu Laach reſtauriert. 

Sehr geiftvoll und feinfinnig ift Schließlich Folgende Vermutung des 
funstverftändigen Verfafjers (S.54): „Nicht weniger interefjant ift es für das 
vergleichende Studium des öftlichen Ausbaues des Domes, daß... Hillin, 
der Gründer desfelben, im 3. 1156 die maleriſch ſchöne Abteifirche am 
Laacher See feierlich fonjekrierte. Diejes turmreiche [5!] Baudenfmal mit 
ſeinen Chören dürfte wohl in. Hillin den Gedanken des jtattlichen Chor: 
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ausbaues im Oſten des Domes geweckt haben. Eine Aufmunterung dazu 
und eine Verwandtſchaft in der äußeren Geſtaltung mit der unerläßlichen 
Modifizierung ſind nicht zu verkennen“. 


Obiger Darſtellung zufolge, der Wilmowsky's, dieſes gründlichen 
Kenners der mittelalterlichen kirchlichen Kunſt in den Rheinlanden, Aus— 
führungen zu Grunde liegen, vermutet Hauck (K. G. Deutſchlands IV, 
Leipzig 1903, S. 544) wohl unzutreffend beim Hillin'ſchen Umbau des 
Trierer Domes ſchon einen Übergang vom romanischen Stil zur Gotik; 
er war im Gegenteil rein frühromanisch! 

Bonn, den 24. Februar 1906. 

Dr. phil. Görres. 


Kkurpfufcher im alten Trier, 
Bon Dr. med. Witrn. 


Unter den Trieriichen Kurfürſten wurde das Unweſen der Kurpfuſcher 
nicht To gehegt und gepflegt, wie alleweil in Deutichlaud in der Zeit der 
Intelligenz und des deutjchen Neichstages. 

Aus dem „Jahre 1310 datiert ein ſcharfes Kurpfuichereiverbot, das 
der Erzbiichof von Trier, Balduin von Luxemburg, auf dem Provinzial: 
fonzil in Trier erließ. 

Der Urtert lautet: 

Trier, den 29. April 1310. 
Coneilium Trevirense Provineiale. 

Anno Christi MCCCX. Clementis V. Papae VII. Henriei VII. Regis II. 
Sub Balduino, comite Luxemburgensi, Archi-Episcopo Trevirensi. 
Henrici VI. Regis fratre. 

Caput L. XXXIX. 

Contra indoctos medicos. 

(Julia sieut intelleximns. plerique indocti. et quorum vita, et mores 
ineognita sunt civitati, castris, oppidis, et villis nostris et nostrae 
provinciae in arte Medicinae et Chirurgiae, et aliis artibus, docere, 
dicere et praedicare contendunt, et circa exhibendas medicinas et 
collyria «uam plures imperiti, et inexperti se ingerunt, ex quibus, 
quam plurima dispendia provenisse noscuntur, magistrique esse cupiunt, 
qui diseipuli non fuerunt: distriete, sub poena excommunicationis latae 
sententiae inhibemus, ne quis deinceps in Civitate Dioecesi nostra et 
Provineia artem Medicinae et Chirurgiae exercere seu docere prae- 
sumat, absque nostra licentia seu Episcoporum locorum speciali. Decet 
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enim ut prius examinentur et approbentur tam in scientia, quam 
moribus hi, qui circa salutem corporum, quae rebus quibuslibet 
praeponenda existit, se asserunt expertos; cum maxime in talibus tam 
periculosis, et arduis quilibet ignorans praesumi debeat, nisi probaverit 
se scientem. 

Der Inhalt ift kurz folgender: 

Nachdem wir in Erfahrung gebradt haben, daß in Stadt und Land 
Trier Unbekannte und Unerfahrene in Medizin, Chirurgie und andern Künſten 
lehren und praktizieren und auch in Salben= und Medizinverordnungen fich 
als völlig unerfahren zeigen, ſo daß großer Schaden entjteht; da dieſe Lehrer 
fein wollen, und nicht einmal Schüler waren: jo verbieten wir bei Strafe 
der großen Erfommunifation, daß feiner die Medizin und Chirurgie ausüben 
darf, der nicht unſere oder unſerer Biſchöfe fpezielle Erlaubnis hat. Denn 
ed gehört fich, daß dieje Leute in Willen und Wandel geprüft find, da 
man in jo wichtigen und gefahrvollen Saden feine unwiſſenden Heil— 
pädagogen, ſondern nur jtreng geprüfte Menjchen zur Ausübung der 
medizinischen Praxis zulaffen kann. 

Heute Hilft feine Androhung der Erfommunifation gegen diejen über- 
wuchernden jozialen Krebsichaden. 

Ein Gegenftüd zum Erlaß des Kurfürften Balduin findet fich im 
Defanatsprotofollbuch der medizinischen Fakultät der alten Univerfität Trier 
aus dem Jahre 1769. 

Als „Übertreter der Gejege” waren vor den churfürſtlichen Gerichten 
angezeigt und der medizinischen Fakultät zur Begutachtung des Falles über— 
wiejen worden: 

1) der Chirurg Morig, „der auf alle mögliche Schwindelhafte Weile 
die medizinische Braris in Skt. Jrminen ausübte," 

2) der Chirurg Winter, „der mit allen möglichen lügenhaften Kniffen 
und Kunſtſtücken fich medizinische Autorität anmaßte,“ 

3) der Arzneiverfäufer und Duadjalber Beilerd, „der mehr aus Geiz 
als aus cHriftlicher Nächitenliebe fich zum Helfershelfer und Mitbetrüger 
diejer Medifafter machte.“ 

Gegenüber dem Unweſen dieſer Heilpädagogen waren der Fakultät 
am 13. April 1769 folgende Fragen vorgelegt worden: 

(Anwejend waren: Der Dekan Settegaft, die Profefforen Leveling sen. 
und Leveling jun. und der Medizinalafjeffor Dr. med. Morik.) 

1) ob man gerichtlich gegen dieſe Gejegegübertreter vorgehen Fünne ; 

2) was gegen den Chirurgen Morig „diefen medizinischen Uſurpator“ 

gejchehen ſolle; 

3) ob der Chirurg Winter „als Berfpötter der Negierungsverord- 

nungen“ angezeigt werden jolle; 
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4) wie man gegen den Helfershelfer diefer zwei, den Quadjalber 

Peiler vorgehen folle. 

Es mwurde beichlofien 
ad 1) Einftimmig bejchlofien: daß man den Fiskus gegen alle Dreie 
anrufen wolle ; 
ad 2) der Fiskus foll fi genau beim „Vorftand und den Gehilfen 
der Beiler’ichen Apotheke“ erkundigen, ob Mori nicht daraus 
Heilmittel bezogen, Rezepte hingeſchickt habe oder jonjt allerlei 
zu geburtshülflichen Braftifen daraus entnommen habe.“ 
ad 3) der Chirurg Winter foll ebenfall3 der vorigen Delikte angeklagt 
werden; ferner ſoll er verklagt werden „wegen unziwedmäßiger 
Behandlung des Flidichneiders Johannes Schmig, wodurch er 
dejlen Tod verjchuldet habe. Zugleich habe er reipeftwidrig 
und jpöttiich fich über die Medizinal-Berordnungen Ew. Eminen;z 
des Kurfürften geäußert, indem er überall verfündet: „es iſt 
alles wieder aufgehoben, e3 darff jeder wieder handeln wie er will;“ 
den Arzneiverfäufer Beilers und feinen Lehrling und Gehilfen 
joll man fragen, „ob fie nicht von diefen und auch von einem 
Bauer aus Faftrach ordinirten inneren Medifamenten verab- 
reicht hätten und warum fie die Rezepte diejer Medifajter für 
legal erlaubt gehalten hätten.“ 

Soweit der Wortlaut des Prototolls im alten Defanatsbuche der 
Univerfität Trier. 

Dazumal durften die Ärzte, ohne Gewärtigung einer Beleidigungsflage 
und ohne Beitrafung, Tagen, daß derlei Heilpädagogen, Magnetopathen, 
Gallenfteinathleten, Wafferfünftler, Piychologen, Harnanguren und Harn— 
pythien aus Trier und Umgebung Kurpfufcher und Quackſalber waren, die durch 
ihr Ichwindelhaftes Treiben dem Individuum wie dem Gemeinwejen jchadeten- 

Und der Kurfürst Schügte auch feine Untertanen vor diejen „praevari- 
catores legum !* 

Sa, das war auch in der alten Zeit! 


ad 4 


— 


— — — — 


Aus der Entſtehungszeit der frädtifchen Anlagen Triers. 
Bon Dr. Karl Stein. 


Wer heute fih in den öffentlichen PBromenaden Triers ergeht, der 
denft nicht an die Schwierigfeiten der Urväterzeit, wo diejfe Anlagen um 
die nunmehr gefallene Stadtmauer hergeftellt und mit den gleichfalls nad 
und nach verichwindenden Nußbäumen bepflanzt wurden. Auf Anregung 
der furfürjtlichen Regierung unter Clemens Wenzel ums Jahr 1777 hat 
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der Stadtmagijtrat dad Werf von der Martins: bis zur Mußpforte in 
Angriff genommen, aber jchon auf der kurzen Strede zwiichen Martinstor 
und der heutigen Ritterjtraße kam e3 zu nachbarlichen Mißhelligfeiten. War 
die Stadt Eigentümerin von Burgmauer und Waflergraben, fo reichte die 
große DIE oder Acht des Benediktinerflofters St. Martin, zwiichen Linden- 
jtraße und dem — Ipäter von Hawjchen — Abtsgarten ein beträchtliches Stüd 
Land mit Weingärten und Feldern umfafjend, bis an jenen Stadtgraben, 
und auf dieſem jelbjt hatte das Kloſter noch den Zehnten zu erheben. Die 
neue Straße durdichnitt aljo den nad) der Stadt zu gelegenen Zipfel der 
DIE, diejer wurde dem Magijtrat abgetreten und von den Mönchen auf das 
Zehntrecht Verzicht geleiftet. Daß hierbei, wo es fih um die Aufgabe 
taujendjährigen Beſitzes!) handelte, Abt und Konvent des Kloſters mande 
im Kirchen: wie Zivilrecht fußende Bedenken hegte, daß darüber mit dem 
Stadtrate lange Schriftjäge gewechielt wurden, fann man verjtehen, merf: 
würdig aber ijt der Fall durch eine Verwicklung, die von den Kapitularen 
des St. Pauliner Stift8 um deswillen ausging, weil die St. Martiner 
Mönche zufolge jener Abtretung ihre DIE mit einer Mauer?) umijchließen 
wollten oder zu schließen begonnen hatten. Man bedenke, daß das 
Pauliner Stift Nachbar des St. Martiner Klofters war, in dieler Nach: 
barichaft dad Dorf Zurlauben, jowie die dortige Fähre?) beſaß und an 
dem mitten durch die Martiner DIE vom Martinstor nach Zurlauben füh- 
renden Wege — der jegigen Martinsitraße — erheblich interefjiert war. 
Wurde die DIE geichlofien, jo war der ftädtiiche Verkehr mit Zurlauben 
auf den Umweg durd) die Lindenftraße angewieſen oder gar es drohte 
Gefahr, daß Trierer und fremde jtatt jener Fähre die bei St. Mergen 
(Benediktinerflofter St. Marien, jet Divifionsgebäude) benugten. Außer: 
dem aber behaupteten die Stijtsherren mit größtem Nachdrud, auf dem 
nördlichen Teil der Martiner DIE die Hodhgerichtsbarfeit d. h. obrigfeitliche 
Gewalt und Blutbann zu befigen und die Umfriedung mur genehmigen zu 
fnnen, wenn St. Martin ihnen oben und unten in der um die DIf zu 
bauenden Mauer Tore liebe, jo daß fie bei etwaigen Kriminalfällen den 
Malefizianten über den „Hochgerichtäweg“, alſo die Martinsftraße abführen 
und jo ihr Recht fichtbar für Jedermann ausüben fünnten. Diejer Sach— 
verhalt führte zwiichen St. Paulin und St. Martin zu einem Prozeſſe, 
dem ſich „Bürgermeifter* (Ortsvorsteher) und Eimmohner von Zurlauben 





!) Der Hauptbejig von St. Martin ftammte aus Schenfungen des Erzbiſchofs 
Magnerich (F 596). 

2, Ein Überbleibſel diejer mit Platten abgededten Mauer fteht noch an Gotthards 
Garten in der Lindenitraße. 

3) Ihre Einkünfte waren geteilt zwiſchen Propft und Kapitel, die Dörfer des 
andern Mofelufers zablten nad beionderen Fabrgeldverträgen. 
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anschlofien, da fie bei Verlegung jenes Weges den Beſuch ihrer Wirtſchaften 
erschwert glaubten. Angerufen wurde, da die Parteien Stifter waren, das 
geistliche Gericht des Erzbiichofs, und Clemens Wenzel jegte eine Kommiſſion 
unter dem Vorſitze des Chorbiichofs von Elz zur Enticheidung nieder. In 
diefem außerordentlich hartnädigen, zu langatmigen Klagen, Replifen und 
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des durch feine Mauer bedingten Ummeges, ganz bejonders aber darauf 
hin, daß St. Paulin Hochgericht und Hochgerihtsweg zu Unrecht erit neuer: 
lich prätendiere, während die St. Martiner Schöffen bereit3 durch Weis 
tum von 1486 (noch erhalten, vgl. Trier. Archiv IV, Beilagen ©. 19) die 
DIE für in des Klofters „Freiheit, Bann und Gericht” gelegen erkannt 
hätten. Der St. Martiner Abt Karl von Sachs hatte übrigens den Baus 
liner Bropjt Grafen von Walderdorf auf feiner Seite und lebterer tadelte 
in einem energiſchen Schreiben die von den Kapitularen gegen ihren Prozeß— 
gegner nicht ohne Zeidenichaft erhobenen perjünlichen Vorwürfe. Der Erfolg 
des Prozeſſes war jedoch für die Pauliner, dag Urteil lautete, der Hod- 
gerichtsiweg durch die Martiner DIE müſſe ihnen jederzeit offen bleiben, in 
die Mauer der DIE ſeien alio die zwei oben erwähnten Tore einzufügen. 
Hiergegen appellierte Abt und Konvent von St. Martin. Da im Erzitift 
fein höherer Richter war, fo ging der Nechtsftreit an die Univerfität Würz- 
burg, und auch dieſe erfannte im wejentlichen der Vorinſtanz entiprechend. 
So jchienen die Martiner endgültig geschlagen, ihr Oberſchultheiß jedoch, 
— der höchſte weltliche Beamte des Kloſters — wandte fich abermals an 
den Kurfürjten, Clemens Wenzel ordnete nad) anfänglicher Weigerung eine 
nochmalige Beweiserhebung an. Welchen Ausgang Ichlieglic) der Streit 
genommen, it unſeres Wifjens nicht überliefert; der bisherige Sachverhalt 
aber genügt zu einem Streifliht auf jene Zeit, wo unfer deutiches Vater: 
land in Hunderte von Staaten und Stätchen geteilt!) und obendrein eine 
Stadt wie Trier und Umgebung in jo und fo viele Jurisdiftionen geiſt— 
liher und weltlicher Grundherren zerjplittert war. 


— — I 


Das Haus zum „Kindertanz“. 
Von W. Schäfer. 


In der Mitte der heutigen Rindertanzſtraße, links wenn man von 
der Chriſtophſtraße kommt, ſteht ein Haus mit Torportal, über welchem 
ſich in einer Niſche ein Muttergottesbild mit dem Jeſukinde befindet. Etwas 
hierher, in einem Hofe zurückgebaut, ebenfalls ein altes Haus mit Treppen— 


1) Zuletzt 266 Territorien mit Reichsſtandſchaft, einſchließlich 51 Reichsſtädte, 
dazu kamen 1520 reichsritterſchaftliche Gebiete und 8 Reichsdörfer. 


| 
| 
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turm; diefe beiden Häufer mit Nr. 1° und 2 bezeichnet, waren früher ein 
Grundſtück und hießen das Haus zum „Rindertang“. 

Im Sahre 1283 gehörte das Haus zum „Rindertanz“ einer Dame 
Semodis von Widinbah, Witwe des Richard von Widinbach, Bürger zu 
Trier. Dieje Semodi8 verkaufte im vorgenannten Jahre das Haus zum 
„Rindertanz“ für 100 Pfund Denarien dem Klofter Marienthal im heu— 
tigen Großherzogtum Luremburg. In dem Kaufaft heißt es unter anderm: 
„Domum meam quam inhabito adpraesens, dietam Rindertanz, sitam 
in platea quae discitur Flayndergasse.* Auf deutſch: mein Haus, welches 
ih dermalen bewohne, Nindertanz genannt, gelegen in der Straße, welche 
Flandergaſſe genannt wird. 

Das Klofter Marienthal hat durch Urkunde vom 26. Juli 1390, den 
beiden Stiftsherrn von St. Simeon, Wlardus von Baftonien und Johann 
Bolini, das Haus zum „Rindertanz“ Fir lebenslang zur Wohnung über: 
(affen, gegen einen von beiden zu entrichtenden Zins. 

Im Sahre 1454 hat die Priorin und der Konvent von Marienthal 
durch Urkunde das Haus zum „Rindertang“ für „zehn Bunt erflichen Zing 
trieriicher Werung“ der Abter St. Marien (Mergen) bei Trier verkauft. 

Am 16. Januar 1455 faufte die Abtei St. Marien noch ein daran— 
ſtoßendes Haus und vereinigte es mit dem „Rindertanz“. Bon da an diente 
dad Haus der Abtei als Refngium und wurde im Laufe der Zeit „Mer: 
generhof* genannt. 

Infolge diejes Hauskaufes entftand ein langjähriger Prozeß in Bezug 
des LTichtrechtes zwiichen den Abteien St. Marien und St. Marimin. Es 
waren Fenſter aus dem „Rindertanz“ in den Bering des Mariminer Re— 
fugiums, „Fetzenreich“ genannt, angebracht, deren Berechtigung St. Marimin 
beftritt. Der Prozeß wurde durch ein Schiedsgericht beigelegt. Die Schuld 
diefer Streitigfeit trug der Archivar von St. Marien, welcher feine Doku— 
mente nicht genügend kannte. Die heute noch ftehenden Gebäude ftammen 
aus der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Über dem Torbogen von 
Nr. 2 fteht die Jahreszahl 1622. 

Die erwähnten Gebäude erlitten bis heute feine wejentliche Anderung 
in ihrer Geftalt, nur wurde in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein 
Treppenturm, welcher dicht an der Straße neben vorerwähntem Tor ge— 
geitanden, weil das Grundftüc geteilt, abgebrochen. 

Das Haus Nr. 1° war mit Ausnahme einiger Wohnräume Haus- 
fapelle. Auf einer Treppe, welche fich in einem Turm befindet, gelangte 
man zu der im 1. Stod befindlichen Kapelle. Es ift ein vierediger Raum, 
in den Eden find Kunfole angebracht, auf denen die Gemwölbegräte ruhen, 
die fi) in der Mitte des Gemwölbes, in einem Schlußftein mit Wappen 
zulammentreffen. Die Gewölbefelder find mit Flachornamenten aus Stud 
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verziert. Nach der Weſtſeite ijt ein Doppelbogenfenfter und nad Oſten 
deren zwei angebracht. Der Altar ftand gegen Nordoft. Die beiden Häufer 
hatten einen Hof, nicht wie heute durch eine Mauer getrennt. Ein gededter 
Gang (Lauffteg) verband außerdem beide Häufer, was noch an den ver: 
mauerten Türeingängen erjichtlich ift. 

Bei dem Rückzuge der preußischen Armee aus ihrem unglüdlichen 
TFeldzuge gegen die Franzoſen in der Champagne 1792 paſſierten fie Trier. 
In den Reihen der Armee war die Ruhr ausgebrochen, welche viele Opfer 
forderte. Die Abtei St. Marien gab ihr Refugium, das Haus „zum Kin: 
dertanz“ nunmehr Mergenerhof, zum Lazaret für die armen Soldaten ber, 
und mancher brave Krieger fand jeine legte Ruheſtätte in dem fleinen 
Gartenftük vor der Kapelle. In der Pflege der ruhrfranfen Soldaten 
zeichnete fi) damals befonders der aus Frankreich emigrierte Geistliche 
Johann Martin Moye aus, der dann jelbjt an der Ruhr erfranfte, am 4. 
Mai 1793 ftarb und auf dem Kirchhof neben der St. Laurentiusfirche (auf 
dem Konjtantinsplag) begraben wurde. 

(Gegenwärtig ift der Seligiprehungsprozeß desfelben in Nom im 
Gange). 

Am 29. November 1819 ftarb in dem Haufe Nr. 1°, in dem Zimmer 
neben der Kapelle, Michel Joſef von Pidoll, von 1794 bis 1802 Weih— 
biichof von Trier. 


——.—.— 


Die Mönchsgang-Brüftung in Liebfrauen. 


Von W. Deuſer. 


Zu beiden Seiten der Orgelbühne in Liebfrauen iſt der (untere) 
Mönchsgang bis zu den nächſten Treppentürmen mit einer Brüſtung ver— 
ſehen. Dieſe zeigt ein intereſſantes Beiſpiel der Verquickung des gotiſchen 
Stils mit dem der Renaiſſance. Die Füllungen, durch Pilaſter geſchieden, 
enthalten nämlich der Gotik entnommenes, feines Maßwerk, während die 
Pilaſter mit reinem Renaiſſance-Ornament geſchmückt find. Auf einem 
Pilaſter iſt in dem Ornament ein rechteckiges Schildchen angebracht, auf 
dem die Jahreszahl 1538 ſteht. Vielleicht ſtehen auf einem andern Pilaſter 
die Anfangsbuchſtaben des Namens oder das Steinmetzzeichen des Bau— 
bezw. Steinmetzmeiſters. Das ſchwache Licht an dieſen Stellen erſchwert 
die Wahrnehmung. 
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Die Entwickelung Triers zur modernen Stadt. 


1. Die erjte Numerierung der Hänjer in der Stadt Trier. 
Bon Domlfapitular Dr. Marr*). 

Die Bezeichnung der Häujer einer Stadt mit fortlaufenden Nummern 
it eine für die ftädtifche Verwaltung, den Brief, Handels- und Geſchäfts— 
verfehr jo zweckmäßige, ja notwendige Einrichtung, daß man faum begreifen 
fann, wie es in Trier erjt in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun— 
derts zu einer jolchen gefommen iſt. Zwar waren jchon Jahrhunderte 
vorher, wenigſtens viele aber bei weitem nicht alle Häufer mit gewifjen 
Abzeichen oder Schildern verjehen, deren Gegenftand bald aus dem Tier-, 
bald aus dem Pflanzenreich oder andern Gebieten finnlicher Anſchauung 
entnommen waren, deren manche jegt noch zu jehen find, wie der „Wall: 
ih“, die „Schnede“, der „ſchwarze Ochs“, die „drei Reichskronen“, „zur 
Glocke“, „zum Horn“ u. dergl., wohl auch fjolche, bei deren Wahl eine Art 
Humor gewaltet, wie zur „langen Naſen“. Nebjt den Zunfthäufern, auf 
denen Embleme des Handwerks oder Gejchäfts angebracht waren, wie am 
Schiffleutshauſe Sciffleute mit Ruder und Anker, am Krämeramtshaufe 
St. Michal mit einer Wage, am Kieferamtshaufe Kieferwerkzeuge u. dgl., 
waren es die Gafthöfe, wie „zum Lämmchen“, zu den „drei Reichskronen“, 
zur „Geiß“, zum „ſchwarzen Ochjen“, zum „roten Haus“, zum „roten 
Löwen”, die Apotheken, wie „zum Einhorn“, „zum Wolf“, und die man- 


) Bergl. Jahresbericht der Gefellihaft f. müßliche Forihungen 1872 und 73. 
Trier 1874 ©. 61 ff. 
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cherlei Gejchäftähäufer, die in bejagter Weile bezeichnet waren. Auch die 
Wohnung des Weihbiichofs war fenntlih an einer in Stein ausgehauenen 
Mitra („Kap“). 

Abgeſehen nun aber davon, daß bei weiten nicht alle Häufer im jener 
Weiſe fennbar gemacht waren, auch nicht alle jo bezeichnet werden fonnten, 
ohne durch die Vielheit und Mannigfaltigkeit das Auffinden einzelner Häuier 
äußerft zu erjchiweren, war jene Bezeichnung felbft bezüglich der gezeichneten 
Häufer höchſt ungenügend und konnte höchstens für Einheimifche, die durch 
Anschauung die Zage der fo bezeichneten Häufer fannten, für den täglichen 
Verkehr ausreichen. Bon der Umftändlichfeit und Ungenauigfeit, an denen 
unter jolhen Umständen Häuferbezeichnungen in öffentlichen Anzeigen litten, 
fann man fich in dem „Zrieriichen Wochenblättchen“ in jener Zeit über: 
zeugen. Bald juchte man fich mit Angabe der Hauseigentümer zu behelfen, 
was bei dem Wechſel derjelben wenig zuverläfftg war; bald wurde, um 
ein bejtimmtes Haus fenntlich zu machen, ein andrer vielleicht im Publikum 
mehr befannter Haugeigentümer, in deſſen Nähe das zu fennzeichnende lag, 
angegeben. Aber nun erſt bei Einquartierung fremder Truppen! Wie 
fonnten Soldaten ohne einheimijche Führer ihre Quartiere. finden? 

Wie ungenügend mun auch der bisherige Zuſtand geweſen ift, ſo 
wiirde es vielleicht doch noch länger dabei verblieben jein, wenn nicht der 
Kurfürft Clemens Wenzeslaus zu Anfang der achtziger Jahre die Einfüh- 
rung eines Brandverficherungs-Inftituts für das Trieriſche Land eifrigit 
betrieben hätte, für deſſen Zuftandefommen eine Numerierung („Numero: 
tierung“ in den Akten) der Häufer mit Angabe der rejpeftiven Haus: 
eigentümer und Tara der Gebäude unbedingt notwendig war. Und fo tt 
denn auch in Verbindung mit dem neuen Brandverficherungs-Jnftitut, ob: 
gleich die Bürgerschaft der Stadt dieſem Inftitute fich nicht einverleibt hat, 
die Numerierung der Häufer bewerfitelligt worden. 

Bei den Verhandlungen, die behufs der Häufer-Numerierung und 
Schornfteinvifite vom Jahre 1783 bis zu Anfang 1785 gepflogen wurden, 
hat es fich wie bei manchen andern Gelegenheiten gezeigt, welche Schwierig: 
feiten es bei den mancherlei ?Freiheiten und Privilegien von Korporationen 
in jener Zeit hatte, wenn ein Landesherr irgend eine neue, wenn aud 
noch jo zweckmäßige Einrichtung in dem Regimente einführen wollte. Dann 
wurden nämlich) bald von den Landftänden, bald von den Bünften oder 
dem Stadtmagijtrat, bald von einem geiftlichen oder weltlichen reichsun— 
mittelbaren Stande Bedenken und Einwendungen erhoben. 

Was nun aber die Häufer-Numerierung insbejondere angeht, jo war 
der Stadtrat weit entfernt davon, Eintwendung dagegen zu erheben; viel 
mehr Hatte derjelbe fich bereit3 den 12. Mai und den 2. Juni 1768 an 
den Kurfürften mit der Bitte gewandt, er müge geftatten, daß von Ma: 
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giitrat® wegen alle Häujer numeriert würden. Wie es gefommen, daß 
damals die Sache unausgeführt geblieben ift, läßt fi) aus den vorliegen- 
den Akten nicht entnehmen. Hat nun aucd der Stadtmagiftrat die Zweck— 
mäßigfeit der Hänfer-Numerierung wohl erfannt, jo müſſen aber in der 
Bürgerjchaft jelbft irrige Anfichten in Betreff derjelben obgewaltet haben, 
wie mir jcheint, wegen Zuſammenhangs derjelben mit dem Brandverfiche- 
rungs-Inſtitut, dem ſich die jämtlihen Zünfte unferer Stadt nicht einver: 
feiben lafjen wollten. Um die aus irrigen Anfichten hervorgegangenen Be- 
fürchtungen zu heben, hat daher der Statthalter zuerſt die Hänfer des 
Domkapitels numerieren lafjen, jo, daß der Stadtmagiftrat ſodann jelber 
die Fortjegung der Numerierung vornehmen jollte. 

Unter dem 12. Mat 1783 wurde die Angelegenheit zuerft von dem 
Statthalter v. Kerpen bei dem Stadtmagiftrat mit der Eröffnung ange: 
regt, er finde e3 in vielem Betracht ratſam, daß die Häuſer aller Bürger 
und Einwohner mit Zifferzahl bezeichnet würden; der Magijtrat möge in 
einem Promemoria den Nuten davon vorjtellig machen, um e3 bei dem 
Kurfürften dahin zu bringen, daß alle Häufer ohne Unterjchied von gefreiten 
und nicht gefreiten, weß Standes jie immer jeien, numeriert werden möchten. 
Unterm 16. Mai antwortete hierauf der Stadtmagiftrat mit der Auf: 
ftellung eines ftatiftischen Schema's alles defjen, was die landesherrliche 
Bolizeiobrigfeit in Städten zu willen nötig habe: wie ſtark die Anzahl 
der Bürger, von welcher Zunft, Bruderjchaft, welche Beiſaſſen uſw. uſw. 
Diejes alles aber zu erfahren und aufzuftellen, jet aber nicht zu erreichen, 
„e8 Sei denn, daß die Häuſer der Bürger und Einwohner 
wirffich numerotirt und ein Verzeichnis errichtet wird.“ In 
diefer Antwort war zugleich gejagt, daß die bereit3 1768 angeregte Nu- 
merierung aus nicht bekannten Urjachen unansgeführt geblieben jei. Bevor 
aber das Numerieren zur Ausführung fam, wurde im Magiftrat die fur- 
fürftliche Verordnung eingebracht, worin befohlen war, ein tabellariiches 
Verzeichnis derjenigen aufzustellen, die jich dem Brandverficherungs-Inftitut 
einverleiben lafjen wollten. Bei diejer Gelegenheit wurde aber in dem 
Magiftrat referiert, dat die Generalverordnung über dieſes Inſtitut ſämt— 
lichen Zünften mitgeteilt worden und diefe fich eine jede insbeſondere jchrift- 
lid) hätten vernehmen lafjen, daß fie fich jolchem Inſtitute miteinzuverleiben 
nicht willens jei. Auf Grund diefer Einftimmigfeit der Zünfte beichloß 
der Magiftrat, dem Kurfürsten für das Höchit heilfame Inftitut zu danken 
und zu äußern, daß bei den wohl eingerichteten Brandanftalten in der 
Stadt Trier kein Beiipiel einer außerordentlichen Feuersbrunſt vorhanden 
jei und man hoffe, daß auch ins fünftig eine ſolche nicht zu befürchten 
ftehe. Aus dieſer Urſache werde billiges Bedenken getragen, ſich der 
Brandverficherungs-Gejellichaft mit einzuverleiben; ein Jeder inbefondere 
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werde jedoch nicht ermangeln, den mit Brand verunglücten erzitiftiichen 
Untertanen eine jeinem Vermögen angemeſſene Beiftener zu reichen. 

War nun auch jo der Eintritt in die Brandverficherungs-Gejellichaft 
von der gelamten Bürgerichaft verweigert worden, jo wollte dennoch der 
Kurfürjt die Häufernumerierung und Befichtigung der Schornfteine nicht 
rückgängig werden lafjen, teil wegen der Zweckmäßigkeit, ja Notwendigkeit 
derjelben überhaupt, teils auch, weil er immer noch hoffte, die gegen das 
Brandverficherungs- Institut obwaltenden Vorurteile bejeitigen zu können. 
Daher erfolgte denn unter dem 25. Mai 1784 die Regiminalverfügung 
in Betreff der Schornfteinvifite und Numerierung der Häufer, der geiit- 
lichen und gefreiten, daß fich Ddiejfer ein jeder ohne Ausnahme zu fügen 
Ihuldig, und niemand, er möge geiftlihen oder weltlichen Standes und 
von welcher Würde immer fein, jich hievon ausnehmen fünne; zu welchem 
Ende der Kurfürjt dem Stadtmagiftrat den bejondern Auftrag auf immer 
und allzeit zu erteilen für gut befunden hat, daß Deputierte desjelben die 
in den fogenannt gefreiten Häufern vorfindlichen Gebrechen aufzeichnen, 
jedoch im Weigerungsfalle an die Landesregierung einberichten jollen. In 
Anjehung der Abteien, Stifter und Klöfter möge der Magiftrat diejes dem 
erzbiichöflichen Konfiftorium zu wiffen tun. 

Die Geiftlichkeit ift gern auf die Vorſchrift der Schornfteinvifite der 
geiftlihen und gefreiten Käufer wie auch die Häufernumerierung einge: 
gangen, hat fi) nur ausbedungen, daß ein Mitglied des Generalvifariats 
Dabei zugezogen werde. Auch in der Bürgerjchaft jcheint fein Miptrauen 
mehr gegen die Numerierung der Häufer obgewaltet zu Haben, ſeit ſich 
herausgeftellt hatte, daß ein Zwang zum Eintritt in die Brandverficherungs- 
Gejellichaft nicht angewendet werde. Und da die Häufer des Domkapitels 
bereits im Verlaufe des Jahres 1784 auf Anordnung des Statthalter von 
Kerpen numeriert worden waren, jo erfolgte unter dem 21. September 
desjelben Jahres die Weifung des Stadtmagiftrats an den Stadtbaumeifter, 
daß Straßenzeichnen und Häufernumerierung ungefäumt noch im Herbite 
vorzunehmen und mit dem Numero fortzufahren, mit welchem das Dom- 
fapitel abgelaſſen hatte. 

Aber jo ganz ohme Widerjeglichfeit gegen die jo notwendige Nume— 
rierung der Häufer jollte es doch nicht abgehen. Waren auch die Bürger: 
Ihaft, die Geiftlichkeit und der Adel einverftanden, — der Land-Comthur 
de3 Deutichherrenordens von Zweyer, war nicht einverftanden, ſondern 
widerjette fich der Anbringung einer fortlaufenden Nummer auf dem deut: 
ihen Haufe, indem er ſich auf die Neichäfreiheit des deutichen Ordens 
berief. Da der Comthur in Bedingen wohnte, jo mußten die Verhand- 
(ungen zwifchen dem Statthalter von Kerpen und ihm und dem Rurfürften 
Ihriftlich gepflogen werden; und als der Kurfürft entfchieden erflärte, daß 
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er, bei aller Achtung der Privilegien und Freiheiten des deutichen Ordens, 
in Einführung einer lediglich polizeilichen Maßregel nur ein ihm zuftehen- 
des Recht ausübe und einen Widerftand nicht dulden werde, ift von dem 
Comthur die Weifung an den Kellner im deutjchen Haufe ergangen, die 
an dem Haufe eben angebrachte Nummer auszulöjchen, was denn aud) ge- 
ihehen ift. Der Kurfürjt bejtand aber auf Anbringung der Nummer am 
deutichen Haufe, mit Androhung von 100 Gulden Strafe, falls die Nummer 
wieder außsgelöjcht werden ſollte. Der Statthalter juchte feinerjeits in 
andrer Weile den Widerftand des Comthurs zu brechen, indem er eine Art 
Klage gegen ihn erhob, daß nämlich die Comthurei in ältern und jüngern 
Zeiten Befigungen von Privaten erworben habe, über welche offenbar dem 
Kurfürften die Gerichtsbarkeit zugeftanden Habe. Und wirklich Hat fich in 
Auszügen aus den Stadtmagiftrat3-Protofollen herausgeftellt, daß die Com: 
thurei von der Stadt und von Privaten Wcquifitionen gemacht und durd) 
Aufführung von Ringmauern ihrem urjprünglichen Areal Hinzugefügt und 
dadurch die landesherrliche Gerichtsbarkeit gejchmälert habe. Es ſcheint 
indefjen, daß diefer Sache feine weitere Folge gegeben worden ift, indem 
der Widerftand gegen die Hausnummer in andrer Weije gebrochen worden 
it. Nachdem nämlich zweimal die Nummer am deutichen Haufe ausge— 
(öjht worden war, hat man diejelbe am 22. Januar 1785 an einer Stelle 
angebracht, daß die Wache am Martinstore darauf jehen konnte, um fo 
dad Auslöichen zu verhindern. Aber, fiehe da, in der Nacht langte jemand 
aus dem Hofe mit einer langen Stange, an der vorn ein nafle® Tuch be— 
jeftigt war, über die Mauer, um abermal die Nummer auszulöfchen, wurde 
aber durch die Wache geftört. Noch mehr! Den 24. Januar wurde nod) 
einmal verſucht, und als die Wache wieder jtörte, vergaß man fich jo weit, 
mit Steinen nad der Wache zu werfen. Das war jedoch zu viel; der 
Statthalter von Kerpen forderte Genugtuung. Der Kommandant, dem 
von dem Borgang Meldung gemacht wurde, jchickte einen Offizier in das 
deutihe Haus und eröffnete dem Kellner, daß, wofern das Steinwerfen 
nicht aufhöre, er von der Wache Feuer auf den Täter geben lafjen werde. 
Und hiemit (es war am 30. Januar 1785) endigte die Widerjeglichfeit und 
die lange Schriftliche Verhandlung in recht findiicher Weile, indem der Kellner 
betenerte, daB folches Werfen nicht nah Weifung von ihm gejchehe; er 
habe jegt die Duelle des Steinwerfens entdedt. Es wohne nämlich in 
der Commende ein armes Kind, das der Comthur erziehen laſſe; Telbiges 
habe eingejtanden, daß es öfter im Innern des Hofes einem Hunde meh- 
rere Steine zum Apportieren geworfen, von welchen einige, da es zu hod) 
geworfen, über die Mauer gefallen wären. Der Kellner erbot fich jogleich, 
das Kind abftrafen zu laſſen. In wie weit nun dieſes Angeben, bemerkt 
der Statthalter in feinem Bericht an den Kurfürften, wahr ſei, bejonders 
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da abends um 6 und nachts um 3 Uhr geworfen worden, will man nicht 
weiter ergründen. Inzwiſchen da der Stellner Abbitte getan, Satisfaktion 
zu leiften fich erboten, jo hat damit wohl der Vorgang jeine Erledigung 
erhalten. Solche Mühe hat es gefoftet, die Hausnummer am deutichen 
Hanje anzubringen. Es war die Nummer 948. 

Bei diejer eriten Häufernumerierung war die Stadt in 12 Uuartier: 
geteilt und liefen die Nummern ununterbrochen durch die ganze Stadt und 
ſchloſſen mit 1156. Das Hauseigentümer:Berzeichnis mit dieſer eriten 
Numerierung ift dem Trieriichen Kalender von 1797 beigedrudt. Ein 
früheres ift mir nicht begegnet; da aber mit Anfang des Jahres 1785 
bereits in dem „Wochenblättchen“ im Anzeigen die Häuſer nach ihren 
Nummern bezeichnet wurden, jo ift zu vermuten, daß auch bald nad) der 
Numerierung ein Verzeichnis im Drucke erichtenen fein wird. 

Im Jahre 1851 tft die Numerierung abgeichafft und die jegige mit 
der Einteilung der Stadt in vier Sektionen eingetreten, deren jede ihre 
beiondere Nummerfolge hat!). 





) So Marr im Jahre 1874. Seither bat dann im Jahre 1883 jede Straße 
ihre eigene Numerierung mit N. 1 anfangend erhalten. 


—ı- a —— 


Beiträge zur Gefchichte der Stadt Saarburg in 
kurfürftlicher Zeit. 
Mit Hülfe ſtädtiſcher Papiere verfaßt 
von Geheimen Sanitätsrat Dr. Heding in Saarburg. 
Fortſetzung aus Nr. 4. 
C. Sonflige Hädtifhe Ausgaben. 
a) Büreaufojten des Bürgermeijteramtes. 

Diejer in den heutigen Gemeinderechnungen nicht ummwichtige Titel 
ift in unfern alten Stadtrechnungen nur wenig belaftet: ziemlich regelmäßig 
ericheint noch in der Höhe von 1—2 flor. eine Ausgabe „dieje rechnung 
zu jegen undt in duplo zu mundieren“; jeltener findet ſich eine Ausgabe 
von 10—15 albus „vor einen Galender auff dem ftatthauß“ ; manchmal 
wird das Fehlen dieſer Ausgabe mit der Bemerkung begründet „ist diß 
jahr ratione belli temporum von franchorth nit ahnfommen.“ Ausnahme: 
weile, muß man fagen, findet fid) eime Ausgabe von 1 oder 2 flor. für 
Papier. Federn, Tinte, Beleudytung, Heizung werden gar nicht erwähnt. 

b) Armenlaſten. 

Da das unter eigener Verwaltung jtehende Hospital St. Nikolaus 

für die Armenbedürfniſſe auffam, fo finden fich nad) diefer Nichtung bin 
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in den Stadtrechnungen nur höchſt ausnahmsweiſe einmal und dazu noch 
nur ganz unbedeutende Beträge eingejeßt. 


ec) Kultuskoſten. 

Außer den bereit3 unter B angegebenen Ausgaben zu Kultuszweden 
mögen noch einige andere hier Erwähnung finden: 

1. Berpflegungskoften Firchlicher Wirdenträger bei Firmungs- und 
Beſichtigungsreiſen; bei Gelegenheit einer folchen im 3. 1715/16 betrug der 
Stadtanteil 187 for. 5 alb. 7 den.; derjelbe fam als Umlage auf die vor- 
handenen Ehen zur Erhebung, deren damals 133 in Saarburg gezählt wurden; 
außerdem wurden dem H. Weihbifchof noch zwei „flogen Holz“ verehrt. 

2. Inftandjegungsarbeiten an Kirchen, Pfarrhaus und Scheune; der 
Stadtanteil machte gewöhnlich ?/s der Gejamtiumme; das andere Drittel 
fiel den übrigen Orten der Pfarrei zu. Als Zeitenbildchen ſei aus der 
Rehnung 1705/09 folgender Ausgabepoften angeführt: „Es feint einige 
Bilder von Trier anhero feylbradjt worden, wobey der H. Paſtor ange: 
hatten weylen in defjen zimmer mehr nit alß ein altes bildt befunden einige 
zum zierath defjen feiner zimmer zu fauffen deren dan Vier erfaufft und 
dur den Meister Ferdinand Schreiner einrahmen laßen jo zahlt mit 
10 Tr. thun vor diefe 2 Drittel Theil 15 flor. 

3. „Magistratice” veranlaßte Bittgänge in allgemeinen Stadtanliegen 
nad) Freudenburg. Die Koften eines folchen im 3. 1732 berechneten ſich 
wie folgt: Der Paſtor erhielt für den 2 Stunden weiten, beichwerlichen 
Sang 1 Tir., der Kiüfter 18, der Fahnenträger 15 und der Lehrer in 
Freudenburg 15 alb. Für Verzehr waren 24 albus berechnet und des 
Paſtors Köchin in Freudenburg erhielt 18 alb. Trinfgeld. 


d) Unterhaltung der ftädtiichen Gebäude, der Mauern 
und Türme. 


Da die Stadt feine Schulhäufer beſaß, vielmehr Mieträume zu 
Schulzwecken benußte, jo fam von ftädtifchen Gebäuden nur das Rathaus 
in ‘frage, das aber feinerlei erhebliche Ausgaben notwendig machte. 

Anders verhielt es fich jedoch mit den Befeftigungswerfen, den Mauern 
und Türmen, wie wir dag unter f) Kriegslaften noch jehen werden, deren 
Erbauung und Unterhaltung eine ftädtiiche Laft war. Indeſſen wurden 
der Stadt doch weſentliche Beihülfen hierbei zuteil und zwar nicht nur, 
wie unter I. bereit8 angegeben, dadurch, daß der Kurfürſt zu bejagtem 
Zweck auf ihm zuftehende Steuern vorübergehend oder dauernd Verzicht 
leiftete, fondern es wurde auch das Amt bei größern Arbeiten herange- 
zogen; jo 3. B. bewilligte der Kurfürft Karl Kaspar im J. 1671 zur 
Erbauung einer ungefähr 220 Meter langen Mauer in der Unterftadt längs 
der Saar 2 Amt3-Simpla ; legtere machten 517 Tr. aus eingerechnet de3 
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32 Tr. betragenden Anteils der Stadt Saarburg; da die Mauer aber rund 
562 Tir. gekoſtet hat, jo war die Stadt im ganzen mit 32 + 45 = 77 Ur, 
alfo nur mit "7; —!/s fämtlicher Unkoſten am Bau beteiligt. Aber trog 
diejer Beihülfen ift e8 leicht zu verftehen, daß die Unterhaltung hoher mit 
14 größern und Heinern Türmen verjehener Ummwallungsmauern für eine 
faum 1000 Seelen zählende Bevölkerung eine ſchwere und injofern aud) 
bedenkliche Laſt war, als namentlich die Unterhaltung fich meiſt nur auf 
das Notwendigfte beichränkt haben dürfte und die Werke dann am jchled: 
teften waren, wenn fie die größtmöglichite Sicherheit bieten jollten. So 
fefen wir 3. B. in der Stadtrehnung 1682/83, zu der Zeit alfo, da die 
Stadt während der Reunionskriege von den Franzoſen bedrängt wurde, 
über die Türme wie folgt: 4 Türme ftanden leer, der Johannesturm diente 
als Gefängnis, der Erdenbahturm als Pfandftall, den St. Zaurentiusturn 
bewohnte die Hebamme, den vorderiten Kunohofturm der Schweinhirt, den 
hinterften Kunohofturm der Kuhhirt, 2 andere bewohnten die Pförtner, 
der vordere „Bortenturm ift nit inbehöriger perfection*“, vom Schodturm, 
dem bedeutendten der ganzen Ummallung, heißt es, „it im dem letzten 
Krieg (d. H. im 2. Raubfrieg Ludwig XIV. 1672—78) durch Hierielbit 
liegende garnison undt übel gehaltene ordres gänßlich ruinirt“ und vom 
Brunnenturm endlich wird gejagt, „wird zu einer zeitlichen Custodia 
gebraucht.“ 
e) Unterhaltung der Wege. 

Die Wege befanden fich damals in einer höchſt traurigen Verfaflung, 
wie wir Dies auch noch bezügl. des Weges nach Tawern unter f} Kriegs: 
laften jehen werden; aber die Unterhaltung derfelben war auch darnad) 
und wenn wirklich einmal etwas für diejelben gefchehen follte, dann jtritt 
man fich auch noch darum, wer die Koften bezahlen jollte. So z. B. ſuchte 
die Stadt im J. 1683, als es fi) um die Inftandfegung des Weges an 
der Hubertusfapelle, Frohnder hinauf, handelte, einen Teil der Koften, dıe 
78 Zir. betrugen, auf die Gaupflege abzumälzen, obwohl der Weg, der 
heute zum Teil innerhalb der Stadt liegt, damals gleich vor den Toren 
begann und jeiner ganzen Länge nad) beiderjeit3 auf jtädtifchem Bann 
verlief, während verjchiedene Ortjchaften der Gaupflege niemals einen Ge— 
braud von dem Wege machen konnten. Das Urteil des Amtmannes Heinr. 
Ernft v. d. Fels legte aber der Stadt nur "/s, der Gaupflege dagegen ** 
ber Kojten auf, „indeme der meifte Theill der Dorfichaften der gaw Pflege 
jelbigen Weg viel mehr als die Statt mit ihrem gefähr gebrauchen, ange 
jehen die Statt mit feinen (?) fuhren verjehen ift.“ 


f) Kriegslaften. 
Die nachfolgenden Mitteilungen, welche fich auf diejenigen Lajten 
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beziehen, die in der zweiten Hälfte des 17. und in der erſten Hälfte des 
18. Jahrhundert? den Saarburgern durch die vielen und langen Kriege 
erwachſen und nur zu einem fleinen Zeile zurüderjtattet worden find, 
fönnen feine ziffermäßige Aufrechnung Tämtlicher Kriegskoſten bieten, da 
die hierzu nötigen Unterlagen nur mehr teilweife vorhanden find. Es joll 
vielmehr unter Aufzählung zahlreicher, den Rechnungen meift wörtlich ent: 
nommener Angaben ein Heiner Einblid gewährt werden, fowohl in die 
vielen Zwangslieferungen, zu denen die Saarburger herangezogen wurden, 
als auch, um Schlimmered zu verhüten, namentlich) in die vielen und 
mannigfaltigen, mehr freiwilligen Leiftungen, von denen manche fonderbar 
anmutende Bilder aus einer uns fremd gewordenen Zeit darftellen; nebenbei 
dürften die Mitteilungen dann auch noch einen Heinen Beitrag zu den 
Preis- und Lohnverhältnifjen jener Zeit liefern. 

Vorbemerft ſei nod, daß das Rechnungsjahr vom 11. November 
zum 11. November (Martinitag) lief. 


a) Zweiter Raubzug Ludwig XIV. 1672/78. 
1672/73. 


Am 8. Sept. zogen „6000 Franzoſen in die Stadt Saarburg mit 
Sad und Pad allerfreudigft ein und die Unſerigen allerbetrübteft hinaus.” 


1673/74. 


Am 18. Juli verbrannten die Franzoſen unter dem General St. Syl— 
veitre im Stadthaus verwahrte Papiere, „wobei unter anderen des Amts, 
der Stadt und anderer Partitularen höchfterfprießliche Urkunden und Privi- 
fegien in Aſche aufgingen.“ 


1674/75. 


Am 16. Auguſt wurden die Franzoſen, nachdem am 11. die Schlacht 
an der SKonzerbrüde für fie verloren gegangen, wieder aus der Stadt 
hinausgeworfen. — Es wurde weder Wein: noch Ungeld erhoben, Bächte 
und Zinfen gingen nicht ein und für's franzöſiſche Militär waren 444 flor. 
verausgabt worden, darunter 256 flor. für Fleiich, Brot, Beköftigung, 
11 flor. für Wein, 112 flor. für 6 gelieferte Kühe, 26 flor. für Kerzen, 
11 for. für Botenlohn. Die ftädtiiche Schuld betrug zu Ende des Krieges 
3270 flor. 


b) Die Reunionen 1680/84. 
1680/81 und 1681/82 
überfteigen die Ausgaben die Einnahmen jedesmal um rund 400 flor. 
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1683/84. 


Pächte müſſen erlajien werden „weyllen diß jahr das Hew Durch den 
Krieg im graß Verwüſt worden“, „weyllen die frucht durch die frangöftice 
fouragierd verwült worden”, „mweyllen das feldt mit für angeftedet worden‘. 
In den Monaten Juni und Juli „alß der fransöfiiche general und Mar: 
ihal de Crequi von der luxemburgiſche belagerung undt occupation vor 
die Statt Trier mit der armee fommen und zu St. Matheis gelegen ahn 
alferhandt kriegsköſten ausgeben 658 flor. 18 alb. 6 den.“ — In einem 
Geſuch an den Kurfürften bitten die Bürger um einen Steuererlaß wegen 
der vielen Schäden, die fie durch die Franzojen gehabt: Gebäude, Haus: 
möbel und Gartengewächle jeien zwar „Dand 2 Sauvegarden, die aber 
in 43 Tagen 215 Zir. gefoftet, gejchont worden, aber Passage der Con- 
voyen, Kranfen, Couriere, an und abrüdenden Barteien zu Pferd und zu 
Fuß auf und von Diedenhofen, Saarlouis, Metz, Nancy, Erfrifchungen 
an Wein, Bier, Brot, Heu, Hafer, Stroh, Gras, Wagen, Karren, Boten, 
Wegweiler, Pferde haben jchier unerträgliche Laften verurjacht. Ferner 
hat tags vor dem Abzug der Franzojen von Trier ein Kommando unter 
dem Marquis de Niverolle hochgelegene Ländereien, die jchlecht zu foura— 
gieren waren, zur Nachtzeit angeziindet und im Stadtwalde einen großen 
Brand hervorgerufen, der vielen Schaden verurſacht.“ 


Zweiter Reichskrieg gegen Ludwig XIV. 1688/97. 
1688/89. 

Am 3. Juli wurde Saarburg von den Franzoſen bejegt und 9 Fahre 
lang bejegt gehalten. Die Eroberung des von niemanden verteidigt ge: 
wejenen Platzes feierten die franzöfischen Offiziere durch ein Feſtmahl, zu 
welchem die Stadt 164 Pfd. Rindfleiich, 20 Pfd. Hammelfleifch, 12 Hahnen, 
6 Tauben, 2 Haſen, 54 Maß Wein und 8 Maß Bier zu Tiefern hatte. 

Es wurde eine Neihe von Befeftigungsarbeiten vorgenommen, infolge 
deren Weingärten, Bäume und Heden in der nächiten Umgebung nieder: 
gelegt werden mußten und an ein Bepflanzen von Gärten und Feldern 
auf Fahre nicht zu denfen war. 

Angefichts der vielen Botengänge, die militärischerjeit3 beanſprucht 
wurden, ſah man ſich genötigt 13 Boten und 4 Pferde dauernd bereit zu 
jtellen zu Gängen nach 40 verjchiedenen Orten bis Bernfaftel, St. Wendel, 
Luxemburg, Metz. Für jeden Gang bezw. Ritt war ein beitimmter Sat 
ausgeworfen und durch's Los beitimmt, in welcher Reihenfolge die Männer 
aufgeboten wurden. Ein Gang bzw. Nitt koſtete nach Wiltingen 7 bezw. 
10, nad) Trier 13 bezw. 24 albus, nach Bernkaſtel 1 Tr. 6 bezw. 1 Tir. 
30 albus, nah St. Wendel 1 Tr. 16 bezw. 1 Tir. 48 albus, nach Luxem— 
burg 1 Tr bezw. 1 Tr. 27 albus u. ſ. w. 
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Einem mit Verpflegung einquartierten Kavalleriſten waren täglich 
neben dem Pferdefutter 36 Unzen gutes Brot, 2 Pfd. Fleiſch und 14 Maß 
Wein zu liefern. 

Die Stadt hatte 1487 flor. Brandichagungsgelder zu zahlen, war 
an einer Kühelieferung mit 79 flor. beteiligt und hatte ferner, frachtfrei 
Kurfürſtl. Palaſt Trier, außer 250 Nationen Fourage zu 15 Pfd. Heu, 
5 Pd. Stroh und „4, Mitr. Hafer noch 66 Mitr. Hafer, 217 Etr. Hei, 
1064 Etr. Stroh, 70 Schanzpfähle 12 Fuß I. und 9 Zoll im Durchmefjer 
ſowie 14 Klafter Holz 6:4:3 Fuß zu liefern. 

Zur weitern Kennzeichnung des Verlangten und Geleiſteten ſeien 
noch folgende Ausgaben angeführt: 

„Dem chevalier, fo der Balligaden receptor war, daß jelbe nit mit 
uhren von St. Barbara fahren lafjen, was 10 Tir. gefoftet, jondern im 
Krahnen empfangen hat, geben undt mit ihm verzehrt 7 flor. 21 alb.“ 

„Expressen abſchicken müflen ob fein getrüdt oder gemahltes tuch 
in Trier, umb des Commandanten nachtsrock zu überziehen, zu befommen 
iey, jo dan zu fragen ob der Perrüdenmacher ihm jeine Perrück verfertigt 
oder fein vor ihn gemacht habe, deswegen zahlt 20 albus.“ 

„‚sohanejien Braun's Wittib zalt wegen gethaner Waſch hiefiger 
Schloßgarnijon jowohl vor die HH. Officiers als Soldaten zahlt 3 flor. 2 alb.“ 

„Dem vom H. Kommandanten als Fourage-Commifjär eingejegten 
9. Nalbach al3 präjent geben an fiich zahlt 2 flor. 17 alb.“ 

Philipp Irich quittiert über 30 alb., daß er 18 Hühner und Enten 
nah Trier an den Hh. Gubernator, Intendant und Commiſſar getragen; 
desgleichen Hermann und Hans Math. Bier über 48 alb. wegen „jüngit- 
bin an H. Gubernator zu Trier überſchickten und verehrten fiichen.“ 


1689/90. 


Der ſtädtiſche Anteil an Brandichagungsgeldern betrug 610 flor., 
derjenige an Fourage, Kühelieferung u. j. w. 170 flor. Für Botengänge 
und Frachten wurden 95 flor. und für Inftandjeßungsarbeiten an Mauern, 
Brüden u. ſ. w. 520 flor. bezahlt. 

„Weylen H. Schloß-Commandant hiefiger Mepgers Kerzen feine mehr 
haben wollte jondern vor feinen gebrauch derer beim Italiener Tiosetto zu 
jahrlovis abnehmen müſſen vor 11 flor. 6 alb.“ 

„Daß bey ablieferung von Fourage den Leuten bald abgeholfen undt 
nit jo coujonirt werden möchten mit Vorwiſſen des Stadtmagiftrats dahier 
herren commis Nalbad) ein Haſſelhuhn verehrt 20 alb.“ 


1696/97. 
Abgejehen von einer 1000 flor. betragenden Kriegsichagung, von 
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14!) Mitr. Hafer und 75 Etr. Heu betrugen die für militärische Zwede 
noch weiter gemachten Ausgaben rund 563 flor.; darunter: 
„Leonard Juftinger und deilen Söhnen daß auf Losheim vor H. 
general forellen undt 2 Wildpraten zu beftellen und brief zu tragen zahlt 
2 flor. 22 alb.“ 
„auff Trier geichrieben, daß einen expressen nad) Neumagen ge 
ſchickt Salmen aufzufuchen, woher 2 empfangen zahlt 7 flor. 21 alb.“ 
2 Hühner, 2 Kapaunen, 4 Did. Lerchen zu 10 alb. das Dibd., 2 
Enten und 5 Hahnen „jo den generals-personen präjentirt“ zahlt 
12 flor. 18 alb.“ 
„Roles Marx von Eyll daß H. Commandanten den Weg bier von 
dannen über Wiltingen auff Trier gezeiget zu lohn zahlt 9 albus. 
„ahm 22" gorie 1696 die logementer der 2 Compagnien zu pferdt 
jo allhier im winter Quartier gewejen, mit zuthun Hh. ftadtjchreiber, 
hiefigen Majors, 2 Marjchall de logis undt 2 Cornetten auf befehl ©. 
Commandanten den ganzen tag vifitirt, den officieren zum beiten geben 
7 flor. 18 alb.“ 
„ahm Tier Xrie 1696 bey ahnweſenheit H. Commifjarti undt anderen 
Dfficieren in des Rittmeifterd quartier diejelben zu tractiren, wie der Ritt- 
meifter begehrt, an Fiſchwerk (2 Tir. 38 alb.), an Wein (23 Uuart zu 
5 alb. = 6 Tr. 20 alb.) undt fonften (1 Maß Butter 36 alb. und friiche 


Butter 5 alb.) geſchickt und zahlt 20 flor. 6 alb.“ 

„H. Sommandanten undt anderen Dfficieren mit consens hiefigen 

Magiftrats zum newen Jahr geben 69 flor. 18 alb.“ 
1697/98 


waren 226 Tlr. Kriegsichagungsgelder aufzubringen. 

Endlich find noch als Nachtwehen diefes Krieges die 1830 fl. zu be: 
trachten, welche in den nächiten 4 Jahren für Inftandjegungzarbeiten an 
Türmen, Mauern und Brüden ausgegeben wurden. 

Kaum waren 4 Jahre feit dem Abzuge der Franzoſen aus Saarburg 
vergangen, da bejegten fie im 


d) Spaniſchen Erbfolgefrieg 1701—1714 
am 15. Oft. 1702 die Stadt abermals, um fie 2 Jahre lang zu behaupten. 
1703/04. 


Abgeiehen von 162 Tr. auferlegter Kriegsunkoſten betrugen die 
Ausgaben zu militärischen Zweden 623 flor.; darunter: 

„Dem H. Major Bellanig vom Hufaren-Regiment de Campos (?) 
9 Maßen wein präfentirt jede ad 12 albus undt ein Keeß von 12 Pr, 
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jedes ad 6 alb., jodan 2 Weftphalische ſchinken wiegend 21 Bfd., jedes 
ad 11 alb. thut 17 flor. 3 alb.“ 

Am 22. März 1704 fam als neuer franz. Kommandant ein 9. de 
Mulard an „ift an Wein präjentirt worden 10 Maßen jede ad 10 alb. 
undt danehben bei Nic. Ludwig und Theifen Marx an fiichen vor 1 Zr. 
alio zufammen 6 flor. 10 alb.“ 

Am 7. November 1704 wurde die Burg nad) vorheriger kurzer Be- 
ihießung vom Commandanten de Mulard dem Bringen von Württemberg 
übergeben. 

„ahm 8ten 9brie 1704 bey anfommung der hohen allyrten deutjchen 
truppen hat Rechner laut specification an die bh. generals-persohnen 
414 quart Wein ſambt 7 alb, brodt jede maß ad 11 alb. thut 

19 flor. 7 alb. 4 den.“ 

„ahm Yren geri® 1704 hat der newe deutiche Kommandant de Mondefir 
mit Underſchiedlichen Officieren undt einigen Vorftehern bey Rechner zu 
mittag geſpeiſet, auffgangen 8 flor. 15 alb.“ 

„ahm 10er geri® 1704 dem gefangenen Commandanten de Mulard 
mit anderen Offizieren in dero logement geben 10 quart Wein jede ad 
10 albus tut 4 flor. 4 alb.“ 


1704/05. 


Behufs Beitreibung einer von „den Hohen allyrten deutichen Gene: 
ralitäten“ zu Trier ausgejchriebenen Fouragelieferung, die für das Amt 
Saarburg 10000 Rationen ausmachte, wurde ein Leutnant mit 30 Dra- 
gonern nad) hier beordert, die eine Abjchlagslieferung von 8725 Nationen 
erzielten, 

Anfangs 1705 wurde ſeitens des franz. Generals Villars ein ver- 
gebliher Verjuh von Sierk aus gemacht, fi) der Burg zu bemächtigen. 

Am 25. Juni 1705 zog ſich die deutiche Bejagung der Burg unter 
dem Kommandanten Mondefir vor den abermals anrüdenden Franzofen 
zurüd, nachdem fie einen vergeblichen Verſuch, die Burg zu Iprengen, ge— 
macht und viele Vorräte verbrannt hatte. Zwei Tage ſpäter zogen dann 
die Franzoſen wieder in die Stadt und Burg Saarburg ein, um 9 Jahre, 
bis zum Badener Frieden, darin zu verbleiben. 

Abgeſehen von einer Brandichagung, deren jtädtischer Anteil 1146 flor. 
ansmachte, wurden noc 1276 flor. anderweitig zu militärischen Zwecken 
verausgabt, darunter wieder, wie im vorigen Kriege, eine Menge Wein- 
ipenden an anfommende und durchreifende franzöfiiche Officiere, dem Com- 
mandanten geſchenkte Gänſe und Hechte, jowie ferner: 

„dem Vince. Bouss daß eine gewifje Dame auff Befehl H. Comman— 
danten auff Trier führen müfjen zahlt 1 flor. 8 alb.“ 
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1705/06. 


Abgeſehen von 1095 flor. Brandichagungsgeldern wurden zu mili: 
tärifchen Zwecken noch 1620 flor. verausgabt, darunter: 

„Zum newen jahr einiges feder Viehe, Kälber und Burgonder wein 
9. Kommandanten jambt anderen hier einlogierten Officieren undt Obrift 
Leutnant von der Neutherey zu präfentiren einfaufen laſſen 51 flor. 20 alb.“ 

„Auf Ludovicitag (Namenstag Ludwig XIV.) vor Junge tauben, 
feldthühner, Hahnen zahlt 3 Tr. 45 alb. undt Peteren Göbel, fo ſolche 
aufgefucht, zu lohn 18 alb, jo H. Commandanten präjentiert mit 30 
Maß Wein thut 23 flor. 15 alb.“ 

1706/07. 


Eine Kriegsfhagung von 1000 flor. kommt zur Erhebung; rum 
600 flor. werden zu weitern militärischen Zweden verausgabt; Trinfgelder 
an die Bedienten der Officiere und Beamten fommen in Schwung. 
„des H. Commandanten Bedienten zum newen jahr geben 4 Tir. und 
H. Intendanten Bedienten 8 Tir. geben, thut allhier 27 flor. 
„ven Hh. Officieren zum newen jahr geben 34 flor. 
„ahm 17. marty bey ahnmwejenheit H. Intendanten deſſen Bedienten 
zum Trinkgeld geben auf dero anmahnung undt mit gutachten einiger 
offictere und ftattherrn 4 flor. 12 alb.“ 
„29. May alß die ftattherrn bey H. Commandanten geweſen undt 
zu mittag gejpeilet defien Bedienten zum Trinkgeld geben 4 jlor. 22 alb.“ 
„damahlen 12 maß wein überjchidet 4 flor. 12 alb.“ 
„Auf Zudovicitag alß die gefambten stattherrn beim Commandanten 
zu mittag gejpeifet dahin überjchiefet an wein 12 maßen 4 flor. 12 alb.“ 
„damahlen dem Noch und VBedienten Trinkgeld geben 4 flor. 12 alb.“ 


1707 /08. 

Angefihts des bevorstehenden Durchmarjches größerer franzöfticher 
Truppenförper fchlägt H. Bürgermeifter Flörchinger zum Beſten des Ge— 
meinweſens dem Magiftrat vor, „einige ahnnembliche mitteln zu ergreiien 
undt die protection der Commandierenden nicht nuhr durch abfegung eine 
Complements jondern auch möglichit präsent einiges Wildtbratens umdt 
geflügel3 zu imploriren.“ 

Bu militärischen Zweden werden 1235 flor. verausgabt; das Neu 
jahrögefchent an den Commandanten, die Officiere und bedienten machte 
69 flor. 4 alb. 

1708/09. 


Den 3 franzöfiichen Compagnien, die hier im Quartier gelegen, war 
einige Zeit fein Sold gezahlt worden; da deswegen ſowie auch wegen der 
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bejtehenden Teuerung — das Mitr. Korn koſtete 20, das Mitr. Weizen 
29 flor. — Ausfchreitungen jeitend der Soldaten zu befürchten waren, 
bittet der Commandant den Magiftrat, e8 möge der rüdjtändige Sold von 
der Stadt (auf Nimmerwiederjehen) vorgeftredt werden; e3 wird beichloffen: 
„in ahnjehung bevorjtehender gefahr undt pression der noth joll der 9. 
Bürgermeijter den rüdjtändigen Sold in der Höhe von 111 Tir. 6 alb. 
auß mitteln der jtatt zahlen.“ — Außerdem fiel der Stadt noch ihr ver- 
hältnismäßiger Anteil von 540 flor. zu, die vom Amte gefordert wurden; 
ferner wurden 1168 flor. für Baufoften und 805 flor. zu weitern mili- 
täriichen Zweden verausgabt. Das Neujahrgefchenf an Offiziere und Be— 
diente betrug 123 flor. 12 alb.; dasfelbe ftieg im folgenden Jahre jogar 
auf 135 flor. 


1710/11. 


In diefem Jahre machte das Neujahrsvergnügen nur 102 flor. aus; 
unter den weitern Ausgaben findet fich folgender Boften: „Ferdinand Breuer 
(eyendeder, daß mit H. Commandanten auf der Jagd das Pferd geleitet zahlt 

18 albus.“ 


1711/12, 


Zu militäriihen Zwecken finden fich 455 flor., darunter das Neu— 
jahrögeichenf mit rund 100 flor.; ferner: 

„AB den 9. Februarii 1712 M’. Renault mit vielen Officieren 
ahnfommen auf begehren H. Commandanten 12 maßen Wein, jo gegen die 
zahlung begehret, hingeichiet, jo aber nit befommen thut hier 3 flor. 12 alb.“ 

„Alp M'. le marquis de Refuge auf Tawern marſchiert Gerartten 
Schreiner, Joh. Bolhen undt oh. Offen Voraufgefhidt umb den Weg 
zu machen, daß die Kutſch defto janfter gehen fünne, deßwegen zahlt 1 flor.“ 

„AB das detachement de Kerkum mit vielen Weibern allhier ahn: 
kommen mit damahligem Major jambt etlichen Offizieren die logementer 
befichtigt felbigen das nachteffen geben thut Hier 4 flor. 12 alb.“ 


1712/13. 


An einer dem Amte auferlegten Zwangsfouragelieferung von 20463 
Kationen war die Stadt entjprechend beteiligt; außerdem wurden zu mili— 
täriſchen Zwecken 378 flor., Darunter das Neujahrsgeſchenk mit rund 100 flor., 
verausgabt. Ferner: „des H. Capitain de Lanneaur Liebften geben zwey 
Huth zucder und anderes gewürz, zufammen 7 flor. 5 alb.“ 

„Einem Sergeanten, jo vom ftattfahren durch eine handt geftoßen 
worden, zur Verhütung von Ungelegenheiten geben müſſen 1 flor. 3 alb.“ 
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1713/14. 


Zu militäriichen Zweden finden fich 732 flor. verrechnet, Darunter: 
„Wegen hiefigen H. Kommandanten zum newen jahr präjentirten 
s. v. Schwein zahlt 23 flor. 1 alb. 4 den.“ 
„Den Bedienten des H. Kommandanten 4 flor. 12 alb.' 
„Bor in den Keller des comte de Guitto logement umb die butellen 
einzujfegen an Sabel führen laſſen vier fuhren zahlt 1 flor. 20 alb.‘ 


e) Bolnijcher Erbfolgetrieg 1733 —1738. 


Während diejes Krieges war Saarburg wiederum von Anfang April 
1734 bis zum 9, Februar 1737 von den Franzoſen bejegt, und es hieße 
der Geduld des Lejers zu viel zumuten, wollte ich hier alle die Drang: 
jalierungen wiederholen, die wir aus den frühern Kriegen bereits fennen; 
das nur muß gejagt werden, daß die Geldforderungen, welche die Fran— 
zofen ans Erzitift ftellten und für welche Saarburg mit jeinem verhält 
nismäßigen Anteil gleichfalla auffommen mußte, geradezu ungeheuerlic« 
waren. Leider fehlen genaue Angaben darüber, wie Hoch jich der Anteil 
der Stadt bei diefen Forderungen belaufen hat; dagegen jteht es feit, daß 
fie in den 2 Fahren 1734/36 für ihren Teil 1285 Etr. Heu, 589 Etr. 
Stroh und 276 Malter Hafer abliefern mußte und in Wirklichkeit audı 
abgeliefert hat. 

Das Mitgeteilte dürfte genügen um ſich eine Heine Vorjtellung von 
den Laften zu machen, welche die alten Saarburger in jenen Zeiten zu 
ertragen gehabt und ihre Vermögensverhältniſſe in der traurigsten Weile 
beeinfluffen mußten; erwägt man dann weiter, daß das Gejagte nur Brud- 
teile des wirflih Erlittenen darjtellt und naturgemäß von den leiblichen 
und jeeliichen Schäden nichts enthält, die das Jahre lange Zufammenteben 
in beengtejten Wohnungsverhältnifien mit einer rohen, feindlichen, zum Teil 
von Weibern und Kindern begleiteten Soldatesfa mit fich bringen mußte, 
und berücjichtigt man dann endlich auch, daß die Unbilden auf einer in 
beicheidenen Vermögensverhältniſſen lebenden, faum 1000 Seelen zählenden 
Bevölkerung gelaftet haben, dann wird man es weniger für einen Zufall 
al3 für einen vollgültigen Ausdruf der die Saarburger damals beherr: 
ichenden Seelenftimmung anjehen müffen, daß fie im 3. 1707 zur Grün— 
dung der heute noch beitehenden Todesangit:Bruderichaft gefchritten find. 


— 





Buhdruderei von Jacob Ling in Trier. 


— 


— 
— 


Trieriſche Chro 


Beransgegeben von 





Dr. Kentenich 


Stadtbibliotbefar. Domfapitular. 


....- — 





Verlag der Fr. Lintz'ſchen Buhhandlung Friedr. Dal. Lintz in Trier. 
Erfheini monatlich. — Preis für 12 Nummern 3 Mark. 
Vene Folge. II. Jahrgang. Wr. 8, 1. Mai 1906. 
Inbalt: Tagebuch der Belagerung Triers durch die Franzofen vom Auguit 1673 an. 
Bon Alerander Henn, überiegt von Domkapitular Dr. Lager. 


Die Entwidelung Triers zur modernen Stadt. II. Die Einführung der 
Straßenbeleuchtung zu Trier. Bon Profeſſor Marr. 





Tagebuch der Belagerung Triers durch die Franzofen 
vom Auguft 1673 an. 
Bon Ulerander Henn, überjegt von Domfapitular Dr. Lager!'). 

Nah der Einnahme von Maftricht ?) z0g ein franzöfiiches Heer gegen 
Ende Juli unter den Generälen Marquis v. Nochefort, Graf v. Bufiy 
und Fourille, alles verwüjtend und zeritörend, durch das Herzogtum Luxem— 
burg bis zur Sauer bin, auch hier binnen wenigen Tagen die ganze 
Gegend in traurigfter Weije verheerend. Eine von Trier an die franzö- 
ftihen Heerführer entjandte Deputation mußte von diefen hören, daß dem 
Erzitifte das Schlimmfte bevorjtehe, was fie überdies fchon aus der allge- 
meinen Flucht der Landbevöfferung nach der Stadt entnehmen konnte. 


Unter den Hauptquellen für die Geſchichte der Ereignifje in den Jahren 1673 bis 
1675, der gewaltjamen Wegnabme Trierd und der Beſetzung des trieriichen Erzſtifts 
durch die Franzoſen, weil Kurfürjt Karl Kaspar v. d. Lenen (1652—1676) im ihrem 
Kriege gegen Holland nicht gemeinjame Sache mit ihmen machen wollte, werden von 
alfen, welche iiber dieje Ereigniffe geichrieben haben, .die Schriften des damaligen Kon— 
ventualen und jpätern Abts (jeit 1680) von St. Marimin, Alerander Henn (F 1698) 
bezeichnet, zugleich mit dem Bemerken, daß dieje Schriften bis jegt noch nicht im Trud 
veröffentlicht jeien. Es Flingt das fat wie ein Ausdruck des Bedanernd. Auch in der 
trieriichen Chronik (Neue Folge. I. Jahrgang Nr. 2) ift ſchon bei der Darftellung der 
Schlacht an der Conzer Brüde im J. 1675 auf fie Bezug genommen, eine Schrift Henns, 
die Zerftörung des Stifts von St. Paulin nach der Überjegung Buſchmanns (Beigabe 
zu dem Yabresbericht des Kal. Friedrich-Wilhelms-Gymnaſiums 1880) in ihrem Daupt- 
inbalte (Neue Folge. I. Jahrg. Nr. 11) mitgeteilt worden. — Im Folgenden geben wir 

) Das lat. Original befindet fih in der Trier. Stadtbibliothef. Meier. Nr. 1253. 

Juli 1673 durch die Franzoſen. 


14 Lager 


Kurz darauf ziehen Franzoſen das linke Mofelufer hinab, machen bei Pfalzel 
Halt und zwingen e& durch Hunger zur Übergabe, da die Trierer Soldaten 
von ihren Feuerwaffen feinen Gebraud) machen wollten; leßtere wurden 
entivaffnet und mit Stöden in der Hand zu ihrem Kurfürften geichidt. 
Gleicherweife ergaben fih an Fourille die einen Gewaltjtreich nicht erwar- 
tenden Einwohner von Wittlich. Fourille nimmt Wohnung im furfürit- 
fihen Schloß. Durch Verrat wird auch Saarburg genommen. 

Einen wahrhaft Eläglihen und traurigen Anblick bot zur Zeit das 
trierische Land, als diefes diebiiche Gefindel den ganzen Monat Auguft Hin- 
durch allenthalben umherichweiite und gleich Geiern alles zerfleischte, ver- 
unreinigte und verwiüftete, die Berwohner aber, von Hunger und Clend 
erichöpft, in den Schlupfwinfeln wilder Tiere faum ihr Leben frijteten. 

Am 2. Auguft bemächtigen fich die Franzoſen durch Liſt der Brüde 
bei Conz, am 4. ziehen fie in der Stärfe von ungefähr 1300 Mann Ka— 
vallerie an den Toren und Mauern Trier® und der Abtei St. Maximin 
vorbei nach dem von den Einwohnern verlafienen Mariminer Gebiet). 
Da fie dieje umsonst zur Rückkehr auffordern, verheeren fie die Feldfrüchte 
in der Umgebung der Stadt, woſelbſt fie nichtsdejtoweniger freundlich auf: 
genommen werden; das Hinderte fie jedoch nicht, mancherlei frevelhaften 
Übermut zu verüben, den Statthalter des Kurfürſten zu verleumden und 


num die Überjegung des Tagebuches, in welchem Henn die Einzelbeiten der Belagerung 
Trier durch die Franzoſen im %. 1673 und die jpätern Schidjale der Stadt, namentlich 
der Abtei St. Marimin, zum Teil auch der nähern und entferntern Umgebung, berichtet. 
Der Leſer mag daraus entnebmen, mit welchem VBandaliämus damals alles zeritört 
und verwüſtet wurde. Wollte man von militäriichem Standpunkte auch geltend maden, 
dab dieje Zerftörungen notwendig waren, weil Trier, um den Reichstruppen Wider: 
itand leiften zu fünnen, zu einer Feſtung umgewandelt werden jollte — angelichts der 
umliegenden, die Stadt beberrjchenden Höben an und für fich ſchon ein törichtes und 
nuplojes Beginnen — je läßt ſich doch eine ſolch tolle Zerftörungswut der Franzejen 
auch da, wo fie durch keinerlei militäriiche Gründe geboten oder geraten erichien, durd 
nicht3 rechtfertigen. In der Überjegung balten wir uns im allgemeinen möglichit treu 
und genau an den Bericht des Tagebuchs. Ginzelbeiten in demjelben mögen bie und 
da nicht ganz den Tatjachen entiprechen, nicht mit andern Berichten übereinjtimmen, 
was bei den fo raſch fich folgenden Ereigniſſen ja leicht erflärlich it, im Großen und 
Ganzen enthält e& die wahrbeitsgetrene Darftellung der Leiden und Drangſale, melde 
unsere unglüdliche Stadt von den franzöfischen Nachbarn in jener Zeit zu erdulden batte. 


Y Pas Mariminer Amt, zu dem auch die ſog. Shrafichaft Fell gebörte; von letz 
terer führte der Abt von St. Marimin den Titel eines Grafen von Fell. Dies Amt 
beitand aus den Dürfern und Ortichaften: Breid, Büdlich, Detzem, Faſtrau, Fell mit 
Hof, Grünhaus, Herl, Iſſel, Kirich, Kenn, Longuich, Loricheid, Lörſch, Mertesdorf, Ran 
vatb, Oberemmel, Rölich, Riol, Ruwer (diesjeits des Baches), Schönberg, Tarforft, Zur: 
maien; ferner aus der Hochitrafe von St. Maximin bis zur Stiftsfirche von St. Paulin 
nit der rechten Seite von dem Maar, der Fähre von Schweich und 14 Mühlen. Warz 
Geſch. d. Erzit. Trier II, ©. 18. 
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einzelne Bürger zu vergewaltigen, wofür fie aber auch zuweilen gehörig 
durchgeprügelt, einzelne ſelbſt tötlich verwundet wurden. — Mittlerweile 
hatte Fourilfe fämtliche Äbte nach Wittlich befchieden, um von ihnen unter 
der Drohung, ihre Klöfter einzuäjchern, Gelder zu erprejien, doch ließen 
fie fih) auf Zureden des Abtes von St. Marimin nicht einjchüchtern, wie 
diejer fich ebenfowenig troß aller Drohungen dazu verftehen wollte, feine 
Untertanen zur Rückkehr zu zwingen. Treffend bezeichnet oft der Name 
die Sache. Nach der Bedeutung feines Namens jucht Fourille zu rauben, 
zu plündern, zu ftehlen; mag man den Namen nun von furia!) oder von 
fur?) herleiten wollen, in jedem Falle ift Fourille?) die rechte Bezeichnung 
für den ganzen Menschen. 

Am 14. August treiben 13 franzöfiiche Kavalleriften in der Nähe des 
St. Marimin gehörigen Weinbergs und im Angefichte der Stadt eine Herde 
derjelben weg; vergebens jeßen ihnen 5 trieriiche Soldaten nach. Erft in 
Ruwer erhalten wir fie gegen Überlafjung von 35 der fetteften Hämmel 
und 200 Eimer Wein zurück, nachdem die Räuber in dem Orte felbit über 
300 Schafe gejtohlen. Bei Ruwer mußten die Trierer Holz von den 
Franzoſen fir 20 Piſtolen kaufen. 

20. Auguſt kamen einige Abteilungen der Condé'ſchen Armee aus 
dem Luxemburgiſchen über den Polsberg!), ſetzten bei Pfalzel über die 
Mosel, überichwenmten das Mariminer Amt; anstatt aber, wie fie vor— 
gaben, von bier nach dem Hochwald zu ziehen, nahmen fie ihren Weg über 
die Berge oberhalb Trier und jegten fid) in Oberemmel feſt. 

Als Vorwände zu ihrem Einfall in das trierische Gebiet gaben die 
Franzoſen an: 1. Der Kurfürlt habe von den föniglichen Schiffen den 
Fahrzoll erhoben; 2. habe er mit dem Kailer ein geheimes Bündnis gegen 
Frankreich geſchloſſen, wie die vom failerlihen Hofe an letzteres mitgeteilten 
Schreiben des Kurfürjten bewieſen. Der 3. und Hauptgrund aber fei, 
weil er gegen fein an Frankreich gegebenes Berjprechen, ſich neutral zu 
verhalten, eine faiferliche Belagung in die Stadt genommen habe. Außer: 
dem jchwaßten fie noch von einer Geldjumme, die dem SKurfürften anges 
boten worden. Wie hinfällig aber alle dieje Gründe waren, werde ich an 
einer andern Stelle zeigen, fiir jetzt genüge die Bemerkung, daß nur Herrich- 
und Rachſucht fie zur Verwüſtung des trieriichen Gebietes trieben. 

21. Auguft zog von der untern Mojel her eine Kavallerieabteilung 
von 500 bis 600 Mann unter den Mauern Trier vorüber unter dem 
Vorgeben, daß fie nach den Elſaß marfjchierten, in der Tat aber, um fich 
mit dem Heere Condé's oberhalb der Stadt zu vereinigen und diefe, wie 
ſich jpäter ergab, von jener Seite einzufchließen. 

24. August, nachdem fie noch tags vorher das Gerücht verbreitet, 

9) Die Wut. — Der Dieb. — 3) fur ille = jener Dieb. — ) Hente der Marfusberg. 
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daß fie nach dem Elſaß aufbrechen würden, erjchtenen gegen Abend im der 
Ungegend von Pfalzel vier weitere franzöfiiche Abteilungen, von denen 
eine nach Kirjch weiter zog, während die übrigen auf freiem Felde für die 
Nacht ihr Lager aufjchlugen. 

Der Graf dv. Bufiy, der bis dahin in Conz gelegen, rüdte nunmehr 
mit feiner Abteilung bis zur Karthaus vor, der Marquis v. Rochefort! 
bis zur Abtei St. Matthias, der Reſt des Heeres lagerte fih im Kasfeller ?), 
Fourille mit feinen Truppen auf der Eurener Flur, jo dab die Stadt 
nunmehr von allen Seiten eingejchlofjen war. 

Den 25. August jah man die Franzoſen allenthalben die Standlager 
verichangen, Zelte errichten und, ohne auf den geringjten Widerftand zu 
ftoßen, die Stadt von allen Seiten ausfundichaften, wiewohl jie bereits 
durch einen Trompeter zur Übergabe und Aufnahme von 5000 Franzoien 
aufgefordert worden und die Belagerer jelbjt die Schlagbäume an der 
Brücke angefichts der Wachen zerhieben. 

Am 26. Auguft wurde der Domdechant mit andern zu den Generälen 
Rochefort, Buſſy und Fourille entjandt um zu verhandeln. Er erhielt den 
Beicheid, daß ihr König die Stadt haben müfje, um die Kaiferlichen abzu- 
wehren; feien fie bereit, fie zu übergeben und eine Beſatzung von 5000 
Mann aufzunehmen, jo werde man die Belagerung aufheben, andernfalls 
aber Gewalt brauchen?). An demjelben Tage wurden die Studenten, 
welche die Waffen tragen konnten, aber nicht wollten, aus der Stadt ge: 
wiejen; von den Franzoſen ebenfall® zurüdgemwiejen, nahm man fie ichlieb- 
fih in die Stadt wieder auf, und an 300 derjelben erklärten jich nun 
bereit, an dem Kampfe teil zu nehmen. — Eine allgemeine Mufterung von 
Bürgern, Soldaten, Bauern, Studenten und Handwerf3burichen ergab die 
Zahl von 4000 Bewaffneten. — In der folgenden Nacht fjuchten einige 
franzöfiiche Abteilungen durch den Fiichweiher in das Klofter St. Marimin 
einzudringen, wurden aber teil® durch das jumpfige Waller, teils durd 
unjere Wachlamfeit daran verhindert. 

. 9) Stand in Saarburg. — 9 Ampbitbeater. 

3) Nach dem Bericht über das Ergebnis der Deputation in der Stadtratäfigung 
vom 26. Aug. (Natsprotofolle vom Jahre 1673 ff. in der Trier. Stadtbibl.) ermiderte 
der Domdechaut [Ludwig Wilbeln v. Elg), day man Ehren und Gewiſſens halber ſich 
dazu nicht verjteben könne, man wäre erbötig, bei der Neutralität feit zu verbleiben, 
auch die Zuſage zu geben, daß man feine andern als Erztiftiiche Soldaten in die Ztadt 
aufnehmen wolle. — Darauf bin wurde vom Stadtrat in diejer Sigung beſchloſſen, da 
ed ihm gegen den dem Kurfürften geleijteten Eid nicht zuftehe, das Begebren der srar- 
zoien zu erfüllen, eine Deputation an den Kurfürften zu entienden, um von ibm Hülfe 
und Rettung zu erbalten; unterdeiien tolle die Stadt in Verteidigungszuitand gelegt 
werden, würden jedoch die Franzoſen gutes Einvernehmen, wie bisber geicheben, unter 
balten, jo jei man bereit, ſie ein- und auspaffieren und um Geld alles verabfolgen zu 
lafien, wie bisber. 
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27. u. 28. Auguſt fuhren die Franzoſen fort, ihre Stellungen durch 
Faſchinen zu befeftigen, die Trierer, ſich auf Widerftand zu rüften. Da 
feine Partei zuerſt von den Geſchützen Gebrauch machen wollte, um nicht 
als Friedensbrecher zu gelten, konnten die Franzoſen unterdejien ohne alle 
Gefahr und ohne jegliches Hindernis durch Kavallerijten die Mauern und 
alles ausfundichaften, und jo der Infanterie die Wege bahnen. Mkittler- 
weile wurde unſer Kloster genötigt, den Generälen Wein uſw. zu liefern. 

28. Auguft dringen infolge unjerer Unvorfichtigfeit drei franzöfiiche 
Spione in unſern Baumgarten. 

29. August fommt franzöfische Infanterie mit Belagerungsgeihüb die 
Moſel herab und nimmt Stellung zwifchen der Karthaus!) und St. Matthias 
bis zum Fluſſe Hin; ihre Zahl wurde verichieden angegeben, die Franzoſen 
übertrieben fie bi$ auf 12000, während andere behaupteten, fie überjteige 
nicht 2000. Ebenfo jollen von Belagerungsgeichügen 18 vorhanden gewejen 
jein, während es ihrer nur 4, höchitens 5, waren. Am nämlichen Tage 
gelang es dem General Rochefort durch eine Lift und infolge unjerer eigenen 
Umvorfichtigkeit, fich unerfannt Eingang in das Klofter zu verichaffen, wo 
er alle Vorräte auf den Frucdhtipeichern und in den Kellern verzeichnete 
und dann um 4 Uhr nachmittags eine Sicherheitswache entjandte, um Wein 
und Früchte für feinen König mit Beichlag zu belegen. 

Am 30. Auguſt jah man in aller Frühe Abteilungen franzöfiicher 
Kavallerie Faſchinen Herbeiichaffen und Infanterie unter betäubendem Trom— 
petengejchmetter zum Schuge der Belagerer, ohne auf ein Hindernis zu 
jtoßen, Zaufgräben auswerfen, bis endlich die Trierer, aber zu jpät, auf: 
merffam wurden und um Mittag von den Wällen ein Gewehrfeuer auf 
die Franzoſen eröffneten; doc) jtörten leßtere fich nicht daran, und führten 
die Belagerungsarbeiten jo weit fort, daß noch an dem nämlichen Tage 
am Kasfeller das Bollwerk für die Kavallerie, bei der Karthaus die Lauf: 
gräben für die Infanterie vollendet waren und zulegt auf einer vor dem 
Alttor in der Entfernung eines Flintenſchuſſes errichteten Schanze die Be: 
lagerungsgeichüge aufgepflanzt werden fonnten. — Am nämlichen Tage 
waren aus St. Mariımin wie aus der Karthaus und den übrigen Klöftern 
außerhalb der Stadtmauern an 4 Fuder Wein nebſt Heu und Hafer weg- 
geführt worden, ohne daß die Trierer e8 zu verhindern gejucht. 

3l. Auguft 10 Uhr vormittags begann eine heftige ununterbrochene 
Beihießung der Stadtmauer und zwar der nad) dem Nentor hin gelegenen 
Strede, doch Hatte fie feinen jonderlichen Erfolg, da einerfeits die Mauer 

', Bor dem Mentor am Fuße von Heiligfreuz gelegen. Nach ihrer Zerftörung 
durch die Franzoſen wurde 1680 mit dem Bau der neuen Karthbaus oberhalb Trier 
auf den den Ktarthäujern gehörigen Hofgut Merzelich bei Conz begonnen. 
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jelbft von großer FFeftigfeit und Stärke war, anderſeits die von den Ber: 
Ihanzungen des Alttors von den Belagerten abgegebenen Schüffe ihre 
Wirkung nicht verfehlten. Che die Nacht einbrach, waren in der feindlichen 
Batterie zwei Oberfanoniere und eine Anzahl Gemeiner gefallen, wie die 
Franzoſen in unſerm Klofter jelbjt zugaben. Auch anderwärts hörte das 
Feuer nicht auf, bis gegen 9 Uhr die Franzoſen durch ihre Trainjoldaten 
einen Scheinangriff gegen das Simeonstor machen ließen. Da aber die Lift 
bemerft wurde, entbrannte der Kampf wieder aufs heftigfte zwiichen dem 
Alt: und dem Neutor. Nachdem er unausgefegt bis 11 Uhr nachts gewährt, 
war der Angriff der Franzoſen, bei dem fie nicht geringe Verlufte erlitten, 
durch den tapfern Widerftand der Trierer abgejchlagen, wenn auch der 
ihredliche Geſchützdonner noch fortdauerte. Auf Seite der Trierer wurde 
nur 1 Mann vermißt, wenige waren verwundet worden, auf Seite der 
Franzoſen dagegen war eine beträchtliche Anzahl gefallen, darunter ein 
Ingenieur, der unlängft mit zwei Ordonnanzen von Paris gelommen war, 
ich meine, um auf heiligem Boden ein Grab zu fuchen. 

Um 1. September furz nach) 4 Uhr begann das Geſchützfeuer der 
Franzoſen auf die Mauern auf’ neue und dauerte den ganzen Tag hin— 
durch; von den Trierern wurde e3 wader erividert, ſowohl von dem Alttor 
ber als auch von dem Schellenturm, bis zulegt unter dem fortgeilegten Feuer 
der franzöfiihen Gejchüge die Zinnen der Stadtmauer und die Vorderſeite 
des Alttors fielen. Da infolgedejlen die Trierer an diejer Stelle von ihren 
Geichügen feinen Gebrauch mehr machen konnten, wurden diejelben nach 
dem Mustor und den in deflen Nähe gelegenen Türmen gebracht, von wo 
fie dann, wie aud) von den übrigen Berihangungen der Stadt, den ganzen 
folgenden Tag ihre Geſchoſſe auf die Franzoſen warfen. Nachdem auf 
beiden Seiten der Gejchügdonner unabläjjig biS gegen 8 Uhr abends an- 
gehalten, Liegen die Franzojen durd) Trompeten und Trommeln ihre Truppen 
fich zwischen der Karthaus und dem Amphitheater bei der Spigmühle jammeln ; 
ein Kanonenſchuß und ein Trompetenſignal gab das Zeichen zum Sturm 
auf die Mauern, der aber von der Stadt her tapfern Widerftand fand. Auf 
beiden Seiten wurde mit folcher Hartnädigfeit gekämpft, daß man nichts 
anders hörte und ſah, als dem fchreelichen Donner der Kanonen und das 
Aufbligen der Geichofie, die Franzoſen nad) dem Stadtgraben anftürmend, 
die Trierer fie zurückwerfend, bis leßtere endlich in den von jenen aufge: 
worfenen Erdwall eindrangen und die Stürmenden nit nur aus den 
Zaufgräben, jondern auch aus ihren Verſchanzungen vertrieben. Der Sturm, 
der von 8—10 Uhr gedauert, Hatte den Franzoſen große Verluſte, feinen 
Vorteil gebracht; aber mit großer Ausdauer und Tapferfeit war auf beiden 
Seiten gekämpft worden, bis die Franzoſen jchließlich wichen, die Trierer 
Sieger blieben, da unsere Bleialfer alle Franzojen in ihren Laufgräben, 
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in welden fie den Wachtpoften jo verderblich waren, niedergehauen, ſich 
jelbjt aber unverlett in die Stadt zurückgezogen Hatten. 

Am 2. September ruhte das Feuer wegen de3 herrichenden dichten Nebels 
und ans Mangel an Pulver, das jedoch bald von Diedenhofen anfam, bis 
8 Uhr. Da begannen die Franzoſen die Mauern auf's neue zu bejchießen, 
die Trierer blieben von den jchon wieder inſtand gejegten Verſchanzungen 
des Alttors wie von andern Bunkten die Antwort nicht jchuldig bis gegen 
Einbruch der Naht. Die Franzoſen boten nun alles auf, um die Mauern 
in ihre Gewalt zu bringen, fo daß der Sturm von 8 Uhr abends unter 
den heftigiten Kämpfen an verjchiedenen Stellen zwiichen dem Alt- und 
Keutor bis gegen 3 Uhr morgens währt. Doc wurden die Franzoſen 
mit beträchtlichen Verluſten zurückgeworfen, wiewohl fie auch jeßt wieder 
die Belagerten durch einen Scheinangriff der Trainjoldaten und der Troß— 
mannichaften auf St. Martin hatten täufchen und in die Irre führen wollen. 
Aber der Verſuch war volljtändig mißlungen, und gerade in diejer Nacht 
haben die trieriichen Bürger das Lob der Tapferkeit reichlich verdient. 

Den 3. September begannen die Franzoſen, um die in der Nacht 
erlittene Scharte auszumegen, wieder in aller Frühe die Beſchießung, Die 
den ganzen Tag hindurch währtee Aber auch die Trierer blieben während 
dem nicht müßig, indem fie teils die Verſchanzungen ausbefjerten, teil® aus 
größern und Fleinern Geichügen das Feuer der Belagerer erwiderten. In 
der folgenden Nacht herrichte größere Ruhe als in der verfloffenen, da Die 
Franzoſen infolge der tags zuvor erlittenen Schlappe den Sturm auf die 
großenteils noch unverjehrten Mauern nicht zu erneuern wagten, doch gelang 
ihnen durch Lift, was fie durch offene Gewalt nicht erreichen fonnten. 
Einzelne Abteilungen wurden nac) dem Martinstor entiandt, um die Bürger 
dorthin abzuziehen; während die Franzoſen nun unter großem Tumult an- 
ſcheinend nad) jenem Tore Hinftürzten, brachten jie unbemerkt ihre Gejchüße 
faft bis zum Rande des Stadtgrabens, pflanzten fie auf einer im kurfürſt— 
lichen Park befindlichen Erhöhung auf und eröffneten num, vor den Bürgern 
in Sicherheit, ein erfolgreiches Feuer auf die Mauern. (Wie ji) jpäter 
herausjtellte, war die Schanze für die Geſchütze nicht im Park, fondern in 
der Nähe aufgeworfen worden. Berichtigung von Henn.) Da bei der un— 
mittelbaren Nähe der Geſchütze fein Schuß das Ziel verfehlte, ſtürzte am 
4. September der obere Teil der Mauer von dem Alttor bis zum nächiten 
Turm mit der Bekrönung zulammen, ſodaß es den Belagerten nicht mehr 
möglich war, dort Stand zu halten; zudem hatten die Belagerer nun bei 
der großen Nähe ihrer eigenen Geſchütze nicht mehr zu befürchten, daß Diele 
durch jene der Trierer Schaden erleiden fünnten. Bei Einbruch der Abend- 
dämmerung ließ der Lärm der Trompeten und der Tumult im franzöfiichen 
Heere einen allgemeinen Sturm erwarten, jo daß die Bürger hinter den 
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Mauern fih zu mannhaftem Widerftande bereit hielten. Doch beichräntten 
die Franzofen ihre Anftrengungen während der Nacht darauf, durch eine, 
troß der dichten Finfternis unabläffig unterhaltene Kanonade den anı ver: 
gangenen Tage noch ftehen gebliebenen Teil der Mauer zufammenzuichießen. 
Während fi) an demfelben Tage in der Stadt das Gerücht verbreitet Hatte, 
daß von Coblenz eine Abteilung Soldaten zur Unterftügung der Zrierer 
im Anmarſch fei, zeigten fich auf der Höhe des Polsberges einzelne fran- 
zöfiiche Neiterfchtwadronen, die gegenüber St. Martin fich fejtiegen zu wollen 
ichienen; das Feuer der größern und fleinern Geihüte vom Martinsturm 
zwang fie, durch Schluchten und über Felſen fich den Weg zu ſuchen. — 
Um 7 Uhr morgens desjelben Tages trafen 100 Mann faiferlicher Hülfs- 
truppen ein. 

Am 5. September wurde auf beiden Seiten auf's neue ein heftiges 
Geſchützfeuer eröffnet, das von der Frühe bis zum Abend dauerte. Die 
Bekrönung der Mauer vom erjten bis zum zweiten Turm wurde fo erheblich 
beichädigt, daß e3 den Bürgern nicht möglich war, dort ftand zu halten. 
Gegen 7 Uhr abends gaben die franzöfiichen Signale das Zeichen zum 
Sturm, aud) die Belagerten rüfteten fich zu mannhaftem Widerftande, aber 
ein ſchwerer Platzregen, der plößlich herabftrömte, löjchte wie ein falter 
Waſſerſtrahl die Kampfluſt und brachte beiden Teilen eine wohl nicht un— 
erwünſchte Ruhe. Zu einer weniger erwünfchten Ruhe verhalf vieler Tag 
dem Höchftfommandierenden, dem GeneraliRochefort, der durch eine Kugel 
tötlich verwundet wurde und nad) der Belagerung auf dem Transport nad 
Frankreich die Reife in die Ewigkeit antrat. Gott habe ihn jelig! 

Die Franzoſen erhielten von Diedenhofen und anderwärt® an 700 
Mann Verftärfung nebjt weiteren Belagerungsgefchügen. Als letztere mit 
dem dazu gehörigen Wulvervorrat von der Mofel ins Lager gebracht werden 
jollten und die Trierer von dem Brückentor auf fie feuern wollten, wurden 
fie von dem Kommiſſar Bacques!) daran verhindert, und fo fonnten fie 
angeficht3 der empürten Bürger und in Schußweite ihrer Geihüge in aller 
Sicherheit ang Land gejchafft werden. O über diefe Treue! 

6. September wurde der noch ftehende Reft der Mauerbefrönung 
abermals beſchoſſen und jehr beichädigt; gegen Abend herrichte an verſchie— 
denen Stellen der Mauer und in den Straßen der Stadt ein großes 
Getümmel. Die Urjache iſt unbekannt. 

Während diefer Tage follen in zwei Nächten hintereinander über der 
Stadt die Bildniffe des Gekreuzigten und der allerfeligiten Jungfran gejehen 
worden fein, jo hieß es unter den Franzoſen felbit. Ob es auf Wahrheit 
beruhte, mag dahingeitellt fein. 


) War Natsichöffe. 


Tagebuch der Belagerung Triers durch die Franzojen vom Auguft 1673 an. 121 


Am 7. September wurden die noch übrigen Zinnen der Mauer bis 
wm Neutor Hin von dem erjten Morgengrauen bis zum Einbruch der 
Duntelheit ohne Unterlaß beichoffen. Doc) hatten die Franzofen um 9 Uhr 
das Feuer etwas eingeftellt und ftürmen plöglich, in der Meinung, daß 
die von den nächtlihen Wachen ermüdeten Trierer weniger auf ihrer Hut 
jeien, mit ihrer ganzen Truppenzahl von allen Seiten herbei, ein Teil, um 
den Stadtgraben mit Faſchinen auszufüllen, ein anderer, um durch Die 
wieder aufgenommene Beſchießung der Mauern die Bürger an der Bertei: 
digung zu verhindern, noch ein anderer, um die Geſchütze an einen gele- 
genern Ort zu jchaffen. Eine Halbe Stunde hindurch juchten fie ihren 
Zwed mit ſolchem Eifer zu erreichen, daß man nichts als das Donner: 
ähnliche Krachen der Kanonen und das wilde Gejchrei der Kämpfenden 
vernahm, der Bulverdampf fait das Tageslicht verdunfelte. Während der 
ganzen Belagerung war der Kampf nicht von jolcher Heftigfeit geweſen. 
Aber wie fein Ungeftim von Dauer ijt, jo zeigten die Franzoſen auch Hier 
die Wahrheit des Spruches: Zuerſt ftürmen fie (die Franzojen) wie Helden, 
danı wie Männer und zulegt wie Weiber. Nachdem die Trierer während 
dieſes halbftündigen ganz unerwarteten Sturmes einige der ihrigen verloren, 
gingen die Franzoſen, ohne einen bejondern Erfolg errungen zu Haben, in 
ihre Verſchanzungen zurüd. Als ſich aber der schwere Pulverdampf ver: 
zogen, gewahrte man, daß fie aus zwei auf verichiedenen Seiten aufge- 
pflanzten Batterieen auf die Befeftigungen des Alttores ein folches Schnellfeuer 
eröffneten, daß während eines Miferere!) 8 bis 9 und noch mehr Schüſſe 
gezählt wurden. Das dauerte ohne Unterbredjung bis 5 Uhr abends. Da 
jtürzte die Bruftivehr größtenteils zufammen zugleich den Turm bedrohend. 
Damit war der Kampf für diefen Tag beendet und es erfolgte ein Waffen- 
itillftand. 

Groß war der Jubel der Franzojen über den errungenen Vorteil; 
unter Trompeten und Trommelflang zog eine unlängft eingetroffeue Abtei- 
lung von 400-500 Mann den Stadtmanern entlang nach unjerm Klojter 
bin. Da fie aber die Tore verjchlofjen fanden, wandten fie fich nad St. 
Baulin, alles raubend und plündernd was ſich ihnen auf dem Wege bot. 
So verging die Nadıt. 

Inbetreff des oben erwähnten Waffenftillftandes verhält es ſich folgen- 
dermaßen: Nachdem die Mauern vom Alttor bis zum erften Turm bis auf 
den Grund, von hier bis zum zweiten Turm nur die Befrönung der Mauer 
zeritört worden, am Turm des Alttor3 aber drei Seiten der Mauern ein— 
gejtürzt waren, jo daß auc) das Dach dem Zuſammenbruch drohte, verloren 
dennoch die Belagerten den Mut nicht. Hinter einer dreifachen Reihe von 
Paliſaden und andern Befeftigungen, die fie nebjt einer neuen Mauer im 
u 2) Die Zeit, die man zur Abbetung dieſes Pialmes gebrauchte. 
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Innern gezogen, waren fie entichloflen, den Angriff der Franzoſen umer- 
ichroden zu erwarten; von einer Übergabe der Stadt war feine Rede 
Allein der D. D.!) hatte ſich, ohne fich weder mit der Beſatzung noch der 
Bürgerichaft verftändigt zu Haben, in das Lager der Franzoſen begeben und 
ließ Diejelben gegen 5 Uhr in die Stadt ein. Der Unwille und das Er- 
ftaunen der Bürger wie der Soldaten, vor allem der faijerlichen, die vom 
beiten Mute befeelt unter den Waffen auf dem Markte ftanden, um nad 
der Brejche zu marjchieren, war bierüber jo groß, daß fie bei dem plötz— 
(ihen und unvermuteten Angriff der in die Stadt einrücenden Franzosen 
alle Faſſung verloren, und jeden Entichluffes unfähig nach Haufe eilten. 
Und in der Tat war es höchft jchimpflich, einen bisher ſtets beftegten und 
auch jet noch an einer unbedeutenden Brejche nicht zu fürchtenden Feind 
und angefichts der Kampfesfreudigfeit, wovon Soldaten wie Bürger beieelt 
waren, ohne jeden vorhergegangenen Vertrag, ohne irgendwelche Bedingung, 
jondern nur allein auf des Königs Gnade und Ungnade in die Stadt ein: 
zulafjen?). Wie verhängnisvoll das für die Stadt wurde, werden wir in 
der Folge ſehen ..... 

Am 8. September verhandelte man über die Bedingungen der Übergabe ’. 


Hiermit bezeichnet Henn den Domdecant. 

Verbhandlungen betreifs der Übergabe waren dennoh im Stadtrate gepflogen 
worden. Es propomierten, beit es im Ratsprotofoll vom 7. Sept., Ihre Hochwürden 
und Gnaden Herr Statthalter (Braun v. Schmidburg, Kommandant zu Trier, Comtbur 
des deutjchen Ordens uſw.) die höchſte Gefahr, in der die Stadt fich befinde und da} 
man gleichlam in extremis jet, indem die Breſche geſchoſſen und der Feind in den 
Stadtgraben an den Mauern liege, daber zu erwägen, ob man einen Sturm ausiteben 
und die Stadt umd die ganze Bürgerichaft in die höchſte Gefahr ſetzen wolle; Ibre 
Hochmwürden und Gnaden wären entjchlofjen, ihr Äußerſtes zu verfuhen. Der Rat be 
ſchloß daraufhin, wenn man auf Hülfe und Entjag boffen fünne, wolle er nicht weniger 
nach Eid und Pflicht e3 auf das Äußerſte ankommen lajien, da aber von nirgends Troß 
und Hoffnung komme, mühte man einen Entichluß fallen jo gut man könne und dabin 
trachten, daß die arme Stadt nicht ganz zugrumde gebe und jich durch einen guten 
Accord beſtmöglich accommodieren. Doc jolle der Domdehbant und der Domicelafter 
v. d. Horſt als ammejende Mitglieder „unferer gnädigen Erbberridaft“ zuvor gebort 
werden. — Zwer Mitglieder des Rats wurden demzufolge an die beiden Herren entjandt 
und berichten über ihre Sendung, dag Ihre Hochwürden und Gnaden nicht der Anfict 
jeien, das Äußerſte zu erwarten, fie wollten aber darüber mit dem Landeomthur (Statt 
halter Braum v. Schmidburg) noch verhandeln, da er, der Domdechant, wegen Unpaß 
lichkeit nicht jelbft in der Ratsſitzung erjicheinen könne. — Der Yandeomtbur berichtet 
num ferner, daß die Offiziere fich entichlofjen hätten, wenn die Bürgerjchaft länger aus- 
halte, ihr mit Leib und Leben beizujteben, jollte aber ein Vertrag zujtande fommen, 
wollten fie nach Coblenz gebradht werden. 

In der Sitzung vom 14. Februar 1674 erflärte der Rat, daß der Tomdehant 
feine Schuld an der Übergabe trage. 

) Hier gibt das Tagebuch jelbit zu, daß doch Verhandlungen betreif3 der über: 
gabe ftattgefunden. Nach dem Theatrum Europaeum XI, ©. 390 erbielt die Bejagung 
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Die Diffiziere der in der Nähe des Klofters (St. Marimin) liegenden franzö- 
fiihen Infanterie wurden in dasſelbe eingelafjen und mit Speiſe und Tranf 
bewirtet, die Gemeinen erhielten draußen einen Trunf Weines, abends bei 
ihrer Rückkehr in das Hauptlager wurden ihnen weitere zwei Ohm mitgegeben. 


Die Entwickelung Triers zur modernen Stadt. 


2. Die Einführung der Straßenbeleuchtung zu Trier. 
Bon Profeſſor Marx!). 

Bedenkt man, daß Trier die Hauptſtadt eines Erzbiſchofs und Kur— 
fürſten geweſen iſt, daß ſich in dieſer Stadt eine Univerſität befand, die 
zu ihrer Zeit über 1000 Studierende zählte; und ferner, daß ein Bach 
durch die Stadt fließt, der bis in die 20er Jahre des abgelaufenen Jahr: 
hunderts, weil nur mit Brettern gededt und an vielen Stellen ganz offen, 
das Begehen mehrerer Straßen bei Nacht unficher und gefährlich machen 
mußte; jo begreift man auf den eriten Blick nicht gut, wie die Stadt es 
bis zum Jahre 1791 Habe ankommen laſſen können, bevor fie mit Ernft 
anf Einführung einer Straßenbeleuhtung Bedacht genommen hat. Das 
Unbegreifliche hievon wird aber um ein Bedeutendes vermindert, wenn wir 
dagegen erinnern, daß jeit dem fechszehnten Jahrhunderte unſre Kurfürsten 
nur jelten und ſchnell vorübergehend zu Trier refidierten, daß infolge da— 
von die meiſten adeligen Familien von Trier in die Nähe des Hofes nad) 
Coblenz und Ehrenbreitjtein gezogen waren; daß Trier wegen feiner geo— 
graphiichen Lage und feiner politischen Stellung wenig Handel und Verkehr 
hatte und ungeachtet jeiner Universität und ihrer 1000 Studenten im Ganzen 
wenig von fremden bejucht war und meit ein gemittliches Stillleben Tebte, 
im Geilte de3 befannten Trinfipruches des Kurfürjten Johann Philipp, des 
Lieblings des VBaterlandes, „Uns wohl, und Niemand übel"! 

Mochte nun auch bei diefen Stillleben das Bedürfnis einer nächtlichen 
Straßenbeleuhtung weniger gefühlt werden als in Städten von lebhaften 
Handel und Berfehr, jo war dasjelbe doch vorhanden und mußte ihm daher, 
jolange die Stadt nicht Vorfehr traf, von den einzelnen Bürgern und 
Privaten in vorfommenden Fällen, fo gut e8 ging, abgehoffen werden. 
In den Univerfitätsitatuten aus dem 16. Jahrhunderte leſen wir daher die 


freien Abzug, „und iſt den 12. September mit Ober- und Untergewehr, brennenden 
unten, fliegenden Fahnen und klingendem Spiel ſammt dem Obriſten Clunders (7) auß— 
gezogen, und zu Waſſer nach Coblenz gefahren.“ 

) Siehe Jahresbericht der Gejellichaft für nützliche Forichungen v. J. 1857. 
Trier 1858 ©. 55 ft. 
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Beitimmung: „Kein Student und fein Mitglied der Univerfität überhaupt 
joll ohne dringende Not nad) dem Läuten der Glode, die da Bubenglode 
genannt wird, auf der Straße gehen; zwingt aber die Not dazu, jo hat 
er mit einem offen getragenen Lichte zu gehen, über öffentliche und ehrbare 
Pläte, unter Strafe, von jedem WVorübergehenden ergriffen, gebunden und 
ins Gefängnis für jene Nacht gejegt und am Morgen vor den Rektor zur 
Beitrafung mit einem Florin Geldbuße und einer andern von den Herren 
der Univerfität willfürlih nach Gejtalt des Vergehens zu verhängenden 
Strafe geführt zu werden.“ Was diefem nach die Studierenden aus Vor- 
ichrift der Univerfitätsjtatuten tun mußten, das haben ohne Zweifel vor: 
nehmere, reichere Perſonen und Herrichaften aus ſich jelber zu ihrer größeren 
Sicherheit und Bequemlichkeit getan, indem fie ſich von ihrer Dienerichaft 
Laternen vortragen ließen. Ebenſo mußten Gewerbslente ein Licht über 
ihrer Haustüre anbringen, wenigſtens für jene Stunden des Abends, mo 
noch Zuſpruch im ihrem Geſchäfte zu erwarten ftand. Hiezu kamen nun 
nod eine große Menge Heiligen-, meiſt Marienbilder au den Häuiern, 
vor welchen an manchen Abenden Lichter brannten und nicht wenig zur 
Verſcheuchung des nächtlichen Dunfels beitrugen. Solder Bilder hat es 
vor dem Einrüden der Franzoſen in unſer Zand jehr viele an den Häujern 
gegeben, bejonders in der Weberftraße, wo ſich bis zur Stunde noch manche 
erhalten haben. Den franzöfiichen und einheimischen Republifanern dahier, 
die fi) von der Religion losgejagt hatten, mißfiel dieje Art Beleuchtung 
und haben fie daher am 15. Januar 1799 unter Trommelichlag verfündigen 
fafjen, daß unter Strafe von 100-500 Livres und von 2 Monaten bis 
zu 2 Fahren Einfperrung verboten jei, jowohl bei Tag als bei Nacht vor 
den an den Häufern befindlichen Bildern Lichter zu brennen; Ddesgleichen 
jeien auch unteriagt alle Verfammlungen vor diejen Bildern. Es würde 
natürlich in jener Zeit nichts gefruchtet haben, wenn man jenen Männern 
zu bedenfen gegeben hätte, was der „Rheinische Antiquarius* in ähnlicher 
Verbindung über Eoblenz Schreibt. Bon einem Marienbilde an einem Ed: 
hauſe bei der Florinskirche zu Coblenz handelnd jagt er, daß dasjelbe jetzt 
nahe 300 Jahre dort stehe, jedem wahrhaften Goblenzer ein Gegenitand 
boher Verehrung. „Bis auf den jegigen Tag ift die Sorge für des Bildes 
Beleuchtung und Aufpuß der Schürgergeiellichaft geblieben und in mufter: 
hafter Treue erfüllt fie die übernommene Verpflichtung. . . „(Spötter) 
jollten an der Ampel, jo einem Heiligenbilde zu Ehren brennt, vorüber: 
gehend nicht vergefien, daß zu der Straßenbeleuchtung die Heiligen- 
bilder mit ihren Flammen die erjte Idee gegeben haben!).“ 
Ungefähr dreißig Jahre früher, als zu Trier, ift zu Coblenz und 


', Rhein. Antiguar., I. Nbt., 2. Bd., ©. 234 f. 
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Ehrenbreititein Straßenbeleuchtung eingeführt worden. Daß bei Einführung 
derjelben die Rückſicht auf den Ffurfürftlichen Hof und den durch diejen 
herbeigeführten häufigen Verkehr vornehmer Fremden das Hauptmotiv ge: 
wejen fei, ift um jo weniger. zu bezweifeln, ald die Anordnung dazu von 
dem Kurfürsten Johann Philipp von Walderdorf (c. 1760) ausgegangen 
it. In der Leichenrede des Kapuziners Philipp Maria Bensheim auf den 
Kurfürften Heißt es: „Die anbefohlene nächtliche Beleuchtung dahier in 
Coblenz und Tal (Ehrenbreitjtein), dadurd allen Unfug, Mutwillen und 
Ausgelafienheit zu verhindern, beloben jich von jelbjten.“ Und ferner wird 
an einer andern Stelle erzählt: „Einjt ſpeiſte Johann Philipp zu Mittag 
bei dem Grafen von der Ley; bei der Rüdfehr nach Hof erwartete er zum 
eritenmal die Straßen beleuchtet zu jehen, wozu er als der erfte die nötige 
Anordnung getroffen und dem Stadtichultheißen v. Eyß die Bejorgung 
darüber aufgetragen hatte. Als aber noch feine Laternen brannten, ließ 
er an der Rheinwache jtill halten und wollte durch 4 Mann den Stadt: 
ſchultheiß jogleich aufgreifen und auf die Wache jegen lajjen. Mit Mühe 
fonnte er vom Oberjtallmeifter bejänftigt werden !).“ 


Zu Trier war es, wie gejagt, einjamer und ftiller als drunten am 
Nheine. Aus diejer Stille ift die Stadt aber plöglich aufgeichredt worden, 
als infolge der zu Baris 1789 ausgebrochenen Revolution franzöfiiche Emi— 
granten fcharenweife, bei Tag und bei Nacht, zu Fuß, zu Roß und zu 
Magen hier eintrafen, von denen viele Hunderte ji) zu Trier niedergelafjen 
haben. Durch die Mafje von Fremden, die jeit 1790 hier wohnten oder 
beitändig famen und gingen, wurden die Straßen belebter, bewegter, aber 
auch bei nächtlihem Dunkel unficherer. Die Kriegsbewegungen, die jehr 
bald folgten, die häufigen Durchmärjche faiferlicher Truppen, des preußischen 
Heeres auf dem Zuge in die Champagne und eine verheerende Seuche unter 
dem preußiichen und öfterreichischen Militär, wo manche Soldaten auf der 
Straße niederfielen, nötigten endlich die Stadt, Straßenbeleuchtung, Die 
Ihon längft von manden Bürgern gewünscht war, ins Werk zu jeßen. 
In der No. 50 des „Trieriihen Wochenblattes“ vom 11. Dezember 
1791, wo die erfte Anregung zur Straßenbeleudhtung vorkommt, tft jofort 
erfichtlich, daß infolge des jo häufig gewordenen Fremdenverkehr das Be— 
dürfnis derjelben beionders gefühlt worden ift. Denn das Blatt beginnt 
mit einer geichärften Fremdenpolizeiordnung, und dann heißt es unmittel= 
bar darauf. 

„Bon Stadtmagiſtratswegen wird hierdurch befannt gemacht: Da die 
Beleuchtung der Straßen der Stadt zur Nachtszeit nicht allein längft der 
Wunſch des Stadtmagiftrat® und des gejamten Publikums gewesen ift, 


) Mhein. Antiquar., I. Abt., 1. Bd., ©. 639. 
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ſondern fich auch nunmehr bereit einige Einwohner und Nachbarichaiten 
dargeftellt haben, mittel3 freiwilligen unter jich verabredeten Beytrages die 
zur Beleuchtung der Gegend ihrer Wohnhäufer erforderlichen Koften zu 
beitreiten, und man demnach ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, e8 werden 
mehre diefem rühmlichen Beyipiele nacdjfolgen, und zu einem gemeinnüßigen 
Unternehmen, bey welchem unter dem Einverjtändnis und Beytrage von 
mehren Hausjtätten die auf einen Einzelnen fallenden Köften umbeträchtlid 
find, und wodurd jo mancherlei Gefahr vor Unglüdsfällen, Dieberey und 
ſonſtigen Ausſchweiſungen und Unordnungen in der Gegend ihrer Wohn: 
häujer vorgebogen wird, ſich geneigt und bereitwillig finden; fo wird hie: 
mit unverhalten, dab allen jenen Nachbarichaften und Einwohnern, welde 
die Köften der Beleuchtung in ihrer Straße gemeinschaftlich über fich zu 
nehmen entichlofien find, die Laternen von Stadtmagiltratsiwegen werden 
angeichaffet und unentgeltlich abgegeben und aufgerichtet werden, weshalben 
dieielbe fich bey dem Herrn Stadtrat und Stadtbaudireftor Beer zu mel 
den haben, wo fie alsdann auch die zu dem Unterhalt einer Laterne erfor: 
derliche Köften und fonitige Einrichtung näher erfahren fünnen. 


Trier im Rath den 6. November 1791. 


Dem vorjtehenden Plane gemäß wollte alſo der Stadtmagiitrat aus 
ftädtiichen Mitteln die Anjchaffung der nötigen Laternen bejtreiten, dagegen 
jollten die Bürger die Alimentattion übernehmen und zu dem Ende frei: 
willige Beiträge zulammenbringen. Indeſſen Hat diefer Weg nicht zum 
Ziele geführt, und ſah fich der Stadtmagiitrat daher zu Ende des Jahres 
1793, wo inzwiſchen durch Kriegsereiguifie dicht um Trier herum Straßen: 
beleuchtung noch mehr als dringendes Bedürfnis Lerausgeitellt worden 
war, genötigt, einen andern Weg einzufchlagen. Durch die freiwilligen 
Beiträge im Jahre vorher waren nicht mehr Mittel zuſammengebracht 
worden, al zur Unterhaltung von ſiebenzehn Laternen erforderlich waren; 
und jelbit von jenen Bürgern, Die anfangs gern beigejteuert hatten, find 
danach mehre wieder zurücdgetreten, weil bei Aufftellung der Laternen ihre 
Wünſche nicht befriedigt worden waren. Demnach ſtand alfo zu befürdten, 
daß die ganze Angelegenheit wieder ganz rückgängig werden würde. Daher 
wandte fich der Stadtmagiitrat an den Kurfürften und erbat ſich die Be— 
willigung, nad) dem Beiſpiele mehrerer andrer Städte, eine Auflage im der 
Stadt erheben zu dürfen, um aus dem Ertrage die jo dringend notwendige 
Straßenbeleuchtung bejtreiten zu können. 


Hochwürdigſter Erzbiſchoff Turchlauchtigfter Kurfürft, 
Smädigiter Herr Herr! 


Schon von vielen Jahren ber war e3 der immerwährende Wunſch der bicfigen 
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Einwohner, daß die Straßen in unjerer Stadt zur Nachtzeit mit einer binlänglichen 
Anzal Yaternen beleuchtet ſeyn mögten. Die Gründe find allzu befannt, welche die 
Unentbebrlichteit dieſer Einrichtung Tür die Bequemlichkeit, für die Sicherheit und für 
die Beobachtung einer guten Polizei im jeder nur einiger Maßen bevölferten Stadt 
beweijen. Allein die Unvermogenheit unſeres Stadt wrarii machten diefen Wunſch 
von jeher vergeblich. 

Als aber im vorlegten Jahre die Stadt mit einer ungeheuren Menge Fremden . 
angefüllt zu werden anfing, jab man von allen Seiten ein, daß dieje Anftalt mebr als 
jemal eine dringende Bedürfniß wurde, und ein großer Theil der Einwohner erflärte 
fich bereit, einen freiwilligen Beitrag zur Unterhaltung der Zaternen, wenn deren in 
der Nähe ihrer Häufer anfgeftellet wurden, berzugeben. 

Der Stadtmagiftrat benußgte diejen Anlaß und bot die äuferfte Kräfte des Stadt 
rar auf, um foviel Laternen anzuschaffen als Nachbarjchafften ſich fänden, welche zur 
Unterhaltung einer Laterne den erforderlichen Betrag zuſammenſchöſſen. 

Hierdurch eutitanden, nebſt jenen, welche das Domkapitel in dem Bezirke der 
Tomfreibeit auf jeine Koften aufgeftellt bat und unterhält, in allem 17 Laternen, 
welche aber bei weitem erjt den geringiten Theil der Stadt beleuchten. Diejem fommt 
noch binzu, daß wirklich jchon mehrere ibren ferneren Beitrag verfagen uud allerdings 
vorzujeben tft, daß mach einigen Nabren faum irgend einer fich mebr dazu verfteben 
werde. 

Wir balten es daber für eine dringende Notwendigkeit, in Zeiten auf ein Mittel 
zu denken, wodurch ohne allzugrofe Belaftigung der Stadtrente eine binlängliche Yaternen 
Anzahl und zwar für immer unterbalten werden möge. 

Um diejen Zwed zu erreichen, jeben wir feine andere Quelle als eine verbält- 
nißmäßige von den Verkäufern zu entrichtende Auflage auf das in biefige Stadt einzur 
führende Brandbolz und Koblen. 

Durch diefe in vielen Städten mit dem beiten Erfolg beitebende Auflage würde 
der Beitrag auf die billigite Art und ohne daß jemand unter irgend einem Vorwande 
fih davon entzieben könnte, vertbeilt, indem der Vermögende bei einer gröleren Holz— 
fonfumtion auch einen gröjeren Beitrag, der überbaupt unvermerft iſt und daber weniger 
beläjtiget, leijten. 

Da aber in diejem Falle auch ein jeder Einwohner auf die Beleuchtung in der 
Nähe jeines Hanies einen gegründeten Anipruch hätte, jo würden für die ganze Stadt 
nit Ausſchluß der Domfreibeit und des zur eigenen Anjchaftung noch ausgeſetzten 
Simeons-Stifts Bezirks, auf Koften der Stadt nach einer gemachten Aufnahme an 50 
Yaternen erfordert, deren Unterhaltung auf ungefähr 750 Neichsthaler berechnet ift, 
obne einmal die erjte Anlagen für deren Anſchaffung, welche leicht eben jo viel betragen 
kann, in Anschlag zu bringen. 

Wir glauben daber zu diejem Behufe, day 

a) von einem Kranen Fuder Korden oder Langholz 3 alb. 


b) von einem Bauren Fuder . 2 2 20202000. 12 ale. 
e) von einem Fuder Holzfoblen . . 2.2.0.0. 1’2ale. 
Ad) von einem Schedel Steinfoblen . . . .. 2 alb. 


bei der Einfahrt erhoben werden fünne, mobei es fich von felbit verjtebet, daß Das 
Domkapitel, deſſen Angebörige und übrige Bewohner des Dombezirks, jo wie etwa 
diejenige Körper, welche auf eigene Koften eine hinlängliche Anzahl öffentlicher Laternen 
in der Folge anichaffen, mit diefer Abgabe, welche doch immer auf den Käufer zurüd» 
fälft, nicht beläftiget werden können. 
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Wir haben daher diejen Vorſchlag unterthänigft vortragen und um bödite Ge— 
nebmigung und Ermächtigung zu Einführung diejer neuen Abgab untertbänigit bitten 
ſollen in tiefejter Ehrfurcht barrend, 

Ener Kurfürſtlichen Durchlaucht 

Trier den 30. Julius 1793. 


unterthänigſt treu gehorſamſter Stadtmagiſtrat. 

Ohne Schwierigkeit ward die Bewilligung erteilt und trat nun der 
Stadtmagiſtrat in einer öffentlichen Bekanntmachung vom 3. Dezember 1793 
vor die Bürgerſchaft hin, ſeine Maßregel zu rechtfertigen und die zu 
erhebende Auflage näher zu bezeichnen. Bei der beſonders damals ſo 
dringenden Notwendigkeit einer Straßenbeleuchtung fonnte dem Magiſtrate 
die Rechtfertigung feines Schrittes nicht ſchwer fallen. „Eine ſolche Ein- 
richtung zur allgemeinen Beleuchtung der Stadt, jagt derjelbe, gereichet 
nicht allein zu eines jeden Bequemlichkeit, fondern auch zur Beförderung 
der Sicherheit de3 Vermögens und der Berionen, und beugt manchen ln: 
ordnungen, Einbrüchen, Diebjtählen und ſonſtigen nächtlichen Ausichwei- 
fungen auch bei dem Brande vor.“ 

„Sie war daher ſchon jeit vielen Jahren der immermwährende und 
fajt einſtimmige Wunjch der Hiefigen Stadteinwohner, und wird zu der 
gegenwärtigen Kriegszeit, beionders wo durch die Stadt ein offener Badı 
fließet und alle Straßen mit Pferden, Fuhrweien und fremden Perſonen 
angefüllt find, ein wahres und dringendes Bedürfnis.“ 

Die zur Beftreitung der Koften für die Straßenbeleuchtung zu erbe- 
bende Auflage war nun aber gelegt auf das Brennmaterial, das Brandhol; 
und die Steinfohlen, die in die Stadt gebracht wurden, und mußte von 
den Berfäufern entrichtet werden. 


Bon einem Fuder Kordenhol . - > 22220... 4 Ab. 
; F = SMRGDDIE 2.2. 5. 8 ee SB 
F ». Bauernfuber - =... 5 06 Die MU: 
— „  zweiräderigen Karren . . . 1 A. 
ü „ uber oder jogenannter J Ropten 4 Alb. 
— „ Sad Kohlen . . . . — —All 
n „ Scedel Steinfohlen . . . . . 2 Alb. 


Diefe Gelder wurden an den Stadtfaufhausverwalter entrichtet, der 
darüber bejondre Rechnung zu führen und Einnahme und Verwendung am 
Ende jedes Jahres dem Publikum befannt zu machen hatte. 

Sp wurde zu Trier die Straßenbeleudtung eingeführt. Ste war 
nicht das Schlechtefte, was und die neunziger Jahre des vorigen Jahr: 
hundert3 bejcheert haben. 


em 
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Der alte Kkran am Mofelufer. 


Der rechte Trierer ift noch immer „aom Kraohnen gelendt gewen“. 
Wer weiß, wie lange der alte Kamerad an der Krahnenſtraße noch ftehen 
wird, wenn einmal die Mojelfanalifation fommt; wer weiß, wie fange er 
nun ſchon die Trierer Kinder an fich hat vorbeipafjieren laſſen? 

Das jagt uns die folgende Urkunde, die ſich im Stadtarchiv fand; 
fie trägt die alte Signatur C 64 und hat folgenden Wortlaut: 

Wir Gobel, Lieffgms Sohn, der Schiffmann, und Grete, fine 
elihe hußfrauwe, Burger zu Triere, dun?) funt und befennen uffenlichen ?) 
mit dieſem Brieve, daß wir angejehen Han unſern jchinberen*) Nube und 
Befte in diefen nagefchriebenen Sachen, und han umb?) die erſamen wyſen 
Herren und Zude®), Scheffenmeifter, Scheffen und Rait der Stat zu Trier 
hiren‘) Cranen, gelegen uff der Mufelen mit jyme*) Zubehore beftanden?) 
und beſten“ mit diefem Brieve vor!) uns und Jakob, myn!!) Gobelen 
vorgenannten Son von myner erfter elicher Wybe, uns druher“) leptage 
lang und unfj yglichs beiunder '?) van nu“) Difteren neift fumpt na Datum 
diſſ Brieffs an'’), in der Maiſſen!) her na gejchrieben ; dat ift zu wifien: 
Sullen van nu zu Stund an!) ein Murewerk'*) vor jente!?) Johans— 
porten uff?) der Mojelen van Grunde uff begryfien?!) und done machen; 

') jeine eheliche Hausfrau, *) tun, N öffentlich, *) fichtbaren, °) von der Stadt 
eritanden (gepachtet), *) Leute, ) ihren, *) jeinem, ) beiten = beſtehen (erfteben, pachten), 
’) für, *) mein, '?) dreien, '?) umd eines jeden einzelnen von uns, 1) nun = jest, 
») von Dftern, das auf das Datum diejes Briefes zunächſt kommt, an, '%) Weile, wie, 


1, ſofort, 1°) Mauerwerk, 19) Sanft Johannistor (Kranentor), 29%) auf = in, *) in An— 
griff nehmen. 
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und jullen das Murewerde aliv oben und nyden und zu allen Enden be: 
forgen mit Streffen??) und gudem Werde”), daß das Ni’) noch fein 
groifje Geweſſer?') dem Cranen noch dem Werde nyt?®) jchaden mugen ?”), 
und uff das Murewerde jullen eyn Bette mit guten ftarfen Treben (?) done 
(egen und machen und daruff einen niuwen?) Cranen mit allem Werde, 
a3?°) dorzu horet, jegen, daß er zu was diene’), und fal?!) man das Werde 
aljo begryffen??), daß die Wagen dar umb und dar by varen mugen®®), 
zu faden und zu entladen; und wir jullen, als lange wir alldru®*) Leben, 
den Cranen hanthaben, genyfien?) undgebruchen, und jullen von dem Stucke 
zu Cranengelde nehmen von ydem“) Amen?) einen Schilling, das ift 
nemelichen °°) von vier oder von fonfjt*") halber Amen vier Schilling, van 
deme Foider*!) einen Wyflenpenning*?), van eime *°) Schraitfaff **) nuyn“ 
Schilling und von eime Fordel‘") Steine oder Holk, jo das gebürt zu laden 
oder zu entladen, fullen wir nemen, dag redelichen und bejcheidelichen ift; 
und herumb““) jullen wir der Stede**) und hirme*?) Rentmeifter van der 
Stede wegen alle Jare jeiß und zwentzich ſware Rinſche Gulden °®) jerlichen 
Geldes alio lange wir alldru leben uff jente Nemeifjd!) Dad) des heiligen 
Byichoffs geben, Hantreichen und begalen. Wir jullen auch, alſo lang wir 
(eben, den Cranen, jo°*) er gemacht it, vort?®) uffrichtig und im guter 
redelicher buhungen °*) halden. Dep hait ung die Stat zu volleft unferm 
Buhe gegeben’) hiren Cranen uff der Mofelen mit dem Schiffe, wie er 
sont ?®, fteyt, und die Stat fol auch bejtellen, daß nymans feyn win 
doy°’) jchraden, dan das der zu Cranen fome?®), und vorterd®), was anders 
zu dem Granen horet. Und were Sade, daß die Stat das Granegeld 
hernamails howen °, wirde, das jal fie Maicht han. Die Hohunge jal 
der Stat fin; doc) jullen fie ung des laiſſen genyſſen, das redelichen iſt. 
Und jo balde wir aldru doit und verfaren fin, jo jal der Crane mit allem 
Werde und Zubehore, wie er dar jteit — nieft davon zu done — gen: 
ideen an die Stat erfallen®') fin, und jal fich dar adıter®®) nymans ‘*) 
feins Rechten me°*) dar ane°°) beimefjen, ufigeicheiden alle arge Lift und 
Geferde. — Dieb Dinge zu Urkunde und feiter Stedicheit %%) han wir ge: 

22) Streben = Pfeilern, *2) gutem Baumerf, 29) Eis (Eisgang), *°) Hochwaſſer, 
26, nicht, ?7) mögen — können, ?°) neuen, * ald = mie, 9) damit der Krahn brauchbar 
jei, *) joll, *) umfriedigen, ?*) j. Anm. 27, *4) alle drei, 39) genichen (die Nutznießung 
haben), ?°) Faß, *”) jedem, *) Ohm, °%) nämlich, #9) fünf, *) Fuder, ) auch Albus ge 
nannt, etwa unſer Silbergroichen, *) einen, **) Schrotfaß, *°) neun, “) Viertel? +) dafür, 
#8) Stadt Trier, *°) vergl. Anm. 7, *0) 26 ſchwere rheiniſche Gulden, °, St. Remigius 
— 1. Oftober; früher war der 1. Dftober der Anfang des ftädt. Etatsjahres, ??) wir, 
3) fürderhin, 9% in gutem baulichen Zuftande, **) als Entichädigung für den Bau bat 
die Stadt ihren alten Kran geichenft, *) jegt, 9”) tue, *) aller Wein der zu Schiffe 
fommt, wird ausichliehlich von dem neuen Kranen verladen, 5°) ferner joll alle 


zum Kranen fommen, was jonft dahin gebört, ®°) erhöhen, ®') verfallen = übergeben, 
62) danach, 9) niemand, **) mehr, °°) an dem Kranen, 9) Bejtändigfeit. 
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beden und biden, daß man der Stede Sigel von Trier an diejen Brieff 
wille henden mit Urkunde) der erber wyjer Trierer Herren Friedrichs 
von der Winreben des alten und Herrn Tielmanns von Britte, Scheffen 
zu Trier, die wir zu Urkunde 6°) heruber gebetten han; und wir Scheffen 
vorgenannte befennen, daß wir umb flyßliche Bede Gobelen und Greten, 
Elude vorgenannt, han der egenannten‘’) Stede Siegel von Trier an dieſen 
Brieff done henden?‘). Datum anno domini MCCCCKII in crastino 
beati Urbani pape. (26. Mai). 

Sn Jahre 1413 ift alfo der alte Kran erbaut. — Der Hauch eines 
rubigen und ehrenfeiten Lebens, als deſſen Grundlage unangezweifelte Treu 
und Glauben erjcheinen, weht ung aus der Urkunde entgegen. Die Stadt 
überläßt es ruhig dem wadern Schiffmann und feiner tüchtigen Ehehälfte, 
die fich in fleigiger Arbeit ihr Vermögen erworben haben, nach ehrlichen 
Ermejien den Steuerfag von einem Teil der am Kranen zur Verladung 
fommenden Waren zu erheben, und das Ehepaar umgekehrt hat zu der 
Stadtverwaltung das Vertrauen, daß dieje ihm im Falle der Erhöhung der 
Kranengebühren das zukommen lafjen wird, was die „Nedlichkeit“ fordert. 
Neben dem waderen Ehepaar, die dem Meitteljtand zugehören, ericheinen 
als Vertreter des Patriziats der in Urfunden des 14. Jahrhunderts viel 
genannte Tilmann von Britte und Friedrich von der Weinrebe, ein Name 
von guttrieriichem lang. So fnüpft fi an den alten Kran die Erin- 
nerung an glücdliche Tage des Trierer Bürgertums. Möge ihm vergönnt 
jein, was die Injchrift am Roten Haufe der Stadt wiünjcht: Perstet et 
aeterna pace fruatur. 


ee. -- — 


Tagebuch der Belagerung Triers durch die Franzofen 
vom Huauft 1673 an. 


Fortſetzung.) 
Die Ereigniſſe nach der Übergabe Triers an die Franzoſen. 


Die Übergabe erfolgte am Feite Mariä Geburt leider ohne jede 
Bedingung, indem das Heer, zur Schande jei es gelagt, die Stadt, das 
Eigentum der Geiftlichen und Ordensleute, der Bürger und Soldaten, jelbft 
deren Leib und Leben der Willfür der Franzojen, der Gnade des Königs 
und feiner Generäle überlieferte, ohne von dieſer Abficht irgend Jemand 
eine Mitteilung gemacht zu haben '). Nun brad iiber die Stadt, die immer 
noch dem Angriff der Franzoſen leicht hätte widerjtehen fünnen, ein trau— 
riges Geſchick herein, nun überflutete fie ein großer Teil der am nämlichen 





7, Beurkundung, °°) als Zeugen, °°) vorgenannt, 79) das Siegel iſt abgerifjen. 
i) Vergl. die Widerfprüche oben S. 122 Anmerkung 2 und 3. 


132 Lager 


Tage einrüdenden feindlichen Truppen, die armen Einwohner gleichjam in 
ihren eigenen Häufern belagernd. Niemand war auf den Straßen, jelbit 
nicht in feiner Wohnung vor der räuberiihen Hand der Franzoſen Sicher: 
niemand Stand der Ausgang offen. Alles, was fi) in den geistlichen 
Häusern außerhalb der Tore befand, fiel der Plimderung und dem Raube 
anheim. Die Herden der Bauern wurden auf dem Palaſtplatz zujammen- 
getrieben, an 300 der beiten Stüde nad Frankreich geichafft, der Weit 
verfauft. Für die Gloden wurden 20000 Reichstaler als Löſegeld verlangt, 
von Wein und Getreide jedes 3. Fuder, jedes 3. Malter, die Einwohner 
wurden auf den Straßen ausgeplündert. Drei Tage lang hatten die Fuß 
truppen unter den Waffen die Straßen bejett gehalten, dann wurden ihnen 
die Quartiere angewiejen:; jelbjt die Armen wurden mit 3—4 Mann be: 
fajtet und deren Willfür anheimgegeben. Am härteften hatten aber die 
Ordensleute zu leiden, das Klojter St. Martin allein mußte einen engliichen 
General!) mit 24 Neitern unterhalten. Der übrige Teil des Heeres, 
Kavallerie wie Infanterie, das bis dahin im eigenen Lager von dem aus 
der Stadt und den Klöftern gewaltjam weggenommenen Broviant im Über- 
fluß gelebt (St. Marimin hatt° 2 Fuder Wein liefern müfjen), brach am 
12. September auf und 309g auf dem linfen Moselufer nad) Wittlich zu, 
fehrte aber am 18. September zurüd, um anderswohin zu marjchieren. 

Ermwähnt jei hier noch [Nachtrag im Tagebuch], daß in der Nacht von 
Mariä Geburt die Geijeln der Franzoſen von dem Herrn Gr. (?) im aller 
Stille in ihr Lager wieder entlaffen wurden, dagegen von jenen die Geiſeln 
der Stadt zurückbehalten wurden, denen man mit dem Schlimmften droßte, 
u. a. die Minen, in die man fie gebracht, in die Luft fprengen zu wollen, 
wenn die Stadt nicht auf Gnade oder Ungnade des Königs übergeben 
werde. Wo bleibt da die Treue? 

Am 16. September wurden die Klöfter und der Klerus überhaupt 
in umerträglicher Weile gebrandichagt; unſer Klofter allein mußte jeden 
einzelnen Monat 3014 Neichstaler, für das ganze Jahr 3618, zahlen, und 
zwar jchon an demjelben Tage für den laufenden Monat morgens um 9 Uhr, 
die übrigen im Verhältnis zu der allgemeinen, der Stadt aufzuerlegenden 
Summe, des LZosfaufpreiies für die Gloden ulm... . 

Unterdejjen war von Seiten der Stadt eine Gejandtichaft, beftehend 
aus dem Statthalter v. Braun, den Domherrn v. d. Horft und v. Wart— 
berg, einem der beiden Bürgermeifter ?) und Herrn Wintersdorf?) mit dem 
Pater Badenius nah Frankreich abgefchiet worden, um die Milde dei 
Königs anzuflehen. Dieſe wurden aber nicht einmal zum Könige zugelaflen, 
jondern mußten in Meg bleiben, von wo fie ohne Erlaubnis fich nicht ent: 


) England war anfangs mit Frankreich in diefem Kriege gegen Holland verbündet. 
2) Anethan — °) Ratsherr. 
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fernen durften iz; für ihren Unterhalt hatte zudem die Stadt täglich) 9 Reichs» 
taler zu zahlen. Schlieklih wurde dem Pater Padenius geftattet, jich 
nach Nancy zum Könige zu begeben, allein auch Hier fand er feinen Zutritt 
zu demjelben, doch wurde ihm durch Vermittlung eines Herrn Bompon ein 
verichiedene Bedingungen enthaltendes Schreiben an den Kurfürften mit: 
gegeben. 

9. September [Nachtrag im Tagebuch] gegen 4 Uhr erichten der 
Königliche Kommifjar Dubois von der Kavallerie St. Clauds und ver: 
langte 3 Fuder Wein für die bei St. Baulin liegenden Truppen 

Pater Paſchaſius wird mit Gefangenschaft gedroht, der Wein und ein 
Pferd zum Transport von Geichügen die Mojel hinauf wird mit Gewalt 
genommen. 

17. September joll der Domherr v. Rollingen im Auftrag des Kaifers 
als Gejandter nach Frankreich gegangen fein, warum und ob mit Erfolg. 
wiſſen wir noch nicht. 

Obgleich die Franzoſen im ganzen Lande alles verwüſtet, verlangten 
fie dennod) am 20. September 20 Simpeln von jedem Einwohner, außer: 
dem von den Untertanen des Klojters, wiewohl fie ihnen feine Handvoll 
Den oder Hafer gelafjen, 5000 Traglaften Heu, 400 Malter Hafer und 
5000 Bebund Stroh, unbarmherziger jelbit als die Türken, da jie von den 
duch ſie jelbit Beranbten das Unmögliche fordern. 

Den 22. September nehmen die Bedrüdungen des Klerus in maß: 
loſer Weile zu, von der Geiftlichteit der Stadt allein werden monatlich 
6000 Reichstaler gefordert. Davon entfielen auf St. Marimin 1000 und 
wurden mit Gewalt eingetrieben. . . . . 

Zur felben Zeit wurde vor dem Graben am Alttor wie am Neutor 
in den umliegenden Gärten mit der Errichtung von Halblunetten begonnen. 

27. September um 8 Uhr morgens ließ der Marquis v. Banville 
auf Befehl des Gouverneurs?) in unſerm Obftgarten die Eichen und das 
übrige Gehölz um den Fiichweiher herum abhanen, um zur Errichtung 
zweier Berfchanzungen im Beringe von St. Marimin verwendet zu werden; 
am 1. DOftober waren jie von Zimmterfenten fertig geftellt. 500 Mann 
triicher Truppen langen in der Stadt an. 


DOftober. 

Am 1. Oftober werden von St. Marimin außer den 1000 Reichs— 
talern noch weitere 200 jeden Monat verlangt und murde einem Grafen 
mit 20 Pferden in unfern Gebänlichkeiten Quartier angewiejen, da fie ihm 
aber nicht zuſagten, begab er ſich anderäwohin. 


) Sie blieben dort in Haft bis zum Jahre 1676. 
2, Graf v. Bignory mar ald Gouverneur nach Trier gejandt worbeır. 
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2. Oktober joll die Karthaus zeritört werden, St. Marimin wird ein 
Gleiches angedroht. Die Abteien St. Marimin, St. Matthias, St. Martin, 
St. Marien follen für die andern Heineren auffommen. Jakob Burg! 
und der Domfuftos wurden eingeferfert, dem Ejel von Weis damit gedroht}, 
5 Bauernhöfe (?) bei Nemich geplündert, ein Betrunfener fällt aus dem 
Fenſter und bricht das Genid. 

3. Oftober. (Anethan fchrt aus der Haft in Meb zurüd, an feine 
Stelle tritt der Bürgermeifter Niien?). Widerruf des Befehls, die Karthaus 
zu zerjtören, eine abermalige Gejandtichaft von Klerus und Bürgerichaft an 
den König, um eine Milderung der unerichwinglichen Kriegsiteuern zu er: 
langen; mit ihr geht Pater Padenius mit Aufträgen des Kurfürften an den 
König, der fich aber bereits von Nancy nach den Niederlanden begeben. 
Die Jeſuiten hatten im geheimen ohne Vorwiſſen der andern, welche im 
Namen des ganzen Klerus den Pater Rektor Duräus als Abgeordneten zu 
ſchicken beichlofjen, eigens für fi vom König die Befreiung von den Kriegs: 
fontributionen erhalten. 

Da die Bevölkerung von Bernfaftel und Zell um diejelbe Zeit ſich 
weigerte, Fourage und Broviant den Franzoſen nach Trier herbeizufahren, 
ließ man eine Abteilung Kavallerie aus der Stadt ausrücken, um die Wider: 
ipenftigen mit Feuer und Schwert dazu zu zwingen. Der Kurfürſt jedoch 
hatte bereit3 von Koblenz Faijerliche und einheimiiche Truppen zum Schuge 
der genannten Ortichaften entiandt. Mittlerweile wurden faſt aus dem 
ganzen Erzitift Vorräte an Proviant, Heu, Hafer und Stroh im Trier 
angefahren; vor allen wurden wieder die Mariminer Untertanen von dieien 
Erprefiungen betroffen. 

In Bernfaftel, wojelbft der Oberjt Eurtius befebligte, derjelbe, welcher 
während der Belagerung die Hilfstruppen nach Trier geführt, wurden ver: 
Ichiedene Verſchanzungen angelegt. 

8. Oktober. Bei der Stadt langten friiche Schwadronen an, zugleid 
wurden neue Kontributionen auferlegt, fo daß unſer Klojter allein 1500 
Reichstaler monatlich aufzubringen hat; jelbft die ärmern Bürger erhalten 
bis zu 4 ſelbſt 6 Kavalleriſten als Einquartierung. 

Der Gouverneur Bignory kündet den Einwohnern von St. Barbara 
und in dem Maar die Zerftörung ihrer Häuſer an; die von St. Barbara 
werden gezwungen, jelbit ihre Wohnungen niederzureißen, man läßt ihnen 
faum für ihren eigenen Gebrauch die Ziegel und Steine, alles Hol; 
und Stroh hatten die Franzoſen für fich behalten. Desgleichen werden 


) Mitglied des Rats. 

2) Eine Perjönlichfeit, welcher aus einem beitimmten Grunde dieſe Bezeichnung 
beigelegt wurde. 

2) Im Ratsprotofoll als Schöffe genannt. 
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die Obſtbäume, ein unerjeglicher Verluft, rings um die Stadt abgehauen, 
um an der am Nande des Grabens in Form eines Dreieds errichteten 
Erdichanze als Balifaden und Faſchinen mit dem Schutt und den Trümmern 
der Gartenmauern verwendet zu werden. 

15. Oftober. Cine aus Kavallerie und Infanterie beitehende Abteilung 
von 500 Mann marjchiert gegen die Bernfajteler, die jedoch bei ihrer 
ziemlich ftarfen Bejagung und unter dem Schuße der von Koblenz herbei: 
geichafften Geihüge den Angriff der Franzoſen zurüdichlugen. 150 der 
legtern famen daher jchon am folgenden Tage mit einer im Amte Daun 
wujammengeraubten Herde Vieh, das auf dem Markte verkauft wurde, zurüd. 

17. Oftober. Um Mitternacht joll abermals eine Anzahl Kavallerijten, 
mit Arten und Beilen verfehen, durch das Brückentor nach Schöneden auf- 
gebrochen fein. Un den folgenden Tagen wurden jowohl von Soldaten 
al& auch dazu gezwungenen Bauern mit dem Fällen der Bäume um die 
Stadt, der Herbeiihaffung von Falchinen, der Zerjtörung von Häujern 
eifrig fortgefahren. Ein traurige® Schaufpiel, ein wahnjinniges Unter- 
nehmen! Imfanteriften überwachen die Arbeiten an den Berichanzungen, 
Ravallerieabteilungen durchziehen die Umgegend, teils um zu pliindern, teils 
um die von Bauern aus dem Reiſig der abgehauenen Bäunte hergeitellten 
Faſchinen in die Stadt zu ſchaffen; die zu militärischen Zwecken unbraud)- 
baren Stämme durften die Eigentümer nur gegen Bezahlung zurücbehalten. 

23. Oftober. St. Mariminer Eigentum fällt aufs neue der Zerftörungs- 
wut der Franzoſen anheim, indem einige vom Gouverneur beorderte Offiziere 
das jofortige Abhauen der Bäume im Obftgarten verlangen; wir unterziehen 
uns jelbjt der Mühe, die in der Nähe der franzöſiſchen Schanzen ftehenden 
zu fällen, allein das genügte nicht. Zwei Tage ſpäter erichien der Gou— 
verneur in eigener Perſon, überhäufte uns als Rebellen mit den wiütenditen 
Schimpfreden und drohte, alles mit Feuer und Schwert zu verwülten, 
wenn er nicht am nächſten Tage jämtliche Bäume am Boden fähe; und 
das Härtejte dabei war, daß das Zeritörungswerf nicht durch Soldaten, 
Jondern durch die Hände der Komventualen und ihrer eigenen Leute bejorgt 
werden mußte. Damit nicht zufrieden, befahl er uns des weiteren, den 
Viehjtall mit der anjtoßenden Mauer bis auf die Fundamente abzureißen; 
geihähe das nicht, dann würden, jo drohte er mit einem gräßlichen Fluche, 
die übrigen Gebäude am nächften Tage eingeäſchert. So mußten wir uns 
denn fügen, um der größern Gefahr, die unzweifelhaft von der Wut des 
Tyrannen zu befürchten war, zu entgehen. 

25. Oftober. Durd) einen Boten laſſen wir jämtliche Leute aus dem 
Mariminer Amtsbezirk beordern, um mit uns eine Arbeit zu verrichten, 
die einen unerjeglihen Berluft für ung bedeutet. Um 8 Uhr find fie zur 
Stelle. Ein wehmütiges Schaufpiel bot ſich nun im Obftgarten wie im 
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Viehitalle den Augen der tonventualen, als die von den Vorfahren gepflanzten 
Bäume mit unfern eignen Ürten niedergehauen wurden, die mit fo viel 
Mühe und Kosten aufgeführten Gebäulichkeiten und Mauern zuſammen— 
jtürzten. Big zum Einbruch der Nacht währte die traurige Arbeit. Nicht 
ein Baum im Obitgarten, von der Pforte bis zum Krankenhauſe Hin, war 
jtehen geblieben. Der großen Gefahr wegen, welche den Arbeitern von den 
fallenden Mauern drohte,ging die Zerftörung des Stalles langſamer von ftatten 
Waren doc in St. Barbara bei demjelben Zerftörungswerfe ſchon drei 
arme Bauern durch die herabitürzenden Trümmer elendiglich umgekommen, 
worüber die dabetitehenden Franzoſen nur gelacht hatten. Unter jenen 
Bedauernswerten Hatte fich auch einer umjerer Leute aus Herl befunden; 
jein Grab erhielt er auf dem St. Michaelskirchhof)!). 

26. Dftober. Erneute Drohungen von jeiten des Gouverneurs, ganze 
Zaftwagen voll ſchrecklicher Flüche: würden nicht vor St. Simeon und Juda 
(28. Dftober) jämtliche Stallungen jamt der Fremdenherberge bis auf den 
Grund niedergeriffen fein, jo hätten wir die Einäfcherung des Klojters zu 
erwarten, andernfall® werde man Weiteres nicht von ung verlangen. Aber 
Diele Franzöftiche Treue! 

28. Oftober. Abermal3 zwingt man uns, 12 Wagen zu jtellen, um 
den Schutt, das Geftein und Holzwerf nach den franzöftihen Schanzen zu 
ſchaffen, nicht einmal die Balken oder derlei Nefte läßt man uns, wie es 
ja auch anderwärts der Fall war; denn zır gleicher Zeit wurden die Häuſer 
im Maar zerjtört, die arnıen Bewohner durften fein Strob, Fein Holz, 
feine Steine behalten. Auf der Hauptitraße fielen zwei Hospitien (zum 
ſcharpffen Gubell) der Zerftörungswut zum Opfer, die franfen Inſaſſen 
wurden auf die Straße gejeßt. Dabei hatte es nicht fein Bewenden. Nad) 
einem neuen Befehl mußten unter Strafe von 10 Goldgulden die herrlichen 
Nußbäume bis nach St. Marien abgehauen werden, ein Schaden, der in 
100 Jahren nicht zu erjegen ift. Die Umfafjungsmauern der Karthaus 
wurden troß früher den Mönchen gegebener Zuficherung niedergerifjen, jenen 
von St. Martin wird bedeutet, das Klofter zu räumen, um franzöfiichen 
Truppen Pla zu machen, ebenjo wird denen von St. Marien die Ber: 
jtörung der Abtei angekündigt, und damit es den St. Mariminern nicht 
an einem neuen Kreuze mangele, wird die Niederreißung der innern Ge 
bäude von der Kloſterpforte biß zum Krankenhauſe befohlen. Am folgenden 
Tage war der Gouverneur bei unſerm Abt zu Gaſt; von Weine erhitt, 
juchte er diejen, der unter dem Drudf jenes Befehls befiimmerten Herzend 
da ſaß, vergeblich zur Fröhlichkeit zu ſtimmen, bis er, um feine Traurigkeit 
zu vericheuchen, ihm unter Handichlag veripradh, der Gebäude jchonen zu 


) Eine Michaelskirche war Rfarrfirhe von St. Marimin. 
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wollen, jo lange fein Feind ſich in der Nähe bliden lafje, dann aber müßten 
fie zur Sicherheit der Stadt niedergelegt werden. Die Franzoſen erwar— 
teten in der Tat, täglicd) von den Kaiſerlichen belagert zu werden, da dieſe, 
wie fie erfahren, bereits die Aheinbrüde bei Mainz überichritten und in 
Kürze vor Trier anlangen fonnten. Das war aud) der Grund, weshalb 
Häuser und Bäume jo ſchonungslos zerftört, von allen Seiten Proviant 
und Vorräte herbeigeichafft wurden und von Diedenhofen drei Schiffe mit 
Munition nach Trier abgingen, von welchen jedoch eins bei Remich von 
den Spaniern abgefangen wurde, während die beiden andern, jehr beichä- 
digt und nad) erheblichem Verluſt an Meenjchenleben, nur mit Mühe au 
ihrem Beftimmungsort ankamen. Darum auch wurde Tag und Nacht 
gearbeitet, um die Stadt in Verteidigungszuftand zu jegen, und der Oberit 
St. Claud mit einem Kavallerie-Regiment von 500 Mann zur Unterftügung 
herangezogen. Unterdeflen gewähren auf dem andern Mofelufer die Spanier 
feinem auf ihrem Gebiete betroffenen Franzoſen Schonung, und nicht wenige 
Engländer von der trieriichen Beſatzung gehen zu jenen über; 50 zum 
Schutze der Conzer Brüde beorderte hatten das jchon längit getan. 

29. Dftober. 100 franzöfiiche Kavallerijten werden zum Plündern 
ausgeſandt, aber nur zwei derjelben fehren, und zwar ohne Pferde, zurüd, 
die übrigen jollen von den Spaniern fo freundlich empfangen worden Yet, 
daß ihnen die Hoffnung auf Rückkehr verging, was fich auch ſpäter beftätigte. 
Die Spanier hatten die Franzoſen in dem an der Saar gelegenen Tawern 
angegriffen, einen Teil von ihnen niedergemacht, einen andern jamt einem 
Sebäude, in das fie fich zurückgezogen, verbrannt, die iibrigen als Gefangene 
nad) Zuremburg geführt. Das von dem Gouverneur von Trier für te 
gebotene Löſegeld wieſen die Spanier zurüd, ſie würden feinen Gefangenen 
freigeben, bevor die trierischen Geiſeln aus ihrer Haft in Met entlajien jeien. 


November. 

Eine Abteilung Spanier hatte jich zwifchen die Franzoſen und die Stadt 
geſchoben. Nach St. Martinstag griffen Luremburger während der Nacht die 
Belagung an der Conzer Brüde an und hieben 40 Mann derjelben nieder. 

St. Claud ftand bis dahin mit feinen 500 auserfejenen, oder beſſer 
verbrecheriichen Reitern!) in den Gegenden des Hochwaldes — um fie im 
Falle einer Gefahr raſch nach Trier werfen zu fünnen. Als er hörte, daf 
der St. Mariminer Fruchtzehnten aus der Grafichaft nah der Burg in 
‚sell abgeliefert werde, wollte er die günftige Gelegenheit, fi) Proviant 
zu verichaffen, nicht verfäumen. Unvermutet erjchien er daher mit feinen 
Leuten in Fell um zu plündern. Zwei Tage lang ſog er nicht nur Diele 
Ortichaft aus, jondern trieb aud) das Vieh aus den umliegenden Dörfern 


', „cam suis quingentis selectis an scelestis.“ 
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weg, während die unglücklichen Einwohner von allen Seiten auf das andere 
Moielufer flüchteten, fih in nuglojen Klagen über ihre Verluſte ergehend. 
Nachdem er jämtliche Vorräte weggenommen, kehrte er dann zurüd, woher 
er gefommen war. Da der Gouverneur den armen Fellern für Heu und 
Hafer feinerlei Bezahlung gewährte, verloren die St. Mariminer durd 
diejen Überfall der Franzoſen nicht nur alle ihre Früchte, fondern auch den 
lämtlichen Hausrat, den dieje in einem geheimen Verſteck aufgeftöbert hatten; 
unjere Wirtichafter konnten fih faum der Schande und Gemalttätigfeiten 
durch die Flucht entziehen. 

12. November. Eine an 250 Mann ftarfe Abteilung SNfanterie und 
Kavallerie unternimmt von Trier aus einen Streifzug in das Amt Baldenau 
und Neumagen, äſchert einige Häuſer ein, brandichagt allenthalben die armen 
Bauern, raubt Heu und Hafer aus den umliegenden Dörfern im folder 
Menge zulammen, daß drei große, von Trier nad) Neumagen entiandte 
Schiffe damit beladen wurden; während dieje die Fahrt nach Trier hinauf 
antreten, fehren die Franzoſen auf demielben Wege, den fie gekommen, 
dorthin zurüd. Auf dem Mehringer Berg ftoßen fie auf einige unver: 
ſichtige Leute der Bernkaſteler Belagung, umzingeln fie, töten vier von ihnen 
und führen vier andere, denen fie die Kleider ausgezogen, durch den Schnee 
als Gefangene mit jich fort, dreien gelang es zu entfomnten. 

Bon den oben erwähnten mit Fourage und Wein befrachteten Schiffen, 
die ohne Bedeckung ftromaufwärts fuhren, hatten unterdeß die Witt- 
licher Kunde erhalten und einen Leutnant mit 16 Gemeinen abgeicidt, 
um fich ihrer zu bemächtigen und fie nad) Bernkaſtel zu bringen. Obgleich 
aber der Leutnant die Schiffe, da fie ohne Bedeckung waren, im jeiner 
Gewalt hat, läßt er für den jchnöden Lohn von 6 Neichätaler den Pro: 
viant und die Fourage nach der von den Feinden beiegten Stadt weiter 
fahren, was jelbjt die gewöhnlichen Bauern zu Verwünſchungen hinriß, als 
fie an dem nämlichen Tage gewahrten, daß die Franzoſen eine ſolche Meng: 
Proviant nad der Stadt bringen jollten. Die nichtswürdige Handlung: 
weile wurde von den Wittlicher Soldaten, die fich durch einen jo ſchmäh 
lihen und armjeligen Gewinn hatten betören laſſen, jelbit am 18. Novenber 
eingeitanden. 

21. November. Eine Abteilung von 5000 Mann, meistens Infanterie, 
von dem bei Kreuznach ftehenden Heere Turenne's vereinigt jich mit den 
Mannschaften St. Claude, um Bernkaftel mit Gewalt zu nehmen; em 
früherer Verſuch der Franzoſen, durch Lift und Verrat in deſſen Beſitz zu 
gelangen, war daran geicheitert, daß der Verrat noch rechtzeitig entdedt um 
derjenige, der fich dazu bereit gefunden, ein Schullehrer, in Coblenz auf- 
gehenkt worden war. Allein auch diejer Verſuch wurde durch die Ungunit 
der Witterung und der Bodenverhältnifie vereitelt. Viele Franzojen, ſchlecht 
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befleidet, famen um vor Kälte, und da die fteil abjtürzenden Bernkaſtel 
umjäumenden Berge der Kavallerie den Zugang wehrten und eine wenig 
geeignete Stellung für die Gejchüge boten, war die Infanterie dem unge- 
jtümen Angriff der failerlichen Befagung preisgegeben. Während die Fran- 
zolen von einer aufgeiworfenen Schanze die Mauern aus zwei Kanonen 
beſchoſſen, machte der Führer der Kaiferlichen und Stadtfommandant Curtius 
(derjelbe, welcher mit verwegener Kühnheit die Hülfstruppen in das belagerte 
Trier geführt hatte) mit 500 Mann einen Ausfall, drang unbemerkt durch 
die Schluchten bis zu den Belagerern vor und überjchüttete fie mit einem 
jolhen Hagel von Kugeln, daß die Franzoſen mit Berluft von einigen. 
Hundert Leuten fich gezwungen jahen, ihre Geichüge im Stich zu lafjen und 
fih auf ihre Kavallerie, die ihnen bei den ſteilen Terrain feine Unterftügung 
bringen fonnte, zurüczugiehen, während die Sieger ihrerjeits feine Verluste 
erlitten, da die aus der Höhe abgejchoflenen Kanonenkugeln über ihre Köpfe 
dahinflogen. Da die Franzoſen einjehen mußten, daß das winzige Städtchen 
mit vielem und dem beiten Blute erfauft werden müſſe, hielten fie es fir 
geraten, das Unternehmen aufzugeben, und traten nad) Verbrennung ihrer 
Zelte und unter Zurücklaſſung eines anfehnlichen Teils der Bagage in der 
Nacht des 24. November in aller Stille den Rückzug an, um jo mehr, da 
jie durch einen Verräter aus Zeltingen, namens Craus, die Kunde erhalten, 
daß ein Regiment Kaijerlicher unter dem Oberit v. Reiffenberg beranziehe, 
um Trier Hülfe zu bringen; andernfall® würden fie noch jchlimmere Ver: 
luſte erlitten haben, wenn es auch jchlimmer als jeder andere Verlust zu 
betrachten ift, daß der Kern des franzöſiſchen Heeres von dem fleinen 
Städtchen jo ruhmlos und unverrichteter Dinge abziehen mußte. Und daß 
die Franzoſen diefe Schmac nicht wenig empfanden, ging daraus hervor, 
dat die am 25. November zurücgefehrte Soldatesfa unvermutet über die 
Mariminer Törfer herfiel, Schafe, Nindvieh. fait den geſamten Hausrat 
raubte und faum einer der Bewohner den Strallen der Geier entrann. 
Bolle acht Tage dauerte das Plündern der unerjättlichen Räuber, den Bauern 
wurden ohne Rücjicht auf Alter und Gejchlecht, troß der bittern Kälte ſelbſt 
die notwendigiten Kleidungsſtücke weggenommen. Unermeßlich war der 
Schaden, den das St. Mariminer Amt in diejer Zeit erlitt, Pferde, Schafe 
und anderes Vieh, der Hausrat wurde weggeichleppt ; die Keltern wurden 
eingeäjchert, unzählige Obſtbäume niedergehauen, einem einzigen Bauern 
über 40 derielben . . . . 

In Kenn wurden drei, in Fell zwei Häuſer niedergebrannt . . . 

Um diefelbe Zeit zog der Gouverneur Vignory nachts mit 200 Reitern, 
den Kellner von Echternady mit fich führend, über die Mojelbrüde, um ſich 
Echternachs oder Bitburgs mit Lift zu bemächtigen. Kaum aber hatte er den 
Fuß der Berge erreicht, als er jofort wieder umfehrte, da ein verräteriicher 
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Bauer ihm die Kunde gebracht, Da in den Schluchten eine ungefähr 300 Mann 
zählende Abteilung Spanier auf der Lauer liege. Schmad) über die Vaterlands: 
verräter! Seitdem wagten es die Franzoſen nicht mehr, die andere Moieljeite 
zu betreten; auch als ſie Bfalzel und Ehrang verwüjteten, zogen fie auf dieier 
Seite des Fluſſes hinab, jegten auf Schiffen über und fehrten in vderielben 
Weile zurück, und jelbit da wären fie den Spaniern in die Hände gefallen, 
hätte nicht wiederum ein Bauer Verrat geübt. (Forti. folgt.) 


— ——ñ— — 


Die Dominikanerſtralze. 
Von W. Schäfer. 

Dieſe Straße begann in früheren Zeiten an der Ecke der Straße 
„Sieh um dich“ und ging wie noch Heute bis an die Eulenpfützſtraße. Die 
heutige Flanderſtraße war demnac ein Teil der Dominikanerſtraße noch 
bis in das 18. Jahrhundert. 

Nach einem Kanfaft vom 30. Oftober 1653 fauften die Schweitern 
des Welſchnonnenkloſters aus eigenen Mitteln von einer Jungfer von Doden: 
burg ein Haus in der Dominifanerftraße für 1600 Taler und haben von 
da ab in Diefem Haus nach Maßgabe ihrer beichränften Werhäftnifie die 
Vlichten ihres Berufes ausgeübt))y. 1709 Eauften fie für 1280 Tater ein 
Haus von dem Bürger Mondorf und etwas jpäter zwei baufällige Häuschen 
für 700 Taler in der Dominikanerſtraße. Der freie Blag vor dem Geiellen- 
hospiz war bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts noch mit Wohnhäuiern 
bebaut, deren Kellergewölbe noch teilweiſe erhalten find. Gleich vorn in der 
jegigen Flanderſtraße, von der Slodenftraße aus, befindet ſich der im De: 
zemberheft 1905 der „Trier. Chronik“ S. 48 von Herren Kugbach erwähnte 
„runde Turm”, an den das Haus Nr. 2 der Straße „Sieh um did“ an: 
gebant iſt. Diefer Turm geht bis im den jehr tiefen Keller des vorgenannten 
Hauſes md ift hier mit einen Nundbogen gegen das Kellergewölbe abge: 
grenzt. Won der Slellerjohle 2,50 m nach oben befindet ich ein verntauerter 
Tiireingang mit geradem Sturz. In gleicher Höhe mit der Schwelle dieier 
Türe ſind Löcher in der Turmmauer, ſowie rechts und links in die Bogen: 
pfeiler Tragjteine zum Auflegen von Balken angebracht. Im der Seller: 
mauer dem Qurme gegenüber, befindet fich der zumteil verichüttete Eingang 
eines breiten und hohen mit Tonnengewölbe verjehenen Ganges, weicher 
unter dem Hausgarten in der Richtung nad) dem Dom führt. 

Der Turm gehörte zu der ehemaligen „Helenenmauer“, welche die 
Domkurie umschloß?). Spuren, daß der Turm zur Zeit rund war, fonnte 

Beſtand in der ımentgeltlichen Unterrichtung der weibliben Schuljugen?. 


*) Neite der Mauer mit verzierten eingemauerten Steinen befinden ſich noch 
hinter dem Hauſe Glockenſtraße 10. 
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ich nicht finden. Neben dem Turm die Straße aufwärts jehen wir in der 
Mauer kleine vermanerte Rundbogenfeniter nnd ein Rundbogenfrieg. Dieier 
Mauerteil gehörte zu einer dahinterjtehenden jehr Schönen romanischen Kapelle. 
Gegenüber der Welichnonnenjchule befindet jich ein Garteneingang mit Tür: 
rahmen im Barodfftile mit verwittertem Wappen im Türfturz. Dahinter 
liegt das Haus Windſtraße Nr. 1, zur Zeit bewohnt von Herren Domkapitular 
U. Grimewald. Das untere Geihoß des Hauſes beiteht fast ausschließlich 
aus gemwölbten Räumen, während außer den Wohnräumen in den andern 
Stockwerken ein großer Teil nur Speicher ift '). Der ältere Teil des Hanies 
icheint mit dem daranjtoßenden Turm in gleicher Zeit erbaut zu jein. Wenn 
diejes der Fall wäre, jo hätten wir bier eines der älteiten Wohnhäuſer 
TIriers gefunden. Die Bauart des Turmes dentet auf ein jehr hohes Alter. 
Etwa 2 Meter vom Boden läuft ein einfacher, nach unten jchräg gearbeiteter 
Steingurt um den nod) jtehenden Turmteil. Der noch ftehende Teil ift mit 
dem Hausdach bei jpäterem Umbau mit eingededt worden. Nach dem Haufe 
zu tft der Turm mit Rundbogen geöffnet reip. verbunden. Im 1. Stod 
befindet fich eine Hausfapelle (Barod) in dem Turm. Oben in der äußeren 
Mauer ift die Steinfigur eines Löwen (romanifch) cingemauert. An einer 
anderen Gartenmauer, der jegigen Deworaftraße gegenüber, befindet jich ein 
vermanerter Türeingang in jpätgotiihem Hauwerk von gelbem Sandftein. 
Desgleichen ift in der Mauer des Haules Nr. 5 ein fleiner romanifcher 
Doppelbogen (Feniter?) eingemauert. Das Haus Nr. 7 (bewohnt von Herrn 
Domvikar 3. Hulley) ift ein jehr altes Wohnhaus; es hat zwei Bauperioden, 
wovon der nördliche Teil der ältefte iſt. Diejer ift auch nur unterfellert. 
An der vorderen Front dieſes Teiles ift ein niedriger Vorbau mit Schönen 
gotiichen Fenſterſteinen. Bei einer baulichen Änderung vor ungefähr drei 
Jahren fand man in dem untern Raum dieſes Vorbaues nod) ziemlich 
aut erhaltene Wandmalereien aus dem 13. und 15. Jahrhundert, auch war 
die Dede, welche aus Balfenwerf bejtand, mit Malereien geihmüdt.. Man 
vermutet, daß bejagter Raum eine Hauskapelle geweien. j 
In der nördlichen Giebelmauer find noch Schmale Fenster mit Sturz 
in Kleeblattform, ebenjall3 an einem zweiftöcdigen Vorbau nach der Hintern 
Seite find noch Fenfter mit gotischem Steinwerf fowie eine eingemauerte 
Steinplatte mit 2 Wappenfchildern. An einigen Fenſtern des Erdgefchofjes 
find eilerne Fenſterkörbe (Gitter) mit geichmiedetem Blattwerf im Baroditil. 
Die ganze rechte Seite iſt dag Biſchöfliſche Konvift und war ehemals Eigen- 
tum der Grafen von der Leyen unter dem Namen „Gräflich Leyiicher Hof“, 
wie eine Inschrift über den Torbogen nad) der Straße „Hinter dem Dom“ 
beiagt. Erbaut 1779. Bemerfenswertes iſt an dem noch ftehenden alten 
Bau nichts als die hübſche geichmiedete Feniterbrüftung im Rokokoſtil. 


) Das Haus war vermutlich früber die Domfellnerei. 
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Medizinitches von der alten Trierer Univerfität. 


Im Defanatsbuche der ehemaligen medizinischen Fakultät Trier finden 
fih unterm 22. März 1792 folgende zwei Gutachten. Das eine betrifft 
eine angebliche nachläſſige Behandlung einer Kopfverlegung durch zwei Arzte. 
Das zweite handelt von einer hohen Doftorrechnung. Der Tert lautet: 

Kame folgender fall hiefliger medizinischer Fafulät zum bericht: Ein 
von Ejchicher Jager ohnweit Montabaur ware von einem dritten an den 
Kopf geichlagen worden. Ein Chyrurg, wohnend in der nachbarſchaft von 
Montabaur, oder in Montabaur jelbjt, nahmens lenz wurde gerufen den- 
jelben zu behandeln, und als der jager nicht genaß von dem Kranfen jelbit, 
nicht von dem Chyrurg Hr. Medicinae Doftor und Amts-Phyſikus Hoegg 
dazu berufen; welcher nebſt gehöriger innerer Behandlung, den Chyrurg 
mehrmal warnte, feine Kopfwunde, fie Scheine jo gering, al3 fie wolle, gering 
zu Schägen. Der Patient ftarb endlih. Die Belichtigung wurde durd 
Hn. unterz. Fiſcher, Landesphyiifus, Med. Dren. und der hieſig. Faklt 
Aſſeſſoren Felix gemacht und ichlug nach diejes feiner meinung fo wenig 
zu gunften des gedachten Arztes Hoegg wie auch des wundarztes Lenz auf, 
daß beide durch ein regierungs=decret dahin verdamt wurden — fie jolten 
tens ihre Dejerviti') bey der behandlung des franfen verluftiget jeyn — 
2ten& die bey der befichtigung ꝛc. aufgewendete füjten auß ihrem eigenthum 
bezahlen. Hr. Amts Phyſikus Hoegg glaubte unschuldig zu jeyn und appelierte 
zu der Mediciniichen Facultät dahier. Es wurde alſo durch gegenwärtige 
Hn. Dechant H. Doerner — H. H. Profefioren und Afjefforen Hett, Sette: 
gaft, Schneider, den 22. März rejolviret: Aus der durh Hm. collegam 
Settegaft gethanen relation wurde die bejorgung des an der Kopfwunde 
Beritorbenen von Eſchiſchen jäger haubtſächlich dem Chyrurgo Lenz anver: 
trauet; zur größeren Sicherung aber und aus eigenem antrieb und zutrauen 
des Patienten, nicht von dem hyrurgo Lenz, mehrinalen Hr. Amts-Phyſicus 
Hoegg dazu berufen. — auch erhellet deutlich die geringe fähigkeit gedachten 
Hyrurgi in Heilung der KRopfwunden; wie denn aud), daß Herr Amts 
Phyſicus feine Heilungsart und Erinnerungen funftmäßig angebracht habe. 
— Man glaube mithin, jalvo meliore, daß dem Hrn. Amts Phyſicus nur 
die geringite ſchuld fünne aufgebiirdet werden; um jo mehr, da er an einem 
Amts- oder ſtadt Chyrurgo eine jo große unfähigfeit nicht vermuten darf; 
weil fie nicht anders von einer hohen Landes Regierung angeftelt werden 
als nach geichehener prüfung und erhaltenem atteitat durch die ober: und 
untererzitiftiiche Phyficos; und bey jeder admiſſion erinnert werden bey 
jedem ſchwehren Fall von ſelbſt andere Kunft Verftändige Wundärzte mit 
zu Nat zu ziehen. Sollte alfo eine hyrurgiiche unfähigfeit müſſe gerochen 
werden: jo glaubt man daß die an dem wundarzten felbiten, oder remote 

) Verdienſt. 
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an dem untererzitifts Phyſikus geichehen jolle. — übrigens conftiret nicht 
er relatione, daß eine trepanation!) mit nugen hätte gemacht werden fünnen; 
jondern nur auf grade wohl; denn nicht jede filjura?) und nicht jedes extra— 
vajat?) fünnen mit nutzen trepaniret werden; jondern nur jene, wo durd) 
trepaniren das ertravajat kann abgeführet werden. — müßte aljo näher 
erörtert werden, was durch die Zrepanation wäre aus dem Hirn ausge— 
führet worden? und mit welchem erfolge? 2tens der ganze befund des ge- 
hirnes bei der legalen jection: zu dem fünten durch die bloße erjchütterung 
bey einem Epileptiichen Körper tödtliche Zuftände erfolgen; um jo mehr, 
als der kranke fich nicht den von dem arzten vorgeichriebenen Diätetiichen 
mitteln unterworfen hat. — mit diefer flüchtigen überficht glaubt facultas 
medica daß dem amts Phyfico Hoegg wegen der vorgeblichen vernachläſſigung 
beiagter Kopfwunde zu hart geichehen eye. den 22ten März. 
d.jelbigen 22. März 1792 ließe der hiefige Herr Advofat Hand Hiefige 
Medicinische Facultät zuſammen berufen, und übergab eine jchrift, worin 
er ſagte, daß der dahier ſich aufhaltende franzöſiſche Offizier Baron de Maclot, 
deſſen fraue jowohl vor als während ihrer legten Entbindung ſich des 
biefigen arztes Wilwerſch bediente; fich iiber die vervielfältigte beiuche des 
gejagten arztes und über die überipante Rechnung desjelben bejchwehrte 
begehrte Diejelbe gemäß der dahier eingeführten birgertare gemäßiget zu 
haben ꝛc. ꝛc. Er legte die überipant jein jollende rechnung felbft bey. 
Facultas antwortete: Herr Wilwerſch jeyn fein membrum facultatis 
medtcae, habe feine beiondre erlaubnig im Trierischen lande die arzneifunft 
auszuüben; habe mithin bey gefragter Facultas fein forum fompetens. — 
Facultas erflärte jedoch als funftveritändig, was einem arzt nad) bürger 
Tare jedesmal zufomme. Dr. Witry. 


— 4 — 


Eine alte Poftitation der Eifel. 


Neben Liefer an der Mosel ift der Ort Arzfeld ') (Kreis Prüm) eine 
der ältejten Boititationen des weitlichen Deutichlandse. Beide Orte waren 
Stationen der im Jahre 1516 durch Francesco de Tajjis (Franz von Taris) 
zwiſchen Brüffel und Wien errichteten Reitpoft. In dem Kursbuche:) des 
Giovanni da l'Herba aus dem Jahre 1563, in welchem von den Stationen 
zwiſchen Britfjel und Wien nur die Orte Namur, Flamifoul, Liefer, Wöll— 
ftein, Aheinhaufen, Bruchſal uſw. aufgeführt find, ift Arzfeld nicht genannt. 
Daß aber im 16., 17. und 18. Jahrhundert in Arzfeld eine Poſtanſtalt 
beitanden hat, ergibt ſich aus den Schloßpapieren des Schlofjes Neuerburg 
‚Kreis Bitburg), das, ebenio wie Arzfeld, damals zum Herzogtum Luxem— 
burg gehörte. Es finden fich in diefen Papieren u. a. folgende Aufzeichnungen: 


') Schädeleröffnung, 2) Einriß, ?) das aus einer Ader ausgetretene im Körper liegende Blut. 
) Arzfeld, bekannt durch den Bauern-Aufitand (Knüppel-Armee) gegen die Frans 
zoſen im Jahre 1798. 
) Dr. Rübjam. Ein internationales Poſtkursbuch aus dem Jahre 1563, 
L’Union Postale, 1889. 
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aus dem Sabre 1537: „Der Poſt ein Brief bracht von Arzfeld, ihm 
ein Gelag angerichtet ... . 9 Albus; 
aus dem Jahre 1566: „Der Poit von Arzteld aus Braband meinem 
gnädigen Herrn gejand ein Faß mit Ditern 
(Fäßchen Auftern), geben der Dochter 9 Atbus: 
aus dem Jahre 1574: „Dem Poſt von Arzfeld, jo das Geld bradır, 
— zurüd .... 14 Abus; 
aus dem Jahre 1609: „Pfeifer Michel gen Urzfeld auf die Poſt ge- 
ſchickt zu beitellen, daß der Advokat Kilburg, 
welchen man außer Niederlande erwartet, zu 
ihro Gnaden auf Neuerburg zu kommen ol.“ 
In den Rechnungen des Scylofjes Nenerburg aus den Jahren 1681, 
1686, 1687, 1688, 1695, 1711 und 1722 iſt „der Poſimeiſter von Arz- 
feld“ oder „die Poſt von Arzield“ erwähnt; im Jahre 1566 wird Jacobi 
Sporcz, im Jahre 1622 Peter Commeringen als Boftmeifter von Arzfeld genannt 
Etwa jeit Mitte des 18. Jahrhunderts hatte der alte Poſtkurs Brüfiel 
— Wien den Weg von Liefer (Lyſer) durch die Eifel verlaften. Im einer 
alten „Boit-Charte* mit Angabe der Reit: und fahrenden Posten aus der 
2. Hälfte des 18. Jahrhunderts „Neue vermehrte Boit-Charte!) durch ganz 
Tentichland nach Italien, Frankreich, Niederland, Preußen, Polen und Un— 
garn ꝛc. von Joh. Peter Nell zu Damenacher d. Röm. Keyſ. Maj. Rath 
und Ober-Boftverwalter in Prag jo wol anfangs inventirt als anjegoviel 
vermehrt mit Fleiß aber in Kupfer gebracht und verlegt von Joh. Baptift 
Homann in Nürnberg“ (— ohne Jahreszahl, Entitehungszeit: etwa 1762 
bis 1785 —)] findet ſich die Eifelftrede diejes Poſtkurſes micht mehr ein- 
gezeichnet. Die Eifel erjcheint darin als eine „terra incognita“. In jener 
Boftfursfarte ift eine „jahrende Bolt“ von Coblenz über Cöln, Aachen, | 
Lüttich, Löwen nah Brüſſel und eine „fahrende Poſt“ von Coblenz über 
Kailerseich, Lutzerath, Wittlich, Trier, Luremburg, Flamiſoul, Namur nad 
Brüffel aufgeführt. Schon im Anfang des 18. Jahrhunderts beftand ein 
Reitpoftfurs von Mainz über den Hungrüd, Liefer und Trier nad) Luxem— 
burg und von da weiter über Namur nach Brüfjel, durch den der alte 
Eifel-Poſtkurs an Wichtigkeit verlor. Mit dem Wegfall des genannten 
Poſtkurſes wird die Poſtſtation in Arzfeld aufgelöit worden fein: jpäter 
wird ihrer nicht mehr erwähnt. Auch die alte Poſtſtation in Lieier 
an der Mojel verlor durd Verlegung der Neitpoft von Trier nah Main; 
direft über den Hochwald, über Büdlich, Haag, Laufersweiler, Edweiler, 
Kreuznach zu Ende des 18. Jahrhunderts ihre frühere Bedeutung umd fiel 
der Vergeſſenheit anheim. 
) Em Erpf. dieſer jeltenen Bojtfursfarte befindet jich in der Stadtbibliotbef in Trier. 
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Eine Trierer Goldtchmiedefamiilie. 
- Bon Dr. Kentenich. 


Während die Trierer Kunſt, deren Träger feinfinnige Bijchöfe wie 
Egbert oder fromme Klofterbrüder waren, jeit langer Zeit das nterefie 
vieler Kunſtfreunde befißt, ift das Kunjtichaffen des Trierer Laienelements 
faum gefannt und geachtet. E3 tut Not, darauf hinzuweiſen. WBielleicht 
it heute aus dem großen Schiffbruch noch das eine oder andere Werk zu 
retten, und jo eine, wenn auch lüdenhafte Anſchauung von diejer Seite der 
Kulturentwidlung des ftadttrieriichen Bürgertums zu gewinnen. 

Seit dem 14. Jahrhundert ging die Kunfttätigfeit immer mehr in 
die Hände von Laien über. Neben den Klofterbruder, der in feiner 
Zelle Bücher jchrieb, rubrizierte, ausmalte und einband, trat nun der welt: 
liche Buchmaler und »jchreiber, neben den klöſterlichen Steinmeß der welt- 
liche, und bald jehen wir jelbjt die Kunjttätigfeit, die ehedem ein bejonderes 
Privileg vornehmlich des Benediktinerordengs zu jein jchien, die Goldjchmiede- 
funft, in zunftmäßigen Verbänden gehegt und gepflegt. 

Diejer allgemeinen Entwidlung hat ji) auch Trier nicht entzogen. 

Die blühende Kunittätigfeit, welche bis zum Ende des 10. Jahrhunderts 
im Kloſter Marimin bei Trier geherricht hatte, erjcheint kurze Zeit danad) 
erloichen. 

Das jteht gewiß im Zujammenhang mit dem allgemeinen Niedergang 
des Benediktinerordeng, der nach Johannes Trithemius um 1100 einjette 
und bis zur jog. Bursfelder Kongregation (1451) fortdauerte. 
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Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts, namentlich aber jeit der Re— 
gierumg des Abts Anton von Straßburg (1452—82) jehen wir Marimin 
wieder emporblühen. Abgejehen von dem Bericht des Novilanius') be: 
zeugen dies die lateinisch überlieferten Rechnungsauszüge des Kloſters?. 

Neben dem wirtichaftlihen und geiftigen Aufſchwung ſcheint ein folcher 
auf dem Gebiet der Kunſt herzugehen. Aber abgejehen von den Einnahmen, 
die Abt Vincenz von Cochem zum Jahre 1514/15 aus dem Bücherichreiben 
und malen der Kloſterbrüder verzeichnete, hören wir fajt nichts von jelbit- 
ftändiger Ausübung der Kunſt im Kflofter. 

Alle bedeutenderen Arbeiten läßt die Abtei in der Stadt durch kunit- 
finnige Handwerfsmeifter ausführen. 


Unter den Ausgaben des Jahres 1508/09 finden fih 20 Gulden, 
welche die Abtei einem Trierer Buchjchreiber und Maler Beter für die 
Herftellung eines Pſalteriums zahlte. Derjelbe erhielt dafür, daß er den 
Pſalter und einen zweiten mit gemalten Anfangsbuchſtaben auszierte, 21 
Bulden ?). 

Neben diefem Buchmaler beichäftigt die Abtei im 1. Viertel des 16. 
Jahrhunderts eine Reihe ftadttrieriicher Goldichiniede. 


1517 kauft die Abtei von einem Wimar, Goldſchmied in Trier, 8 
filberne Löffel. 

1517/18 fertigte ein Meifter Johannes Nante für die Abtei ein 
filbernes Kreuz zur Aufnahme der Reliquien, welche bei Prozeſſionen ein 
Diafon in einem kleinen Kaften aus Elfenbein zu tragen pflegte. Einen 
Teil der Koften jteuerte die funjtjinnige Witwe des Trierer Bürgermetiters 
Nikolaus Cervinus, Adelheid von Beſſelich, die in den Rechnungen als her- 
vorragende Gönnerin der Abtei ericheint, bei. 

Für die kleine bei der Abtei gelegene Pfarrkirche S. Michael fertigte 
in Jahre 1518 der Trierer Meifter Hanjon einen Kelch. Derielbe re- 
parierte 1519 für die Abtei eine Monftranz. 

Neben Wimar, Hanjon und Nante begegnen wir aber in den Ned): 





) in Hontbeims Prodromus. 
2) Mr. 1626 der Stadtbibliothek. 


») Im Anschluß an diefe Notiz der Rechnungen ift vielleicht eine Vermutung 
geitattet. In der zmweiundvierzigzeiligen Gutenbergbibel der Trierer Stadtbibliotbet, 
welche nah der Angabe ihres Gejchenfgebers, des Stadtbibliothefard Wyttenbach „aus 
einem Trierer Benediktinerfieiter fam“, nennt fich als Berfafler der gemalten Anfangs 
buchitaben auf Blatt 90 (vergl. Steffens, lateinijche Palaeograpbie ©. 89) ein Petrus. 
Demnach ſcheint die Annahme nicht unberechtigt, das das Trierer Benebiltinerfloiter, 
aus welchem der hervorragende Schaß der Stadtbibliothek jtammt, Marimin und der 
Petrus, der dad Bub ausmalte, mit dem Petrus der Mariminer Rechnungen ein und 
dieſelbe Perſon ift. 
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nungen verschiedenen Goldidymieden, die alle den gemeinfamen Namen 
Wolff tragen. 

In der Nechnunglegung, welde Abt Thomas von Heusden 1505 
über die drei erjten Jahre feiner Verwaltung erjtattete, ijt zweimal eines 
Sohannes Wolff gedadt. Er ftarb noch vor der Rechnunglegung, 
und mit feiner Witwe geriet die Abtei in einen Prozeß wegen 1574 Gulden, 
welche er noch Jchuldete. 

Als Hoflieferant des Klofterd in den Jahren 1512—14 erjcheint dann 
an Bernhard Wolff. Unter den Arbeiten, über welche die Rechnung 
des Jahres 1514/15 berichtet, befindet ſich auch eine filberne Kapfel, welche 
die Abtei zur Aufnahme einer von Maximilian I. dem Klofter im Jahre 
1512 ausgeftellten Urfunde, in der er der Abtei alle von feinen Vorgängern 
erteilten Privilegien bejtätigte, herjtellen Tief. Die Kapſel ift mit der 
Urfunde noch heute im Stadtarchiv erhalten‘). Auf dem Dedel ift ein 
Doppeladler funftvoll eingraviert, im Innern erfennt man das Merkzeichen 
Bernhard Wolff, ein B— das erfte ſicher datierte Werf bür- 
gerliher Trierer Goldjhmiedefunft des 16. Jahrhunderts. 


Derjelbe Bernhard Wolff ernenerte die Siegel der Abtei; das 
bedeutendfte Werf aber, das er für fie fertigte, war ein jilberner Kelch mit 
dem Bildniffe Ehrifti und einer Umſchrift in lateinischen Verſen. 

Im Jahre 1516 zahlte der Nachfolger des Thomas von Heusden, 
Vincenz von Cochem, an Bernhard Wolff 4 Gulden für alte Schulden, die 
Abt Thomas gegenüber dem Vater Berühards habe. Nun berichten die 
Rechnungen zum Jahre 1506 von 9 Gulden, die Abt Thomas bei dem 
Trierer Goldfchmied Heinrich Wolff ala alte Schulden noch jtehen habe. 

Heinrich Wolff begegnet nach 1506 nicht mehr in den Rechnungen. 
Es ericheint daher berechtigt, in ihm den Vater des Johannes und Bernhard 
Wolff zu erbliden. 

Zu den fchönften Schägen des Trierer Stadtarchivs gehört die nach— 
itehende Urfunde, die uns einen Sohn des Johannes Wolff und einen Teil 
ieines Bildungsganges kennen lehrt: 

„Wir die hernachbenannten mit Namen Michel Krug, Hanns Mus 
nid, Martin Erafft unnd Hans Hutter, alle vier geſchworne des goldt- 
ihmidt handwergks unnd burgere zue Nuremberg, befennen offennlich 
unnd thuen fundt allermennigklich mit unnd zu crafit dits briefts, das fur 
unns fome die erbar unnd tugenthafft fraw, Anna, weyland Hanns Storchs 
eelihe Haußframwe, burgerin zue Nuremberg, furpracht unnd meldet, An— 
thboni Wolff, Hannjen Wolffs, burgers zu Trier, eeliher jone, wer 
4 Jar nach einander volgende das Goldichmidthanntwerdh bei gemelltem 


) Mr. 1646. 
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Irem haußwirt ſeligen zu lernen verdungt und gelaſſen worden. Dieſelben 
hette der gemellt Anthoni Wolff bei Irem haußwirt ſeligen unnd nad) 
folgend bei Ir mit ſeinem eigenn leybe wie ainem frumen lerejungen zue— 
ſtunde, erbarlich, francklich und redlich außgelernt unnd volliglich gediennt; 
derſelben leerjar unnd aller ſachen, derhalben herrurn, gemellt Anthoni 
Wolff vor unns und menigklich, wie ſich gepurt unnd recht were, fur ſie 
und all Ir erben, frei ledig getzellt unnd geſorgt haben wollte; bate darauf 
unns obgenannte geichworn dem vilgedachten Anthoni Wolff diejer feiner 
außgedienten ferejar, auch irer befennung unnd lediggelung urkundt, zeugknus 
und gegen allen anderen unnjeres goldtihmidt hanndtwergfs furderung 
zuegeben etc. Nun aber wir, als pillid in dieſem Fall, ainem yedenn 
der warhait zu befennen genaigt und jchuldig fein, demnach unnd angejehen 
ir zimlich pete — haben wir obgenante geſchworen des Goldtichmidthandt- 
wergfs zue urfundt unnd zeugnus diejer fachen dem mergenannten Anthoni 
Wolff diefen offen brieff mit unnſer yeders gewonlichen furgetructen pet: 
ihafft uberannttwort, ainen yeden gedaicht® hanndtwergks, den diejer brieit 
furfomen, jehen, horen oder lejen werden, freuntlich® vleis pittende, vor: 
genanntem Anthoni Wolff furdrung unnd gutten willen zuergaigen. Das 
Jamptlich und ſonderlich wollen wir umb euch alle unnd ainen yeden in 
jonder willen und gern bejchulden und verdienen. Der geben ijt Pfintztag 
nah Sannt Lorenngen des heyligen Martererd tag nach Erifti unjeres 
lieben herren gepurt funfftzehengundert unnd im achtzehenden Jar. 


Nah Nürnberg -alfo, der Hochburg deuticher Kunft im 15. und 
16. Sahrhundert, hatte die Familie Wolff den Sohn Johanns gefandt, damit er 
dort das a: erlerne. Waren fie auch jelber dort aus- 
gebildet ? 


Spät, im Jahre 1529, erwähnen die Rechnungen der Abtei Marimin 
einen Trierer Goldjchmied Anton. 

Mir gehen wohl nicht fehl, wenn wir in ihm den Sohn Johannes 
Wolffs erblicken. 

Nahezu volle 3 Jahrzehnte ſehen wir alſo die Trierer Goldſchmiede— 
familie Wolff mit der Abtei verbunden. In der Familie lebt ein tüch— 
tiges Streben, wie die Entſendung Antons nach Nürnberg beweiſt. 


Nur ein Werk von den vielen, deren die Rechnungen gedenken, haben 
wir wieder aufgefunden, die ſilberne Kapſel, die Bernhard Wolff zur Auf— 
nahme des Siegels Maximilians fertigte. 

Sind noch weitere erhalten? Ich glaube noch eins und ein recht 
anſehnliches. 

Die Familie Wolff erſcheint als Hoflieferant der Abtei ſeit 1500. 
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Sollte das nicht auf ältere feitgegründete Beziehungen, die jchon der Vater 
Sohanns und Bernhards fnüpfte, hindeuten ? 

Wir befigen eine wenn auch nicht hervorragende, jo doch, was die 
Kompoſition angeht, tüchtige Goldichmiedearbeit au8 dem Jahre 1499. Sie 
gehörte der Abtei Marimin, der der Trierer Bürgerichaft zu wenig befannte 
Dedel des Codex aureus der Abtei. Abt Dtto von Elten hat ihn im 
Jahre 1499 fertigen laſſen. 

Er ift, wie Schnütgen gezeigt hat, das Werf eines Handwerfers. 
Die Verzierung des Werkes mit kunſtvollen Edelfteinen veranlaßte Schnütgen, 
den Urheber in Nord» oder Sitddeutichland zu ſuchen. Aber die Annalen 
von Marimin ſowie jeine Rechnungen find voll von Werfen der Gold- 
ſchmiedekunſt, welche mit Edelfteinen bejegt und zum Zeil von Bernhard 
Wolff gefertigt waren. 

So ſcheint die Vermutung nicht zu gewagt, daß Heinrich (?) Wolff, 
der Großvater Antons, den Einband des goldnen Buches der Abtei ges 
fertigt hat"). 


— on. -— 


Tagebuch der Belagerung Triers durch die Franzofen 


vom Huguft 1673 an. 
(Fortiegung.) 


Die Ereignifje nad) der Übergabe Trier an die Franzojen. 


Dezember. 

Am 2. diejes Monats brach in aller Frühe ein gewaltiger Haufen 
diejer Räuber mit dem zujanmengejtohlenen Vieh nad) Trier auf. Hier 
nicht eingelafjen, hielten fie, von der Stadt aus mit Proviant veriorgt, vor 
dem Simeonstor bis 1 Uhr nachmittags, worauf fie nach der ihnen ge— 
wordenen Weilung der Stadtmauer entlang nach den bisher noch verichont 
gebliebenen, oberhalb der Stadt gelegenen Dörfern zogen und auch hier 
alles verwüſteten; doch war es in Oberemmel gelungen, die Herden durch 
die Flucht in Sicherheit zu bringen. 

Zur jelben Zeit war Turenne von Kreuznach aufgebrochen, um nad) 
Vothringen zu marjchieren; von den 50 Wagen, die ihm aus der Stadt 
Proviant zuführen mußten, famen alle glücklich zurüd mit Ausnahme des 
unfrigen, der nebit drei Pferden durch die Schuld der Fuhrleute, da jie 
den andern vorauseilen wollten, unterwegs aufgefangen wurde. So gejellte 
ih überall zu dem allgemeinen Efend noch bejonderes Mifgeihid. Ob 
. 1) Der Schreiber diejer Zeilen wäre dankbar, wenn ihm die Goldſchmiedewerk— 
zeichen, welche heute im Trierer Sande noch vorhanden find, mitgeteilt würden. Es 


dürfte dann die Identifizierung des einen oder andern Goldſchmieds gelingen und die 
Trierer Hunftgeichichte eine weitere Förderung erfahren. 
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die Räuber Franzoſen oder Spanier oder Kaiſerliche waren, erfuhren 
wir nicht. 

4. und 5. Dezember. Die Mauern von Pfalzel und Ehrang werden 
zerftört, an letzterem Orte zwei Bauern durch die fallenden Trümmer 
erichlagen. 

8. Dezember. Gegen Mittag entiteht in der Stadt eine große Auf: 
regung, weil bei Pfalzel einige Reiterabteilungen, Kaijerliche oder Spanier, 
gejehen werben, welche Pontons und Schiffe von Pfalzel heraufbringen. 
Als das geichehen, nehmen fie in der Ebene!) Aufitellung, und erwarten 
die Franzoſen zwei Stunden lang, innerlich deren Saumfeligfeit verwünschend. 
Als tapfere Soldaten laffen Teßtere in der ganzen Stadt zum Sammeln 
blafen und eilen durch das Simeonstor, bleiben aber untätig bei den Gärten 
vor St. Baulin innerhalb Schußweite ftehen. Unterdefjen reiten die Spanier 
bis an die Moſel heran und fordern die Franzoſen heraus, aber umionit. 
Da lebtere, einzelne Streifwachen, welche die nahen Höhen beobachten jollten, 
ausgenommen, ſich nicht außerhalb des Schuges ihrer Kanonen begeben, 
auch den Fluß nicht überfchreiten wollten, die Spanier aber es nicht konnten, 
zogen dieſe, die Franzoſen wegen ihrer Feigheit verhöhnend, jchließlich wieder 
ab. Unſere tapfern Franzoſen aber ließen in die Siegestrompeten blaſen 
und triumphierten wie auf einer Schaubühne, feiner jedoch hatte den Mut, 
den Fuß außerhalb des Brüdentores zu jegen, oder ji) auf dem ander 
Mojelufer zu zeigen. Das Ericheinen der Spanier hatte indes nichts als 
eine ungeheure Aufregung in der Stadt in der folgenden Nacht bewirft. 
Da man eine Belagerung befürchtete, wurde die Beſatzung durch weitere 
700 Dann Infanterie und 600 Mann Kavallerie aus dem Heere Turenne's 
verjtärft, und jo hatte das pomphafte Auftreten der Kaiſerlichen nur Die 
Folge, daß die Stadt noch mehr durch die neu herbeigezogenen Truppen 
belaftet wurde; fie brachten zudem eine abjcheuliche Krankheit mit, die 
manchem zum Berderben gereichen follte. 

Einige Tage jpäter bejegten die Franzoſen die Burg Wincheringen gegen— 
über Machern’), um dort einen Übergang der Spanier zu verhindern ; der 
Gouverneur jelbft brach mit 500 Kavalleristen, 600 Infanteriſten n. 5. w. 
gegen Bernfaftel auf, fehrte aber, ohne ſich mit Ruhm bedeckt und etwas 
bejonderes erreicht zu haben, zurück, nachdem er in dem unweit Bernkaſtel 
gelegenen verlajienen Schloß Hunolſtein einige Soldaten zurüdgelafien, um 
dasjelbe auf alle Fälle zu deden; zu demjelben Zwede entjandte er einige 
Tage ipäter eine Abteilung, um das Städtchen Welichbillig zu beiegen, 
jelbft umiere Burg in Fell erhielt eine Beſatzung von 30 Mann. 

Unterdefien wartete der durch die unerjchwinglichen Stenern erſchöpfte 


) Auf dem linken Moielufer. 
2) Grevenmacher. 
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Klerus Schon längſt auf Ermäßigung derjelben durch) die Gnade des Königs. 
Umjonft! Immer neue Steuern werden auferlegt. Doc) hatten die Jeſuiten 
und Karthäufer e3 geichict angelegt, um vom Könige Befreiung davon zu 
erlangen; die Himmeroder und WPfalzeler jowie die Prämonftratenier in 
Wadgaſſen zahlten nichts. 

Bon dem übrigen Klerus wird in einem Male außer den laufenden, 
ſchon unerträglichen Zajten, die Summe von 21738 NReichstalern ala Zah- 
lung für die Jeſuiten u. ſ. w. gefordert. Doc war einftmeilen ſowohl 
wegen der Ungerechtigkeit al8 der Unmöglichkeit noch nichts gezahlt worden, 
aber man erwartete voll Furcht die gewaltiame Eintreibung. Um eine 
jolche abzuwenden, beichloß man, nochmals eine Deputation nad) Frankreich 
zu ſchicken. Diefe, von Seiten des Klerus aus dem Herrn Neander, Li- 
centiaten beider Rechte und Stiftöherrn zu St. Sımeon, von Seiten der 
Stadt aus den Herren Ludovici und Huart bejtehend, machte fich gegen 
Ende Dezember auf den Weg, um den König zur Erlafjung jener Summe 
zu bewegen; ob fie etwas erreichen werden, mag die Zukunft lehren. 

Da es infolge der Berftärfung der Kavallerie in der Stadt an 
Fourage mangelte, wurden die Klöfter wieder herangezogen. Am Weih- 
nacht3fefte erichienen die franzöfiichen Kommifjare und legten in unjerer 
Scheuer mehr als die Hälfte des vorgefundenen Heu's für den Dient des 
Königs, wie es hieß, mit Beſchlag; an anderer Stelle verfuhren fie in 
gleiher Weife. Dieſe Quälereien jollten nicht nur dem Kloſter jelbit, 
fondern auch jeinen Untertanen widerfahren, da dem Mariminer Amt die 
gemefjene Weijung zuging, binnen drei Tagen 100 Malter Hafer und 
000 Gebund Heu, zu 75000 Pfund gerechnet, nad) der Stadt zu liefern, 
wicwohl die Franzoſen jelbit den Dorfbewohnern den letzten Strohhalm 
genonmen hatten. Die VBorjtellungen des Abts bei dem Gouverneur und 
dem Unterintendanten, daß dies ein Ding der Unmöglichkeit jei, berührten 
dieje, wiewohl ihnen die Tatjache befaunt war, jo wenig, daß fie jogar 
noch drohten, wenn am bejtimmten Tage das Berlangte nicht zur Stelle 
jet, witrde das Eigentum des Kloſters ſelbſt gebramdjchagt werden. Gleich— 
zeitig war unſer Haus in der Stadt!) einem Oberften al® Quartier ange- 
wieſen worden, den früheren Inſaſſen und jelbit dem Abt blieb nicht einmal 
eine Schlafitätte im eigenen Heim zur Benutzung. Der Oberft, namens 
Meatthieu, fam zwar nicht, aber bald nachher ein neuer Kommiſſar, namens 
St. Simon, mit Dienerfchaft. 

In diefem Monat erreichten die weltlihen Stände der Stadt durd) 





) Nedes der bedeutendern Klöfter batte in der Stadt ein Nefugium, Zufluchts- 
ftätte, wobin fie in Zeiten der Gefahr ibre beiten Habieligfeiten mie ihre Angebörigen 
in Sicherbeit bringen fonnten. Jenes von St. Marimin lag am Eingang der Sichel— 
ftraße, das jog. Fetzenreich. 
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freiwillige Beiträge, daß ihnen die Kriegsiteuern zur Hälfte nachgelafien 
wurden; früher zahlten fie 20 Simpel monatlich, jegt nur 10, im ganzen 
2000 Reichstaler, während der Klerus 6000 Reichstaler im Monat auf: 
zubringen hatte. 

In der Chriftnacht war alles Glodengeläute zum Beginn der Metten, 
den Bürgern der Beſuch der Pfarrkirchen unterfagt worden, damit nicht 
etwa unter dem Vorwand der gottesdienjtlichen Verſammlungen ein Anjchlag 
gegen die Franzoſen ind Werk gejett oder für eine ſpätere Gelegenheit 
vorbereitet werde. 

Das Jahr 1674. 
Januar. 

Dit Beginn des Jahres erjchienen neue jranzöfiiche Kavallerie— 
ſchwadronen in der Stärfe von 600 Mann in der Stadt, um Klerus und 
Volk neue Wunden zu ſchlagen; immer Neues erfand die unerjättliche 
Tyrannei. Im vergangenen Monat waren ſchon die Häuier der Dom- 
herrn gebrandichagt, die Frucht von den Speichern, der Wein aus den Kellern 
weggenommen und von den Führern der Franzoſen unter fich verteilt 
worden. Da fie aber immer mehr verlangten, aber nichts fanden, wurden 
jegt zu Beginn des Jahres durch öffentliche Bekanntmachung die Einwohner 
unter Strafe von 500 Franken aufgefordert, zur Anzeige zu bringen, wenn 
jie von etwa noch verjtedtem Hab und Gut der Domherrn Kenntnis hätten. 
Mit gleicher Rüdfichtslofigkeit wurden andere Häuſer in der Stadt gewalt- 
ſam erbroden und geplündert, deren Beſitzer, als nicht in der Stadt an— 
wejend, ſich weigerten, die Kriegsfontributionen zu zahlen, jo u. a. jenes 
der Himmeroder'). 

4. Januar. Als neuer Gouverneur der Stadt und des Landes fommt 
von Paris der Marjchall Colbert, Graf v. Mauleuvier, bei feiner Ankunft 
abends 6 Uhr von den Verichanzungen mit Kanonendonner begrüßt. 

Am folgenden Tage marjchieren 800 außerlejene Kavalleriften der 
Beſatzung auf Meb zu, um dem Herzog von Luremburg, der mit 20000 
Mann von den Kaiferlihen und den Spaniern bei Utrecht eingejchlofien 
war, Hülfe zu bringen. Colbert bezieht den Palaft, Vignory erhält die 
Weilung, die Wohnung des Statthalter zu nehmen, wird dann Zivil: 
gouverneur, jener militäriicher Befehlshaber. 

Am Tage vor Epiphania zwiichen 9 und 10 Uhr abends jtirbt Herr 
Engelbert Brocart, Amtmann von St. Marimin, und wird begraben in 
der St. Mariminfirche vor dem Marfusaltar; von zwei an diejer Stelle ge— 
fundenen fteinernen Särgen ift anderwärts im Abtsfatalog die Rede. 

9. Januar. Der neue Gouverneur gibt die erjte Probe von jeiner 
Tapferfeit, indem er mit einer Abteilung Kavallerie und Infanterie die 


') Der jog. St. Bernbardshof der Liebfrauenfirche gegemüber. 
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bei Bitburg gelegenen Ortichaften überfällt und nach zwei Tagen Drei 
Bäuerlein nebjt einem Pfarrer al3 glänzende Siegestrophäen aus dem 
großen Unternehmen im Triumphe aufführt und ing Gefängnis werfen läßt. 

Um diejelbe Zeit jtand ein Bataillon Spanier bei Euren. Um 
ihren Plan, die Franzoſen zu überrumpeln, um io ficherer ausführen 
zu fünnen, jandten fie zwei verkleidete Spione in die Stadt, die ſich aber 
als meineidige Verräter erwiejen, indem jie den Gouverneur von dem An— 
ſchlag in Kenntnis jegten. Hätten die Spanier, die unterdes Verdacht 
geichöpft, ſich nicht rechtzeitig über die Sauer zurüdgezogen, jo würden fie 
jamt und jonders von den aus der Stadt ausrüdenden Franzoſen über: 
raſcht und abgefangen worden jein. Später erfuhr man, daß Luremburger 
Soldaten und Bauern den Franzoſen bei Bianden einen jchlimmen Empfang 
bereitet hatten, wie daraus hervorging, daß nicht alle in die Quartiere 
zurüdfehrten, wiewohl die Franzoſen e8 verheimlichten. 

Auf Beichl des General3 Colbert wurde gerade Dem Neutor gegen: 
über mit der Anlage einer neuen Lünette begonnen, an der täglich über 
500 Bauern angeftrengt arbeiteten. 

20. Januar werden von dem Klerus durch Soldaten (nach) unjerm 
Klofter allein waren 60 Infanteriften und 40 Kavalleriften beordert) die 
fiir die Jeſuiten und Karthäufer u. j. w. noch rücdftändigen Summen unter 
dem vergeblichen Proteſt aller gewaltſam eingetrieben, unjer Klofter allein 
hatte außer der laufenden Summe an 600 Reichstaler zu zahlen. 

21. Januar. Der General rüdt in der Frühe mit einer jtarfen Ab- 
teilung Infanterie und Kavallerie aus der Stadt, um, wie ſich jpäter ergab, 
der bedrängten Belabung in Neumagen zu Hülfe zu kommen. Die Kailer- 
lichen hatten nämlich die Burg!) angegriffen und würden fie, alle Franzoſen 
niedermachend, ohne Zweifel genommen haben, wären fie nicht von einem 
ichuftigen Juden verraten worden; doch zogen ſie ſich nicht zurüd, ohne 
einige Franzoſen erjchlagen und die dem Grafen (der die Franzoſen herbei: 
gerufen) zugehörigen Scheunen und Ställe in Brand geftedt zu haben. 
Dierauf juchten fie ihren Zorn an dem Grafen jelbit auszulaſſen, doch 
gelang es demjelben, in der Duntelheit der Nacht nach Trier zu entfommen, 
wohin am folgenden Tage auch jeine Gattin unter franzöfiihem Schutze 
gebracht werden jollte.e Das wurde auch glücdlich, wie es geplant war, 
ausgeführt, dagegen mißglückte etwas anderes. Die Dienerjchaft des Grafen 
hatte nämlich allen wertvolleren Hausrat auf ein Schiff gebracht und dejien 
obere Teile, um es möglichſt ficher und unbehelligt nach Trier zu ſchaffen, 


', An der Stelle einer alten römischen Kaiſerburg batte im 13. Jahrhundert 
Erzbiichuof Boemund I. die jogen. Petersburg erbaut. — Die Derrichaft Neumagen war 
ein Leben des Erzbiichöflichen Stubles von Trier, zu diejer Zeit im Befige der Grafen 
von Sann-Wittgenjtein. 
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mit Heu und Stroh angefüllt. Glücklich war es auch ſchon unter dieſer 
Maske auf ſeiner Fahrt die Moſel hinauf an Schweich vorüber gekommen, 
bei Iſſel aber erſcheinen unvermutet einige Spanier, um es der Maske zu 
entkleiden, und nehmen nicht nur dieſe hinweg, ſondern auch den darunter 
verſteckten ſilbernen und andern Hausrat im Werte von über 5000 Reiche- 
talern. Das war der Lohn dafür, daß man die Franzoſen in die Neu— 
magener Burg eingelafien, die fie biß zur Stunde noch innehaben und 
befeftigen. Doch wurden nicht lange nachher eine Anzahl von ihnen, als 
fie fi) zur Arbeit begaben, von den Kaiſerlichen aufgefangen und erichlagen. 


Februar. 

Nah Zahlung der für die Jeſuiten zu entrichtenden Kriegsſteuer 
werden wir, dem gegebenen Wort zumider, zur jofortigen Entrichtung der 
Monatsjumme gezwungen, wozu noch die weitern Quoten für die Seluiten 
u.‘.w. fommen, ‚die fih für St. Marimin auf über 100 NReichstaler 
monatlich beliefen. 

Mittlerweile wird alle Fourage von mojelaufwärts wie abwärts nad 
Trier geichafft, die Speicher werden durchjucht, der Hafer wird genommen, 
zu einer Verfchanzung am Simeonstor der Grund gelegt, die Zerjtörung 
der Hänfer in Zurlauben, St. Barbara, bei St. Paulin beſchloſſen, auch 
das Klofter St. Marimin wird mit dem gleichen Loje bedroht. 


Einige Bauern aus dem Amt Zell werden aufgefangen und gefeflelt 
nady Trier gebradt. — 800 Reiter werden nad) dem Quremburger Gebiet 
ausgeſchickt, kehren aber unverrichteter Dinge zurüid, nachdem ihnen von 
den Bauern, die jich hinter gefällten Bäumen verftedt gehalten, ein blutiger 
Empfang bereitet worden. — Die Saiferlichen bejegen allmählich das 
Miedererzitift . . . Die Franzoſen jchaffen den aus den Speichern in die 
Stadt gebrachten und nad) ihrem Gutdünken bezahlten Hafer jowie anderes 
Getreide nad) dem Palaſt als Proviant für die Armee, die im Frühjahr 
ins Feld ziehen ſoll . . . Sonft unternahmen die Franzojen nichts Beſon— 
deres im Februar; nur wurde nad) Vollendung der vor dem Neutor an- 
gelegten Lünette und eines tiefen Grabens (bei welcher Gelegenheit mächtige 
Duaderblöde und andere merkwürdige Altertümer zu Tage kamen) eine 
ähnliche Verjchanzung, an der die armen Zandlente und Bürger ununter: 
brochen, jogar an den Feiertagen, arbeiten mußten, an dem Simeonätor 
errichtet. Bis zum April dauerten dieje die Kräfte überjteigenden Fron— 
dienste, zu denen die beflagenswerten Bauern unter Schlägen und blutigen 
Mißhandlungen herbeigetrieben wurden. 

Es war nun bereit im zweiten Monat, daß unjere Abgeordneten 
Neander und Ludovici ſich in Paris befanden, und vergebens auf eine 
Audienz bei dem König warteten, umſonſt durch den Kardinal v. Bonillon 
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und den Apoftoliihen Nuntius diejelbe nachjuchten. Die Antwort, die jie 
ichließlich erhielten, lautete: wenn jie etwas erreichen wollten, follten fie den 
Kurfürften von Trier dazu beftimmen, den König in einem Schreiben um 
Berzeihung für ſich und feine Untertanen zu bitten, dann fünne man auf 
Gnade hoffen. Da aber ein ſolcher Schritt der Würde des von den Fran— 
zojen bis jegt ſchon fo jehr gefränkten Fürften zumider war, 309 er es 
vor, eher den Verluſt feines Landes zu tragen, als feine Ehre zu opfern, 
bejonders da hierunter noch eine andere Falle verjtedt lag. Gegen Ende 
Februar fehrte dann der Abgeordnete des Klerus und gegen Anfang März 
Ludovici zurück, ohne daß alle ihre Bemühungen den geringften Erfolg 
gehabt. Hatte Zudovici jeinen Aufenthalt in Bari verlängert, immer noch) 
in der Hoffnung auf Milde und Gnade, jo wurde dieje vernichtet durch 
den mittlerweile zwiihen England, Holland und Spanien gejchlofjenen 
Frieden, und die gleichzeitig befannt gewordene Gefangennehmung Wil: 
helms von Fürftenberg !) rief eine jolche Erbitterung hervor, daß an 
Gnade und Erbarmen nicht mehr zu denfen war, feine Hoffnung auf eine 
Audienz mehr blieb. 


März. 


Die Arbeiten am Simeonstor werden fortgejegt, ebenjo die Eintrei- 
bung der Kriegskontributionen. Die Franzoſen unternehmen häufige Streif- 
züge und jegen zu Anfang des Monats fünf Häufer in dem luremburgiichen 
Dorf Mandern in Brand. Gegen Ende des Monats brechen 100 Reiter 
mitten durch die in Wittlich, Klauſen und Eich jtehenden trieriichen Truppen 
in das Dorf Platten ein, ſtecken e& in Brand, wobei acht Häufer bis auf 
den Grund zeritört wurden, jchleppen eine Anzahl Einwohner ald Gefangene 
jamt dem geraubten Vieh fort, jtecjen eine Frauensperſon bei dem Verſuche, 
die Brandftiftung zu verhindern, nieder u. | w. 

Vignory läßt die Stiftsheren von St. Paulin auf's nachdrüdlichite 
auffordern, ihre Wohnungen, die demnächſt niedergerifjen würden, zu räumen, 
andernfalls würden zu Anfang April nicht nur dieje jelbft zerjtört, jondern 
auch der in demjelben vorfindliche Hausrat den Soldaten als Beute anheim- 
fallen ; bejorgten die Stiftsherrn jelbjt das Abreißen, jolle ihnen das Bau: 
material überlafjen bleiben, jonit erhielten es die Maurer und Zimmerleute 
an Stelle des Lohnes n.j.w. — Diejelbe Aufforderung, wenn auch in 
milderer Form, erging an die Karthäufer, welche, da fie troß ihrer hod)- 
ſtehenden Beſchützer in Paris nichts erreichen, ebenfalls voll Angſt einer 
gänzlihen Verwüſtung entgegensehen, und wir leben in nicht geringerer 


) Einer der eifrigiten Förderer der franzöfiihen Pläne Seine Gefangennabme 
erfolgte durch den failerlichen General Grana. Er wird der böje Genius Deutichlands 
genannt. 
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Furt, indem uns das Schlimmste angedroht wird, jobald man erfahren, 
daß die Katjerlichen heranzögen. 

Am 21. März erichienen demgemäß beide Gouvernenre mit zahl: 
reichem Gefolge in unferm Kloster, um von außen und innen eine genaue 
Befihtigung vorzunehmen. Gott und die heiligen Schu&patrone mögen ſich 
unjer erbarmen ! 

Bon Meg kommen oft Schiffe nach Trier Hinab, ohne daß die Spanter 
etwas dagegen unternehmen ; jelbjt in Remich werden von den Franzoſen 
Schiffe zerftört oder weggenommen. 


Um 18. März mußte der gejamte Klerus in der Domfirche einem 
zur Feier der Einnahme der Stadt Gray in Burgund durch die Franzoſen 
angeordneten Te deum beimohnen; da es zweimal unter Poſaunen- und 
Trommelſchall gefungen wurde, dauerte es bis in die Nacht hinein. Abends 
donnerten die Geihüte von den Verſchanzungen, wobei eins zeriprang und 
einen Geichügmeilter am Alttor volljtändig in Stüde zerriß, ſowie nod) 
einen andern Offizier, deſſen Verluſt die Franzoſen jehr beflagen. 

Den Gaftwirten wird unter ftrenger Strafe verboten, den Soldaten 
in den Uuartieren Wein zu verabreichen, ein gewiſſer Daugenberger erhält 
wegen Übertretung des Verbotes eine Gefängnisftrafe. In der Stadt wird 
die Aufnahme der Vorräte an Rauchfleiſch angeordnet, die Mebger erhalten 
den Befehl, Vieh als Proviant von allen Seiten berbeizufchaffen. 

26. März hat eine Befichtigung der Truppen ftattgefunden und wird 
der Befehl ausgegeben, fi Dis zum 15. April marſchfertig zu halten. 

Nalingen bei Echternady wird unterdes in Brand gejtedt, 5 bis 6 
Däwer fallen den Flammen zum Opfer. 


April. 


Seneral Colbert tritt am 2. dieſes Monats mit 200 Neitern den 
Marſch nad) Franfreid) an, Vignory wütet wie ein entjejjelter Löwe, findet 
den Stiftsherrn von St. PBaulin die Zerftörung der Kirche und ihrer 
Wohnungen an, gibt den Mariminern die Weifung, die Mauern des König! 
haujes!), der St. Michaelsfirhe, der Scheuern u. j. w. niederzureißen, 
widrigenfall3 fie in Brand gejtedt würden . ... Am Mustor wird mit der 
Anlage einer neuen Verſchanzung begonnen, jchwer und hart müſſen die 
Werfleute daran arbeiten. 


Die Kaiferlichen dringen in Lothringen ein und legen Kriegsfontri: 
butionen auf. (Forti. folgt.) 

'; Dies war wohl ein bejonderer Bau, in welchem fürſtliche Gäjte aufgenommen 
wurden. 
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750jäbriges Jubiläum der Einweihung der Kklofter- 
kirche MariasLaach und der Frauenkirche? 
Von W.S...L. 


Die Frage nad) dem Jahre der Fertigftellung und der Einweihung 
der weitberühmten Laacher Klojterkirche ſowie der in ihrer Nähe gelegenen 
Frauenkirche, welche durch die Genovefalegende in den weiteften Kreiſen 
befannt geworden ift, hat die Gelehrten wiederholt beichäftigt und in der 
Märznummer diefer Zeitichrift Hat Fr. Görres (Nr. 6, S. 82—87) einige 
Seiten der Beantwortung derjelben gewidmet. Da dort einige Mängel 
unterlaufen jind, dürfte es angebracht fein, die ganze Frage von neuem 
aufzurollen und von andern Gefichtspunften aus zu betrachten. 

Die erfte Nachricht über die Einweihung der beiden Kirchen gibt 
uns Bromer, der zu Anfang des 17. Jahrhunderts feine Annalen jchrieb, 
die aber erit 1670 vollitändig gedrudt wurden. Dort berichtet er im 2. 
Band ©. 61, daß der. trieriihe Erzbifchof Hillin am 23. November 1156 
die Laacher Kirche einweihte'). 

Dagegen wird die auf ©. 62 erzählte Einweihung der Frauenkirche 
im Index chronologieus ©. 21 ins Jahr 1157 gejegt ohne nähere An- 
gabe des Datums. Demgegenüber jegt Wegeler die Einweihung der Frauen- 
firche ins Jahr 1156, die von Laach zwar auch in dieſes Jahr, aber auf 
den 24. Auguft an. Die Inschrift (S. 84, Anm. 3) entnahm er ardıi- 
valischen Berichten, welche es waren, fonnte er jpäter nicht mehr angeben ?). 
Mit ſolchen widerjprechenden Angaben läßt fich natürlich nicht viel anfangen. 
Nun gelang es mir in der von Görres (S. 84) erwähnten Handichrift der 
Trierer Stadtbibliothek ?) die Notiz zu finden, daß Hillin (1152—69) im 
4. Sahre feiner Regierung die Laacher Kirche eingeweiht habe '). 

', Da Görres troß dreimaligen Hinweiſes den wichtigen Bericht Browers fait 
gänzlich unberüdjichtigt gelafjen bat, möge er bier wörtlich folgen: Lacensis templi 
consecratio. (MS. docum.) Fine anni, absolutis iam Lacensis eximia specie, 
decoraque templi, et ad fastigium eductis operibus, Hillinus ad sacrandum rite et 
inaugurato locum, quem ab humano cultu aliquando fore purum, visa ibidem saepius 
ab Henrico conditore lumina evidenti sanctitatis argumento docuerant, profeetus 
est; et nono Kalend. Decembris aedem uni trinoque Deo indiviso Matrique 
Dei genitrici, et Divo Nicolao praecellenti Episcopo dicavit. Porro consecrati teımpli 
anniversarius dies a coenobitis hodie colitur, qui sextus est Maii: cumque Basilicae 
suscitandae munus ab Henrico inchoatum, atque inde porro exceptum a Sigefrido 
privigno perurgeri coepisset et explicari, Hadewigis Arrasia, uam olim laudavimus, 
illustri non magis sanguine, quam pietate femina incenso religionis studio id ultro 
sibi decus depoposeit, ut cum choro ceryptaque turres, quae opere elegantissimo ad 
hanc ibi diem visuntur, suis itidem pensis absolveret. Ann. Trevir. ad annum 1156. 

) Eiche Picks Monatsfchrift, III, ©. 460. 

®) Hente Nr. 1696, num, loc. 327. 

) fol, 17b.: .. . successit Hillinus . . ., a quo consecrata ac dedicata est 
Eeclesia monasterii Lacensis prouidente Fulberto Abbate anno quarto regiminis 
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Der Verfaſſer jener Handſchrift iſt der Laacher Prior Johannes 
Schöffer, der dieſelbe kurz vor 1642 unter Heranziehung des geſamten 
handſchriftlichen Materials des Kloſters anfertigte'). 

Aus den angeführten Stellen fünnen wir mit hoher Wahricheinlichteit 
ichließen, daß um das Jahr 1600 die Laacher Mönche der Anficht waren, 
ihre Kirche jet 1156 von Hillin eingeweiht worden. Inbetreff des Datums 
muß man wohl Brower folgen als dem älteften Gewährämann, und den 
23. November 1156 annehmen. Wenn Wegeler in Pils Monatsſchrift 
(III, 460) den 24. Auguſt deshalb empfiehlt, weil auf ihn das Feſt des 
Apojtel3 Bartholomäus fällt, jo jei bemerft, daß die meiften älteren Kirchen, 
deren Weihetag befannt ift, nicht auf einen Sonn- oder Feiertag eingeweiht 
wurden, wie eine Prüfung in den Mittelrheiniichen Regeſten von Goerz 
zeigt. Indeſſen fragt es fich doch jehr, ob die Angabe des Jahres 1156 
Glauben verdient, denn die erjte Nachricht hierüber taucht erft ein halbes 
Sahrtaufend nach der Stiftung von Laach auf und da iſt große Zurüd- 
haltung angebradt. 

Die Laacher Mönche hatten jchon früh einen gewiflen Anlaß, die 
Einweihung ihres Gotteshauie® dem Erzbiichof Hillin zuzuschreiben. Sie 
beiaßen feit längerer Zeit (ipäteftens feit dem 15. Jahrhundert) mehrere 
Handichriften der Genovefalegende, in der unter anderm berichtet wird, der 
Trieriſche Erzbiihof Hildulf (der im 7. oder 8. Jahrhundert lebte) habe 
die Frauenkirche eingeweiht. Nun waren die Mönche fehr schlechte 
Kenner der älteren Gejchichte und es lag daher nahe, den Hillin, den fie 
aus einer Urkunde vom Jahre 1163 als einen Schüßer ihrer Rechte fannten ?), 
an die Stelle des unbekannten Hildulf zu jegen. Lebteres tut denn auch 
Brower ausdrüdlich: nachdem er die Einweihung von Laach erzählt hat, 
teilt er einen Auszug aus der Genovefalegende mit, an allen Stellen erfett 
er hier den Namen Hildulf durch Hillin und bemerkt am Rande: Hillin 
it fäljchlich eingeihoben. So wurde denn allem Anschein nad) Hillin zuerit 
der Konſekrator der Frauenkirche, und daß man ihn bald auch fir den 
Konjefrator von Laach anjah, das ebenfalls eine Marienkirche tft, fann man 
nicht gerade ſehr unmahrjcheinlich nennen. 

Daß die Laacher Mönche noch im 17. Jahrhundert mit der Genovefa- 
(egende nichts anzufangen wußten, geht daraus hervor, daß der Prior Thomas 
Inden eine Geichichte der Pfalzgrafen deshalb nicht ſchrieb, weil die Sadıe 


sui, ut supra demonstratum est. Demnach bat der Schreiber die Sache an an- 
derer Stelle ausführlicher behandelt; ein leidiges Geichid bat es aber gewollt, dab 
zwifchen dem 11. und 12. Blatt mindeitens 3 herausgerifien find, auf denen zweifellos 
unſere Frage erörtert war. 
) Vergl. Richter im XVII. Jahrgang der Weftd. Zeitichr. S. 85—87, 1897. 
2) Mittelrhein. Urkundenbuch I, 696. 
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„verzweifelt und verzwickt“ ſei, da die Geſchichte von Frauenkirchen einen 
Pfalzgrafen Siegfried jchon zur Zeit des 769 verftorbenen Hildulf (Browers 
Angabe!) nenne; auch behauptet Indens Amtsnachfolger, der erwähnte Joh. 
Schöffer, vor Dito dem Großen habe man den Namen Pfalzgraf nicht 
gefannt. Tatjächlich aber ift ein Pfalzgraf Siegfried ſchon im Jahre 710 
urfundlich bezeugt. Dieſer ift allem Anſchein nach der Held der Genovefa- 
legende. Natürlich) wurde er mit dem 1113 gejtorbenen Bfalzgrafen Sieg- 
iried, dem zweiten Gründer von Laach, oft verwechielt und wir fünnen es 
auch nur einer folhen Verwechslung zujchreiben, wenn Zrithemius den 
lezteren am erften Kreuzzuge (1096—99) teilnehmen läßt. 

Ferner ſprechen die Urkunden über die Stiftung von Maria-Laad) 
nicht für eine fo ſpäte Einweihung der Kirche. Im Beginn der Stiftungs- 
urfunde von 1112 (Mittelrh. Urkundenbuch I, 481) will Siegfried fundtun, 
„wie und von wen die Kirche, die Laach heißt, errichtet worden ift“ '). 
Davon, daß die Kirche damals unvollendet geweien jei, ift aljo feine Rede, 
vielmehr ift das Gegenteil anzunehmen. Nun behauptet Wegeler in jeinem 
Bud über das Klofter Laach (I, S. 12F.), die Gräfin Hedwig habe nach 
Siegfried3 Tode den Chor und die beiden Türme gebaut. Indeſſen ift 
das nicht ganz zutreffend; jchon bei Brower iſt angedeutet, daß Hedwig 
gleichzeitig mit Siegiried zum Bau der Kirche beitrug und endlich bemerkt 
Schöffer (fol. 9f.), Siegfried habe den Bodenbelag der Kirche ausgeführt 
und Hedwig habe ihn dadurd beim Bau unterftüßt, daß fie den Chor 
und die beiden DOfttürme aufführen ließ auf ihre Koſten. Danad) war alio 
der Bau der Klofterfirhe jchon 1113 vollendet und es iſt wohl nicht anzu— 
nehmen, daß er erjt im Jahre 1156 eingeweiht wurde. 

Einen weiteren Grund dafür, daß die Einweihung früher jtattfand, 
möchte ich darin erbliden, daß im Jahre 1088 Erzbiſchof Egilbert in 
Meienih an der Mofel am 18. November (einem Samstage!) eine Kirche 
einweihte zu Ehren der h. Dreifaltigkeit, des h. Kreuzes, der 5. Jungfrau 
Maria, des h. Michael und des h. Nikolaus (Mittelrh. Urkundenb. I, 442). 
Nun Hat die Frauenkirche genau diejelben Patrone, wie ein Ablaßbrief 
von 1325 (j. Sauerborn, Geich. d. Pfalzgräfin Genovefa u. d. Kap. rauen: 
firhen S. 109) und die Öenovefalegende bezeugen. Sollte man da nicht 
vermuten, daß um dieſe Zeit auch fie eingeweiht worden 1jt? Nimmt man 
noch Hinzu, daß die Laacher Kirche diejelben 3 Hauptpatrone hat, wie die 
Frauenfirche, jo geht man wohl nicht irre, wenn man auch ihre Einweihung 
in den Anfang des 12. Jahrhunderts jeßt. 

Wenn Görred a. a. O. S. 85 meint, die meiſten Kirchweihfeite des 
Maifeldes fielen in das legte Drittel des Auguft und namentlich) gerade 
auf den 24. dieſes Monats, jo irrt er ſehr, auch dürfte wohl faum ein 


',,,, qualiter et a quibus ecclesia, que vocatur lacus, constructa sit. 
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Erzbiichof an einem Tage eine Anzahl Kirchen weihen. Indeſſen fehlt das 
einzige Argument, das einigen Wert hätte: denn die Frauenkirche feier: 
den Tag ihrer Einweihung am Sonntag nad) dem 1. August, wie ſchon 
die Genovefahandichriften des 15. Jahrhunderts jagen und Kloſter Laach 
feierte ihn Ion am 6. Mai. 

Wir haben alio nad) dem jegigen Stande der Forſchung feine Ver 
anlafjung, im Auguft oder November diejes Jahres das 75Ojährige Jubi- 
läum der Einweihung der Yaacher Kirche und der Frauenkirche zu begehen). 


Vergl. zu den voritebenden Ausführungen Paul Richter, Die Benediftinerabt« 
Maria-Laach. Hamburg 1896 S. 11: „Bei der Weibe 1156 ift die Kirche wobl kaum 
in allen Einzelbeiten fertig gemwejen; für dieſe Bauten hat es häufig Jahrhunderte ge— 
braucht, und oftmals fehlte es an Menichenfräften und den notwendigen Mitteln. Not 
im 13. Nabrb. wurde vor dem Weftchor mit dem Eingangdturm zu beiden Seiten ein 
Vorhalle gebaut, ein Heiner Kreuzgang, der ein Gärtchen einjchlieft. Dies iſt das 
„Baradies”, ungemein jtimmungsvoll im jeiner würdigen und zugleich zierlichen Anlage.“ 
(Daielbit SZ. 101. „Sie (die Laacher Kirche) ift eine vollendete Schöpfung jener Epos, 
in welcher der jogen. romanische Banftil auf der Höhe fich befand . . . Dem klaſſiſchen 
Werke dieſer Baufunft, dem Dom zu Worms (Weihe 1182) ſteht die Laacher Kloitertirdx 
am nächiten.” Vergl. auch Kniel, Die Benediktinerabtei Maria-Yaah. Köln 1893, 2. 
123 ff., jowie Bod, Nheinlands Bandenfmäler. (Anm. der Redaltion.) 


Machträge. 


1. Zu S. 130: Treben jind nad freundlicher Mitteilung aus unserm 
Zejerkreis (Hr. Pfarrer Georg in Welling und Hr. Kaufmann Meyer, 
Trier) Balfen. 

2. Zu ©. 144: Wie uns Herr Av. Nell, St. Matthias, mitteilt, ift die 
Poſtkurskarte der Stadtbibliothek nach jeiner Anficht 1714 (nid 
1762— 85) entftanden. Dieje Bermutung trifft zu. Vgl. Allgemein: 
Deutſche Biographie XIII, ©. 37. 








An unjere Leſer! 


In Trier joll nach dem Borbild anderer Städte eine Gejellihait 
zur Bflege Trierer Gejchichte und Denkmäler gegründet werden. 

Die Mitglieder erhalten vom 1. Dftober 1906 die Chronif als 
Bereinsgabe unberechnet. 

Die Mitgliedjchaft wird durch Zahlung von Mt. 3.— erivorben. 
Da Ddiejer Preis jih mit dem Abonnementspreis der Trieriſchen 
Chronik dedt, jo bitten wir die Abonnenten der Chronik, der Zt. 
Ling’ichen Buchhandlung auf der beiliegenden Starte mitteilen zu 
wollen, ob jie die Chronif vom 1. Dftober ab als Mitglieder der 
genannten Gejellihaft zu erhalten wünjchen. 


Buchdruderei von Jacob Ling in Trier. 


Crierifche Chronik. 


Dr. Kentenich 
Stadtbibliotbefar. 


Dr. Cager 
Domfapitular. " 
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Derlag der Fr. Lintz'ſchen Buhhandlung Friedr. Dal. Lintz in Trier. 
Erfheint monatlid. — Preis für 12 Nummern 3 Mark. 
Neue Folge. II. Jahrgang. Ar. 11 u. 12, I. Auguſt 1906. 


Inhalt: Baufteine zu einer Gejchichte des Feuerlöſchweſens der Stadt Trier. (Aug 
Anla des 60jährigen Beitebens der freiwilligen Feuerwehr veröffentlicht von 


W. Schäfer) — Nochmals das 750jährige Jubiläum der Einweihung der 
Klofterfirhe zu Laah. Von A. H... l. 
Baufteine 


zu einer Gefchichte des Feuerlötchwetens der Stadt Trier. 
(Aus Anlaß des jechzigjäbrigen Beſtehens der freiwilligen Feuerwehr veröffentlicht von 
W. Schäfer, Seftionsführer der freiwilligen Feuerwehr, Trier.) 
A. Die furfürjtliche Heit. 
1. Der St. Gangolfturm. 

Diejer majejtätiihe Bau, der eine Hauptzierde unjeres interefianten 
Altmarftes bildet, ijt ein Denfmal echten Bürgerfinnes und jeder Trierer 
muß mit Stolz an ihm emporjchauen. Die edle Frau Adelheid von Befielich, 
aus dem Haufe zum „goldenen Ring“), Gattin des trieriichen Bürger- 
meifters Nicklas von Zerf, ließ diefen Turm zur Ehre Gottes und zum 
Wohle der Stadt Trier aus eigenen Mitteln in den Jahren 1490— 1495 
erbauen, damit auf feiner Höhe eine jtändige Wache Ausſchau Halten jolle 
in Kriegs und Feuersgefahren. Dem legteren Zwed hat er noch bis in 
unjere Tage treu gedient. Im dem Turmhelme iſt die allen Trierern be: 
fannte seuerglode der „Zündel“ untergebracht; er wurde 1549 gegofien. 


2. Die erjte ſtädtiſche Feuerlöſchordnung im Statutenbud) der Stadt 
a. d. 3. 1593—9. 
a) Wächter auf dem Sf. Gangolfturm. 

„Die Wächter aufm St. Gangwolffsthurm, deren jederzeit wenigſtens zwey jein 
jollen, wenn man diejelbige annehmen will, jollen jie jonderlich Stadtbalter, Burger: 
meifter und einem ehrjamen Rath ſchwören und ſich mit Eidten verpflichten, Ddieweil 
nicht wenig an der Wacht, ſowohl auſſer als in der Stadt gelegen ift, und ſonderlich 
in Feuers, Waffens und Aufruhrs Geichren, die welche je einer um den anderen jtehts 


) Balaftitrage Nr. 2 (Uuremburger Hof). 
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ohne Unterlaß auſſehen und rings um die Stadt vermerken und umjeben jellen, jomeh! 
des Tags als auch des Nacıts, und damit man jpühren fönne, dab ſolches treulich von 
ihnen geichebe, jollen jie alle Stunden mit dem Zimbel den Uhren nadichlagen, aus 
alle Tag des Morgens, wenn der Tag bald beginnt, berfür zu fommen, ungefährlich 
um drei oder vier Uhr, in ihre Rieiffen, frumbörner, zinfen oder Schalmaven blaien, zu 
Mittag um enlf Uhren gleicher Geftalt und dann des Abends, menn die Sonn zu guaden 
und die Nacht jept da tft, ungefährlid um neun oder zehn Uhren, abermablen. Solcke 
Wächter, wenn fie im Tag etwann ein Stüd wegs von der Stadt eine groie Anzab! 
Neutber oder Kriegsvolk vermerkten oder erjeben könnten, jollen fie ein Zeichen geben, 
mit einer Stangen, daran ein Korb, den man an der Stange auf umd abziehen fann un 
mit einer Zwerch Pfeiffen ein Feldgeichren machen und die Stang mit dem Korb in die 
Gegend, da das Rolf berfommt, ftellen und richten. 

Atem in Feuers Noth und Gefahr, da uns Gott vorbehutben und bewahren mol, 
ſollen fie diefe Zeichen geben, jobald ſie das Feuer feben oder ſpühren, mit dem Treuer: 
born blaien, demnach bald darauf den Zimbel jchlagen und jo das Feuer gros und über 
band nehme, je länger je mehr ichlagen und blajen, damit die Burger zur Webr m) 
leihung laufen können, zum Zeichen aber, wo und in mas Gegend der Brand ierr, 
follen jie, wenns in der Nacht, eine lantern mit darin gefegten brennenden Lichtern an 
eine Stang bangen, iſt's im Tag, einen gelben oder Feuerfahnen in die Gegend dr 
Brandes ausftechen. 

In Wapfen oder Aufrubrszeiten oder Geſchrey, da fie die Wächter jolches wet! 
vermertten, entweder von ungewöhnlichen jchiehen oder Zeichengebung von den Mauern, 
törmen, Wachten oder jonften Zurufung jollen fie fein Horn blafen, jondern allein den 
Bimbel mit fonderlichen jchlagen als einmahl ſechs oder fieben auf einander umd danı 
ein wenig paufen, und da nicht Stillitand und Ablaß von Aufruhr oder Gejchren, aber- 
mahl ein oder etliche mahl aufeinander jchlagen und vom Thurm berunter rufen. Fer 
folhe Ausficht, Wacht und Aufmerfung ſollen ein ebrjamer Rath deren Wächter eine 
ziemliche gebübrliche Belohnung geben, da fie es zu geleben, dieweil fie ſonſt michts oder 
gar wenig dabei gewinnen fünnen. Des jollen fich die Wächter wifien, daß ihrer feiner 
ohne Erlaubnußg vom Thurm oder Wacht abweichen noch geben jollen, damit die Ratt 
dadurch nicht geichwächt und verſeumt werde, dabey feine Untreu oder verdacht treiben. 
ben leibes Strafe. 

Und da fie die Uhren zu jchlagen verjäumten, verjchliefen oder nicht recht ichlagcn 
würden, jollen fie auch der Gebühr nach beitraft werden. 

Auch ſollen fie feine fremde oder jonft jemand ohne Erlaubnig auf den Thum 
führen, um allerhand Urjach oder Verdachtswillen alle bei willkührlicher Strafe cine 
ebrjamen Raths.“ 


b) Feuerordnung. 


Wenn in der Stadt ein Feuer ausgeben wird, wie bisweilen entweder ans Un 
vorsichtigteit oder aus Unglück geichiehet, e8 jen ben Tag oder ben Nacht, joll ben Zeit 
und an Stund jolches vermerkt fo viel Menfchen und möglich, wiederfehrt und gelöidd 
werden, dadurch jeder Bürger und Nachbar Hülff und Beiftand thun joll. 

Wenn aber das Feuer überband nehme und die Nachbaren es nicht mächtig je 
Löschen, jolle Feuer auf denen Gaſſen ausgerufen und bevftand zugebracht wmerden, de 
aber das Feuer oben auzjchlüge und der Wächter auf St. Gangwolffsthurm den Zimbel 
ſchlagen und Teuerzeichen geben wird, foll jeder Burger auf ſeyn, und vermöge ir 
Ordnung in der Mufterung vorgelejen, fich verhalten, die zum Feuer verordnet als 
Lenendeder, Zimmerleuthe, und Steinmegen, jollen alsbald zum Feuer laufen und ale 
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mögliche erforderliche Hüllfleiftungen im Abreifen, löſchen und anderes, es follen auch 
jedermann jein &ejinde anftellen und Waſſer beitragen treiben. 

Dazu damı ein ehrſamer Rath Feuerleitern, Haden und andere Gezeug, jo auf 
ionderliben Wägen jederzeit fertig gehalten werden folle, zu dem Orth, wo das Feuer 
durch des Hospitald geſpann, jofern es bei Hand oder andere einfpännige alsbald und 
unverzüglich geführt werden. 

Es jollen auch ein ehrjamer Rath zu Vorkommung mehreren Unglüds eine Anzahl 
leitern, Enmern an unterfchiedlichen Örtbern, als im Rath-haus und in der Stenpen % 
jederzeit fertig haben, wie auch auf jedenn Amtshäuſern alſo bald und unverzüglich 
berausgeben, dazu jollen auch die Bäche an Orth und Ende das Feuer fich erheben wird, 
iofern und joviel möglich binfehren, daſelbſten Klaufen, damit das Waſſer gejchöpft und 
mit allem Bortheil zugetragen werde. 

Item jollen alle einjpännige Karcher und Eloftergeipänne, jo in der Stadt vor» 
banden, mit Fäſſer und Buden Wafjer zu führen, und jolle dem erften, jo ein Faß mit 
Rafler zubringt, ein Goldgulden geben werden, dem anderen einen halben und dem 
ten einen Orth. 

Denen jo am meiften Wehr gethan, joll auch eine Ergüglichfeit oder Verehrung 
gegeben werden. 

Teromegen wohl nüglich und gut ift, da man wie anderen Dertbern gebräud- 
lich, Feuerherrn verordnete, die ab und zugingen in Feuers, Notbzeiten und die spec- 
tatores jo fein Hülff oder Waſſer zu tragen wollen, mit jchlagen antreiben und halten, 
mit andere nicht dadurch verhindert würden, auch das Gefinde zum Waſſer tragen 
anmahnen und zutreiben. In welchem Haus das Teuer aufgangen und angefangen 
jolle ohne einige Entichuldigung oder Wieder Rede, jofern der Zimbel gejchlagen, F. 10 
aury verfallen ſeyn und diejelbige erlegen. 

Es jollen auch die Verjehung durch einen ehrjamen Rath geicheben, daß jeder- 
weil wenns vonnöthen in grofer bige dürre oder Trodenheit das Jahr und ftarten 
Zinten, etliche Fäfler mit Waffer auf wagen am Marktbrunnen und anderen Dertbern 
verordnet, wie auch jederen Burger und Haußes befohlen werden, um Berjorg des Feuers 
willen, Büden mit Wajjer vor und an Ihren Häufßern zu baben bey Straf eines 
Fl. rotbath. 

Ta aber einer oder anderer erfunden und übermwiejen wmerden konnte, daß er 
mutbmwillig und frevelhafterweile einen Brand oder Feuer angeftochen oder angelegt, 
derielbe ſoll alfobald gefänglich angenommen und zum Nechten gewiejen und über— 
liefert werden.” 

Dieje Brandordnung in dem erwähnten Statutenbuche der Stadt 
Trier wurde durd) Churfürft Carl Caspar am 14. April 1670 wieder beftätigt. 

In demjelben Jahr brannte der Turm von St. Antonius, durch 
Blitzſchlag gezündet, ab. 

Um 17. August 1717 geriet das Dach des Domes in Brand; über 
die Entjtehung des Brandes ift man nicht ficher aufgeklärt. Das Dad 
war mit Blei gededt. Um fich bei der Rettungs- und Löfcharbeit vor dem 
herabfließenden, glühenden Blei zu ſchützen, follen die Bürger ihre in der 
Küche gebrauchten Kupferkefjel auf die Köpfe gejeht haben. Der Gloden- 
turn, die Schatfammer jowie das Innere des Doms wurde gerettet. Man 


muß ſtaunen, daß bei den nach unſerer Auffaſſung ſo unzureichenden Löſch— 
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geräten e3 den Trierer Bürgern gelungen ift, diefen riefigen Brand io 
raid) zu bewältigen. 

3. Am 22. März 1733 erließ Churfürft Franz Georg nachfolgende 
Feuer- und Brand-Ordnung der Stadt Trier: 


„Wir Vicedom, Burgermeiftere, Scheffen und Rath der Ehurfürftl. Haupt- ur) 
Hefideng-Stadt Trier verkünden und befeblen biemit ernftlich, daß die biernadhgeiegte, 
und aus Ihrer Churfürſtl. Gnaden unſerm allerjeit# Gnädigſten Chur-Landes-Fürften 
Herrn Herrn, gnädigſtem Befehl alſo zuſammen-gefaßte Feuer- und Brand-Ordnung ir 
allhieſiger Dero Haupt- und Reſidenz-Stadt Trier in allen ſeinen Articulen, Puncien 
und Anweiſungen, bey ſich gefährlich-erreichenden Feuers-Brünſten, wovor jedannoch ter 
barmherzige gütige GOtt dieſe liebe und uralte Stadt mildiglichſt ſchützen, und retten 
wolle, auf das genaueſte, wie es redlichen Junwohneren, und geborjam-liebenden, treuen, 
aufrichtigen Burgeren geziemet, und wohl anftebet, beobachtet, und befolget werde. 

Erſtlich: da fich verichiedene biefiger Stadt-Burgere, und Inwohnere gefunden, 
welche ihre Schornftein gar jchlecht, und dem Brand allzu gefährli gebaut. Dieſen 
aber nicht nachgegeben werden fan: maſſen eine ganze Stadt dur ſolche Gefäbrlichtct 
in Forcht äußerſten Berderbens ftehet, als ſollen joldhe gefährliche Rübr- Berleiter, und 
Schornftein in Zeit 14. Tagen nach Publication dieſer unſerer Verordnung abgeicait, 
anionften aber ben bejchebener Visite eingeichlagen, und die Eigentbümer derjelben mit 
fünf Gold-Gulden unnachläßiger Straf angeieben werden, und indeme 

2tens auch umterjchiedliche in ihren Häuſern babende Schornftein dergeftalten ıcı 
jauber lajjen, alſo daß das ‚Feuer gar leicht darin fanget, und bernäcft fait unlöſchbar, 
jo wird ebenfal3 biemit unter Straf zwener Gold-Gulden anbefoblen, daß alle Jahr: 
zweymal, nemlich Aller-Heiligen, und zu der Char-Wochen Zeit ihre Schornitein weh 
jauberen, und ausbugen lajjen jollen, wann jedannoch ein Brand entiteben folte, ’e 
merden zum 

3ten um Ddiefen zu dämpfen zu biefiger Stadt Fenerläufere angeordnet, die bie 
jelbjtige Nachtswächtern, und da Diele ihre Quartal Belohnung von der Stadt wegen 
bereits empfangen, als ſollen diejelben auch dieſes Punct® halber, bejonders beendet 
werden, dab, wofern Feuer entjtünde, und die Brand-Klock, oder der jo genannte Zunde 
auf dem S. Gangulphi Thurn Brand jchlüge, jo ſollen diefe ind gefamt jogleich ſich zu 
dieſem Thurn begeben, fort von dem Thürner erfragen, wo der Brand aufgegangen, 
und alio jich in die vier Theile der Stadt vertheilen, den Brand auärnfen, mit Ber 
melden in der, al3 zum Grempel ©. Simeons: Neun: Brod- oder anderen Strafen, ie 
jedesmalen zu benahmſen, in deſſen Bebaufung, und alfe zu continuiren, bis jie würden 
vernommen haben, daß der Brand erloichen. 

4ten3 womit nım auch des Nachts die Leute deſto geichwinder vom Schlaf «7 
wachet werden, jo jollen biefige Stadt-Tambonrs mit ibren Trommelen durch die Stadt 
ä larme jchlagen, und gleichfall3 damit alſo continuiren, bis fie werden die Ractiam- 
feit deren Einwohneren veripühret haben, wes Ends, uud momit die Strajien heil, und 
brauchbar jenen, ein jeder Einwohner, oder Burger eine Laterne mit darin brennenden 
Licht aushangen, und joldhes Licht zu Erlöſchung des Feurs unterhalten jolle. 

Zztens. Die Stadt-Dinere alle vier, feiner ausgenommen, jollen ſogleich zu denen 
Herren des Raths fich begeben, an deren Thüren anklopfen mit Andeutung der Stroh 
und Hauf, wo der Brand entitanden. 

6tensd. Der Stadt-Wactmeifter ſich alfobald zu allen Pforten der Stadt be— 
geben, dajelbiten nachzuſehen, ob dieſe wohl verwahrt, auch diefe Wächter daſelbſt ın 
Wacht und Hut ftündent. 
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‘ten? Gleihmwie nun alle Anordnungen umſonſt ſeyn wollen, wann nicht die 
vorgelegte Obrigkeit jelbften fih im Werd jorgfältig angreifet, um eins und anderes 
zur nüglichen Werditellung dirigiren zu belfen, auch beijere Befolgung durch derjelben 
eigene Direetion zu verhoffen jenn wird, derbalben werden die Herren des Raths ſich 
nicht zu entwider jenn lajlen, an denen nach jedem Amt angemwiejenen Orten fi jo- 
gleich einzufinden, und zwarn weilen das Burgermeijtertbum ein abmechielndes Amt, 
dieie anderfter nicht in gegenmwärtigem Notbfall, als nach ihren Raths-Sessionen zu 
eonsideriren, mithin darnach die Eintbeilung dabier zu machen (welchen doch unbe: 
nommen ift, nach Gelegenheit der Wohnungen ihre zu Theil befommene Posten auszue 
tauchen, umd anderen zu übertragen, jo dieſelbe jedoch jedesmalen in Senatu fund 
machen, und demnach die Berfündigung zur nöthigen Wiſſenſchaft gejcheben jolle) daß 
dieſemnächſt 

Stend Der erſte Herr Raths-Scheffen mit erſterem Herrn Wollenweber-Meiſtern 
ein jeder die Schlüſſel von denen angeordneten vier groſen, ſamt zwey kleineren Brand— 
Leitheren, und vier wehrhaften groß- und kleineren Brand-Hacken, fo auf hieſiger 8. 
Gangulphi Kirch-Hof wohl verwahret aufbehalten, und niemanden mehr zu eigener Ar- 
beit oder andern Gebrauch verlehnet werben follen, wie dann 

Hens einer von denen, jo am erjten an der Hand jen, mit denen in Verwahr 
babenden Schlüfjeln die Elaufteren eröfnen wird. 

10tens werden zu denen Layter- und Haden-Trägern zehen Mann erfordert, 
wozu diefelbe, die nachſt anwohnende Burger: und Nachbaren, welche zu dieier Platz 
fogleih zu laufen, beordert worden, zu employren baben, welche dan alio indgelamt mit 
dieſen Brand-Lanteren und Baden zu dem Brand jich begeben jollen. 

Iltens Der zweiter Herr Ratbs-Scheffen mit zweitem Deren Wollweber-Meijtern 
ib auch fogleich zu denen in der Brüden-Straifen langjt Augustiner-Elofter Mauren 
dangenden zwey Haupt: und zwen Meineren Laytheren, und zwey groß und zwen flei- 
neren Brand-Haden, gleichwie ben vorigen Herren bemelt, verfügen, die Loß-Sperrung 
derielben bemürden, jo die dafelbitige Nachbaren anweiſen werden, und fich mit denjelben 
um Brand begeben. 

12tens Der dritte Herr Raths-Scheffen mit erfterem Herrn Beder-Meiftern fich 
ebenfalls zu denen an das Germaner-Elojter verwahrlih anhangenden BrandLenteren, 
m) Brand-Hacken in gleicher Anzahl, wie vorbedentet, erbeben, und jelbiges mit denen 
Kahbaren, wozu die Neuftraß wegen geringer Nachbarichaft der Germans-Straſſen an— 
zewieſen wird, wie in zwey legt-vorigen Articulis verordnet, vollzieben. 

13tens Der vierte Herr Ratba-Scheffen und zweiter Herr Beder-Meifter werden 
ingemwiejen, Tich zu denen an die Novitiats-Mauer im Crahnen verwarlich angebefteten 
er Brand-Haden, und jo viele Brand-Leyteren mit jelbiger Observation mit dafigen 
Iemahbarten, wie vorgemelt, zu begeben. 


14tens Sollen die Olevianer, gleichwie vor Alters allen Fleiß anmenden, die 
dad aus der Dlivie bis an die Kannelbach an der Stadt aljo zu bejorgen, und das 
Bafler in feinem Fluß dergeftalten benzubalten, daß fein neben ab> jondern völlig zu 
der Stadt hinein laufe, zu welchem End 

lötens der biefige Stadt-Werdmann bejonders zu trudenen Zeiten ſowohl ben 
Tag, als ben Nacht diejelbe visitiren, die Olivianer zu ihrer Schuldigkeit anerinneren, 
and jals diefelbe darinnen fehlen würden, ben Herrn VBurgermeifter anzuzeigen, und 
die ganze Gemeinde jedesmalen mit vier Gold-Gulden Straf angejeben werden jolle, 
md womit n 

lötens dieje Gemeind fich nicht, gleichwie zu geichehen pflegt, auf ein- und ans 
Ken Gemeindes Mann entichuldigen fünne, dieſe auch wegen rechter Straf ihren 
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Regress haben mögten, als jollen diefelbe vier deren Gemeinds Leuten bierzu ausſeze 
and aljo darmit unter ſich abmwechjelen, weldhe des Tags, und des Nachts mit iir- 
Hanen und Schüppen die Canal der Bach begeben, und die Löcher, wo das Kır 
neben abfliefjet, oder zu befahren, das ausreijien fünte, zuftopfen, und wohl verſebet 
17tens Solle der Stadtwerdmann alle Wochen wenigſtens zwenmal ir»: 
Häufer, wo die Schügen zu Clauß- und Stremmung der Bach aufbehalten werden, 
begeben, dieje visitiren, ob noch hierzu gut und fähig, auch womit dieſelbe geihe 
gebraucht werden mögen, an einem Ort probiren, ob gejhwind einzubringen, aud n: 
wohl jchlieifen, womit nun auch diejes Waſſer mit Unrechter Einjchlagung der Shixı 
nicht nun, und dann irrtbümlich an Ort und Ende der Stadt gefebret werde, we w 
Brand nicht wäre, als follen 
18ten3 zwarn ein jeder mit ihren Schügelen parat fteben, und erwarten, ti 
daß derjelb durch den fünften Herrn Raths Scheften, oder erjten Herrn Meggermeiten 
als welche die Schügelen Einichlagung, ob ſolche wohl geichehen, oder nicht, zu ver 
achten, committirt wird, bierzu befelchet jenn. 

19tens. Könte fich auch zutragen, dab zu Winters-Zeiten die Bach dergettakn 
befröhre, daß die Schüßelen, wo nicht ohnmöglich, dod aufs wenigft gar langiam, zit 
bin bejorglich zu ſpat eingeichlagen würden, als jolle der Stadtwerdmann ar ala 
Drten, wo der Schügelen Schiebitein gemacht, und bingeftelt jene, zu Winters Zeit, wur 
dergeftalten Eyß in der Bach gefrohren jenn jolte, dieje aufs wenigſt drey Schuhe trat 
in der Gegend jedesmalen aufbauen, und zu deſto füglicher Einjchiebung mehrgemeie 
Scüßelen, wie auch gemelter Schiebftein bequem unterbalten, zu mejien Beobadrn; 
auch die Schußel-Berwahrer angemiejen werden, und von denen benachbarten Ink 
au nehmen jenn. 

Mtend Es fünne nun die Bah an Ort und Ende, wo der Brand entitan«, 
bingefehrt werden, oder nicht, jo folle biefige Karricherd-Bruderichaft jedoch darzu ır 
gehalten jenn, jogleich mit ihrem Geſpann jich zu Waſſer zu begeben, in Zuſtand ihr 
Hau Geſinns mit Bütten oder Fäller auf Schlitten, Karren, oder Wagen das Kun 
anı fleißlichiten zuzuführen, woben auch alle Burger, und Einwohnere, jo mit einig 
Geſpann verjeben, jich im gleichen nicht ſaumig erzeigen jellen, und werden heftmtls 
zu ihrer eigenen Clöſter und Gotted-Hänfer Nettung die in diefer Stadt wobnende 
Seiftlichkeit mit ihrem Geipann und Waller Zufuhr ebenwohl hülflich zu erjcheinen it 
nicht wollen zuwider ſeyn laſſen. 

21tens Da der Weiber, Kinder und Mägde Zulauf mehr zur Hinderung d 
löfchenden Brands gereichet, als eben zur Benbülfe, jo ſollen diejelbe bev Straf jente 
mit Stodichlägen davon abgewiejen zu werden, jede in ibren Häuſern verbleiben, um 
darinnen, womit nicht jchädlich beftoblen würden, gute Objorg tragen, inmittels mt 
unterlajien jelbft, und durch ihres Geſind Bütten vor die Türen zu ftellen, umd dire 
alles Fleiſſes mit Waſſer anzufüllen, gejtalten fich deshalben zu Erlöſchung des Bram⸗ 
in Gefolg Articul 26ten nachgejegter Anordnung bedienen zu mögen. 

22ten Sollen alle Lenendeder fich jogleih zum Brand begeben, mit ihren vor 
mern, Dachhacken und Steig-Laytern, und dabey allen Fleik anwenden, womit ſich a 
denen Dächern, und Gebäuen, Schornftein und jonjten, wo der Brand ich finden würde— 
daß ihnen binreichendes Wafler fleiffig zujchütten, und alfo möglichft daran ſeyn, da 
Brand zu löjchen, woben der Herr Amts-Meifter zu gejchwind-führender Dirertion 
fleißigſt zu ericheinen fich gefallen laſſen wird. 

23tens Alle Zimmer-Leute mit ihren Achfen und etwa darzu erforderiiden 
Gezeug dem Brand eilends binzulaufen, und gleich denen Leyendeckern löſchen beiten, 
gleihmäfitg mit ihren Herren Amt3-Meiftern, würde aber 
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24tens der Brand (melches der barmberzige liebe GOTT verbüten wolle) der- 
geitalten überband nehmen, daß an dem Ort, wo entjtanden, nicht mehr zu dämpfen, ſie 
unverweilt daran ſeyn, mit denen an Hand habenden Aren, und Jnftrumenten die Dächer 
nötbigen fals ganze, und auc anliegenden Gebäue ab, nieder und zu Grund zu reifien; 
weiter nun 

Z5tens dieje beiden Zünften bierzu nicht genugſam jein dürfte, als werden ferner 
die Steinmeg und Maurer befelchet, dajelbjten mit ihren zur Abreiſſung dienlichen In— 
ftrumenten jich jorglich daben einzufinden, und jolches unter Aufficht und Direction ihres 
Herren Amt3-Meijteren mit beförderen zu belfen. 

26tens Womit nım auch daß Waſſer, welches Articulo 21 wo bemelter majjen 
durch die zu Hauß bleibende Weiber und Töchter, jo dann weibliche Gejind gepützet 
und vor die Thüren geftellet werden, nothivendig und dieniam zum Brand verichaffet, 
und verbrauchet werde, als jollen die Karrichere und andere Gejpann habende, worauf 
bemelter Karricher fich keineswegs zu verlaffen haben, jobald fie das erfte Wafler Arti- 
eulo 20. beichriebener majjen zum Brand geführet haben, jo bald ihre Bütten und Fäſſer 
einfüllen, fort wieder zum Brand binführen, und alſo ben fernerer Erichöpfung deren 
Fäſſeren und Bütten, dieje bier, und die Weiber mit vor die Thürenichaffung des 
Waſſers continuiren. 

27tens jollen die Faßbinder und ihre Gejellen mit Beichofen und hölzernen Tridy- 
tern jotbane Fubren jedesmalen begleiten, womit dad Waſſer defto gejchwinder in be- 
jagte Fäſſer und Bütten eingefüllet werde, welches, ob tren- und fleißlich geichebe, der 
6te Herr Nath3-Scheflen und Fakbinder-Meijter beobachten wollen. 

28tens jolle zu den Stadt-Feuerjprigen jedesmalen einen Schlüfiel bey dem jiebenten 
Herrn Rath3-Scheffen und zweyer Herren Mepgermeijteren aufbebalten werden, Die 
welche jolche unverweilt zu eröfnen hätten, und danı durch biefiges Stadt Sti Jacobi 
Hoſpitals-Geſpann ftatt der jchuldiger Wafler-Fuhren bis zum Widerruf zum Brand 
geführet werden, mithin die Direction darüber von vier durch das Leyendeckeramt aus: 
zujegende Meijtern zu Hin» und Herkehrung das Waſſer geführt, jolche aber durch einige 
vom Schubmaceramt außzuſetzende ftarfe Amts-Brüder getrieben, und im all der 
ledernen Ruhr eines Mangelhaft würde, jogleich reparirt werden jolle. 

2d9ten® Da nun die Brand-Eymern in biejiger Stadt theils in hiejigem Stadt 
Zeuch-Hauß, teild auf denen Zunft-Häujern aufbebalten werden, als jollen ſolche an 
diejen Orten auch, wie Herfommens verbleiben, womit aber jelbe deſto geichwinder zu 
baben, als geſchieht bierunter 

Otens die fernere Anordnung, daß jedesmalen eine jegliche Zunft, die bejagten 
Zunft-Häuſer mit jolcher Inquilinis verjeben, die welche die Schlüfjeln zu bejagten Brand» 
Enmern hätten, auch wegen deren Unterhaltung Zeit, und gute Sorg trügen, und dann jollen 

31tes diefe Enmeren in langen Stangen mit ihren Ringen, und jotbane Stangen, 
an Krampfen bangen, womit die zu deren Tragung verordnet mit jolchen jtangen sie 
jogleich zum Brand tragen mögen, und deren Hintragung follen 

32tens Nach Advenant, daß ein- oder andere Zunft jtard, folglich auch viele 
Brand» Epmeren haben muß und folle, viele oder wenigere Amt3-Brüder aufjeken. 

33tens Zu Abnahm, und Tragung deren im Stadt-Zeuch-Hauß aufbehaltlicher 
Brandeymeren zweyen Brand-Leitberen, und vier Brand-Hacken werden befelchet, die 
biefige Peruquenmachere, Barbierer, Bader, Sadträger, Weinjchröder, Koch-Brüder und 
jamtliche Zehndters Angebörige, wohin dieje insgefamt fich jogleich begeben, und da der 
achte Herr Raths-Scheffen, und Herr Lauermeiſter hierzu die Schlüfiel haben, von diejen 


3) Qauer ift Gerber. 
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34tens alled vorbeichriebener masien zu Erlöfchung des Brands an Ort und 
Ende verichaffet ſeyn, auch alle treue Einwohnere und Burgere ſich dabin begeben baben, 
jo jollen diejelbe denen anmelenden Herren des Raths in deren Anordnung getrenlic 
gehorjamen, fi ein jeder an Ort und Ende anmeijen, in Ordnung ftellen, da vom 
erften zu zweyten, dritten, vierten, und alſo fort langendes Waſſer unermüdet, und 
treufih bis zum Brand, und deſſelben Erlöſchung fortlangen beffen, da nun endlich 

3dtens Durch die Gnade GOttes, und durch aljo verordnet» triftige Gegenmehr, 
der Brand würde völlig gedämpfet, und vertilget ſeyn, jo folle alle und jede Dajielbe, 
welches zum Brand hinzuſchaffen befelchet gemweien, cs jenen Lentberen, Brand-Hacken, 
Büdten, Sprigen, Brand-Enmercn, mie auch immer Nabmen haben wolle, treufich ic- 
gleih wieder an ſolches Ort wo alles das bergenommen, wie binmeggejchaft, alle aud 
zurudichaffen, womit nichts muthwillig verlohren gebe, oder verdorben werde. Gleich 
wie aber 

36tend viele ſich fein Gewijlen daraus macen, fich ben dergleichen betrübten 
Fällen Enmeren, und anderes zum Brand gebrauchtes, und bierzu bingeichaftes Ge— 
zeuch einer Benth gleich naher Hauß oder ſonſten binzuichleppen, mitbin jich zu eigenen, 
als ordnen und befehlen biemit 

37tens daß im Fall einer nicht willen jolte, wohin dies oder jener Enmer, auch 
anderes Gezeuch gehöre, daß er jo gleich bdenfelbigen, oder daflelbe, iſt es des Nachts, 
dab der Brand geweſen, des anderen Tags, ift e3 des Tags geweſen, deſſelben zu einem 
zeitlichen Herrn Stadt-Rhentmeifteren trage, widrigens derjelb, welchen man über kurz 
oder laug gewahr würde werden, daß dergleichen gebabt hätte, oder babe, mit einer 
ſcharf- und willführlicher auch nach befinden Leibs-Straf ohnnachläſſig angeſehen werden 
jolle, woben feine Excuse, e& jene ihnen durd andere hingebracht, verfauft oder ver- 
jeget worden, auch ibnen wolle zufommen, oder dag auch nicht gewußt baben jolte, 
dergleichen zu haben, jchügen möge. 

38tens gleichwie e3 nun bier und anderwärts ben dergleichen jebr gefährlich und 
verderblich- entjtandenen Feursbrunſten die Erfabrnus geben, daß die auf Dieberen ge- 
finnten hieraus jich eine Gelegenheit gemacht, den durch Brandbeängitigten Einwohner: 
und Burgern, maflen zu Erlöichung des Brands, Hauß und Thüren aufiteben laſſen 
muß, zu beitehlen, und dardurch mehr dan fait durch den Brand zu betrüben, und io 
gar ins Verberben zu bringen, dieſem aber auch durch gegenwärtige unjere Ordnung, 
fo viel möglıch, gern vorkommen wollten, als ift unjer Befebl, 

39tens daß hieſige Yegt-Gejellen-Compagnie, jo bald jie böret, entweder Brand 
rufen, Allarme auf der Trommel, oder den Zündel, jo genannte Brand-Klock ichlagen, 
völlig jich auf dem Mard mit ihrem Ober: und Unter-Sewebhr verjammeln, und Die 
Halbicheid fich balb oben, und halb unter zur Straßpoftire, worinnen der Brand ſich 
erreget, mitbin wohl act gebe, ob Feiner was, je verdächtig ſeyn könte, auf oder 
ab, und jo fort binmwegtrage, die übrige Halbicheid aber durch die Stadt bin und wieder 
patrouilliren jolle, gejtalten auf dergleichen Diebiſch Gefindel wohl zu invigiliren, mit- 
bin jolches im Fall einiges Verdachts anzubalten, zu visitiren, und bey ein jo anderes 
Erfinden fich deren Perſohnen zu verlicheren, geitalten demnach mit jolchen nad pein- 
fiber Hals-Gerichts-Ordnung verfahren zu fünnen. 

4Otens jolle der Land-Hauptmann auch mit jeinen Leuten, wan dabier, oder 
deilen noch Anmeiende des Endes hin und her patrouilliren. 


Womit num gegenwärtige unjere Verordnung alles jeined Inhalts getreulidh be- 
obachtet werde, fo wird fir die ſich daben am fleifigften bezeigende denen Umjtänden 
nach eine ziemliche Belohnung, für die Saumige aber die wohl- verdiente Strai ben 
denen Officianten und Stadt:bedienten jo gar nach befinden die Cassation, anderen aber 
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die Einferderung mit Wafler und Brod auf viele, oder mwenigere Täge, oder auch harte 
Geld-Straf ohnfehlbar erfolgen, welches doch ein jeder getreuer Burger und Einwohner 
von jelbiten zu verichonen Fleiß und Sorg haben wird, des Endes, und womit feiner 
ſich einiger Ohnwiſſenheit entjchuldigen möge; dahero haben Wir alles diejes nicht allein 
Durch öffentliche Aftixiones, und mitteld eines Trommelichlags, jondern auch auf denen 
Bunft- und Bruderjchaftlichen Häuferen, wie weniger nicht durch die Nachbarmeifteren 
in allen Strafien verkünden, und offenbar machen lafjen. So gefchehen Trier den 
22. Marti 1733, 

Ex Mandato Amplissimi Senatus 
(L. S.) Augustae Trevirorum 

J. J. Severini, Stadtjchreiber. 


Dieje Feuer- und Brandordnung wurde wieder erneuert und befannt 
gegeben im Jahre 1767. Sie erichien im Drud bei Joh. Chriſtoph Eſchermann. 

Am 9. September 1783 brannten die Türme der St. Matthiagfirche 
ab; am 11. September 15 Häuſer in Heiligfreuz, außerdem fanden -in der 
Stadt Trier im jelben Monat noch mehrere kleine Brände ftatt, welche 
aber alle bald gelöjcht wurden. 

4. Am 27. November 1783 erläßt der Kurfürft Clemens Wenzeslaus 
eine neue Brandordnung und e3 wird ein Brandverficherungs:Inftitut 
errichtet. 

Im folgenden Jahre, 1784, am 5. März, brannten abermals in 
Heiligkreuz 14 Häufer ab. 

Ob während der franzöfiichen Regierung in Trier eine neue Feuer— 
löſchordnung eingeführt oder die vorhandene einer Reviſion unterzogen 
wurde, fonnte ic nirgends finden. Es beitand aber eine Feuerlöſch-Geſell— 
ſchaft (Pompier-Corps) nad franzöfiihem Schnitte uniformiert und aus— 
gerüftet. 


B. Seit Beginn der preußijchen Regierung. 


Am 27. Februar 1817, in der Mittagdftunde, geriet durch Blitzſtrahl 
entzündet der Turm der Kirche St. Baulin in Brand. Troß des furdht- 
baren Sturmes verbunden mit Hagel, der während de3 Brandes wütete, 
gelang es den Pfarrkindern von St. Baulin mit der fräftigen Unterftügung 
der Trierer Bürger den herrlichen Bau, nachdem das Kirchendad ein Raub 
der Flammen geworden war, zu erhalten. Die Gloden gingen bei diefem 
Brande ebenfall zugrunde. 

1. Eine neue Feuer: und Brandordnung für die Stadt Trier wurde 
am 15. März 1827 dur den Landrat und Oberbürgermeifter W. von 
Haw erlafjen. 

Abjchnitt II. diefer Verordnung, welcher ausschließlich das Feuer— 
löſchweſen behandelt, Tautet aljo: 
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Maßregeln, welche beim Ausbruch einer Feuersbrunſt eintreten jollen. 


6) Für die Stadt Trier wird eine Feuerlöſchgeſellſchaft, beitimmt den ansgebrochenen 
Brand zu löjchen, und eine Schügengejellichaft, beftimmt das Eigenthum der dem Brande 
unterworfenen oder damit bedrohten Einwohner zu retten und zu verwahren, errichtet. 

7) Die Fenerlöfchgejellichaft beſteht: 

a) aus einem erften und zweiten Chef, wozu zwei Mitglieder des Stadtratbs 
auserjeben werden. 
aus vier Abteilungs-Anführern, welche aus der Klaſſe der hierzu geeigen- 
jchafteten Munizipalbeamten oder Notabelen oder deren Söhnen gewählt werden. 
ec) aus zwei Führern in der Perjon eines zeitlichen Stabtwertmannes und 
Stadtbrunnenleiters. 
aus fünf Spritzenmeiſtern, als Vorgeſetzten der zu jeder der fünf Stadtſpritzen 
gehörenden Mannichaft, welche mit fortlaufender Nummer bezeichnet jind. 

e) aus fünf Brandeimermetitern, als VBorfteber für die fünf Brandeimerwagen. 
f) aus vier Brandleitermeiftern, als Borjteber der für die Jauf dem Kornmarft, 
bei Germant*), beim Landarmenbaufe und im Krabnen aufbewabhrten Brand» 
leitern und Brandhbaden. 
g) aus 6 Bachjchliefenmeiitern, ald Vorſteher für die 6 Stadtbachſchließen. 
h) aus 40 Arbeitern, 8 Mann auf jede der 5 Feuerſpritzen gerechnet. 
4) aus 28 Brandbandwerlern, nämlich 6 Zimmerleute mit ibren Arten verjeben 
— 6 Mauerer, jeder mit einer Zweilpige und einem Scalbammer verjeben, 
2 Schleifer, jeder mit jeinem Ringe-Hädchen und 'Hauptichlüflel, dem Ein- 
brehungswerfzeug verjeben, 6 Schorniteinfeger und 6 LZaiendeder mit ihren 
Leitern und Haden, und 2 Schuhmacher, jeder mit der nötigen Anzabl Drat- 
jpigen und mit Pechgarn verjeben, und 
k) aus 2 Parfmeijtern mit 2 Gehilfen für jeden. 
8) die Schügengeiellichaft beſteht: 

a) aus einem Schügenmeifter, 2 Oberjchügen und 2 Unterichigen. 

b) aus 2 Trompetern. 

c) aus 10 Schügenfübrern. 

d) aus MW Schützen. 

Die Mitglieder dieſer Gefellichaft find mit einem Seitengewebr bewaffnet. 

9, Die mittelbare Leitung der Löſchsanſtalt wird der zeitliche Oberbürgermeitter 
und bei deſſen Abwejenbeit oder Verhinderung defien Stellvertreter übernebmen, zu ber 
unmittelbaren Leitung die 2 Chef3 der Feuerlöſchgeſellſchaft beftimmt. 

10) Der auf dem Gangolfätburm wohnende Wächter oder Stadttürmer ift ver- 
bunden, nach Berlauf einer jeden Stunde, jebald er auf der Stadtglode die Stunde 
wird angejchlagen baben, auf den Thurme die Runde zu balten, ſowohl bei Tag als 
auch zur Nachtzeit, fich mohl in allen Theilen der Stadt und der Umgegend umzuſchauen, 
damit er ſehe, ob nicht Feuer an irgend einem Orte ausgebrochen ift: Nimmt er einen 
Brand wahr, jo ſoll er jogleih auf der Stadtglode den Zindel, wie bisher gebräuhlid 
mar, in geſchwinden Schlägen anziehen, und jo lange die Feuersgefabr dauert, von Zeit 
zu Zeit damit fortfahren, damit das Publifum durch dieſe fortdauernden Notbzeichen 
in Bewegung erbalten werde. 

Gleich nach dem zweiten Zindeljchlag hängt der Stadttbürmer aus einem ber 
4 Heinen Thürmchen bei Tag eine rotbe Fahne, und bei Nacht eine Laterne mit einem 
Sicht verjeben aus, um anzuzeigen, im welcher Gegend der Brand ausgebrochen ift, 
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) St. Germanskirche, jetzt St. Gervaſius. 
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dann ruft er durch jein Sprachrohr zum Marfte zu die Stelle aus, wo die Hilfe Noth 
tbut: den Wachen wird der Befehl gegeben werden, wenn fie ein ausgebrochenes Teuer 
früber ala der Thurmmächter bemerften, legteren aufmerfiam zu machen. Hiezu iſt eine 
Schelle an dem Thurme anzubringen. Der Schlüffel zu dem Thurme wird auf der 
Hauptwache niedergelegt werden. ’) 

11) Auf das erjte Feuerzeichen vom Sangolfsthurme aus rührt der Stadttrommler 
die Feuertrommel durch alle Strafien, jo lange er die Notbzeichen vom Gangolfstburme 
aus bört; das gleiche thun die 3 Trompeter der Schügengejellichaft, indem fie von ihren 
Duartieren aus bis zu ihrem Poſten aufm Kornmarkte Feuerlärm blajen. Ein gleiches gejchieht 
dur die Garniion nach einer von der Militär-Bebörde befonders erlafjenen Anordnung. 

Auf diejes Zeichen find alle Einwohner verbunden, wenn das Unglüd zur Nacht- 
zeit ftatt bat, vor ihrer Wohnung Licht, und bei Tag wie bei Nacht vor die Hausthüre 
Bütten auszuftellen und diejelben mit Waſſer anzufüllen, eine Arbeit, womit die zu Haufe 
bleibenden Frauen und Mädchen fich vorzüglich bejchäfbigen jollen: ift der Brand zur 
Nachtzeit, dann läßt der ſtädtiſche Ordonnanzmeijter durch die Stadtdiener und Stadt- 
wegebereiter, welche am Rathhauſe fich einfinden jollen, überall wo es nötbig iſt, bejon- 
ders in der Gegend der Brandjtätte, mo die Sprigen und die Brandeimerreicher fich be- 
finden, aus dem Stadtmagazin Pechkränze aufitellen. 

12) Die zeitlichen Herrn Oberbürgermeifter-Beigeordnneten und Stadträtbe werden 
fich auf der Stelle nach dem Plage des Brandes binbegeben, um die Zeitung der Löſchung 
zu übernehmen; an diejelbe werden des Bolizeicommifjär und die Bolizeiangeftellten, dann 
die Gendarmerie fih anjchliegen, in der Nähe des Brandes werden diefelben ein Lockal 
bejegen und dajjelbe mittel3 Anshängens einer rotben Sahne, au welcher zur Nachtzeit 
eine Zaterne mit einem Licht befeitigt jein wird, bezeichnen, Damit jeder Brandangejtellte jos 
wohl al3 das zur Hülfe eilende Publikum den Ort der Brandleithungsanitalt jogleich erfennen. 

13) Auf das nämliche Feuerzeichen eilen alle Glieder, ſowohl der Feuerlöfchgejell- 
ihaft als der Schügengejellichaft auf ibre Bolten, nämlich von der Feuerlöſchgeſellſchaft: 

a) die Herrn Chefs unmittelbar zur Brandftätte, die Herrn Abtheilungs-An— 
führer ab, die Führer der Sprigen und Brandenmermeifter nebit den 40 Arbeitern in das 
Böhmergäßchen zum Sprigenbauje, von da werden durch die ammwejenden Herrn Chefs 
vorab 2 Sprigen, mit ihren Utenfilien verjeben, und von der vorgejchriebenen Mann- 
ibaft umgeben, dann ein Wagen mit Brandeimern und Brandbaden verjeben, unter 
Anführung zweier Abteilungsanführer zum Orte des Brandes abgeſchickt: 2 Sprigen- 
führer begleiten jedesmal die 2 eriten abgebenden Brandiprigen, um unter der Anorb- 
nung der Herrn Abtheilungsfübrer dieſe, ſowie die jpäter noch folgenden Sprigen in 
den Gang zu jegen, und die Brandleitern und Brandbaden da, mo es nötbig ift, an— 
zubringen. Das übrige Perional der enerlöjchgejellichaft bleibt auf feinem Poften am 
Sprigenhbauje marjchfertig jteben, und rüdt nur in der Zahl und Ordnung zum Brand» 
vlag aus, mie dajjelbe von dem in Art. 7 aufgejtellten Brandleitungslofale aus, von 
dem Überbürgermeifter oder dejien Beigeordnneten dazu befehligt werden. 

b) Die Brandleitermeiiter, wozu vorzüglich Bürger ausgelucht werden, welche in 
der Nähe des Brandleiter-Berwahres mohnen, begeben fich jogleich zu dem ihnen an— 
vertrauten Verwahr, eröffnen die Verſchlüſſe, mittelit welcher die Brandleitern und 
Brandbaden angeichloiien jind; von dem Verwahrungsort aus, welcher der Branditätte 
am nächſten gelegen ift, ſoll unverzüglich eine Leiter abgejchidt werden; die übrigen 
Brandleitermeifter dürfen aber feine Leiter verabfolgen laſſen, bevor fie die Weifung 
dazu werden erhalten haben. Die Branbdleitern und Brandbaden dürfen nie anders 


. >) Die Hauptwache befand jich damals an der Ede des Marktes und der Stern- 
ftraße, im Regierungsgebäude. 
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als auf Wagen geladen, oder durch eine hinreichende Zahl Bürger getragen, zum Brand: 
ort transportirt werden: es ift wegen der großen Menjchenmafle, welche bei jolden 
Borfällen die Straßen durchläuft, und wegen der daraus entitebenden Gefahr, durchau— 
verboten, diejelbe durch Pferde fortichleifen zu lajfen. — Die Brandleitermeifter sollen 
diejes bei eigener Verantwortlichleit nie zugeben, indem auf jeden Fall immer Nad: 
baren genug zum Tragen der Leitern jich darjtellen werden, wenn allenfalls Wagen 
zum Transport fehlen jollen. 

e) Die Beichliegmeifter verfügen fich jeder an den ihm übermwiejenen Beſchluß, 
unterftügt durch 3 bandfefte Nachbaren, melde ibm al3 Gebülfen beigejellt werden, 
um alles zum Abichluß des Stadtbaches in Bereitichaft zu ftellen, wozu fie aber micht eber 
ichreiten, bis fie von dem Brandleitungsiofal aus, wovon im Art. 7 die Rede ift, von 
dem Oberbürgermeijter oder den Beigeordneten dazu die Weifung werden erhalten haben. 

Sie bleiben auf ibrem Poſten bis zu Ende des Brandes, damit die Mbleitung 
des Waſſers in feinem Falle die mindejte Hemmung erleiden mag. 

d) Die 28 Brandbandiverfer verjammeln fich bei der Brandjtätte vor dem 
Brandleitungslofale, und erwarten allda die Weijungen zu den vorzunebmenden Ver— 
richtungen. 

e) Alle Fubrleute der Stadt, jowie die übrigen Inhaber von Pferden und Wagen 
find verbunden, auf den erften Zündeljchlag mit ibren Pferden und Wagen, entweder 
auf den Viehmarftsplag, oder auf den Kornmarft zu fahren, und dajelbit einen Karf 
zu bilden, um tbeils zur Hülfsleiftung, tbeils zur Rettung nach Erfordernif der Umſtände 
in Bereitichaft zu fein. Die für jeden diejer 2 Plätze beftimmten Parkmeiſter und ihre 
Gehülfen eilen ebenfalld dabin, um jogleich den Park gebörig einzurichten, alles marſch— 
fertig zu halten, und die Befehle zu vollziehen, welche ihnen vom Brandleitungsioda! 
aus, von dem zeitigen Überbürgermeilter werden zugejtellt werden. Die Parfmeiiter 
jolfen gleich dafür jorgen, da5 mehre Wagen mit Büden beladen werden, um wenn ei 
nöthig ift, Das gemäh Art. 6 vor den Häuſern in Biden gefammelte Waſſer aufnehmen, 
und zur Branditätte hinfahren zu fünnen. 

14) Die Schügengejellihaft verſammelt fich jederzeit auf dem Kornmarfte, und 
jtellt jich auf der linfen Seite des Brunnens auf, dem Rathhauſe gegenüber: Sobald 
der Schüßenmeifter, oder einer der Ober: umd Unterjchügen und über 20 Mann daſſelbſt 
beieinander find, gebt derjelbe jogleich mit 20 Mann zum Brandplag ab, und nimmt 
einftweilen nach feinem Gutdenten alle Mafregel, welche er zur Erhaltung des Eigen- 
thums de3 mit dem Brande beimgejuchten Einmwohners ſowohl ald der, der Brandes 
gefahr ausgeiegten Nachbarn als nöthig erachtet; er bejegt mit jeiner Mannſchaft ale 
Poſten, Zugänge und Zimmer, deren Bejegung die Verfolgung jeines Zweckes erbeiſcht, 
läßt alle Perionen entfernen, die weder zur Löſchung des Brandes, noch zur Erhaltung 
des gefährdeten Eigentbums ihm tauglich erjcheinen, und trifft jeine Anordnungen in 
der Art, daß ſowohl die Löſch- als die übrigen NRettungsanftalten mit Rube, Beionner- 
beit und Ordnung ausgeführt werden können. 

Sobald anf dem Kornmarkte wieder ein Ober» oder Unterjchüße umd über W 
Mann von der Schüßengejellichaft eingetroffen find, ziebt auch diefe Mannjchaft zur 
Unterjtügung des erjten Zugs zur Brandftätte bin, und jo wird ed mit dem 3ten 
Detachement gebalten: Das Commando übernimmt jedesmal zunächſt der auf der 
Brandftätte ericheinende Schügenmeifter, nach ibm der ältefte der Oberjchügen und im 
Ermanglung diejer der ältefte der Unterjchügen. 

Derjelbe fan auch einen Theil jeiner Mannicaft zu Handhabung der Ordnung 
bei den in Thätigkeit gelegten Brandgerätben beordnen. 

Der dte und Ste Zug der Schügengejellicbaft, jeder aus 20 Mann beitebend, be- 
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jegt unter Befehl der 2 Ober- oder Unterjchügen das Rathhaus, und fchidt ‚von da auf 
jedes der Stadtthore 2 Maun, um diejelben zu dem näher zu bezeichnenden Zmede zu 
bejegen, und beordert mwenigitens die Hälfte der übrig bleibenden Mannjchaft in mehreren 
Abtbeilungen zum Batroulliren in alle Theile der Stadt, damit man überall der Ruhe 
und Ordnung verjichert jei; der übrige Theil bleibt als Bürgerwace zur ferneren Ver— 
fügung auf dem Rathhauſe zurüd. 

15) Bei dem erjten Zeichen der Brandglode ift der ganze übrige Theil der Ein- 
wohnerſchaft männiglichen Geichlecht3 ohne Unterichied des Standes, bis zum Alter von 
60 Jahr, nach Vorichrift des Strafgeiegbuchs Art. 475 Nr. 12 verbunden, zur Brand- 
ftätte zu binzueilen, theils um die Brandeimerreihen bilden zu helfen, theils um jonftige 
Arbeiten zu übernehmen, wozu Bürger und Nächjtenpflicht ibn ſchon jelbjt auffordern. 
Die Nachbarmeifter jollen ihre Nachbarn: zur Hülfeleiftung aufmuntern, und ſogar in 
den Häuſern ihrer Nachbarichaft fleißig nachjeben, ob alle bülfjäige Einwohner zur 
Brandftätte bingeeilt find, und jene, welche dieſes ohne erhebliche Entichuldigung ver: 
ſäumt baben, aufzeichnen, und mir zur Verfolgung derjelben bei Gericht, nach Vorfchrift . 
des bejtebenden Gejeges nambaft machen. 

Alle Küfer der Stadt, Meifter, Geſellen und Lehrburjchen, alle Bierbrauer, Brannt- 
weinbrenner und d. gl., welche mit Beichofen (Bütten) verjeben find, haben die Ver— 
pflichtung, mit angefüllten Bejchofen zur Brandjtätte zu eilen, die Brandiprigen anzu— 
füllen, und wenn es Noth tbut, mit Beitragen des Waſſers fortzufahren. 

Der Polizeicommiſſär mit jeinen Gebülfen und mittelft des Beiftandes der 
Gendarmerie hat dafür bejonders zu jorgen, daß die Brandeimerreiben gehörig gebildet 
und unterbalten und die Sprigen mit den erforderlichen Arbeitern bejegt werden. 

Er bat überhaupt darauf zu wachen, daß bei der Brandſtätte Ordnung und 
Ruhe berrict. 

16) Die 2 Dann von der Schügengejellichaft, welche gemäß Art. 9 auf jedes der 
Stadtthoren abgeſchickt werden, jollten darauf achtgeben, dap während des Brandlärmes 
bei den zur Stadt zu jtrömenden ausmärtigen Einwohnern feine Zumiderbandlungen 
gegen die Zolle und Steuer-Gejege jtatt haben; ein bejonderes Augenmerk jollen jte aber 
auf die zum Thor Hinausgehenden, hauptſächlich wenn fie mit Effekten beladen jind, 
richten, und im Fall legtere als geſtohlene Sachen verdächtig jcheinen, die Inhaber mit 
den Waren feithalten, und ihrer Behörde darüber, nach gelöfchtem Brande, die Anzeige 
machen, welche nach Befund der Sache das Polizeiamt davon in Kenntniß jegt. 

17) Die Bejagung nimmt feinen diredten Antheil au der Löfchung, oder an den 
übrigen PBolizeimaßregeln, welche zu ergreifen find, als nur im Falle, wenn die Militär« 
bebörden von dem Oberbürgermeijteramt darum erjucht werden: Zu dem Ende wird der 
Herr Stadtcommandant gebethen, beim erjten Zeichen mit der Brandglode einige der 
Herr Offizier zu beauftragen, in dem Art. 7 bezeichneten Branbdleitungslofal fich einzu— 
finden, tbeild um wegen der zu ergreifenden Maßregeln mit Rath und That beizuftehen, 
theils um dem Herrn Kommandanten von Zeit zu Zeit über den Brand Bericht zu er- 
Hatten: ferner wird die Königl. Kommandantur gebetben, auf jedes Stadtthor 5 Mann 
zur Bejagung derfelben beordern zu wollen. Wann in einem Milttärgebäude der Stadt 
oder der Vorſtädte Feuer ausbricht, jo wird durchaus auf diejelbe Weiſe verfahren, wie 
bier im Allgemeinen vorgejchrieben ift, nur mit dem Unterfchiede, daß alsdann die obere 
Leithung der Lölchanftalt der Stadt-Nommandantur überlafjen bleibt, welche das Art. 12 
bezeichnete Lockal aladann bejegt und die Stadteivilbehörde fich beigejellt wird, um auf 
Erfud der Stadt-Kommandantur jogleich einzumirfen. In welcher Art das Königliche 
Militär bei Feuersbrünſten ſowohl in Militär als in Eivilgebäulichfeiten einfchreiten 
wird, diefes ergiebt fih aus der von Sr. Erzellenz dem Herrn General-Leutnant von 
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Ryſſel, Commandeur der 16. Königl. Militär-Divifion am 22, Februar d. J. erlafien: 
Feuerordnung, welche der gegenwärtigen Brand-Ordnung als Anhang beigefügt ift. 

18) Damit auch zur Zeit einer ftrengen anbaltenden Kälte der Stadtbad jeine 
Dienfte zur Tilgung des Feuers nicht verjagt, und ohne bejondere Unbequemlichkeit und 
Hindernig in die verjchiedenen Stadtquartiere abgeleitet werden könne, wird es den 
Stadtbahjchliegmeiftern und den Gehülfen derjelben zur bejonderen Sorge empfohlen, 
das Yufrieren des Baches vor den Bachjchliefen wenigſtens auf eine Entfernung vom 
3 Schub durch bejtändiges Aufhauen der Eisdecke zu verhindern, io daß die Schließen 
auch bei der kälteſten Witterung in Thätigleit gejegt werden fünnen: dem Polizeiamte 
ertbeile ich andurc den jebr wichtigen Auftrag, darauf zu wachen, daß dieſer Theil der 
DBrandiicherbeitspolizei für die Stadt Trier pünktlich beachtet umd vollzogen werde, 

Alle Chefs und Mitglieder der Löſchgeſellſchaft find umbejoldet, da die Hülſfe ın 
Feuersnoth erfte Bürgerpilicht und anerkannte Ehrenſache iſt. 

19) Die bisher bejtandenen Belobungen für diejenigen Fuhrleute, welche die eriten 
am Spritzenhauſe, mit völlig angeichirrten Pferden ericheinen, werden aber für die Zukunft 
beibehalten und wie biäber ausgezablt werden. 

20) Der Stadttbürmer ichlägt übrigens die Brandglede mit nur wenn em 
Brand in der Stadt fich äußert, jondern auch, wenn derjelbe in einer vor der Stadt 
liegenden Gemeinde jichtbarlich ibm fich darjtellt: in dieſem Falle werden alle biäher 
vorgetragenen Anordnungen ebenjo in Vollzug gelegt, als wenn der Brand innerhalb 
der Stadtringmauern ftatt hätte; hingegen wird bei Brandvorfällen in den Gemeinden, 
welche außer dem Gefichtsfreiie des Stadttbürmers liegen, nie, ohne ausdrüdlichen Befeb! 
des Oberbürgermeifters an den Stabtthürmer, die Brandglode angezogen, jondern der- 
jelbe behält ſich alsdann vor, eigene dem Vorfall angemejjene Anordnungen zu treffen, 
und jie denen, welche fie auszuführen baben, zugeben zu lafien. 

21) Sobald der Brand getilgt jein wird, hat jeder Vorgeſetzte dafür zu jorgen, 
dal; das zu feiner Leitung gebörige Gejchirr an den Eigenthümer wieder rüdfebre, und 
die ſtädtiſchen Brandgerätbichaften an den dazu bejtimmten Ort wieder rüdgeliefert 
werden; das Verdorbene joll unverzüglich in guten Stand geſetzt werden. 

22) Zumiderhandlungen der Mitglieder der Löſch- und Schügengejellichaften gegen 
die gegenwärtige Verordnung werden mit einer Disziplinar-Strafe von 5 Sgr. bie zu 
5 Thlr. geabndet. Dieje Strafe wird durch ein Nejolut des Oberbürgermeifters feit- 
geiegt, und im Falle der Contravenient fich hierbei beruigt, zu Prämien für die fd 
auszeichnenden Mitglieder verwendet. Beruigt ſich dagegen der Zumiderbandelnde be: 
dem Rejolute nicht, jo bat derjelbe die in den Straigeiegen bejtimmte Strafe, oder im 
Falle dieje darin nicht vorgefeben, eine Bolizeiftrafe von 1 bis 5 Thlr. vermwirft, weld« 
im gejeglichen Wege verfolgt werden wird. 

Der vorberrjchende gute Geift und redliche Wille laſſen nicht erwarten, das 
jemals die Anwendung einer Strafe nötbig werde; aber eben um diejen guten Gert 
zu erhalten, und nicht die Mehrzahl unter dem übelen Willen Einzelner leiden zu lafien, 
bleibt für Ausnahmefälle die gegenwärtige Beſtimmung erforderlich. 

23) Nachdem dieje Verordnung die Genehmigung der Königlichen Hochlöblichen 
Regierung von dahier wird erbalten haben, joll diejelbe gedrudt, verkündet, und am die 
Einwohner in binreichender Zahl ausgetbeilt werden. 

Der Königl. Yandratb und Oberbürgermeijter. 
W. Ham. 

Genehmigt durch die Königl. Hochlöbliche Regierung zu Trier den 28. März 1827, 
I. 309. F. u. H. 

(gez.) Schmig-Grollenburg. 
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In der vorftehenden Verordnung find leider die Namen der damaligen 
Chef3 und Führer nicht angegeben. 


Die Garnifon der Stadt Trier hatte bereits ihre eigene FFeuerordnung, 
datiert vom 29. Auguft 1818. Der Stadt-flommandant Generalleutnant 
von Rieſſel II erließ am 22. Februar 1827 eine „Beitimmung, an welchen 
Orten bei entjtehendem Feuer Feuerlärm gejchlagen oder geblajen werden joll.“ 


2. Im Jahr 1835 wurde durch die Künigl. Polizeis-Verwaltung der 
Stadt Trier auf Grund Tjähriger Erfahrung die Ueberzeugung gewonnen, 
daß einige wejentlichen Beitimmungen in der Feuerlöſchordnung vom 22. 
März 1827 einer Umänderung und näheren Erläuterung bedürfen. Dieje 
„seuerlöichordnung für die Stadt Trier“ wurde erlafjen am 7. Januar 
1835 und ift unterzeichnet: Königl. PBolizeiverwaltung der Stadt und des 
Stadtfreifes Trier. Im Auftrag: Der Bürgermeilter Schommer. Trier, 
den 16. Januar 1835. SKönigl. Preuß. Regierung. Wbtheilung des 
Innern I. 560. F. von Gärtner. 

In einem rtrablatt, welches dieſer Verordnung beigefügt war, 
wird folgendes beftimmt: Zur Vollziehung der SS II und IV der von 
Königliher Hochmwohllöbliher Regierung am 16. Januar d. 3. I. 560, 
genehmigten Feuerlöfhordnung für die Stadt Trier vom 7. desjelben 
Monats, werden die nachbezeichneten Perſonen als Mitglieder der Feuer: 
löfchgejellichaft hierdurch bejtätigt, reip. zu Mitgliedern diejer Gejellichaft 
ernannt, nähmlich: a) erjter Chef Herr Stadtratd Dany, zweiter Chef 
Herr Stadtrat Furius. 

b) Abtheilungsführer 

die Herren: Nicolaus Clemens, 3. ©. Grad) und 3. 3. Junk, Kaufleute 
und Anton Funk, Königl. Notar. 

c) Führer 

die Herren: Peter Roeder, Baumeister und Caspar Kiesgen, Brunnen- 
leiter. 

d) Sprigenmeijter 
1 Herr Sclofjer Joſef Schäfer, 
2 u Wagner Johann Emjer, 
" r „ 3 „Schloſſer Johann Joſef Sauer, 
4 „ dem Mathias Dulcius, 
" n „ d . Schmied Beter Huber. 
e) Brandeimermeiiter: 
die Herren Gajpar Stäbchen, Joſef Miller, Mathias Dany, Wlerander 
‚ Hirschfeld und Peter Brämig, alle Schuhmacher. 


zur Sprite Wr. 
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f) Brandleitermeifter: 
Für die Leitern im Krahnen: Herr Schiffer Valentin Kuhnen und Herr 
Schiffer Theodor NRendenbad). 
Für die Leitern am Kornmarkt: Herr Civilſtands-Sekretär Melchior. 
a „ bei German: Herr Xeineweber Bernhard Seiderid). 
ur, 2% „ am Landarmenhaus: Herr Defonom Clem. Simon Lambert. 
g) Bachſchleußenmeiſter: 

Für die Schleuße bei der Agnetenermühle: Herr Schreiner Michel Schommer. 
W „ auf dem Weberbach: Herr Schuhmacher Gottfried Maucke— 
ch ® auf dem Breitenftein: Herr Tuchfabrifant 3. Phil. Müller. 
W „der Zurglocken: Herr Handelsmann Ch. Föhr. 

u. „ an der Mojelgafie: Herr Metzger oh. Muth. 
W bei dem Römerthor: Herr Maler Joh. Bapt. Walrand, 
h) Sprißenarbeiter: 
Bei der Sprige Nr. 1 
die Herren: Jakob Gareifen, Johann Stirn, Franz Weir, alle Schloffer; 
Heinr. Möhn, Georg Lenz, Schreiner; Nif. Barbei, Gärtner; 
oh. Grad), Buchbinder. 
Bei der Sprige Nr. 2 
die Herren: Math. Mohr, Wagner; Lud. Stritzky, Schlofjer; Jakob See: 
berger, Steinhauer; And. Limburg, Klempner; Alex. Horſt, Gieker; 
oh. Bartholme, Schuhmacher; Fr. Neifen, Schreiner; Peter Leien- 
deder, Gerber. 
Bei der Sprite Nr. 3 
die Herren: Joh. Pech, Glaſer; Barthol. Philippi, Schloffer; Fror. Nemm- 
linger, Seiler; Nif. Bleier, Schreiner; Phil. Trempert, Schreiner; 
Peter Nilles, Pumpenmacher; Joh. Zimmer, Schmied; Nik. Jaque- 
muth, Bäder. 
Bei der Sprige Nr. 4 
die Herren: Carl Wilhelm, Schlofier; Georg Polch, Schlofjer; Johann 
Bauer, Schmied; Math. Lory, Schuhmader; Chrift. Hedel, Frz 
Heinsbach und Adam Lanos, Schreiner; Friedrich Bergmann jun., 


Kupferichmied. 
Bei der Sprige Nr. 5 


die Herren: Johann Bring, Schloſſer; Math. Hahn, Nageljchmied; Math. 
Wagener, Hufichmied; Bened. Fiicher, Hutmacher; Heinr. Schü, 
Klempner; Ludwig Stieber, Teilenhauer; Domin. Hähnchen, 
Schloſſer; And. Schneider, Leineweber. 
i) Baus$andwerfer: 
1. Zimmerleute. 
Die Herren: Math. Knoll, Joh. Schneider, Carl Dahm, oh. Morgen, 
Math. Speicher, Caſp. Beder. 
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2. Maurer. 
Die Herren: Georg Steiger, 3. &. Rudolf, Silvefter Johann jun., Joh 
Spang, Joh. Dilles, Pet. Gindorf, Nik. Burdhard. 
3. Schloſſer. 
Die Herren: Michel Philippi und Michel Fiicher. 
4. Schornfteinfeger. 
Die Herren: Joh. Faulbeder, Melch. Ody, Peter Eich, Wild. Rubrecht. 
5. Schieferdeder. 
Die Herren: Joh Schumer, Joh. Schilling, Joh. Lay, Ant. Löwenberg, 
Pet. Hiesdorf, Peter Steffes 
6. Schuhmader. 
Die Herren: Erift. Dörnbach und Joh. Huth. 
k) Barfmeifter: 
Die Herren: Johann Schaad, Kaufmann; Math. Fo. Ladner, Rentner. 
1) Gehülfen: 
Die Herren: Fojef Völker, Seifenfieder, Wild. Hammer, Deitillateur; Wild. 
Sreweldinger, Krämer und Wirth; Balth. Dany jun., Bierbrauer. 

Gegenmwärtiges ſoll gedrudt und einem jeden Mitgliede der TFeuer- 
Lölchgejellihaft ein Eremplar nebjt einem Exemplar der Feuerlöich- Ordnung 
zur Nachricht und Beachtung zugeftellt werden. 

Trier, den 20. Juli 1835. 

Der Königl. Polizei-Inſpektor 
Schommer. 

Dieje Feuerlöſchgeſellſchaft beſtand bis 1845. Die Sprigenführer 
trugen weiße Zeinenröde mit auf dem rechten Rodärmel gemaltem Zeichen 
(verichlungenes S mit T) (Stadt Trier) und der Nummer ihrer Spritze. 
Dieſe Röcke beichafften fich diefe Männer aus eigenen Mitteln. 

Die Auflöfung des alten, finanziell äußert gut fundierten Feuer: 
verjicherungs-Inftituts für die Oberbürgermeifterei der Stadt Trier durch 
den damaligen Landrat und Oberbürgermeifter von Ham, fowie die Ver— 
nachläſſigung der Löjchgeräte ꝛc. und die abgejchlagene Forderung einer 
angemefjenen Unterjtügung für Uniformierung und Ausrüftung der Wehr 
trug dazu bei, daß die Führer und eine große Anzahl der Mannfchaften im 
Monat Mai vorgenannten Jahres ihr Amt niederlegten. An eine Bejegung 
der Führerjtellen und Ergänzung der Mannichaften hat die Stadtver- 
waltung überhaupt nicht gedacht. — Dieſes beweift, daß auch früher 
genügende Urſachen vorlagen, was die Führer und Wehrleute zum Rück— 
tritte bejtimmen fonnte. — 

Trier, 19. Dezember 1845. Trieriſches Intelligenzblatt. 

Geſtern Abend nach 10 Uhr brach in dem Haufe des Herrn Meurin 
in der Diedrichsſtraße Feuer aus, und zwar mit ſolcher Heftigfeit, daß 
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dasjelbe bereit3 einen großen Umfang erreicht hatte, bis Hilfe an Orth umd 
Etelle war. Die Urjache des Brandes ift noch nicht erwittelt, jedenfals 
aber iſt es auf dem Speicher, und wahrjcheinlich in der Schwarz-Leinmwand: 
Kammer entitanden. 

Trog der größten Thätigkeit und Anftrengung der azblreich erichienenen 
Bürger und der herbeigeeilten Mannichaften des zum Orte fommandierten 
Piquets des königl. 3Oten Inf.-Regmts., die fich mit anerfennenswertem 
Eifer den Bürgern zum gemeinichaftlichen Werfe anfchlofien, war es nicht zu 
verhindern, daß das ganze Dach mit einem weitern jehr großen Teil des 
Hauſes abbrannte. 

Bei diefem Falle fünnen wir nicht umbin, einige Betrachtungen über 
unſere jtädtiichen Löfchanftalten bier anzuftellen, deren Mangelhaftigkeit wir 
noch nie jo jtarf empfunden hatten. Zuerſt müſſen wir die Sprigen er: 
wähnen, von denen nur vier auf dem Plate ericheinen fonnten, weil zu 
der fünften feine Schläche vorhanden waren, und Die jechste bei der erit 
vor einigen Tagen ftattgefundenen Probierung als gänzlich unbrauchbar 
befunden wurde, indem, wie man jagt, diejelbe durch das, jeit vor einem 
Jahr jtattgefundenen Brande, noch darin gewejene und zu Eis gewordene 
Waſſer zerplagt it. 

Aber auch die anweſenden Sprigen fonnten nicht den gehörigen Dienit 
veriehen, weil feine geübte Mannjchaft zum Betriebe derjelben da war. 
Wie wir hören, haben die frühern Herrn Sprigenführer ſchon im Mai 
diejes Jahres ihr Amt, dem fie lange Jahre mit der größten Energie vor: 
jtanden, niedergelegt, und jo mußten wir uns noch Glück wünschen, daß 
dDiefe Herren dennocd mit Rath und That bei der Hand waren, um zu 
helfen, da der mit der Oberleitung der Sprigen betraute ftädtiiche Bauinipeftor 
nicht zugegen war! 

Nun kommen wir zum Waſſer, defjen gerade am Anfang, wo e3 am 
nöthigsten geweien wäre — des ſehr fleißigen Herantragen in Hotten durch 
die immer fich bei jolchen Gelegenheiten auszeichnenden Küfer ungeachtet — 
nicht genug herbeigeichafft werden fonnte, indem der für ſolche Unglüde 
durch die Stadt geleitete Weberbach nicht abgeiperrt werden fonnte, da 
Niemand wußte, wo die dazu beitimmte Schleuße zu finden. 

Das alles find Sachen, die nicht vorfommen dürfen, und um für 
fernere Zeiten vorbeugen zu fünnen, machen wir jo en detail darauf auf 
merkſam; — wir halten uns dazu verpflichtet. — 

Uebrigens jah man bei dem Ganzen, daß es an der Hauptiache fehle, 
nämlich dem oberften Leiter und einer durch gute Statuten feſt organ: 
fierten Bürger-Löjch-Kompagnie. 

Wir fordern hiermit (und wir haben die Ueberzeugung, daß die ganze 
Bürgerjchaft mit uns einverstanden ift) die hohe Obrigkeit auf, die nöthigen 
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Einleitungen zu einer baldigen Reorganilation der ftädtiichen Löfchanjtalten 
zu treffen. Fällt diefelbe zeitgemäß aus, jo wird fein Bürger zurüdbleiben, 
und mit Freuden dem desfallfigen an ihn ergebenden Rufe folgen. Da 
der Regierungspräfident, Herr von Auerswald, und der Oberbirgermeijter, 
Herr Görtz jelbjt auf der Brandjtätte anweſend waren, fo find wir feft 
überzeugt, daß den Wünjchen Jämmtlicher Bürger Trier in Betreff diejer 
Angelegenheit gewiß bald entgegen gefommen werde, indem Dieje beiden 
Herren fich überzeugt haben, wie die Sachen stehen! 
Einer für fih und im Namen feiner Mitbürger. 

3. Die auf diejes Eingejandt errichtete Wehr oder fogenannte Feuerlöfch- 
gejellichaft erhielt, datiert vom 19. Auguft 1846, durch den Landrath und 
Oberbürgermeifter Görtz eine neue Feuerlöjh- Ordnung, welche am 8. Dezember 
jelben Jahres von der füniglichen Regierung genehmigt wurde. 

8 

Für die Stadt Trier und die zum Stadtfreis Trier gehörigen Gemeinden wird 
errichtet: 

1) Eine Feuerlöſchcompagnie, bejtimmt, den ausgebrohenen Brand zu löfchen. 

2) Eine Rettungscompagnie, beftimmt, das Eigenthum der vom Brand bedrohten 
oder davon ergriffenen Einwohner zu retten und zu vermwahrert. 

g 2. 

Die Bildung der Compagnien gejchiebt auf desfallfige öffentliche Einladung der 
Stadtbehörde auf dem Stadthbaufe durch eine freibe Wahl ſämmtlicher biezu befähigter 
Bürger Trier’s, und zwar die Löſchcompagnie am erjten Tage, die der Nettungscom- 
pagnie am zweiten Tage, welche beide dann ihren Chef und die übrigen Vorjtände und 
ihre Stellvertreter aus fich wählen. 

S 3. 

Beide Compagnien ftehen, unbejchadet der dem Oberbürgermeijter der Stadt Trier 

zuſtehenden Oberaufficht, unter einem Chef, resp. deſſen Stellvertreter. 
84. 

Die Feuerlöfheompagnie beiteht aus: 

a) einem Hauptmann und dejjen Stellvertreter, 

b) 6 Sprigenmeifter und deren Stellvertreter, 

c) 6 Schlauchführer und deren Stellvertreter, 

d) 3 Brandeimermeijter und deren Stellvertreter, 

e) 96 Pompiers, die den 6 Sprigen zu je 16 Mann zugetheilt werden. 

Bei der Auswahl derfelben joll, joweit es thunlich jein wird, der Bedacht dahin 
genommen werden, daß die bereits getroffene Einrichtung, wonach die Bedienung der 
einzelnen Sprigen durch die Mitglieder der hiernach benannten Gewerkſchaften beiorgt 
werden foll, im Wefentlichen eine Abänderung nicht erleide, nähmlich: 

die Ite Sprige durch die Feuerarbeiter, 

die 2te Sprige durch die Bauhandwerfer, 

die 3te Spritze durch die Schreiner, 

die 4te Sprige durch die Bäder, 

die dte Sprige durch die Metzger und 

die bte Sprige durch die Weinjchröder. 
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f) 20 Bompierd, worunter 6 Maurer, jeder mit 1 Zweiſpitz und 1 Schal: 
hammer verjeben, 
2 Schloffer, jeder mit Sperrhaden und Erbrechungsmwerfzeugen, 
6 Schornfteinfeger, in ihrem Gemwerbeanzug und mit Leitern verjeben, 
6 Zimmerleuten mit Merten. 
g) 2 Horniften. 
g 5. 

Die Küfer- und Bierbrauer-Gewertichaften übernebmen die Sorge, die Sprigen 
mit Waffer zu verjehen und wird deshalb die Anordnung der zu dieſem Zmwede nötbigen 
Mapregel den zeitigen Borftehern diefer beiden Gewerkſchaften überlafien. 

S 6. 

Die Rettungscompagnie beiteht aus: 

a) 1 Hauptmann und deiien Stellvertreter, 

b) 4 Seftionsführer und dejlen Stellvertreter, 

c) 96 Rettern in 4 Seltionen zu je 24 Mann, 

d) einem Arzt und einem Wundarzt, 

e) einem Fahnenträger, 

f) 4 Horniften. 

87. 

Der auf dem Gangolfsthurm wohnende Wächter oder Stadttbürmer, obnebin 
verpflichtet, alle halbe Stunde die ganze und halbe Stunde auf der Tyeuerglode anzu» 
ichlagen, zeigt jeden Brand, den er in jeinem Gefichtäfreife, was die Stadt und den 
Stadtbezirf anbelangt, wahrnimmt, mit raſch aufeinander folgenden Sclägen umd 
wiederholt an; gleich nach diefem Feuerfignal hängt der Thürmer aus einem einem der 
vier Thürmchen, bei Tag eine rotbe Fahne und bei Nacht eine brennende Laterne aus, 
um vorläufig anzuzeigen, in welcher Gegend der Brand ausgebrochen ift. Dann ruft 
er durch jein Sprachrobr nach dem Hauptmarkte und nad dem Kornmarkte zu, die 
Stelle aus, wo die Hilfe Noth thut und bezeichnet außerdem 

durch einen einfachen Anichlag die I. Geltion. 


„ 2 Anjchläge > El, . 
2— III. 2 
4 — — 
5 die Vorſtädte. 


Wenn dem Commandanten der Hauptwache, welche im Beſitze eines Schlüſſels 
zum Gangolfsthurm iſt, ehe die Anzeige eines Brandes geworden, als der Thürmer 
ihn wahrgenommen und ſignaliſirt hat, ſo iſt derſelbe verpflichtet, auf das Zeichen, 
welches ihm durch die am Gangolfsthurme befindliche Schelle von der Wacht gegeben 
wird, ſogleich den Zündel auf die vorerwähnte Weiſe anzuſchlagen. 

88. 

Iſt die Feuersbrunſt ſolchergeſtalt angezeigt, ſo wird der Stadttambour die 
Trommel durch alle Straßen rühren. Deßgleichen zeigen die 6 Horniſten der beiden 
Compagnien den Brand durch ihre Feuerſignale von der Wohnung bis zur Brandſtätte 
an. Die Nachtwächter geben ihr Feuerſignal gleichzeitig an im Falle eines Brandes 
während der Nacht. Auf dieſe Zeichen find alle Einwohner der Stadt resp. des Stadt- 
bezirfs verpflichtet, wenn fich das Unglüd zur Nachtzeit ereignet, in ihren Wohnungen 
auf den Fenftern Licht auszuftellen. s 

Auf das erfte Feuerzeichen eilen — Chef und ſeine Stellvertreter zur Feuerſtelle 


und treffen dort die zur Loöſchung, als zur Rettung nöthige Anordnung, denen ſich die 
beiden Hauptleute beider Compagnien und deren Stellvertreter anſchließen. 
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Bon hieraus hat der Chef die Meldung über den Berlauf des Brandes an die 
betreffenden Eivil- und Militärbebörde zu machen. 

Die 6 Sprigenmeijter und ihre Stellvertreter, gleichwie der Fahnenträger be— 
geben fich jofort nach dem Sprigenhaufe, um dort 2 Sprigen und 2 Brandeimerwagen 
nebjt den darauf befindlichen Brandbaden und Leitern nach der Brandftelle abzuführen, 
diejer, um jeine rotbe und gelbe Fahne (zur Nachtzeit mit einer beweglichen, brennenden 
Laterne verjehen) zu dem Chef auf die Brandjtätte zu tragen. Die andern Sprigen- 
meifter und ihre Stellvertreter bleiben im Spritzenhauſe zur allenfall3 nöthigen Nach» 
bilfe zurüd. Alle übrigen zur Löſch- umd Nettungscompagnie gehörigen Mannjchaften 
eilen zur Branditätte. 

Der Hauptmann und jein Stellvertreter beftimmen die Aufftellung der Sprigen 
und übrigen Löjchgerätbichaften und führen die Anordnungen aus, die zur Löſchung 
nötbig ericheinen. Sie beftimmen, von welchem der Aufbemwahrungsorte die Brand» 
leitern berbeigeichafft und welche von den 6 Bachſchleußen benugt werden jollen. — Die 
Sprißenmeifter und deren Stellvertreter bejorgen die Handhabung ihrer Sprigen. 

$ 10. 
Zur Bewahung der Brandleitern an den nachbenannten 4 Aufbewahrungsorten: 

am Kornmarkte, 

im Strabnen, 

am Landarmenhaufe, 

an der Gervaſiuskirche, 
werden von der ftädtijchen Behörde acht Brandleitermeifter, jowie zur Beauffichtigung 
und Handhabung der 6 Bachſchleußen 

an der Agnetenmühle, 

in der Rahnenjtraße, 

auf dem Breitenftein, 

zur Glocken, 

in der Mojelitraße, 

in dem Margarethengäfchen 
12 Badhjchleugenmeifter ernennt, deren Namen dem Chef befannt gemacht werden und 
welche den Anordnungen desjelben zu genügen baben. Die Bachichleufenmeifter ver: 
fügen fich, jeder an den ihm überwiejenen Beſchleuß, unterjtügt jeder durch 3 handfeſte 
Nachbarn, welche ihm ald Gehülfen beigegeben werden, um vorerft alles zum Abſchluß 
des Stadtbaches in Bereitichaft zu balten, wozu dieſelben indes nicht eber jchreiten 
dürfen, bi3 fie von Seiten der Ober-Leitung der Löſchanſtalt dazu die Weifung erbalten 
baben werden, e3 jei denn, daß über die Lage der Brandjtätte Fein Zweifel obwaltet, 
und dab das Waſſer in ihre Nähe geleitet werden fann, in welchem Falle es den reipef- 
tiven Schleußenmeiftern überlafien jein joll, den Bach ohne Weiteres zu ftauen. 

Die Schleufenmeiftern bleiben bis nach getilgtem Brande auf ihrem Poſten, damit 
die Ableitung des Waflers feine Hemmung erleidet. Damit aber auch zur Zeit einer 
firengen anhaltenden Kälte der Stadtbach feine Dienfte zur Löſchung des Feuers nicht 
verjage, und ohne bejondere Unbequemlichkeit und Hindernis in die verjchiedene Stadt- 
quartiere abgeleitet werden fünne, werden die Stadtbachjchleußenmeifter mit ihren Ge- 
bilfen, und insbejondere die ftädtiichen Wegemärter angemiejen, dafür zu forgen, daß 
durch unausgefegtes Aufbaden der Eisdede in der Nähe und oberhalb der Schleußen 
und in den Fugen, in welche das Schleußenbrett eingejegt und in den Bach gelafien 
werden ſoll, der Bach nicht zufriehre und daß die Schleußen felbft in beweglihem Zu— 
ftand erhalten werden, um diejelben zu jeder Zeit in Anwendung bringen und in Tätig- 
feit jegen zu können; für diefe ungewöhnliche Dienftleiftung, welche wärend des Winters 
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zum Oefteren fich verproduziren Fann, wird den Dazu verwendet werdenden Arbeitern 
eine angemejjene Nemmmeration zugebilligt werden, wenn diefelben eine ſolche in An- 
ipruch nebmen follten. 

Dem zeitigen Bewohner des Herrenbrünnchens ift Seitens der Stadtbehörde Die 
Verpflichtung auferlegt, bei dem erjten Feuerlärm die Bachſchleuße am Neuberg bei 
Dlewig gehörig zu bejorgen. 

8 11. 
Zum Transport der Sprigen und der Brandeimerwagen kann jeder Pferdebeiiger 
conceurriren und werden folgende Prämien hierfür jejtgejegt: 
a) Im Stadtbezirke: 
für die 1. Sprige 4 Thlr. 
für die 2. Sprige 3 Thlr. 
für alle folgenden 2 Thlr. 
für den 1. Brandeimerwagen 4 Thlr. 
für den 2. Brandeimerwagen 3 Tblr. 
für den 3. Brandeimerwagen 2 Thlr. 
b) In den Landgemeinden des Stabdtfreiies: 
für die 1. Sprike 5 Thlr. 
für die 2. Sprige 4 Thlr. 
für die folgenden 3 Thlr. 
für den 1. Brandeimerwagen 5 Thlr. 
für den 2. Brandeimerwagen 4 Thlr. 
für den 3. Brandeimerwagen 3 Thlr. 
8 12. 

Die Retter, auf der Brandftätte angelangt, bejegen unter Leitung ibres Haupt 
mannd alle Zugänge zu derjelben, jorgen für die Abiperrung der Straßen und beginnen 
ihr Rettungsgeichäft vorzugsweiſe damit, daß fie ibre Hilfe den durch das ausgebrocene 
Feuer bedrohten Perſonen widmen; dann aber das Vieh und die übrigen bemeglicen 
Gegenjtände retten und an jicheren Ort bringen. Der Hauptmann bejtimmt jogleid 
diejen Plag, wohin die geretteten Gegenjtände deponirt und unter der Aufficht der Netter 
gehalten werden jollen, zu welchem Ende, jo wie zum Patroulliren und zu Beſetzen der 
Stadtthore er die nöthige Anzahl derjelben beordnert. Findet fich die Nothwendigleit 
vor, Thüren oder jenftige Werjchlüffe zu erbrechen, jo geſchieht dies durch die im $3 
Lit. £. bezeichneten Pompiers. Die Retter baben fich angelegentlih zu erfundigen, ob 
Pulver, oder andere leicht zündbare Gegenftände, als ſpirituöſe Sachen, Del, Flachs, 
Hanf, Streichfeuerzeug u. j. w. vorhanden, in welchem Falle jolche auf geeignete Weiſe 
und vor allem weg zu bringen find. 

Die Rettungscompagnie wird im Belige von drei verjchliegbaren zmeiräderigen, 
mit Dedeln verjehenen Wagen fein, mittelit welcher die zu rettenden Gegenftände an den 
bejtimmten Nettungsort gebracht werden. 

In jedem dieſer Wagen müſſen vorhanden jein: 

a) 6 Säcke zum Herausichaffen der zu rettenden Sachen. 
b) 4 Tragriebmen mit Haden. 
c) 1 fenerfeiter Sad. 

Dieſe Handwagen befinden fich bei den übrigen Löſchgeräthſchaften im Spritzenhauſe 

Dieſe Dedelwagen jollen in dem Falle, dab in dem biefigen Hupotbedenamtige 
bäude oder in deſſen Nähe etwa Brand ausbrechen jollte, außer dem allgemeinen volize- 
lichen Beiftand, und dem von Seiten der biefigen fünigl. Commandantur zur Hilfe 
feiftung bei Abwendung der Gefahr, und zur Rettung der Gelder, Bücher und Papiere 
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beordnet werdenden Militärpidet, dem Amtsvorſteher oder deſſen Stellvertreter Behufs 
Fortſchaffung und ficherer Bergung der Hypothecken und Transfupfionsregifter und der 
dazu gehörigen Beläge und fonftigen amtlichen Papiere zur Dispofition gejtellt werden ; 
eben jo verhält es fih und es wird ungleicher Weife verfahren werden, wenn in ben 
Gebäulichkeiten und Gejchäftslofafen der verichiedenen Berwaltungsbehörden, der Staats», 
Communal- und Inftitutenkaffen, der königl. Gerichtöftellen und jonftigen öffentlichen 
Anftalten euer ausbrechen jollte. Sind verjchiedene Haushaltungen von dem Feuer 
bedrobt oder ergriffen, jo haben die Netter für das Sonderhalten, der geretteten Gegen- 
jtände, jowohl beim Retten, als Abliefern auf dem Rettungsorte, Sorge zu tragen. 
8 13. 

Nur auf beitimmte Weifung des Chef3 oder des Hauptmanns der Rettungs- 
compagnie fünnen die geretteten Gegenjtände an die betreffenden Eigenthümer verab- 
reicht werden. 

8 14. 

Wenn das Feuer gedämpft ift und das Nettungsgeichäft aufgehört hat, dann be- 
ftimmt der Chef ſowohl die Mannjchaften der Löſch- als Rettungscompagnie, welche 
auf der Brandftätte bis auf weitere Ordre zu verweilen haben. Die übrigen Mann- 
ihaften beider Compagnien verfammeln fich bei der Fahne, wo der Chef das Zurüd- 
bringen der Löſchgeräthe und Utenfilien anordnet, ſodann die Ablöfung der Nachtwachen 
beitimmt und den Reſt entläft. 

8 15. 

Da die beiden Compagnien der Feuerlöfchanftalt aus Freiwilligen gebildet find, 
jo läßt fich von ihnen erwarten, daß fie die ihnen zugedachten Obliegenheiten mit Eifer 
und Liebe erfüllen, und fich den Anordnungen ihrer Führer bereitwilligit fügen; die— 
jenigen aber, welche fich bei einem Brande auszeichnen, kann nach Ermejjen des Chefs, 
der beiden Hauptleute, der Sprißenmeifter, der Seftionsführer und des Vorſtands der 
Küfer- und Bierbrauergewerkichaften, eine Prämie zugedacht werden; ebenjo fünnen den 
Saumjeligen oder Zuwiederhandelnden nach dem Ermeſſen der genannten Vorftände 
Ermahnung und Berweije gegeben und die Ausſtoßung aus der Feuerlöfchanftalt aus» 
geiprochen werden. 

$ 16. 

Alle Perjonen, welche von Löjch- und Rettungsmannjchaften überflüffig erjcheinen, 
werden in Güte ermahnt, die VBrandftätte zu verlaflen und ſich in die Wafferreihe zu 
jtellen ; und jollen die fich Wiederjegenden der Polizei übermwiejen werden, damit nach Vor» 
ichrift des Art. 475 Nr. 12 des Strafgeiegbuches diejelbe gerichtlich verfolgt werden. 

8 17, 

Der rege Sinn zur Wohlthätigfeit und Hülfe für jeine Mitbürger, welcher fich 
allzeit bei Unglüdsfällen kundgegben, ift Bürge dafür, daß auch ferner alle Einwohner 
unferer Stadt zur kräftigen Mithilfe bei Feuersgefahr nach der Brandftätte eilen, um 
die Waſſerreihen nach Anordnung des Löſchhauptmanns und der Polizeibehörde zu bilden. 

8 18. 

Die beiden Compagnien der Fenerlöichanftalt verfammeln fich auf den Ruf ihres 
Chefs, wenigftens vierteljährig, wo 'alle Mannfchaften namentlich aufgerufen und die 
abgegangenen auf den Vorſchlag der Vorftände ergänzt werden follen. 

Außerdem hat die Löſcheompagnie unter Leithung ihres Hauptmanns und der 
Sprigenmeijter die Verpflichtung, allmonatlich die Reviſion ihrer Sprigen und Sprigen- 
geräthe vorzunehmen und die Uebung derjelben abzuhalten, wofür nach Ermefjen des 
Chefs und auf Vorjchlag der Vorftände der Löſcheompagnie den betreffenden Mann» 
ibaften billige Entjchädigungen gegeben werden fünnen. Nur triftige Gründe können 
ala Entihuldigung der Abweſenheit dienen. 


184 W. Schäfer 


8 19. 

Als Auszeichnung der Pompiers und der Retter jollen Helme von ftarfem Leder 
und Schilde auf der Bruft mit der in die Augen fallenden Bezeichnung: Pompier reip. 
Netter beichafft und während des Brandes getragen werden, jo wie denn auch ein jeder 
derjelben mit einem leinenen Ueberwurf befleidet jein wird, welche Stüde diejelben ar 
einem biezu ein für allemal bejtimmten Orte aufzubewahren bat. 

8 20. 

Für alle Schlöffer am Sprigenbaus, an den Sprigenfaften, an den Dedelmazgen, 
an den Branbleiterverihlüjien muß ein Schlüffel dienen, wovon ein Eremplar dem 
Chef, dem Brandhauptmann, den Sprigenmeijtern, dem NRettungshauptmann, dem 
Seftionsführer und allen Stellvertretern übergeben wird. 

8 21. 

Der Polizeicommifär, die Polizeiagenten und die fönigliche Gensdarmerie baber 
ſich möglichſt ſchnell auf der Brandftätte einzufinden, um im ®erein mit ben 
Fenerlöfchanjtalt3-Borftänden die Rube und Ordnung beim Brande zu handhaben, be- 
jonder® auf die Bildung der Waſſerreihen gebörig Sorgfalt zu verwenden; dann be 
trunfene und verdäcdtige Perſonen zu entfernen. 

8 22. 

Die Garnifon nimmt feinen direkten Anteil an den Löſch- und Rettungsmaf- 
regeln, ald nur in dem Falle, wenn die oberjte Militärbehörde durch den Chef darım 
wird erjucht werden. 

8 23. 

Wenn in einem Militärgebäude der Stadt oder der Vorftädte Feuer ausbrict, 
jo wird durchaus auf diefelbe Weile verfahren, wie bier im Allgemeinen vorgeichrieben 
ift, nur mit dem Unterfchiede, daß alddann die obere Leitung der Löſchanſtalt der fönigl. 
Commandantur überlaſſen bleibt. 

824. 

Alle Anträge im Intereſſe der Feuerlöſchordnung wird nichts an den beſtehenden 
Feuerpolizeiverordnungen abgeändert. 

Trier, den 19. Auguſt 1846. 

Der Königl. Landrath und Oberbürgermeiſter. 
(gez.) Görtz. 
Die vorſtehende Feuerlöſchordnung iſt durch die Königl. hochlöbliche Regierung 
dahier mittelſt Verfügung vom 8. Deiember d. J. I. 28,046 genehmigt worden. 
Für die gleichlautende Ausfertigung: 
Der Königl. Landrath und Oberbürgermeiſter. 
Görtz. 


Die vorſtehende FeuerlöſchOrdnung wurde von einem aus der Mitte 
der neugebildeten Feuerwehr gewählten Ausichuffe ausgearbeitet. 

Während die Feuerlöichordnungen aus den Jahren 1827 und 1835 
noc bedeutende Anklänge an die alte Feuer: und Brandordnung von 1733 
bewahrten, in der die Hilfeleiftungen als Verpflichtung gefordert wurden, 
ift in der Fenerlöfchordnung vom 19. Aug. 1846 die freiwillige Hilfe 
leiftung in $ 15 beſonders vermerft. 

Sp enthält auch Tebtere nur Dienftleiftungen zur Belämpfung des 
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Brandes. Die Schügengejellihaft ift in eine Nettungsfompagnie umge- 
wandelt, fie ilt von allem Polizei» und Bewadhungsdienit, ſowie von den 
Straßenpatrouillengängen entbunden und beichränft ihre Tätigkeit auf die 
Rettung des durch Brand gefährdeten Eigentums. 

In einer großen Berjammlung von Bürgern auf dem Rathauſe 
wurden die Mitglieder der neuen Feuerwehr durch freie Wahl beftimmt. 
E3 wurden von den Kompagnien aus ihrer Mitte der Chef und der übrige 
Boritand gewählt. Aus diefer Wahl gingen hervor: 

Herr 3. ©. Grad) als Chef 
„ NR. Clemens als Stellvertreter. 
4 Abteilungsfilhrer : 
Herr BP. Sauer, Advokat-Anwalt 
„ DB. Beugius, „ re 
„ &. Savoye, Spediteur 
Conſt. Schmelger, Baumeifter. 
2 Führer: 
die Herren Caſp. Kiesgen, Stadtbrunnenmeijter 
Franz Wacheck, Zimmermeiſter. 
12 Spritzenmeiſter 
108 Spritzenarbeiter 
6 Brandeimermeiſter 
9 Brandleitermeifter 
7 Badhichleußenmeifter 
20 Brandhandwerfer 
26 Barfmeiiter. 
Wie es Scheint, jollte die Wahl diefer Wehr nur ein Ubergangs- 
ftadium bilden, denn auf Anordnung des Beigeordneten Herrn Jungen 
wurde am 4. Februar 1847 Schon wieder zu einer Neuwahl einer Wehr 
auf dem Stadthaufe eingeladen. Diefe Wahl fand abermals unter jtarfer 
Beteiligung der Bürger am 9., 10. und 12. Februar ftatt. 
Aus diefer Wahl gingen als Vorftände hervor: 
Chef der beiden Kompagnien: 
Ant. Joſ. Reding, Gaftwirt und Gemeinde-Verordneter. 
Stellvertreter: 
Carl Eetto, Kaufmann und Gemeinde-Berordneter. 
Ehren-Chefs: 
Johann Joſeph Grach, Kaufmann 
Nikolaus Clemens, Kaufmann. 
Arzt: 
Dr. Roßbach. 
Wundarzt: 
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Knöffel: Kreischirurg. 
Fahnenträger: 
Eduard Feilen, Sekretär. 
Stellvertreter: Andreas Tont, Cigarrenfabrikant. 
I. 
Löſchkompagnie: 
Hauptmann: Eberhard Warken, Kaufmann und ſtellvertretender Gemeinde— 
verordneter. 
Stellvertreter: Theodor Gaſſen, Gaſtwirt und Gemeindevertreter. 
J. Spritze: 
Spritzenmeiſter: Caſpar Kiesgen, Brunnenleiter 
Stellvertreter: Friedrich Bergmann, Kupferſchmied. 
II. Spritze: 
Spritzenmeiſter: Nikolaus Baſtian, Schloſſer 
Stellvertreter: Jakob Merten, Bierbrauer. 
Ill. Sprige: 
Sprigenmeifter: Joſeph Schäfer, Schlofier 
Stellvertreter: Johann Pring, Sclofier. 
IV. Sprige: 
Sprigenmeifter: Peter Joſeph Sauer, Schlofjer 
Stellvertreter: Heinrih Schüg, Klempner. 
V. Spriße: 
Spritenmeifter: Peter Vogt, Inſtrumentenmacher 
Stellvertreter: Foh. Bapt. Tünnes, Spengler. 
VI. Spriße: 
Sprigenmeifter: Sebaft. Rebold, Spengler 
Stellvertreter: Jakob Mayer, Schlofier. 
Brandeimermeijter: 
1) Jakob Heimbach, Sattler; 2) Andreas Gondorf, Schuhmacher; 
3) Karl Wagner, Schuhmacher. 
Stellvertreter: 1) Heinrich Collignon, Schuhmacher; Matthias Krapy, 
Schuhmader; 3) Johann Bapt. Bred, Schuhmacher. 
Ferner 6 Maurer, 6 Zimmerleute, Schornfteinfeger, 2 Schlofier, 
6 Schlauchführer und davon 6 Stellvertreter, 2 Hornijten und 96 Pompiers, 
je 16 Mann zur Spriße. 
1. 
Nettungs-Kompagnie: 
Hauptmann: Eduard Zell, Notar 
Stellvertreter: Egidius Heder, Gaftwirt. 
Il. Seftion: 
Führer: Nik. Ladner, Seifenfieder ; Stellvertreter: Karl Reding, Gaftritt. 
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II. Seftion: 
Führer: Friedr. Ling, Buchhändler 
Stellvertreter: Ferd. Müller, Seifenfieder. 
II. Sektion: 
Führer: Beter Zunft, Wirt und ftellvertretender Gemeindeverordneter ; 
Stellvertreter: Karl Wagener, Bantier u. ftellvertretender Gemeindeverordneter. 
IV. Sektion: 
Führer: 3. B. Müller junior, Kaufmann 
Stellvertreter: Theodor Löhmer, Gaftwirt. 
Ferner 4 Hornijten und 96 Wetter. 
Küfer und Bierbrauer: 
Borftand: Nikolaus Huberty, Küfer und Bierbrauer, 
mit 20 Küfern reſp. Bierbrauern. 

Der neue Chef, Herr U. J. Reding, erfannte die große Bflicht, die 
er übernommen, und war bemüht, der Stadt ein tüchtiges Feuerwehrkorps 
zu Ihaffen; ihm ftanden ja noch eine Anzahl alter, bewährter, aus der 
früheren Wehr gewählter Männer zur Seite. Er verfaßte eine eigene In— 
ftruftion für die Feuerlöichfompagnie, datiert am 10. März 1847, in der erinder 
genaueſten und durchdachtejten Weile alle Dienftleiftungen und Verhaltungs- 
maßregeln des Einzelnen wie der Gejamtheit feitlegte. Dieje Injtruftion 
erhielt am 4. Juni 1847 von der Königl. Regierung ihre Genehmigung, 
weldhe am 15. Juni dur den Landrat und Oberbürgermeilter Görg der 
neuen Feuerwehr beftätigt wurde. 

In den ftürmischen Tagen des Jahres 1848 wurde der junge tat- 
fräftige Feuerwehrchef A. I. Neding bei der Formierung der Bürgerwehr 
auch zu deren Chef gewählt. Die Feuerlöſchkompagnien bildeten eine eigene 
Abteilung der Bürgerwehr. Auf ihren aus Wachstuch angefertigten Bürger: 
wehrmügen trugen fie die Zeichen P für Pompiers und R für Netter mit 
der Nummer ihrer Abteilung. Dieje beiden Kompagnien zeichneten fich 
während jener Tage durd ihre Energie und Bejonnenheit bejonders aus. 
In einer jener fturmbewegten Nächte drang ein bewaffneter, zujammenge: 
laufener Volkshaufen durch eine Seitentüre*) in das Innere des Domes, 
um mit ihren mitgebrachten Werkzeugen die Gloden zu „dengellen“, das heißt, 
anftatt die Gloden zu läuten, fie zu Schlagen. Eine Abteilung der Feuerwehr, 
der Sprigenmeifter Joſ. Schäfer mit 9 Mann hatte den Dom zu bewachen. 
Es war eine ſchwere Aufgabe für die Wache der großen Übermacht gegen- 
über, aber ihr feites Auftreten hielt den Haufen zurüd, er mußte fich mit 
dem Läuten der Gloden begnügen, und nachdem man jich milde geläutet, 
zogen einer nad dem andern ab. Keinem gelang es, Das übrige Innere 

*) Dieie Türe befand fich in dem freien Plat zwiichen dem Dom und der Lieb— 
frauenfirche und wurde jpäter zugemanert. 
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des Domes noch die Turmtreppe zu betreten. Die Gloden wie das Innere 
de3 Domes waren jomit vor Beichädigungen bewahrt geblieben. 

Im Februar 1848 erhielt die Wehr erjt die vorgeiehenen Helme, 
Bruitichilde, Zeinenüberwürfe und Ledergürtel. Der Chef und die übrigen 
VBorftände trugen, wie noch jet, da3 Stadtwappen al3 Helmihild und 1 
Seitengewehr (Faſchinenmeſſer). Der Chef und die Hauptleute hatten 
außerdem noch Haarihweife auf ihren Helmen. Die übrigen Mannjchaften 
hatten je nad) der Kompagnie ein P oder R al3 Helmzeichen. Die Schlauch- 
führer als Erfennungszeichen .einen roten Wollbüſchel auf ihren Helmen. 
Die Ledergürtel waren jchwarz, bei den Sprigenmeiftern und Seftions- 
führern aus rotem Juchtenleder, und bei den Eimermeiftern aus weißem Leder. 

Im Jahre 1852 legte Herr Reding, aus welchen Gründen ijt unbe= 
fannt, jein Amt als Chef der Feuerwehr nieder. Der bisherige Haupt— 
mann der Löjchfompagnie, Herr Eberhard Warder, folgte ihm ale Chef. 
Nach defien Rücktritt 1858 bis 1862 ſtand Herr Departements - Tierarzt 
Fuchs der Wehr als Chef vor. 

Bis dahin beichränfte die Stadtverwaltung ihre ganze Aufmerfiam- 
feit gegenüber der Feuerwehr nur auf die Instandhaltung der Löſchgeräte. 
Das Sprigenhaus, ein im Hofe des Nathaufes erbauter Schuppen, mit 
Lattentoren verjehen, war fein geeigneter Raum zur Unterbringung von 
Geräten, die jeden Augenblid gebrauchöfertig fein müſſen. 

Die Übungen beichränften fich auf die 4 Appelle, die Sprikenprobe 
und die monatliche Sprigenrevifion der Löſchmannſchaften, unter Aufficht 
der Spritenmeifter. Die Übung der Retter war gleih null. Die Retter: 
fompagnie war übrigens aus Leuten zufammengejeßt, die beim beften Willen 
ihrer Aufgabe nicht gerecht werden fonnten. Waren e3 doch fait aus- 
Ihließlic Männer aus Ständen, die einem Dienfte als Netter rejp. Steiger 
im Augenblick der Gefahr nicht gewachſen waren. Zu dieſem Dienſte 
mußten Leute berufen werden, die mit der Gefahr eines Baubefteigens ver: 
traut find, wie 3. B. Bauhandwerker. Von einer wohlgeichulten, gutgeübten 
Feuerwehr konnte jomit feine Rede fein, dazu kam nod, daß auf der 
Brandftätte die damalige Königl. Polizeibehörde fich da8 Kommando über 
die Löſch- und Nettungsarbeiten der Feuerwehr anmaßte. Die Stadtbe- 
hörde ließ dieſes ruhig geichehen. 

Trogdem erfüllten diefe Männer nad) Möglichkeit ihre Pflicht, und 
ließen e8 nie zu einem verhängnisvollen Brande fommen, obwohl damals 
viele alte Häufer und auch noch jehr enge Straßen oftmals die Löſch— 
arbeiten bedeutend erjchtwerten, und wenn es mit dem Löſchen nicht immer 
nah Wunſch erging, jo muß man die damaligen Wafjerverhältnifie be- 
denfen. 

Schon lange war der Wunſch in der Wehr zum Ausdrud gefommen, 
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ein geeigneteres Sprigen= reſp. Gerätehaus, ſowie eine eines Feuerwehr— 
mannes würdigere Uniform zu erhalten. Doc auf diefe Wünſche ließ fich 
die Stadtverwaltung nicht ein, überhaupt ſchenkte man der Tätigfeit der 
Wehr wenig Beachtung. Diefe Behandlung mußte schlieglich zu Unzu— 
friedenheit und zuletzt zur Gleichgültigkeitt bei manden Wehrmännern 
führen. Jedoch eine grobe Vernachläffigung ihrer Pflicht konnte man der 
Wehr nicht nachweijen. 

Sp Stand es mit der hieſigen Feuerwehr im Jahre 1862. Der da- 
mals erjt in die Verwaltung der Stadt Trier eingetretene Oberbirgermeijter 
de Nys wollte hier Wandel jchaffen, und löſte ohme weiteres die Feuer— 
mwehr auf. Man jchüttete das Kind mit dem Bade aus. 

Herr A. 3. NReding wurde mit der Neuorganifation betraut. Er 
brachte auch in furzer Zeit eine neue Wehr zufammen. Es traten der- 
jelben der damalige in der Blüte ftehende QTurnverein bei, und zwar in 
die Neihen der Retter. Dieje Kompagnie erhielt zwar eine Anzahl fürper- 
lich gewandter Kräfte, aber den noch jo jungen Leuten fehlte das Ver— 
ftändnis der großen Pflicht, die fie übernommen hatten, ebenjo die Ruhe 
und Bejonnenheit, die ein Feuerwehrmann bejigen muß. Das in ihnen 
aufgeloderte Strohfeuer verglomm recht Schnell. Eine neue Wehr war da, 
aber nur ein Perſonalwechſel. Die Leiftungen blieben vorläufig diejelben. 

1865 ſtarb Herr A. J. Reding, ihm folgte Herr Bankier und Stadt- 
verordneter 2. Laub als Chef der Wehr. Stellvertreter wurde Herr Kauf— 
mann Robert Geller. Hauptleute waren die Herren Io). Weis, P. Sirker, 
Keuder und Keßler. 

Die Wehr erhielt an Stelle der Leinenüberwürfe die grauen Tuch— 
röde; das Bruftichild fiel weg, da es beim Löſchen pp. hinderlich war. 
Herr Laub that vieles zur Verbefjerung des Feuerlöſchweſens, bejonders 
juchte er durch Veranftaltungen in gejellichaftlihem Sinne das famerad- 
ichaftliche Xeben in der Wehr zu fürdern. Unter ihm wurde aud) ein neues 
Sprigenhaus an Stelle des früheren Scuppens erbaut, dejjen Ausfahrt 
nach der Johann-Philippſtraße verlegt wurde. 

Herr Laub legte im Jahr 1872 aus Sefundheitsrüdfichten jein Amt 
als Chef nieder. Er wurde zum Ehrenchef ernannt. An jeine Stelle trat 
Herr R. Geller. Als Stellverteter wurde I. Weis gewählt. Herr Rebold, 
bisher Hauptmann, tritt aus dem Corps, und Herr Apotheker Chr. Koch 
wird an deſſen Stelle Hauptmann. 1878 danfte Herr R. Geller ab, und 
der bisherige Hauptmann Herr Chr. Koch trat als Chef an dejien Stelle. 
Als Hauptleute wurden gewählt und ftanden ihm zur Seite, Herr Sol. 
Neding als Stellvertreter, ferner die Herren Joſ. Müller, M. Keller, 
E. Junk und der in der Wehr unvergeßlihe Ph. vom Höwel, er war 
bereit3 jeit 1875 Seftionsführer bei der Netterabteilung. 
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Nunmehr begann in der Wehr ein neues Leben jich zu enfalten. 
Herr Chr. Koch hatte ſchon als Hauptmann fofort erfannt, was der Wehr 
not tue. Die Wehr wurde mit neuen Helmen und Gurten ausgerüſtet. 
In derjelben Zeit wurde die Wehr in 4 Abteilungen eingeteilt: 1) Spriten- 
abteilung. Dieje hat die Bedienung der Sprigen zu bejorgen. 2) Waſſer— 
abteilung. Dieje trat an die Stelle der Küferabteilung, welche ſich im 
Laufe der Zeit jelbit aufgelöft hatte. Ihre Aufgabe ift es die Sprigen 
mit Wafjer zu verforgen. Im der erften Zeit ftand dieſer Abteilung ein 
neues Geräte, jogenannter Zubringer, zum Wafjerbeforgen zur Verfügung, 
fowie die- vorhandenen Eimerwagen und Wafjertonnen auf Wagen. Nach 
der Einrichtung unjerer Wafferleitung erhielt die Abteilung noch zwei voll: 
ftändig ausgerüftete Hydrantenwagen, und ihre Funktion war e8 nunmehr 
das Aufitellen der Standrohre auf die in den Straßen angebrachten Hydranten, 
wodurd nicht nur die Sprigen gefüllt werden, jondern auch durch den 
natürlihen Waſſerdruck das Feuer Direkt gelöjcht wird. Die Waflerleitung 
machte ſomit eine vollftändige Ummandlung unjerer Feuerwehr notwendig. 
Das hatte Herr Koch jchon voraus gejehen und deshalb bereits dieje neue 
Formation rechtzeitig vorgenommen. 3) Die Retterabteilung bildete fich 
faft ausschlieglih aus Bauhandwerfern, welche das Steigen an Bauten 
bereit3 fennen und es deshalb gewohnt find. Bevor fie aber zur Retter— 
abteilung fommen, müſſen fie eine Zeitlang in einer der eritgenannten 
Abteilungen ausgebildet und tätig geweſen jein. Dieje Retterabteilung ift 
mit den beiten Steig- und Nettungsgeräten ausgerüftet, befonders für 
Menichenrettung. 4) Ordnungsabteilung: befteht aus Mannichaften, die 
zu ſchweren Dienftleiftungen nicht mehr herangezogen fünnen werden und 
aus dem Tambour- und Hornijtencorps unter 2 Seftionsführern, worunter 
einer Stab3hornift ift. Dieje Abteilung hat die Aufgabe auf der Branditätte 
oder bei Uebungen mit Hilfe der Polizei die Zufchauermafje jo zurüd zu 
halten, daß die arbeitende Wehr nicht beläftigt wird. Die Mannichaften 
der einzelnen Abteilungen find an den auf dem Bruftteil ihrer Röcke be- 
feftigten, aus rotem Tuch gefertigten Abteilungszeichen und Nummern zu 
erfennen. 

E3 wurden außer den zwei Hauptübungen im Frühjahr und Herbit 
(Sprigenproben) den ganzen Sommer wöchentlich regelmäßige Uebungen, 
und im Winterhalbjahr regelmäßige Wochenverfammlungen mit Vorträgen 
über Feuerlöfchweien eingeführt, an welche fich freie Ausſprache über den 
beiprochenen Gegenftand knüpfte. 

Da die Wehr eine Anzahl Veteranen hatte, welche in feiner Ab- 
teilung mehr einen Dienſt leiften fonnten, jo fam Herr Koch auf den 
guten Gedanken, eine eigene 5. Abteilung für diefe braven Männer, welche 
im Dienfte für ihre Mitmenschen ergraut waren, zu gründen, um fie dem 
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Feuerwehr-Corps zu erhalten. Es ift diejes die Ehrenabteilung. Im die 
Ehrenabteilung fünnen nur aufgenommen werden: Mitglieder welche 
minbejtens 20 Jahre in der Wehr ehrenvoll gedient haben, jedoch durch 
ihr Lebensalter und ihre körperliche Bejchaffenheit nicht mehr geeignet er- 
icheinen, mühevolle Posten auszufüllen. Bei Gründung der Ehrenabteilung 
fonnten jofort eine Reihe von Männern, welche teil3 jchon über 40 Jahre 
der Wehr angehörten, eingereiht werden. Im Jahre 1895 ftarb Herr 
Schieferdedermeifter Balt. Reis und 1896 Herr Bädermeijter Erasmus 
Güth, zwei alte treue Kameraden, welche bei der Gründung der Wehr 
1846 als Mitglieder beigetreten waren. 

Die regelmäßigen Uebungen und Berfammlungen, die ftramme Mannes» 
zucht hoben das Bewußtjein des ernten Feuerwehrberufes, bildeten einen 
fameradichaftlichen Verkehr und fomit ein inniges Verhältnis zwijchen dem 
Vorſtande und den Wehrleuten, ohne die Achtung dadurch zu beeinträchtigen, 
welche den DBorgejegten gebührt. Die Wehrleute nehmen innigen Anteil 
an den traurigen wie den freudigen Ereigniffen, welche ihre Kameraden 
oder deren Familie betreffen. 

Außer dem Gejagten hat Herr Koch noch manche andere gute Ein- 
richtungen in der Wehr eingeführt; jo gründete er aus Eleinen Erfparniffen 
den Fonds für eine Sterbefafje der Wehr. 

1888 mwurde die Feuerwehr der Vorſtädte St. Barbara-Löwenbrüden 
der jtädtiichen Feuerwehr einverleibt. 

Beim Umbau des Rathaujes 1889 wurde ein neues Sprißenhaus 
zwiichen Rathaus und Kaufhaus erbaut. 

Als Hauptleute ftanden damals Herrn Koch helfend zur Seite die 
Herrn Ph. vom Hövel, Joſ. Müller, H. Süß und Koppelfamm. 

Nachdem 1890 Herr Süß und Koppelfamm ihr Amt als Haupt- 
feute niedergelegt, wurden die Herren A. J. B. Reis und Herr 3. B. 
Hoffmann zu Hauptleuten ernannt, beide gediente Feuerwehrmänner. 

Am 15. September 1891 ftarb Herr Hauptmann Ph. vom Hövel, 
welcher in hervorragender Weile an der Organijation der Wehr mitgeholfen. 
An jeine Stelle trat Herr Kaufmann E. Schiefer. 

1896 trat Herr U. 3. B. Reis aus Gejundheitsrüdfichten aus dem 
aktiven Dienfte, dem er jeit 1860 angehörte, und wurde als Hauptmann 
bei der Ehrenabteilung eingereiht. An jeine Stelle fam Herr Kaufmann 
W. Kürner ald Hauptmann. 

1897 feierte die Wehr ihr 5Ojähriges Stiftungsfeft als freiwillige 
Feuerwehr. Bei dieſer Gelegenheit fand auch das jechfte Rheinische Pro— 
vinzial-Feuerwehrverbandsfeſt in Trier jtatt. Die Spiten der Behörden 
der Stadt und der Regierung beteiligten fih an diefem Felt; die Bürger- 
haft Trier bewies ihre Sympathie durch Beflaggung und Schmüdung 
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ihrer Häufer. Das Feſt war, wie bei den Wehren Brauch, mit einer 
wohlgelungenen Schauübung, troß ftrömenden Negens, verbunden. 

Der Boritand beitand im Jahre 1897 aus folgenden Mitgliedern: 

Chef: Chr. Koch, Rentner und Stadtverordneter. 

Hauptleute: I. B. Hoffmann, Kaufmann; 

Eduard Scieffer, u 

Wild. Kürner, R 

A. J. B. Reis, Dahdedermeijter, bei der Ehrenabteilung. 
Seftionsführer: 1) Ant. Amlinger, Glajermeifter; 2) Michel Eid, 

Schornfteinfegermeifter; 3) Joh. Mettlach, Sattlermeiiter; 

4) Bal. Bropft, Pumpenmacher; 5) W. Schäfer, Schlofier- 

meifter; 6) Joh. Schmitt, Schlofjermeifter; 7) N. Schwars, 

Schloſſermeiſter; 8) E. Weidemann, Wirt; 9) Ph. Wieter, 

Klempnermeifter; 10) Martin Wiesner, Politerer 

Ehrenabtheilung: I. A. Hamm, Koh. Beil, F. Kelch, J. Kirchgeſſer, 
3. König, B. 3. Lay, of. Merk, Casp. Meyer, Koh. Müller, B. Reis, 
A. J. Reis, J. Spang. 

Stabshornift: H. Yudwig, Sattlermeijter, mit einem Tambour und 
Horniſtencorps von 11 Mann. 

Die Retterabtheilung beitehend aus 25 Mann, die Sprigenabtheilung 
aus 37 Mann, die Waflerabtheilung aus 22 Mann, die Ordnungsabthei— 
lung aus 15 Mann, wozu das Tambour- und Horniſtenkorps gerechnet 
wird. 

1901 legte Herr Koch aus Geſundheitsrückſichten jein jo lange mit 
Umficht und Yiebe gehandhabtes Amt als Chef nieder. Er wurde als 
Ehrenchef ernannt und verfolgt mit dem alten Intereſſe nad) wie vor das 
Voranichreiten der Wehr. 

Am 20. März 1901 übernahm Herr E. Schieffer das mühevolle Amt 
als Chef der Wehr. An Stelle des von Trier verzogenen Herrn 3. B. 
Hoffmann fam Herr P. Yeyendeder, Kaufmann, und an Stelle des Herm 
E. Schieffer Herr 3. Herzig, Kaufmann, als Hauptleute. 

Bei dem Winterfeite 1902 übergab Herrn E. Schieffer eine von ihm 
und feiner Frau Gemahlin am Tage ihrer filbernen Hochzeit gejtittete 
prachtvoll geitickte neue Fahne der Wehr, welche damals ihre Weihe erhielt. 
Die alte, 1868 angeichaffte Fahne wurde der ſtädtiſchen hiſtoriſchen 
Sammlung übergeben. 

Als das Garmelitergebäude zu Schulzweden nicht mehr benutzt wurde, 
beantragte Herr Schieffer, da das bisherige Sprikenhaus fich für das 
zwedmäßige Unterbringen der Löfchgeräthe als zu Hein erwieſen, die ge 
nannten Gebäulichkeiten zu SFenerwehrzweden umzubauen. In dem Car 
melitergebäude wurde ein bequemes Sprienhaus mit Wohnungen für 15 
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Feuerwehrleute mit ihren Familien eingerichtet. Dieje Männer bilden nun- 
mehr eine jtändige Brandiwache. 

Ber Eröffnung des ftädtiichen Elektrizitätswerkes wurden an ver: 
ichiedenen Stellen der Stadt Feuermelder angebradjt, welche alle in Die 
bei dem Spritzenhauſe eingerichtete Central-Feuermeldeſtelle geleitet find. 
Der bisher mit einem Hammer geichlagene Zündel wird ebenfalls auf 
eleftriichem Wege von der Gentrale aus gehandhabt, um bei Großfeuer die 
ganze Wehr zujammen zu rufen. Ferner find 36 Allarmjchellen bei den 
Vorftänden, wie auch bei anderen Wehrleuten in deren Wohnung ange: 
bracht. 1904 wurde eine 22 Meter hohe mechanijche Yeiter mit Vorrichtung 
zum Transportieren von Geräten und Mannjchaften an Stelle der alten 
jreiftehenden Leiter angejchaftt. Im Hofe der Gentrale wurde dieſes Jahr 
ein Stallgebäude mit Nutjcherwohnung und Steigerturm für die Feuerwehr 
erbaut. Bier Pferde jtehen dev Wehr zum Fahren ihrer Geräte zur Ver: 
fügung. Außer einer Santtätswache, welche ebenfalls in der Gentrale fich 
befindet, Hat die Wehr auch eine gut ausgebildete Sanitätsabteilung, welche 
jedody in den verjchiedenen Abteilungen noch außerdem ihren Dienft mit: 
machen. Seit Errichtung der jtändigen Wache im Jahre 1903 wurde die 
Feuerwehr 158 mal bei Bränden gerufen, bei 5 größeren Bränden griff 
die ganze Wehr ein. 

Die Wehr befteht heute aus: Herin Chr. Koch, Ehrenchef, Herrn 
Ed. Scjieffer, Chef; den Herren Hauptleuten: W. Kürner, P. Leyendeder 
und Joſ. Herzig; den Herren Seftionsführern: M. Eich, Schornfteinfeger: 
meiſter; E. Eid), Schorniteinfegermeijter; H. Ludwig, Stabshornift, Sattler: 
meilter; J. Mettlah, Sattlermeiſter; V. Propit, Pumpenmacher; Wild. 
Schäfer, Schlofjermeifter; Joſ. Schmitt, Schlofjermeifter; N. Schwarz, 
Schlofjermeilter; Ludw. Schuter, Schornfteinfegermeifter; C. Wiedemann, 
Wirt; Mart. Wiesner, Bolfterer; 3. Froſch (bei der Ehrenabteilung), 
Schuhmachermeifter, und 120 Wehrleuten infl. den Tambour- und Hor- 
niſtenkorps. 

Manche größere Stadt kann Trier um ſeine Feuerlöſcheinrichtungen 
und Wehr beneiden, und die Bürger Triers fünnen fi) ruhig ihrer Wehr 
anvertrauen, denn diejelbe ift jtetS auf der Wacht und ſchreckt weder vor 
Not noch Gefahr zurüd, wenn e3 gilt, für das Leben und Gut ihrer 
Mitmenjchen ihr eigenes einzujegen: 

„Bott zur Ehr’, dem Nächten zur Wehr!“ 
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Mochmals das 750jährige Jubiläum der ———— 
der Klofterkirche zn Laach. 


Bon A. H . ..l. 


In der ketzten Nummer dieſer Chronik wurde von mir hervorgehoben, 
daß die Einweihung der Laacher Kloſterkirche für das Jahr 1156 nicht 
genügend bezeugt ſei, da die diesbezüglichen Angaben erſt 500 Jahre nach 
der Stiftung derſelben auftauchen, einander widerſprechen und auch einige 
innere Gründe ſelbige nicht gerade beſtätigen. Vorausgeſetzt war dabei, 
daß Fr. Görres, der ſich ſchon vor 30 Jahren mit der Frage beſchäftigt 
hat (ſ. Picks Monatsſchrift, II 580 f., 1876 f.), die Beweiſe fr feine 
Behauptung volljtändig gefammelt habe. Das it indefjen nicht der Fall. 
Nichtig ift allerdings: „Nltere Laacher Handihriften, die die Sache etwa 
in authentifcher Weije beftätigen, find weder im Staatsarchiv zu Kobfen;, 
noch in der Trieriſchen Stadtbibliothek vorhanden.“ Dagegen befindet fi 
in einer aus Maria-Laach ftammenden Handichrift der Großherzogl. Hot 
bibliothek zu Darmftadt, wie mir Dr. Adolf Schmidt dajelbft auf dahin: 
gehende Anfrage freundlichit mitteilt, eine Notiz des Inhaltes, daß Er; 
biichof Hillin am 24. Auguft 1156 die Zaacher Kirche einweihte. 
Die Notiz ift von einer Hand zu Anfang des 13. Jahrhunderts einge: 
tragen Gandſchrift 891, fol. 170b. Vgl. Weſtdeutſche Zeitſchrift. Yu. 
Ihg. S. 113, 1898.) - 

Somit ftammt die erfte Nachricht über das Ereignis nicht erſt aut 
einer ein halbes Fahrtaujend Später liegenden Beit, ſondern die Aufzeich— 
nung fand ſchon etwa ein halbes Jahrhundert danach ſtatt. Es gewinnt 
Hierdurch die herkömmliche Anſicht, bei deren Verteidigung Herrn Dr. Fr 
Görres etwa ein Dutzend Fehler unterlaufen find, eine ziemlich gute, wenn 
auch nicht über jeden Zweifel erhabene Beſtätigung, welche meine Bedenken 
großenteils zeritreut. Aller Wahricheintichkeit nach ist alfo der 24. Auguit 
19065 der 750. Gedenktag der Einweihung. der herrlichen Kird: 
am Laacher See Ob zu Anfang Auguft erſt zum 750, Male di 
Kirchweih der benachbarten, aus der Genovefalegende befannten: ‚ Frauen 
kirche begangen wird, bleibt nach wie vor ſtark zweifelhaft. 
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Die Trierer Bürgerfchaft zu Beginn und zu Ende des 
dreißigjäbrigen Kkrieges. 
Ein Beitrag zur Familien» und Wirtjchaftsgeichichte der Stadt. 
Bon Dr. Gottfried Kentenic. 
A. 1624. 


1. Artbanus, Henrih: Krämeramt, Wohnhaus, Haus daneben, Garten vor der Brüde 
und dem Neutor, Gapitaljchulden 1800 G. — 2250 ©. 


2. Ach, Laux von: Tagelöhner, Schneideramt, Haus mit Garten — 170 ©. 

3. AT, die Hebamme: Häuschen bei Kürenztor; „it alt, unvermögend.* 

4. Alberti, Elaudius: Krämer, Wohnhaus, Garten bei der Kartaus — 1125 ©. 

5. Alff, Matthias: Bäderamt, Wohnhaus, 200 6. Hypothek, Garten vor der Brüde, 
2 Stüd Land „im Sabel" — 540 ©. 

6.  „ , Nikolaus: Bäderamt, Wohnhaus mit Garten b.d. Mojeltor; Gärten vor d. 
Simeondtor und zwijchen der Stadt und Euren; Weingarten im Nenenberg ; 
Gapital: 125 G. Möbel und Berdienit '): 300 G. — 1155 G. 

B. 1651. 
1. Ahn, Hans von: Schiffleutamt; Halbes Haus: 75 ©. 


2. Aldegund, Mattbeis: Weber ; Haus: Tee Weingarten zu Erang ; 2 Wiejen; 
3. „ob pauperiem“ — 0, 

3. Alff, Cornelius: Bäderamt; 2 Häufer m. Garten; Garten zu ©. Barbara; 
Weingarten „uff der Alten“: 2 Ohm; Wiejen u. Gärten „uff der Alffen“; 
Gadumb „uf dem Markt”; 3. 800 ©. 

4. ,„ , Mattbeis, Krämer u. Weinröder; 2 Häufer; Wein: 1 Obm. 

„ », Nikolaus: Bäderamt; Garten zu Trier; Weinwuchs „uf der Alffen“; Gar- 

ten und Wiejen; V. 300 ©. 
er; Peter: Hutmacer; Krämeramt; Garten; ®. 175 ©. 


1) Möbel und Verdienst ijt im folgenden abgekürzt durch M. u. ©. 


-] 


Dr. Kentenich 


A. 1624. 


. Alffftein, Chriſtoph, Witwe: Schererbruderichaft, Haus; ernehrt ſich mit Ein- 


und Berfaufen. 


. Aljcheidt, Hans: Zimmermann, Wohnhaus, Weingarten im Neuenberg ; 3 Gärten 


im Maar, Eapitalien: 300 6. M. u. 8.: 1506. — 1070 ©. 

‚ Xorenz, Zimmermann, „fein aigentumb“, ift jung, bat arbeit genua, 
„dreibt große Ban.“ 

‚ Wilbelm: Zimmermann: Wohnhaus, 145 ©. Hypothek; 2 Gärten vor 
dem Simeonstor. Baumgarten zu Euren. 


” 


. Alsdorf, Hans, Wiwve., „alt und arm“. 
12. 


Alsfeld, Elas: Steinmegbüttel u. Maurer, Wohnhaus, 80 G. Hyp., 2 Stüd 
Garten vor der Brüde, Weingarten in der Olewig „zur Brittenbah“, ein 
meiterer Weingarten dajelbit; 3 Kinder — 425 ©. 


3. Andernadb, Hand: Fakbinderamt ; „fleißig, hat viel Kinder“. 
. Anetban, Peter, Wwe, 3.N, Wohnbaus, Güter zu Zell, Merl, Kaimt und 


Cochem; Garten über Brüd; Capital: 200 G. — 5600 ®. 


‚ Arbogoit, Carol: Zimmerleutamt; arm. 
.Arll, Hans: Schiffmann „nihil habet proprii“. 


‚ Matthias von: Steuer- und Sciffefneht. V. 150 ©. 


" 


. Affelborn, Hans: Taglöhner, 2 Kinder, „ernebrt fein Schwiegermutter, jo alt ift“. 
. Yulner, Balthajar: Steinmegamt; Wohnhaus; „est senex“ ®). 


‚ Clemens: Steinmegamt; „it von feiner Haußfrawen feparieret; hat gabr 
fein aigentumb, allein fein bandtwerd, darauff er fich erhalten muß“. 
‚ Hans Clas: Steinmegamt; „bat nichts aigentumb, ernebrt fich allein des 
handtwercks“. 
„+, Niclas: Steinmetzamt; Wohnhaus; „ernehrt ſich feines bandtwerds.“ 
Bach, Matthias: Fiichfrämer; Krämerzunft; Wohnhaus, Gärtchen bei der Schellen; 
250 6. Hyp. M. u. ®. 100 6. — 630 ©. 


" 


. Dr. Baden: Häufer in der Simeond- Fleiſchſtraße und bei St. Agneten; Garten 


vor dem Simeonstoer; Weingarten im Deimelberg — 4570 ©. 


5. Baden, Hans, Steinmegamt „bat nichts aigentumbs, allein fein handtwerck, damit 


er ſich ernebrt“. 
‚ Zeonhard: Wollenmweberzunft, Wohnhaus, Haus i. d. Neujtr., Gärten vor 
dem Alt» und Neutor, Baumgarten bei Mattbeis; Rentner — 1085 ©. 


" 


B. 1651. 


. alff, Stephan: Haus; Wein „uff der Alffen”: 2 Ohm; Wiejen und Garten da 


ſelbſt; ®. 400 ©. 


. Allmacdher, Better: Lauer; Haus mit Garten und Werfhaus; Wein: 1 Obm; 


2. 100 ©. 


. Aljcheidt, Mattbeis: Zimmerleutamt; ®. 100 ©. 


‚ Thönnies : Liebfrauenbruderichaft; V. 100 ©. 


3 


.Anſchutz, Peter: Schererbruderjhaft; Haus mit jeinen Miterben zujammen 


fein Teil höher bejchwert als es wert ift; ®. 100 ©. 


. Arll, Mattbiad: Schiffmann: B. 100 G. 
. Bach, Johannes: Bäderamt; Haus: ®. 100 ©. 


„„ Balentin, Schuiter; ®. 100 ©, 


. Bade3, Daniel: Schöffe; Haus; Weinwuchs zu Kaſel. 


) 8. bejagt, daß die betreffende Perſon dem Zehnder fteuerpflichtig ift. ) alt. 


Die Trierer Bürgerichaft zu Beginn und zu Ende des dreifigjährigen Krieges. 3 


A, 1624, 


. Baden, Niclas: Wollemmweberzunft; Wohnhaus, halbes Haus i. d. Neugafie, 


Gärten vor der Brüde, Alt- und Mojeltor; Weingarten bei Heiligfreuz 
und zu Zell; Wieje unter dem Demelberg. M. u. 8. 50 G. — 2545 ©. 

„+ Peter, Wive.: Bäderamt, Wohnhaus 825 G. Hyp., 3 Stüd Gärten bei 
dem Alt: Moeß- und St. Simeonstor; 1 Stüd auf ©. Mertinäberg, 
M. u. 8. 25 G. 5 Kinder — 1905 ©. 


. Baltus, Kohn: Kuhbirt; Roſenkränzer). Wohnhaus; „Fein weiter aigentumb*, 
30. Bander, Georg: Maurer, Steinmegamt; Stadtwerlmeifter, „ernebrt fich mit feinem 


bandtwerd.“ 


31. Barg, Hans: Stadtbote, Krämeramt — 125 ©. 
2. Baljel, Niclas, Wwe.: Krämeramt. M. u. 3. 600 ©. 
3. Baur, Bertram: Biüchlenmader, Schmidamt; Wohnhaus, 200 G. Hyp., „Tein 


bandtwerd ſchlegt“ — 800 ©. 
„  , Mattbeis, Wwe.: Taglöhnerin, Roſenkränzer. 
„ +» Thomas: Knecht, Krämeramt. 


Bauſchleiden, Michael: Scifffneht, Sciffleutamt, Wohnhaus. 


ui ‚ Niclas: Steuerknecht, Sciffleutamt, „hat nichts eigens, ernehrt 
feinen alten Schwiegervatter Thei3 von Glotten.“ 
F ‚ Peter: Schiffleutamt; Wohnhaus — 475 ©. 


. Bechitatt, Melchior: Niemenjchneider, Krämeramt. M. u. V. 150 ©. 
. Bed, Hans, Wwe.: Schumaderamt; arm; 3 Feine Kinder. 


„ , Lampriht: Schreiner, Zimmerleutamt, Wohnhaus; „ift alt, Taglöhner“. 


. Beder, Richard, Wmwe.: 3., „fein aigentumb, ernährt ſich mit Nähen und Spinnen.“ 
. Beding, Hand: Steuerknecht. 
. Bedingen, Leonhard von: Faßbinderamt. Haus, 125 G. Hyp. — 250 ©. 


2 ‚ Beter von: Taglöhner, Rojenkränzer, Wohnhaus, 80 &. Hyp., „it jung.“ 


. Becondt, Friedrih von: Fapbinderamt; Wohnhaus, „mobilia vix necessaria" — 


60 ©. 
B. 1651. 


. Bars, Mam: 8. 500 ©. 


“+ Kranz. Wwe: Weberamt; 3 Häufer, belaftet; Garten; 50 ©, 


. Bajtgen, Nillas: Zimmerleutamt; B. 200 G. 

. Bauer, Holt: Steinmegamt; Haus, Garten; 3. 100 ©. 

Baunker (?), Mattheis: Krämer; Haus, beichwert; V. 200 ©. 

21. Bauſch, Balentin: Taglöhner; Krämeramt ; V. 100 ©. 

. Baujheidt, Peter; Schiffmann ad 10 Fuder, Haus; Garten; ®. 200 ©. 
. Beh, Peter: Krämer; 8. 200 G. 

4. Bechftadt, Hans Niclas: Riemenfchneider,; Krämeramt; V. 100 ©. 

3. Bed, Friedrihb: Haus, Garten; V. 100 ©. 


„» + Johannes: Faßbinderamt; Haus, Gärten; V. 150 ©. 
„„Niklas: Bäderamt; Haus, Garten; V. 400 ©. 


. Beder, Barthel: Schufter; Wein zu Filzen, Aderland; ®. 100 G. 


„»  », Martin: Scufter; Gut zu Euren (25 ©. Wert), ®. 100 ©. 
„ + Simon: Schmidamt; ®. 100 ©. 


! 
. Bedingen, $ob.: Fafbinderamt ; Haus zu Leimen; Weinmuchs dajelbit ; ®. 200 G. 


2 „Joh.: Holzlader, Rojentränzer; Haus mit Garten; ®. 100 ©. 


) Brubericaft. 


Dr. Kentenich 


A. 1624. 


. Beher, Lorenz: Schwertfeger, Schmidamt ; Baum- und Weingarten in der Olewig; 


„it jung.“ 


. Behr, Mattheis: Schreiner, Zimmerleutamt; „bat fein aigentumb, arbeit im Tag 


lohn, ift alt.“ 


. Beidt, Peter: Fiſchkrämer, Krämeramt; Wohnbaus, darauf 125 ©. Hop, W. u 


B. 100 ©. — 300 ©. 


. Bellesbeim, Franz: Faßbinderamt. 


‚ Nikolaus: Faßbinderamt, Taglühner; Wohnhaus, aber arnı, 


"” 


. Bender, oft: Salzmütter, Krämeramt; 3 Gärten vor der Brüde — 625 ©. 
. Benvedt, Nicolad: Schnmeideramt; Wohnhaus, darauf 800 G., M. u. V. 125 @. 
550 ©. 


— 5) 


. Berburg, Dieg Wwe.: Bäderamt; arın. 


‚ Michel: Bäderamt; U. 100 ©. 
‚Wolf: Schneideramt; Wohnhaus, 350 ©. 


" 


” 


. Bercht, Hans; Leineweberamt; „it alt, bat fein aigentumb, ernebrt ſich mit dem 


fiſchen“. 


. Beren, Wilh. Wwer: Schuhmacheramt; arm. 
. Berg, Hans von: Taglöhner, Sackträger- und Weinſchröderamt; „fein aigentumb, 


it jung“. 
„  , Hand von: Karcher, 1 Pferd; „it jung, 2 Kinder.“ 
‚ Nemigius von: Schneideramt; arm. 


# 


2. Berlob, Wilh. de: Goldſchmied; „ernehrt fich bei feinem bandtwerd*, 5 Kinder. 
. Bernbard, Hans, von Prüm: Bierbrauer und Taglübner; Wohnhaus, daran! 


160 &., 3 Kinder. 


. Beitordt, Adam: Wollenweber; arm; „3 Kinder jo betteln gehn“. 


je ‚ Andreas: Wollenweber, arm. 
J „Gerhard: er 


. Bettingen, Dietrih: Schneideramt — 125 ©. 


‚ Niclas: Wollenmweber, Taglöhner. 
‚ Thomas: Wollenweber — 125 ©. 


" 


. Beud, Steffen: Schloifer, Schmiedamt ; Wohnhaus, Haus in der Pallaſtſtr. — 1375 ©. 
. Beuren, Apollonia: Wwe, des Schöffen Petrus Burlaeus; 2 Häufer; Garten binter 


S. Marimin, beim Nentor, bei St. Matthias; Land bei der Kartaus — 
5500 6, 
Bernhard: Schreiner, Zimmerleutamt; Haus, darauf 40 G.; „it jung“. 


B. 1651. 


" ’ 


3. Beber, Johannes: Waftetenbäder; Haus mit Garten, Weinwuchs zu Waltrab: 


1 Ohm; Haus dajelbit; Gärten zu Waltrach und Trier; V. 190 ©. 


. Bebr, Andreas: Goldichmied; Haus; B. 200 ©. 
5. Bellena, Batricius; Hauptmann: Haus, Garten. 
’., Bender, Bernbard: Krämer; V. 200 ©. 


. „Johannes: Schneideramt; V. 150 ©. 
u „Wilhelm: Hutmacher; Nrämeramt; Haus, Garten; „plus deber. 
quam habet.“ 


9. Bermer, Jakob: Krämer; Haus; Weinwuchs zu Kafel und Trier: 2 Ohm; Gar: 


ten; ®. 100 ©. 


. Berweiler, Mattheis: Schiffbauer ; Häuschen; V. 150 ©. 
- Beuren, Bars: Weberzunft nuntius; Häuschen; V. 75 ©. 
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. Beuren, Niclas: Steinmegamt; Wohnhaus, darauf 75 G., „iſt ein Kenner jeines 


handtwercks, deſſen ernehrt er ſich“. 


. Beurlaeus, Peter: Steinmetzmeiſter „unererbt“. 8 Fuder Wein, 10 Malter 


Frucht; Bares Geld: 150 Thaler — 1000 ©. 


- Beyer, Albrecht: Steinmegamt; Wohnhaus, darauf 80 G.; „iſt alt“. 
- Benler, Hana von PRünderih: Bäderamt; arm, 
. Bieber, Peter: Koh auf der Steipe, Krämeramt; Wohnhaus „zum Stiefel“, 


darauf 125 G.; — 400 © 


78. Biell, Nicolaus: Leineweberamt; Wohnhaus, darauf 20 G., „ernehrt fich feines 


bandtwerds*. 


. Biesderdorf, Hans: Steuerfueht; Haus, darauf 125 G.; Garten; ®. 100 G. 


— 25 6 


- Biesdorf, Peter: Taglöhner, Schiffsleutamt; „it jung“. 
. Bingen, Clemens: Schmeideramt; arm. 
2. Bingen, Ludwig von: Wächter auf dem Schellenturm; Schneideramt; Haus in der 


Predigergaſſe — 197 G. 


. Binsfeld, Hans: Bäderamt; Wohnhaus, darauf 80 G.; Garten vor dem Simeons— 


tor; M. u. 2. 100 G. — 765 ©. 

J ‚ Niclas, Wwe: Vorkäuferin, Schiffleutamt. V. 100 G. 

„Peter: Bäckeramt, Wohnhaus, darauf 225 G., 4 Stück Land zu Euren, 
M. u. 8506. — 950 ©. 


" 


. Birlinger, u Wollenweberzunft, wohnt bei jeinem Vater; M. u. V. 250 ©. 
— 275 ©. 


Hans Franz: Faßbinderamt; Wohnhaus; M. u. ®. 300 G. „ift jung 
und jtarf, hat 6 Kinder.“ 

Niclas: Wollenmweberzunft, Wohnhaus; 2 alte Häufer am Neutor, 
Haus in der Megel- und Neuftraße; Gärten vor dem Alttor, im Maar 
bei St. Baulin, Weingärten im Zuderberg, im Brül und zu Heiligkrenz. 
Rentner — 2930 ©. 

Niclas der junge: Wollenweberamt; Gärten auf dem Pferdemarft, 
im Zuderberg, vor dem Mojeltor. M. u. ®. 50 6. — 285 ©. 


” 


— 


* 


. Biihofsdron, Johannes von, Wwe: „Vorkäuferin mit Äpfel und Birnen.“ 
. Biver, Marx: Bäderamt; Wohnhaus i. d. Neugaffe, ein weiteres Haus dajelbit ; 


Garten beim Frauenhaus), M. u. ®. 200 G., — 1325 ©. 


- Blajius, Bernhard: Wollenweberamt, Wohnhaus, Garten beim Frauenhaus und 


vor dem Mojeltor, 500 ©. Hypothek, — 1160 ©. 
B. 1651. 


. Bemwingen, Niclad: Yeineweberamt; Haus mit Garten; ®. 100 ©, 

. Biebelbaujen, Peter: Schufter; Haus, jonft nicht3; „pauper et subaeratus“. 
. Billig, Niclas: Weinwuchs zu Konz; V. 184 ©. 

5. Bürlinger, Benedict: Bäderamt; B. 200 ©. 


‚ Schannes: Weber; 2 Häujer, Bungert, Weinwuhs zu Mehring; 
V. 150 ©. 


7. Biſutzius, Wilhelm: 2 Hänfer, Weinwuchs zu Euren und Grettnach, Hof zu 


Komlingen. 


. Bitburg, Erasmus: Krämeramt; ®. 150 ©. 
. Blafius, Johannes: Krämer; V. 400 G. 


J „Theobald: Schuſter; Haus, Gut zu Oberemmel; V. 2506. 


1) Bordell in der heutigen Frauenftraße. 


101. 


102. 


103, 
104. 
105. 


106. 
107. 
108. 
109. 
110. 


Dr. Kentenich 
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. Blejius, Hand: Leineweber, Häuschen, darauf 60 &., „hatt nubr jein bandtwerd.“ 
. Bob, Barthel, Wmwe: Bäderamt, Wohnhaus, Garten a. d. Pferdemarkt und be: 


©. Paulin — 766 ©, 


. Boden, Beter, von: Wohnhaus, darauf 40 G. 
. Bogner, Mattheis, Frau: Schneideramt, „ift ein frand perjon, bat 3 Jahr frand 


gelegen; ir man ift von ir in Krieg gezogen.“ 


. Bohr, Hand: Taglöhner, Rojenktränzer. 
. Bolandt, Dieterih: Wohnhaus, Garten vor der Brüde, Wieje zu Franzbeim, 


Ohm Wein zu St. Baulin ala Mannleben, Gärten zu Dezem — 1160 G 


.‚ Bollinger, Hermann: Wollenweberamt, Wohnhaus, 7 Kinder — 350 ©. 
100, 


Boppart, Paulus: Grumdelfänger, Sadträger- und Weinjchroederzunft; feine 
Immobilien, 6 Kinder. 

Borg, Hans Niclas Wiwe.: Krämeramt, Wohnhaus auf dem Markt, Haus auf 
der Platzen „zur Borg“ 1200 6. wert, Garten vor ©. Simeonäter, Eapitalien 
2600 G., M. u. ®. 600 G. — 54% ©. 

Bord, Hans Friedr., Hausfram: 3., „ihr man iſt ein Soldat, und emebrt ſich 
bei anderen Herrn.“ 

Borchardt (?) Kilian: Kochbruderichaft, M. u. V. 100 ©. 

Borger, Dieterich: Goldfchmied „fein handtwerd ift ziemlich jchlecht.“ 

‚ Heinrich: Goldichmied, Garten bei St. Remigius; „4 Kinder und weiter 

nichts." 

Born, Wilh.: Goldſchmied; M. u. V. faum 100 ©. 

Botter, Theis: Stadtbote; „bat nichts eigenes.“ 

Botzheim, Georg von: Roſenkränzer; „batt nicht3 eigenes, gebet der almus nad.” 

Bour, Mattheis: Taglöhner, Krämeramt; Wohnhaus. M. u. B. = 0. 

Brandt, Nikolaus: Schumacher» und Lauermeifter; Wohnhaus; 2 Häuschen in 
der Fleiſchſtr.; Scheuer oder Werfitatt in der Megeljtr.; Gärten vor der 
Brüde, dem Alt: und Simeonstor; Haus zu Cajel jamt einigen Weingärten: 
„an Gerät, Barſchaft, Korn und Wein: 2000 G.“ 6 Kinder — 9350 ©. 


” 


. Brant, Hans, Wwe.: Schmiedamt; Wohnhaus und Nebenhaus, M. u. ©: 


150 G. — 420 ©. 


2. Brech, Bernhard: Taglöhner; Wollenweberamt. 
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. Bor, Peter: Glafer; Krämeramt; Haus; Weinmwuchs zu Eues; Schulden; B. 100 &. 
. Bolden, Arnold: Pelzeramt; Haus, Garten; viele Schulden. 
. Bonrodt, Lorenz: Hauer; V. 150 G. 


"+, Mattheis: Taglöhner; Schumaderzunft; ®. 100 ©. 


- Bonviri, Luis: Krämer; Haus, Garten; V. 600 ©. 

>. Borenzapf, Kob.: Weber; Haus; fein Gut zu Fell liegt öde; 3.300 ©. 
. Borger, Dietrih Wwe: Goldichmiedamt; V. 100 ©. 

Boſſarth, Dionyſius; Schufter; V. 200 ©. 

9. Both, oft: irämer; Haus; V. 100 ©. 

. Brand, Andres: Häuschen; V. 75 ©, 

. Braun, $oh.: Krämer; V. 200 ©. 


„+, Niklas: Schneideramt; Haus mit Garten; ®. 100 ©. 
„„ Peter: Bürgermeifterdiener; Bäderamt ; Haus, Garten gepadtet; ®. 100 ©. 


Die Trierer Bürgerihaft zu Beginn und zu Ende des dreigigjährigen Krieges. ? 
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113, nn Heinrich: Schmeideramt; Wohnhaus, „junger Meifter und fleißig“ — 
200 8. 


114. 


Bredimus, Peter: Schiffleutmeifter. 2 Speicherhäujer, „das hinderft Haus an 
der Ringmauern beim Kranen“ Wohnhaus; Garten „im Kredenpfuhl 
uber Moſel“; noch mehrere Gärten in derjelben Pflegen; Geböfergut 
zu Euren; Hypothek auf Herrn Licenciati Pacci Behaujung i. d. 
PBallajtgaffen, Leben an St. Pauli Pfarrfirhe, an Adolf Lieſer, 
(200 Thlr.), no ein Haus „neben dem Rindsfuß“ — 3213 ©. 

a ‚ Philipp, Wwe.: Sciffleutamt; „ist alt, wohnt bei ihrem dochtermann 
Adolffen Liejer faſt an jtatt einer magd.“ 


. Breidt, Weyrich: Leineweberamt; Häuschen, darauf 40 G.; 2 Gärten vor St. 


Simeonstor; „weiter nichts, iſt jung.“ 


. Breiien, Mattheis: Yapbinderamt; „ist jung.“ 
. Breit, Johann: Leineweber; Garten vor dem Alttor; „ift jung, bat 3 Kinder. 


braucdt das bandtwerd jtard.“ 


. Brem, Caſpar von: Sciffbauer. 


„ „Hans: Wollenweberzunft; Wohnhaus; ein meitered Haus im Kranen, 
Gärten vor dem Simeond- und Neutor; 3 Weingärten zu Brem; M. u. 
2. 100 8. — 855 ©. 


. Breg, Theis: Wollenweberzunft; Pförtner am Neutor; Haus bei St. Agneten, 


darauf von der Stadt 80 G.; M. u. V. 25 G. — 325 ©. 


2. Breuninger, Barthel: Wollenweberzunft, Wohnhaus; Garten zu Barbeln, M. u. 


2. 200 G., 4 Kinder — 825 ©. 


. Dr. Brey, Ludwig: 3., halbes Haus zu Coblenz und andere Güter dajelbft; 


Weingarten zu Pommern und ein altes Haus zu Carden. — 4100 ©. 


. Brenden, Heuardt: Leiendederzunft; Wohnhaus; „3 Kinder, ernehrt ſich faſt 


ichlegt mit dem handtwerck.“ 


. Briccius, Hand: Fapbinder; „jung“. 
. Bririus, Mattheis: Wirt „zum Rindsfuß“, Kochbruderſchaft; Wohnhaus jamt 


Garten und Nebenbaus. Güter zu Bernkaſtel. M. u. B. 5008. — 2000 6. 


. Broel, Peter: Fapbinderamt; ein Wieschen bei Marimin; „wohnt uff einer 


Kammer, „ziemlich alt”. 


. Bruch, Ternus von: Krämeramt; „arm“. 
. Brüd, Bernhard: Bäderamt; arm — 25 ©. 


„ + Dermann: Sciffleutamt; Wohnhaus, darauf 676 G.; Haus i.d. Felditraße; 
Garten; V. 2000 G. — 4390 ©. 

„+ Serentias: Buchbinder, Nrämeramt; Wohnhaus, Garten im Maar; M. 
u. ®. 100 G.; Gapitalichulden: 800 G. — 1420 ©. 


B. 1651. 


64. Breidt, Reinhard: Schufter; Haus, Garten; V. 70 ©. 
65. Brem, Georg: Weber; Haus beichwert; Garten; ®. 125 ©. 


„ ., dans: Sciffleutant; halbes Haus, Garten; V. 100 ©. 
Lorenz, Sciffleutamt; 1 Nacen, halbes Haus; B. 75 ©. 
Beter: Weberzunft; Haus mit Garten; Garten; B. 170 ©. 


- 


69. Breuninger, Mattheis: Weber: halbes Haus; Garten; V. 130 ©. 


70. 


F ‚ Reinbard: Weber; Haus (2 Teile) u. Garten; V. 130 G. 


71. Breutigam, Friedrih: Sattler; Krämeramt, 2 Häufer, Weinwuchs zu Wehlen: 


3 Ohm; 38. 500 ©. 


Dr, Kentenich 
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. Brüd, Niclas: Schifimann; Haus — 800 G. 


‚ Peter: Wollenweberzunft; „wohnt bei feinem Schtwiegervater“ ; Garten ver 
S. Simeonstor; 2 Weingärten im Demelberg; V. 250 G. — 550 ®. 

‚ Philipp: Webermeilter; Wohnhaus; Gärten v. d. Simeonstor u. i. d. Stadt; 
Wieje am Kasteller, „bat Geld zu Frankfurt geliehen" — 3400 ©. 


“ 


. Brül, Hand: Tuchjcherer, Wollweberzunft; Wohnhaus, Stück Garten binter ©. 


Mattbeis — 410 ©. 


. Brüll, Hans: Bäderamt; Wohnhaus, darauf 50 G. — 125 ©. 
. Brüfch, Mattheis: Faßbinder, Schiffleutamt, V. 125 G. 
.Bubingen, Glas: Leineweberamt: Taglöhner bei den Capuzinern „bat nit viel 


zum beiten.“ 


. Budels Theilen Töchter: Wollweberamt; arm. 
. Buden, Martin: Schumacherzunft; V. 100 ©. 
. Buedell, Jakob: Schmeideramt; Wohnbaus; Garten vor d. Neutor; M. u. N. 


25 G.; Gapitalichulden: 200 G. — 575 ©. 
. ‚ Johann: Scmeideramt; Garten zu St. Paulin. V. 25 ©. 
‚ Niclas: Schumaderzunft; Wohnhaus; M. u. V. IW G. — 756 
„Wilh.: Schmeideramt; „junger Meifter, fleißig.“ 


” 


. Bult, Henardt: Leiendederamt; M. u. V. 150 ©. 

. Burg, Franz: Bäderamt; arm. 

. Burgelburg, Hans, Wwe.: Steinmegzunft; „quasi pauper.“ 

. Burig, Hans von: Schiffleutamt; Wohnhaus, 100 9. darauf; Garten „uber 


Brüd; M. u. V. 800 G. — 1850 ©. 
„ +, Bincenz: Schiffsknecht. 


. Burlaeus, Mattheis: Generaleinnebmer des Obererzſtifts; Krämerzunft; W. 


u. V. 500 ©. 


. Bußweiler, Otto: Taglöhner; Wohnhaus, darauf 24 G.; „alt.“ 


‚ Peter: Bimmerleutamt; „wohnt bei feinen Eltern.“ 3. 100 ©. 
‚ Theis von: NRofentränzer; Wohnhaus, Garten beim Maar. 


” 


. Sampen, Mattbeis: Wollenweberamt; Wohnhaus; darauf 175 ©; M. u. B. 


100 G. — 475 ©. 


. Sappentbal, Rutger: Leinentuchfrämer, Krämeramt; „ohne Eigentumb“. 
. Eajjel, Peter: Zimmerleutamt; Haus, darauf 125 G., Weingarten zu Caſel, „arbeit 


im Taglohn“ — 450 ©. 


57. Baftel, Hans: Taglöhner; Rojenfränzer; „est juvenis*. 
58. Charius, Hans: Fakbinderamt; halb Haus am Kranen, 30 Gulden darauf; „iſt 


jung“ — 100 ©. 
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. Brüd, Phil.: Stadtratb; Haus; Garten; Weinwuchs und Haus zu Bruttig. 
. Büchel, Niklas: Schuiter; Haus; Sein Gut zu Erang liegt pflegles: 


V.: „decrepitus senex.” 


. Burg, Franz: Sciffleute; Haus; V. 150 ©. 


„ +, 9alob: Bäderamt; Haus m. Garten; V. 400 ©. 
: Mepgeramt; balbes Haus; ®. 50 ©. 


" ’ " 


. Burlaeus, Matheis; Bürgermeifter; Häuſer zu Limburg und Montabaur; Gut 


zu Beuren im Amt Grimburg. Sein Gut zu Kehl liegt gede; eben 
Gremeratb; Piandichaften 300 ©. 


. Eajjel, Nillas: Fapbinderamt; Haus; Schulden; V. 400 ©. 


159. 


160. 


166. 
167. 
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„quasi pauper“. 


Brüde; V. 100 G. — 360 ©. 


„+ Nikolaus: Steuerfneht; V. 200 ©. 


„+ Petrus: Wohnhaus i. d. Simeonsftr.; Haus i. d. Kranenitr.; 


Elas von Heiligkreuz Wwe: 3., „ift 60 jahr alt“, ernehrt fich mit Taglohn, 

Elad, Hans von Minheim: Schiffleutamt; Wohnhaus; Garten über Mojel, Haus 
und Wingert zu Minbeim; 600 ©. Hyp. V. 500 G. — 2125 ©. 

. Elören (oder Heden) Theis: Sadträger- u. Weinjchröderamt; Haus, „senex, bettelt“. 

62. Glotten, Gerhard: Steuerfneht; Wohnhaus, darauf 80 G.; 2 Gärten vor der 

"+ Jalob: Schöffe; Wohnhaus, Garten bei der Sichelftraße. — 3700 ©. 


Gärten 


in der Stadt bei der Ningmauer, vor dem Neutor, vor der Brüde 


unter dem Polsberg — 54% ©. 


— 550 6. 


250 ©. Hyp.; M. u. 3. 60 G. — 585 ©, 


" ‚ Marimin: Wollenweberamt; Wohnhaus, darauf 125 G., 


— 200. ©. 


"» + Theis: Sciffleutamt; Wohnhaus; B. 100 ©, „senex* — 400 ©. 
Elüjjerat, Hans: Wollenweberamt; Wohnhaus, darauf 150 ©, M. u. 8. 1506. 


— „Jakob: Schumacherzunft; Wohnhaus; Weingüter in der Olewig; 


5 Kinder 


= ‚ Nikolaus: Wollenweberzunft; Wohnhaus, ein meitered Haus, Garten 
vor d. Mofeltor und zu Clüfjerath, M. u. V. 375 G. — 1635 ©. 


40 G. — 3% ©. 


Cochem, Hans: Wollenweberamt; Wohnhaus, Garten vor dem Neutor; M. u. B. 


„ + Dietrich: Schubmacherzunft; Wohnhaus, darauf 324 G.; M. u. B. 400 ©, 


— %0 ©. 


„ + Heinrich: Apothefer; Krämeramt: Wohnhaus auf dem Marft, 


M. u. V. 250 — 1675 ©. 


arten. 


„+ ®ilhelm: Bäderamt; Wohnhaus, darauf 375 6. M.u.B.=0. — 340 ®. 


5. Colein: Schneideramt; „Gehet der almus nach“. 
Comkart, Jakob, Wwe: Bildhauer, „bat einen verheuraten Son bei fich, 


mit ibm jelbiten durch jein bandtwerd ernehrt“. 


der fie 
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- Eladt, Gabriel: Wirt „im Grünen Wald“; Haus; Kapitalien: 300 G.; 
. Klaudius, Matthias: Krämer; Haus; Garten; ®. 300 G. 
. Elottenus, Arnold: Schöffe; 2 Häufer; Weinwuchs bei Trier; Gärten. 


. ‚ Zakob Lic.: Haus (Wert 80) G.); V. 100 ©. 


. Clüjjeratb, Auton: Schufter; Haus mit Garten; ®. 50 ®. 


2 ‚ Hans: Fakbinderamt; Haus mit Garten; ®. 100 ©. 


V. 300 6. 


n ‚ Mattheis: Weber; Haus; Garten; Weinwuchs zu Clüfferath = 1 


Ohm; Garten dajelbit; V. 300 ©. 
— „Ottilia, Wwe.: Schumacherzunft; Haus ſehr belaſtet. 
— „Stoffel: Schuſter; Haus m. Garten; Garten; V. 100 G. 


Clutſch, Niklas: Schöffe; Haus mit Garten; 650 G. 

Cochem, Heinrich, Wwe.: Krämeramt; 3 Häuſer; 1 Sohn; B. 200 ©. 
Cohn, Joh.: Wirt im Hirſch; Kochbruderſchaft; Haus; V. 600 ©. 
Collen, Wendel: Bader; V. 100 ©, 

.Condt, Johannes: Fahbinderamt; Haus; Garten; V. 250 ©. 


10 Dr. Lager 


A. 1624. 

177. Gong, Belten, Wwe: Wollenweberamt; Wohnhaus mit Hnpotbefen big zum Wert 
belaftet; arm. 

178. Coſtenbach, Hand: Schneideramt; Haus in der Neugafie; Garten vor dem Weutor 
und in der Dlewig, 250 ©. Hyp. — 362 ©. 

179. Cranaeus, Benedictus: Schererbruberichaft; Haus, Weingarten; Capitalien: 400 6 
2. 250 G. — 1850 ©. 

180. Creutz, Franz; uno: Steinmegamt; Wohnhaus, Häufer in der Neu- und Fleiſch— 
ftraße und beim Himmeroderhof; 2 Gärten vor d. Mojeltor; 2 Wingerte i. ». 
Olewig und im Bronenberg, 600 G. Hypothek. — 2550 ©. 

181. »  » Hand: Taglöhner, Sadträger- und Weinjhröderamt; Haus, „ferner nichts, 

ift jung und bat ein alt weib zu ernebren“. 

182. „ + Theis: Sadträger- und Weinjchröderamt; Wohnhaus, „juvenis“. 

183. Crittenach, Theis; lebt ald Weber im Taglohn. 

184. Erveff, Hans Peter: Bürgermeifterdiener; Bäderamt. 

185. Crovaeus, Michael, Procurator Wwe.: 8, Wohnhaus und Scheuer i. d. Meoiel- 
gafien, Garten vor dem Simeonstor, Bungert vor der Brüde und im der 
Feldgaſſe; „ein Sohn zu Cöln in studiis” — 1125 ©. 

186. Cüntzer, Peter: Kellner im Pallaſt; Haus auf dem Breitenftein, 2 Gärten — 700 & 

187. Cuſter, Elas: Taglöhner, Wohnhaus, „alt.“ 

188. Euftor, Hand Michel: Krämeramt; M. u. V. 400 ©. 


B. 1651, 
93. Cramer, Dr.: Kurfürftl. Rath; Haus; Weinwuchs zu Neumagen; Garten. 
94. Eremerius, Peter, Wwe: Schöffe; Häufer zu Trier und Saarburg; Weinmuds 
zu Ediger u. Kteften. 
95, Cremes, Hector: Conſiſtoriales; Haus; Garten; Weinwuchs zu Bruttig. 
96, z ‚ Beter: Haus; Weinwuchs zu Trittenheim „uff Sponbeimiicher Hobeit“: 
V. 500 G. 
97. Creutz, Zohannes: Leiendeckeramt; V. 100 ©. 
98. Cüntzer, Peter: Schöffe; Häuſer in Trier und Erang; Mühlen und Weinwuchs 
zu Waltrach; Weinwuchs zu Erang, Pfalzel und Mering. 
(Fortſetzung folgt.) 





Tagebuch der Belagerung Triers durch die Franzofen 
vom Auguft 1673 an. 
(Fortiegung.) 
Überſicht der Zerftörungen!) im Monat Mai. 

Am 1. Mai begannen die Pioniere mit der Anlage von zwei Deinen 
unter den gewaltigen Türmen der Kirche, die bis in dieſe ſelbſt Hinein- 
getrieben wurden. Die Arbeiten dauern ununterbrochen bis zur Zerſtörung 

Während des Gottesdienftes treiben die Arbeiter mancherlei Unfug, 
fingen pofjenhafte Lieder uſw. 

2. und 3. Mai, Chrifti Himmelfahrt, wird das letzte Hochamt im 
Chor der Kirche gehalten, am 4. ftürzt der äußerite nach der Stadt hin 


ı), In der Abtei St. Marinıin. 
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gelegene Teil ded Dormitoriums unter den Stößen der Mauerbrecdher bis 
zur Gruft des h. Martin mit dem Dache zujammen, nur der zerrifiene 
öftlihe Giebel mit dem Wappen des Abtes Matthias !), des Erbauers, 
bleibt noch jtehen. 

4., 5. und 6. Mai wurden die Unterminierungsarbeiten bis in den 
Kreuzgang weitergeführt, die Säulen, welche das Gewölbe trugen, von 
dem Spredgimmer bis zum Winterrefeftorium mit Brecheiſen durchbohrt, 
mit Pulver gefüllt und angezündet, jodaß, da an einem einzigen Tage an 
elf Minen Feuer gelegt wurde, der größte Zeil des Kreuzganges und des 
anftoßenden Gebäudes zuſammenſtürzte. Eine Mine unter dem neuen 
Bau war noch übrig, und da dieſe mit Erde verjtopft wurde, gaben wir 
uns jchon der freudigen Hoffnung Hin, daß diejer Teil erhalten werden 
follte. Allein am 5. Mai läßt vor der Mittagsftunde Vignory Steinmegen 
aus Trier in die Kirche bringen, um Minen in die Säulen zu treiben, 
und veripricht dem, welcher die erite fertig ftelle, einen Taler. 

Wegen des Tumultes find die Religiofen gezwungen, die Tageszeiten 
in der Muttergottesfrypta zu beten. Dieſer Tag zeigte, wie eitel unjere 
Hoffnung war, da gerade jet die Harpyien zahlreicher als jonft erichienen, 
teils in die Scheunen, teil in die nebenliegenden Stallungen, andere in 
das neue Küferhaus eilen, alles, was fie finden, rauben, in frevelhaftem Mut: 
willen zeritören was zur Erde fiel und den Religiojen noch von Nutzen 
hätte jein fünnen. Da halfen feine Borftellungen und Bitten unjerjeits, 
jie wurden mit granfamem Hohn zurüdgewielen. Und hierauf bejchränfte 
ih nicht das mwahnfinnige Wüten. Am folgenden Morgen um 8 Uhr 
erichien ein Hauptmann und wies einen Befehl Vignory's vor, einen großen 
erſt fürzlich vollendeten Neubau durch jeine Leute zu zerſtören, und fie 
hatten e3 fo eilig damit, daß uns auf unſer Bitten faum jo viel Zeit 
gelaffen wurde, die Dachziegel erjt herabzunehmen. Die Zeritörung diejes 
Baues wie der übrigen Gebäulichkeiten innerhalb und außerhalb des Klofters 
währte bi Ende Mai. 

Am 8. Mai wurde mit der Zerjtörung der an das große Refeftorium 
toßenden Halle begonnen, Ende de3 Monats war fie dem Boden gleich 
gemadt. Im Chor in der Nähe der Süngertribüne werden drei größere 
Glocken ausgegraben, verichiedene Särge mit den noch befleideten Leichen 
von Religiofen und Holzreiten gefunden. 

9. Mai nad) der Mittaggmahlzeit ericheinen unvermutet die Franzoſen 
zahlreicher al3 je, vornehmlich ein ganzes Regiment aus der Picardie, viele 
Gascogner. Ein Hauptmann verlieft ihnen den Befehl Vignory’s, worauf 
fte jofort in die Abtei, in die Kirche und die andern Räumlichkeiten, wohin 


) Matthias von Saarburg ſeit 1581. 
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wir auf Anraten de3 Gouverneurs jelbjt unjere kleinen Habjeligfeiten gebracht. 
ftürzen, ohne jede Rüdficht auf die Perſonen, die fie mit Drohworten und 
Schlägen an der Bergung ihres Eigentums hindern, fie nehmen jelbit dir 
Kleider, die Breviere weg, ſogar das Stroh, das ung bis jet als armielige 
Lagerftätte gedient hatte. Dann jteigen fie auf das Dad, reihen di 
Sparren und Ziegeln ab, und nicht damit zufrieden, Klofter und Menichen 
in der unwürdigften Weile behandelt zu haben, ftürmen fie wie Beſeſſene 
in die Kirche ſelbſt. Umfonft erheben die Mönche Einfprud, Gott um 
die Menjchen anrufend, die Offiziere um Beiftand gegen die Kirchenjchänder 
anflehend. Wir erhalten feinen andern Troft und feine andere Antwort, 
als es jei der Wille des Königs und des Gouverneurs; doch würden fie 
mit der VBollziehung noch eine Weile zögern, wenn wir ihnen eine beftimmte 
Seldfumme böten. 

Unterdes ergofjen ſich die Soldaten in die Kirche, raubten alles was 
jie fanden, fich untereinander um die Beute jchlagend; wo fie nur ein 
Stückchen Eijen oder Blei zu finden erwarteten, jchonten fie nicht der 
Bilder und Statuen, ſelbſt nicht der Altäre und der Gräber der Heiligen; 
geraubt wurden die an diejen aufgehängten Weihgejchenfe, die Türen der 
Kirche ausgehoben und fortgejchleppt, die Heiligenbilder mutwillig verftümmelt. 
Am Sarge des h. Uuiriacus und dem des h. Mariminus wurde der Dedel 
zerichlagen; der Brunnen des h. Athanafius bi zum Boden niedergerifien ). 
Die Gruft der thebäifchen Märtyrer wurde des eijernen Schußgitters 
entfleidet, erbrochen und gejchändet, der Verſchluß des Tabernakels weg: 
geriffen. .Erbrodhen wird die Türe des bis dahin noch verichont gebliebenen 
Weinfellers, die Fäffer werden angebohrt; den Wein jchleppen die Räuber 
in Krügen und andern Gefäßen fort, was fie nicht fortbrachten, laſſen fie 
auf die Erde laufen, mindeftens vier Fuder in diejen Tagen; die zum 
Schutze bejtellten Hüter werden geichlagen und ihnen die Kleider zerrifien, 
es fommt zum Handgemenge, e3 wird gekämpft mit Säbeln, Steinen ufm., 
fämtlihe Räume des Klofters befinden ſich in einem ſolchen Zuſtande, dak 
die Religiofen faum eine Stelle fanden, wo die müden Glieder etwas ruhen 
fonnten, bis das jog. Echternadher Schlafzimmer notdürftig gereinigt worden 
und als Refeftorium und Schlafgemad dienen fonnte; die aus den Wänden 
gerifienen Dielen bildeten die Ruheftätten. 

10. Mai, der Oftave von Chrifti Himmelfahrt, fehrt die Soldatesfa 
in aller Frühe zurüd, faum noch nüchtern vom vergangenen Tage, um in 


) Die Mariminer Klojteranmalen behaupten, der b. Atbanafius, Biſchof von 
Alerandrien im 4. Yabrh., habe fih während jeiner Verbannung in Trier in einer 
Bifterne mehrere Jahre lang verborgen halten müſſen. Es ift das allerdings gegen die 
Geſchichte; daß die Mariminer es aber als eine Tatjache anjahen, zeigt u. a. der bier 
erwähnte Atbanafinsbrunnen. 
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dem noch übrig gebliebenen Wein weiter zu jchwelgen. Wergebens juchen 
die Religiojen wieder den Eingang in den Keller zu wehren, fie werden 
mit unflätigen Redensarten verhöhnt, mit Schimpfworten und Mißhand— 
lungen empfangen, bis jie ichließlidh den MWüterichen weichen mußten. 
Dann ftürgte die ganze Rotte in den Keller und hauft in einer Weile, daß 
die Religioſen, als fie in der Muttergottesfrypta die heilige Mefje, vielleicht 
zum legten Male, zelebrieren wollten, nicht einmal den dazu nötigen Wein 
haben konnten, jondern ſich ihn von auswärts verjchaffen mußten. Die 
legten Mefjen lajen hier die Patres Gerardus, Alerander, Paulinus und 
Antonius; unterdefjen widerhallte die ganze Kirche von wüſtem Lärm. 

An dem nämlichen Tage wurden die beiden Hintern nad) der Stadt 
und dem Turm zuftehenden Säulen im Schiff der Kirche Durch Pulver geipengt, 
infolge dejien ein Teil des darauf ruhenden Gewölbes fich ſenkte. Da den 
andern nad) dem Chor und dem Grabe des h. Duiriacus Hin ftehenden 
Säulen noch heute oder ſpäteſtens andern Tages dasjelbe Los bevorfteht, 
was unfehlbar die Zerftörung des Grabes und die Entweihung der Reliquien 
nach jich ziehen muß, wird der Weihbischof Anethan um die Ermächtigung 
gebeten, das Grab öffnen zu dürfen und die Gebeine, in einer geziemenden 
Kapſel verjchlojien, nach unferm Haufe in der Stadt zu übertragen. Das 
geihah im Laufe des Nachmittags im Beifein des Weihbiichofs und des 
Notars Greind. (Bei der durch Steinmegen vorgenommenen Offnung des 
Grabes fand man die Hälfte des Leichnams — die andere Hälfte befindet 
ih in Taben!) — durch die Länge der Zeit in Heine Teile und Staub 
zerfallen, welhe Reſte dann mit zehn noch erhaltenen Zähnen nach der 
Stadt gebracht wurden.) 

Der Gouverneur veripricht in Gegenwart des Weihbiſchofs und einer 
Anzahl Offiziere, daß die Krypten erhalten werden follen, aber e8 war 
da& wieder galliihe Treue, wie wir jpäter jehen werden; jo erhalten auch 
die Offiziere zum Schein einen Verweis, daß fie die rohen Gewalttätigfeiten 
der Soldaten am verflofjenen Tage nicht beftraft hätten, man verlangt eine 
Zufammenftellung des verurfadhten Schadens an Weinen ufw., fie wird 
gegeben, aber nichts geichieht. Eine Säule an der Martinsfapelle (?) nach 
dem Chor Hin wird durch Minen zerjtört, zugleich ein großer Teil der 
Chorftühle und des Gemölbes. 

11. Mai. Drei Säulen ftanden noch auf einer Seite, auf denen, 
wie ich jpäter ergab, die ganze Kirche und das Dad) ruhte. Indem dieje 
um 11 Uhr morgens dem Feuer zum Opfer fielen, ftürzte damit auch nicht 
nur die Schöne und fejte Tribüne für die Sänger am Eingang zum Chor 
bis zum Heiligkreuzaltar zufammen, ſondern auch die mit Stud verzierte 


) Taben war der Abtei St. Marimin intorporiert, ein Teil der Reliquien war 
ſchon längſt dorthin übertragen worden. 
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Dede und das dur die Minen jchon erichütterte Dach bis zur Krypta 
des h. Mariminus und den Stufen des Hodaltars. 

Um 12. Mai um 4 Uhr nachmittags wurden die mit 8 Zentnern 
Pulver gefüllten Minen unter den Fundamenten der beiden großen herrlichen 
Türme der Kirche entzündet; die Türme ftürzen, in Kreuzesform fich zu 
einander neigend, gleichſam als wollten fie fi Abjchied nehmend umarmen, 
nur das feine Türmchen nad) der Stadt zu und die vordere Mauer am 
Eingange zur Kirche blieben noch ftehen. — Diejem ergöglihen Schauſpiel 
wohnte Vignory ſelbſt bei; ala er der Religioſen anfichtig wurde, jagte er 
ihnen, fie fünnten das Blei und Eifen für ſich nehmen, wiewohl er es 
bereit3 den Minen-Ingenieuren zugefprochen hatte. So fonnten wir, von 
diefen mit Drohungen zurüdgewiejen, kaum die beiden Kreuze mit den 
Hähnen und etwas Blei erhalten. — Am jelben Tage treiben die Stein- 
megen die Minen in die dem Hochaltar umgebenden Säulen und unter 
die Safriftei, durch welche der noch übrige Teil des Daches und des 
Gemwölbes über der Krypta des h. Mariminus fowie der Hochaltar ſelbſt 
zum Einfturz gebracht werden follten. Um dem gänzlichen Ruin der Krypta 
vorzubeugen, juchten wir durch untergefchobene lange Querbalken die Wucht 
der fallenden Trümmer zu mildern, wie wir auch die ungewöhnlich große 
fteinerne Platte der Menja des Hochaltar abnahmen und an die Mauer 
lehnten. , 
13. Mai, am Pfingftfefte, werden die beiden legten Säulen zum 
Hochaltar Hin und einige Heinere an den Stufen desfelben geiprengt, infolge 
deſſen das über dem Altare noch ftehende halbkreisförmige Gewölbe ſamt 
dem Dach niederftürzte und die hölzerne Worderfeite der Krypta des 
h. Marimin zertrümmert wurde. 

14. Mai werden weitere Minen, unter andern zwei am Saframents- 
häuschen entzündet, aber ohne Erfolg, was La Gardelle!) in jolchen Zorn 
verjegt, daß er die Platte des Hochaltars umzuftürzen befahl. 

15. Mai wird der Verſuch gemacht, die noch ftehende aus Quader— 
jteinen im Halbfreis um den Altar aufgeführte Mauer durch Minen zu 
ſprengen; da derjelbe mißlang, ließ VBignory, der gerade herzufam, in feinem 
Born die lebensgroßen Statuen der Muttergottes und des h. Johannes 
Evangelifta aus ihren Nijchen herabwerfen; wie dieſe felbft, jo wurde durd 
den Eturz auch die Platte des Hochaltar zertrümmert. 

Am nämlihen Tage um 10 Uhr vormittags erjcheinen der Zahl: 
meifter Jenepin und der Bürger Philipp Gulden aus Trier und übergeben 
dem Konvent einen fchriftlichen Befehl des Intendanten, laut welchem die 
im Keller noch vorfindlichen Weine und die auf dem Speicher noch lagern 


) Einer der Offiziere oder Ingenieure. 
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den Fruchtvorräte verzeichnet und als Sicherheitspfand für die von St. 
Marimin nach der Zeritörung noch zu zahlenden Kriegsfontributionen mit 
Beihlag belegt werden follen. 

16. Mai und den folgenden Tagen machen die Soldaten allenthalben 
die Mauern der Gebäulichkeiten dem Boden gleich. Die höchſt kunftvollen 
Kreuzmwegftationen, die man aus der Kirche auf den Hof gebracht hatte, 
werden in empdrender Weiſe nicht nur von den Soldaten, fondern aud) 
von den Offizieren jelbit behandelt, indem fie nicht bloß an den Bildern 
der Zuden, jondern auch des Heilandes die Köpfe, Nafen, Hände u. ſ. mw. 
verftümmeln; zwölf mächtige Säulen von rotem Marmor werden voll: 
ftändig zerichlagen, um das wenige Blei davon zu erhalten. 

17. Mai erfolgt die oben angeordnete Beichlagnahme der Weine und 
sruchtvorräte. ... Die Mauer der Kirche nad) dem Abtsgarten hin 
wurde von Trierer Steinmeten nahe am Boden durchbrochen, dann durd) 
Pfähle, wie es ehemals in Trier üblich, künstlich geſtützt, bis fie, durch die 
in Brand gejegten Pfähle bis zu den Fundamenten erjchüttert, zufammenbrad). 

18. Mai. Da die außerordentlich feite aus gehauenen Duaderfteinen 
beitehende Mauer hinter dem Hochaltar den Minen Trog bot, begann man 
mit der Zerftörung der ziemlich ftarfen Pfeiler zwilchen den Fenſtern in 
dem obern um diejelben führenden Säulengange. Indem fünf derjelben 
auf einmal gejprengt werden, ftürzen .num die des Fundamentes entblößten 
gewaltigen Duaderfteine der Rundmauer teil$ auf das Gewölbe der 
Krypta des h. Marimin, teil auf jenes der Krypta des h. Laurentius 
und des 5. Benedictus mit folder Wucht, daß letztere bis zu den hinab- 
führenden Stufen durchbrochen wurden, jene aber allenthalben flaffende 
Riffe erhielt. Auch am Eingang zur Kirche und der Kapelle des h. Paulus 
werden Minen entzündet, ohne jedoch befondern Schaden zu verurjachen. 

Um 19. Mai, dem Feſte der h. Dreifaltigkeit, erjcheinen abermals 
Jenepin und Philipp Gulchen, laſſen ſich die Keller aufichließen, um die 
Weine zu probieren. Als das geichehen, drohten fie beim Fortgehen, daß 
die Weine zu einem ihnen beliebigen Preiſe verfauft werden jollen, wenn 
wir nicht die Kontribution zahlen. Wir erhoben dagegen Einſpruch als 
etwas Unmögliches. — Abends fliegen weitere drei oder vier Minen an 
der Kirche auf. — Den Religiofen wurde nicht geftattet, fih außerhalb 
der Stadt zu begeben, einige, die hiervon feine Kenntnis hatten, werden 
von bewaffneten Soldaten dem Gouverneur vorgeführt. 

21. Mai läßt der Intendant durch feine Leute ein Fuder bejjern 
Weines, ohne die Religiofen um ihre Zuftimmung zu fragen, fortnehmen 
und mit feinem Siegel verjehen nad) Meb bringen. Nach dem Mittagejjen 
tommt Ienepin in Gejellichaft eines Frauenzimmers aus Meb und befiehlt, 
den Keller zu öffnen, fonft werde er ihn aufbrechen laſſen. Wir bemerken 
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ihm, daß der Vater Prior abwejend jei und bitten ihn, eine Heine Weile 
zu warten, bis er zurüdfomme, worauf jener wütend entgegnet, das jeien 
Poſſen, würden die Schlüffel nicht alsbald zur Stelle geichafft, werde er 
Gewalt brauchen. Als wir ihm Hierauf erwidern, wir fünnten das nidt 
hindern, er möge aljo, wenn ihm das Necht zuftehe, Gewalt anwenden, 
entfernte er fich, um nach einer Stunde, als der Pater Prior zurück war, 
wiederzufommen. Alsdann in den Keller geführt, begann er mit jeiner 
Bertha das bejte Faß auszujuchen, um es für diejelbe zu kaufen. Nach 
langem Handeln erftand er es endlich für 100 Neichstaler. Da bei dem 
Umfüllen eine halbe Ohm fehlte, ließ er dieſe ohme weiteres aus einem der 
nebenanliegenden vollen ;suder nehmen. 


Um 4 Uhr nachmittags jtürzt der fefte romaniihe Bau des Königs: 
haufes, von drei Minen unterwühlt, zujammen, doch widerftand die nad 
dem Hofe des Gerichtshaufes ') gefehrte Seite mit dem anjtoßenden Treppen: 
turme, die dann von Steinmegen am 25. Mai niedergelegt wurden. — 
Am nämlichen Tage 21. Mai] fiel die äußere nach der Stadt gefehrte 
Mauer der Kirche, das Portal widerjtand noch, trogdem daß drei Minen 
entziindet worden. 


Zur Gefchichte der Trierer Goldſchmiedekunſt 


erhält die Redaktion von Herrn Dechanten a. D. Zimmer in Neuerburg (Kr. Bitburg 
folgende dankenswerte Zujcrift: 

„Die Abhandlung in der Trieriichen Chronik über die Trieriichen Goldſchmiede 
aus der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts) veranlaft mich, den Namen eines Gel 
jchmiedes aus der Zeit mitzuteilen, e3 ijt der Soldichmied YLaudmwin aus Trier. 

Über denfelben fand ich in den Papieren der Grafen von Manderjcheid auf Schloß 
Neuerburg die Angabe aus dem Jahre 1557: Der gnädige Herr läht der Tochter des 
Diederih von Manderjcheid (Amtmann) einen Kopp Pokal) beim Goldſchmied Laudwin 
in Trier für 25 Th. 75 Gulden macen. 

Veider fteben bei andern Eilberbeftellungen die Namen der Meijter und der Urt 
— wo gemacht — nicht dabei. 

1577. Einen vergoldeten Kopp machen lajien, wiegt 4 Markt 3 Lotb, a Mark 
15 Thl., macht 63 Thl. tem eine bolzene Büchs, den Kopp darin zu tragen, 10 
Batzen. Summa 190 Gulden 16 Albus. Diefer Kopp murde dem Dr, Aelir m 
Lurentburg geichenft. 

1631. Dem Grafen Bolz ein übergoldetes Lavor und Handbeden überliefert; 
foftet 127 Patagon 609 Gulden 14 Albus. 

Nach Obigem dürfte man auch hierbei auf Trier jchliehen, da die Herricaft aud 
jonft viele Sachen in Trier kaufte und in Arbeit gab. 

In Nenerburg war 1583 eine Goldſchmiedsfamilie Roderig tätig ımd bei dieer 
blieb das Goldſchmieds-Geſchäft lange Zeit. Ich konnte aber nicht finden, daß beſſere 
Arbeiten bei diefem Hauſe in Auftrag famen. 1666 bat ein Peter Noderig ein meues 
Stadtitegel für 6", Thlr. angefertigt. 

') Die Abtei hatte ibre eigene Gerichtsbarkeit. *) Val. 2. Jahrgg. No. 1012. 146 HN 
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III. Freudenfeſte. 


Wenn die alten Saarburger, wie wir im vorigen Jahrgang der Chronik 
S. 104 geſehen, Jahrzehnte lang in Kummer und Sorgen gelebt, wer 
wollte es ihnen verdenken, wenn ſie ſich zwiſchenher auch einmal ein paar 
vergnügte Tage gemacht haben, ganz beſonders, wenn dieſe vergnügten 
Tage in hochwichtigen vaterländiſchen Ereigniſſen wurzelten und den Beweis 
dafür erbringen, daß die alten Saarburger trotz der vielen den Franzoſen 
erwiejenen „Berehrungen“ jtetS treu zu ihrem #arfüriten, treu zu Kaiſer 
und Neid) gejtanden haben. 

Unter Übergehung mehrerer kleinerer Feftveranftaltungen der beregten 
Art — jo derjenigen im J. 1683 in VBeranlafjung des Entſatzes der von 
den Türken belagert gewejenen Kaijerjtadt Wien, im &. 1688 in Ver— 
anlafjung der Wiedereroberung Belgrads (beide Feſtlichkeiten mit en. 
ämtern für die gefallenen chriftlichen Soldaten verbunden), und im 3. 1714 
in Veranlafjung des den jpan. Erbfolgefrieg beendenden Badener Friedens— 
ſchluſſes — ſoll hier nur über das größte diejer Freudenfeſte Bericht erjtattet 
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werden, dasjenige nämlich, welches am 6. Januar 1698 in Veranlafjung 
de3 dem 2. Neichskrieg gegen Ludwig XIV. ein Ende machenden Ryswider 
Friedensſchluſſes gefeiert wurde. 

Die nachfolgende Bejchreibung des Feſtes, welche in die Gejchichte 
der Kochkunst ſowie in die Preißverhältnifje vieler Lebens- und Genußmittel 
nicht uninterefjante Einblide gewähren dürfte, ift der Stadtrechnung des 
Jahres 1697/98 und den zugehörigen Belägen entnommen; Diejelbe it 
infoweit eine wörtliche, al& nicht zur Vermeidung unnötiger Wiederholungen 
einige Streihungen ftattgefunden und als nicht der befieren Überfichtfichkeit 
halber, derentwegen auch fortlaufende Nummern eingejegt wurden, die 
Reihenfolge der Mitteilungen eine Heine Änderung erfahren hat. 

„Demnach durd) Gott des Allmächtigen Vorſehung nach außgeftandenen 
ſchwähren undt fat Unerträglichen 10jährigen Krieg, in welcher zeit dieies 
Batterlandt mit den feindlichen frangojen Völkeren bezogen undt überlegt 
gewejen, den lang gewünſchten frieden des Römiſchen Reichs erhalten undt 
publictert zu göttlicher ſchuldigſter Dankſagung defjen haben der Wohlhod; 
gebohrene gnädiger Herr von Warsberg Ober Amtmann alhier, Herr Schul: 
theiß undt Scheffen jambt deme ftadt Rath Verabredt undt beichlofien zu 
der heyligen drey Köningtag daß Te Deum Laudamus zu fingen, dat 
frewden feft undt fewr mit bejter solemnität anzuftellen undt zu halten, 
wobey auffgangen 





1) laut specifiation zu der mahlzeit undt ejjen: car ame 
Erjtelih an Welihhahnen ? ftüd . . ......... ... ı 2, 27 
St. an Bapponen 9 ftüd zahlt... 2 222200. 2114 
It. an Hahnen undt Honern 12 ſtück zahlt. . . . ... 1,% 
I. Vor ein gan undt zwey Endten ... ....... I — 148 
It. Bor 30 Eramehfuegel. .-.. 2: - 222200 1116 
It. 67°, Pfd. rindtfleiſch zahle mir . . . . . . ... ı3 — 
It. Bor 46 Pfd. Kalbfleiſch . . . . . ...... ... 9:86 
St. an Hämelfleifch 30 Pfd. zahlt... 2... 22... 2.12 
St. 14 4 gedrichten Schweinefleifch undt ſchincken, Ein | 
Broftferen von 7 #7. undt 4 gedrichten Rindtazungen, | 
ahn ſpeck 1'/, jo zulamen tun... ..... | 3' 
It. ein Hafen albier zoblt mit . ... 2 2222020. I— | 12 
16 
St. an geſchmilzter buttern 1 maß 1 ihoppen ..... — | 36 
t.- An Tee ner Auen — 156 
I ee 1 — 
It. Nieclauß ? Widerlegt wegen Erkaufter Kragmandeln — | 30 





It. Matheis Peifern ſo den Wein auß der Kellerei herauf— 
gefahrt zahlt fuhrlohn .............. — 12 
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St. bey Claudt Chatling 1 Hot zuder 1 Rtr. 2 Ad. umdt zuge um 
rechnern ein hot zucderes — 2"/2 lodt negeltger, ein Viertel 


pfondt pfeffer8 hergeben, zufammen. . . . . +1 2136 
It. — bey ? genohmen on gewurtz ſachen zahlt = 2-1:87 
It. ? 2 uunleſerlich . . . .| 1/27 


It. Jean Stablo, bolchen undt greg jo auge seyn ı eins | 


— zaäßht ir 
gt. 2 faß Weigen undt 2 faß Korn ergeben | v Durch Niclans | 
Durbad) baden laſſen jo thut mit dem beder fohn . .| 310 


2) specification defjen was Hieronimus Bujchen nahmens der 
jtadt Sarburg auf geheiß Herrn Bürgermeifter Flörchinger zu 
Trier einfaufft: 


Erftlihen vor Bilquat, Macronen, Mandeln undt Maronen 
geben 1 Rtr. species undt 20 Albus. 

It. Vor zwey Änt Vogell undt 2 Hafen zahlt ad 1 Rtr. species 
40 Abus. 

St. Vor Eitronen undt Bumeranzen 1 Rtr. 10 Alb. 

St. Vor friiher Butter 10 Albus. 

st. Bor S. V. ſchweinßfüß undt ohren 21 Abus. | 

St. Vor nägelgen® undt mufcat 18 Alb. 

It. Vor anfchues undt Capperen 24 Alb. 

St. Vor muftart mit dem Krug 6 Alb. 

St. Vor fein Hieronimus mit dem Jean gethaner Zehrung 20 At. 

St. 2a Violette dem gemwejenen Koch vor — Lohn daß die 
mahlzeit zugericht zahlt . - . ——— 4 11 | 13 


3) „specification defjen fo den Venerandis Patribus zu Beurich bey ge- 
haltenem friedens undt freiden feft undt Te Deum laudamus benebent 
dem Wein undt Weikbrodt 


Vor eine mittagkportion überjchicet 
an rindtfleiich 24 pfundt, jedes 7 3 Albus thun 1 Tlr. 18 Albus 
an Kalbfleiich 36 pfundt, jedes . 21/2 Albus thun 1 Tr. 36 Albus 
an Hamelfleifch 11 4% thun. .... 2.222202. 43 Albus.“ 


4) „Bey jelbigen gehaltenen fremden feft der ganger Bürgerſchafft undt 

allen Wittiben, den Batribus, wie vorbemeldt, eine portion Wein zu dem 

mahlzeit, an alle Bedienten auff der ftraßen, zum frewdenfewer undt bürger- 

lie ftub, denen jo mit dem groben geihüß geichofien, undt jo des frewden— 

fewers pechpfannen zugerichtet zufahmen hergeben, wie auß beyfommenden 
attestato deß faßbenders zu erjehen 


Drey ohmen zwangig vier jejter Wein, jo thun allhier . . . . 40 Tlr.“ 
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5) „Dero Ehriamber Ichügen zunfft zu Saarburg wegen des festo Trium 
Regum gehaltenen frewdenfeſt jedem ichügen Bruder ein Maß wein ad 
5 Alb. undt 1 Alb. brodt, dero 24 feint, thut zufammen 3 Tir. Alb.” 


6) „an pulwer erfaufft 54 davon 38 @ jedes per 15 albus, übrige: 
per 18 Albus zahlt daß 4 thuet » 2.22 222. 15 Thlr. 13 Alb. 


7) Bor Ichifffraht Herrn Laſſans von Trier mit defjo inftrumenten herauf 
undt darnach hinunder zuführen geben 1 Tir. 6 Alb. undt H. Laſſans vor 
deſſo disceretion auch außgelegten Unkoſten halber Ihro Churfürftl. Gnd. 
Unferes gdjten Landesfürjten undt Herrn nahmen im fewerwerd herlich 
undt freidig zu bezeigen wiederlegt 13 Tr. 14 Alb. alſo zuſammen zahl: 

14 Tr. 20 Wib 
85) „Specification was ich Underjchriebener (Weis) wegen des ahm 6° 
Januarii 1698 dahier zu Sarburg angeitellten frewden fewer des mit 

Frankrich erlangten friedens hinc inde bringen laßen undt abgnohmen 

Eritlichen beym apotheceren Orth undt ? 6  Salpeter, das 4 al 


HI-BUID IB 3 Tr. 18 Ab. 
St. Durch den Marschal des logis Creuse von Sarrlouys bringen lajien 
4 # Galpeter das #. ad 24 Albus thut. .. . . 1 Tr. 42 Alb. 
St. dahier 3 A Ichwelel ad... -. 2.2: 222200. 36 Alb, 
St. Bey La Voizelle 5 #. pulwer ad 18 Alb. das 4 thut 1 Tir. 36 Alb. 
nyL.. Diey 15 Alb. 


St. Alß H. Laſſans von Trier allhier auff Köningsabendt anfommen und: 
mir ihme von der Herrichafft alfignirt worden damahlen drey maßen 
Wein jodan noch vor feiner abreis (ohne was ſonſten mehrmalen 
nehmen lafien) 2 maßen die maß ad 18 Alb. tut 1 Tir. 36 Ulb. 

It. damahlen vor den EChurfürftl. nahmen zu repraejentiren ahn ſchwefell 
bey Adrian Berny genohmen 6 4, wie er jagt 7 #, daß #. ad 


12 Bin. TE 1 Zir. 30 Alb. 
St. auch noch von H. Laſſans bey H. Fickinger 2 4 Salpeter, jonad 
zurücd gegeben doch zahlt alſo. . . .... . . 1 Tlr. 


It. Vor die 4 Jungen fo in den 2 tagen continuirlich ahn petarden 
undt fchwermergers gemacht, Einmahl 2 maßen Wein die maß al 
6 Alb., fo dan noch ad 12 Alb. in underjchiedtlihe mahlen brantt: 


VON TE a a A A ee a 24 Albus 
It. Noch vor jelbige vermög specifieation von Ya Boizelle an branttiwein 
STR SB re er ee ae le a 18 Albus 
SIE RE RR DDR 29 18 Albus 
It. Ein Halb & Baumwoll ad... . 2:2 rennen 27 Albus 


It. Noch ein halb maß Branttwein vor die baummollene mit pulwer ver- 
mengte Widen darein zu neben... 2. 2er 18 Albus 
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It. Noch ein halb maß Branttwein .. 2.2. 2-2. 18 Albus 
st. ahn Binthgarn zufahmen . 222 Coon 8 Albus 
It. Mitr. Robbert daß mit feinen Kindern das geholg vor den Churfürſtl. 

nahmen verfertiget, die Borth darzu gethan undt ein rath mit rafeten 


(fo nicht gebraucht worden) gemaht......... 1 Zir. 27 Alb. 
It. Vor des Underfchriebeners (Weis) mühe undt Überlauff manniglichen 
2 Tr. 
9, Den Canonier undt joldaten vom Schloß ihres gethanen ſchießen 
Balber SonlE u 3 ae a 4 Tr. 12 Alb. 
10) ‚Friedrich Scheul vor materialten der pechfräng undt jpielleuthen 
bero 5 geweien aablt-.-.-. - =...» 2 Tr. 6 Alb. 
Il) Bor zwey wachiene flambeaur daß frewden fewer anzuzünden zahlt 
36 Alb. 


Das gelamte Freudenfeft hat demnach 146 Tir. 12 Albus d. b. nach 
heutigem Gelde rund 380 Mark gefoftet; da jedoch bei diefer Umrechnung 
der Unterichied im Geldwert unberüdfichtigt geblieben ift, jo dürften die 
Koſten des Feſtes, nach heutigen Preiſen umgerechnet, in unſerer Zeit kaum 
mit 1500 Marf zu bejtreiten geweſen jein. 

Wie die Saarburger ihr Freudenfeit mit einer firchlichen Handlung 
eröffnet, jo haben fie es auch mit einer ſolchen injofern beendet, als man 
ih zu einer gründlichen Inftandiegung der durch den Krieg Stark in Mit- 
teidenschaft gezogen gewejenen St. Laurentiuskirche entichloß. Hierbei haben 
die Vertreter von Staat, Kirche und Gemeinde, der Oberamtmann Lothar 
Sriedrid von Warsberg den Hochaltar, der Paſtor Adams den heil. Kreuz: 
altar und der Bürgermeister Flörchinger den Muttergottesaltar auf eigene 
Rehnung genommen und dadurd der Bürgerichaft ein Betipiel von Ein- 
tracht und Gemeinſinn gegeben, das den Trägern diejer Ämter überall und 
tür alle Zeiten vorbildlich fein fann. 


— —e ⸗— 


Tagebuch der Belagerung Triers durch die Franzofen 
vom Zuguft 1673 an, 
on Domlapitular Dr. Lager. 
Schluß.) 


22. Mai wird vom Intendanten Nollange das Schlimmſte gegen das 
Eigentum der Maximiner beſchloſſen. Um die Kontribution zu erzwingen, 
werden die Weine aus dem Keller fortgenommen und an die Wirte der 
Stadt und an die Marketenderzelte verteilt. Dieſe ſollten für den Abſatz 
5 Reichstaler vom Fuder nebſt einem Quantum Wein erhalten, und um 
ihn So ſchnell als möglich los zu werden, joll er um einen Spottpreis ver- 
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jchleudert werden, zu welchem ihn auch Vignory und Nollange zwei Wirten 
angeboten hatten. Zwei der bejiern Fuder waren von diejen jchon weg: 
genommen, der Preis bezahlt worden; 6 meitere Fuder jollten nun umter 
denjelben Bedingungen verabfolgt werden. Um diejen gewaltigen Schaden 
abzuwenden, erlangten die Religioſen auf inftändiges Bitten und durd) die 
Vermittlung angejehener Gönner die Erlaubnis, ihre Weine ſelbſt verkaufen 
zu dürfen. Der Erlös dafür wurde fait täglich von dem Zahlmeiiter ein- 
gezogen. — Auf dem Kirchhofe wird die Lampe zeritört, am gleichen Tage 
die Karthaus in Brand geftedt, die Kirche des h. Baulinus durch Minen 
unterwühlt. — Ein jchredlicher Hagel verwüftet die Weinberge und Feld— 
frühte in Riol u.i.w., es werden Sclofien von der Größe eines Fleinen 
Eies gefunden, Obſt und Gemüſe durch Inſektenfraß verbeert. 

23. Mai fällt die Mauer von der Kirche bis zum Königshaus und 
weiter bis zur SKelter und dem Kalfofen. Bei St Paulin wird die erft: 
Mine entzündet und die Karthaus volljtändig ein Raub der Flammen. 

24. Mai, am 5. Fronleichnamsfeſte, werden die herfümmlicen 
Prozeſſionen unterlagt, dann wieder befohlen, einige Abteilungen Soldaten 
werden beordert, um die Feier durch Musketenſchüſſe zu erhöhen, von der 
Berihanzung am Mustor beim Borüberziehen der Brozeifion zwei größere 
Geſchütze abzufeuern. Damit aber dieje ſcheinbare Ehrfurdtsbezeugung vor 
dem bh. Saframente von der üblichen Gottesijchändung begleitet werde, 
ließ der Geſchützmeiſter Piliart fie auf die Kirche der Karthaus richten. 
So pflegt bei den Franzoſen der Schein der Frömmigkeit mit einer Gott: 
lofigfeit verbunden zu jein. 

Am jelben Tage wurden zu Ehren des ſchwediſchen Gejandten [Graf 
Todt] bei jeiner Ankunft in der Stadt einige Kanonenſchüſſe abgegeben, 
und um dieſe Begrüßung fejtlicher zu geftalten, die Geichüge auf die Vor: 
derjeite der St. Marimintirche gerichtet, worauf dann der größere Teil 
der Paulinskirche durch Minen in die Luft geiprengt wurde. So mußten 
die Katholiken trauernd mit anjehen, daß einem akatholiſchen Gelandten zu 
Ehren die älteften und ehrwürdigſten Gotteshäujer zerftört wurden. Tas 
jelbe Schauspiel ließ ihm Vignory am folgenden Tage bereiten; während 
er mit ihm um die Stadt ritt, um ihm die von den fFranzojen errichteten 
Verihanzungen zu zeigen, gab er den Befehl, die Karthaus‘) und die 
Sefuitenfirhe in St. Barbara in Brand zu teen. Am anderen Tage 
reilte dann der Gejandte weiter nad) Paris. 

25. Mai ftürzen die Türme und das Schiff der Paulinusfirche unter 
der Erplofion von zehn Minen. 

In St. Marimin arbeiten unterdes die Soldaten unausgejegt an der 
Niederlegung der noch ſtehenden Mauerreite. 


1) Nach dem Vorhergegangenen war fie bereits eingeäſchert. Vgl. oben zum 23. Ma“ 
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27. Mai mußte der Klerus einem Te Deum zur Feier der Einnahme 
von Belancon beimohnen. 

28. und 29. Mai, Feſt des h. Marimin, unſers Schugheiligen, ehe— 
dem To feitlich) begangen unter dein Zuſammenſtrömen einer fait unzähligen 
Menjchenmenge, und heute?! — Um jedoch dem Heiligen als treue Söhne 
jo viel Ehre als möglich zu ermweilen, machen wir uns nach dem Eſſen 
ans Werft, um wie einft die Machabäer das Heiligtum zu reinigen; wir 
ihaffen die Trümmer fort, legen den Zugang nad) der Urfulafapelle frei, 
jegen den Schmuß weg, tragen Laubwerk herbei u.j.w. Am folgenden Tage 
werden mehrere jtille 5. Mejjen an dem noch unverjehrten Altar des h. 
Marimin und dem Tragaltar des 5. Benedikt gelejen, worauf das feier: 
liche Hochamt, jpäter Vesper und Komplet folgen; zahlreih erjchienen 
Männer und Frauen aus der Stadt, betend und weinend beim Anblid 
all des Jammers. 

Es folgen nun im Tagebuch furze Berichte über Ereigniiie während der 

Monate September, Oftober, November und Dezember, an die jich, offenbar 

als Nacıtrag, Juni bis Auguſt jchliefen. Der chronologiſchen Ordnung wegen 

jtellen wir legtere voran. 
Juni. 

5. Juni werden Bauern gezwungen, den St. Michaelskirchhof auf— 
zuwühlen, die verweſenden und erſt vor kurzem begrabenen Leichen heraus— 
zunehmen. Die Franzoſen werfen fie dann in einen breiten Waſſergraben, 
wo jie zum Entjegen der Umftehenden umhertreiben bis die Erdmafien fie 
wieder bededen. 

8. Juni rüdt Vignory unter großem Getümmel mit 3000 Dann, 
wie die Franzoſen angeben, nad) Oberweis!), fehrt indes am 10. des 
Monats unverrichteter Dinge zurüd. 

14. Juni. Die Erlöjerfrypta wird auf eigenen Befehl Vignory's troß 
jeines in Gegenwart des Weihbiichofs ausdrüdlich gegebenen Verſprechens 
zerjtört, dag Gemölbe ftürzt ein, unter Epottgelächter werden die Engel: 
figuren verjtiimmelt. 

16. Juni. Scändung der Gräber der trieriichen Märtyrer vor dem 
Altare der 5. Apollonia. 

18. Juni. Die Gruft der thebäiihen Märtyrer wird durch einen 
klaffenden Spalt auseinander gerifien, die Reliquien zum Teil in jafrilegiicher 
Weije entwendet, zum Teil unter die umberliegenden Trümmer geworfen, 
von den Batres G. und A. zufammengelucht und nach der Stadt gebradt. 

19. Juni. Aus den durch die Soldaten geöffneten und entweihten 
Gräbern der thebätjchen Märtyrer werden die Gebeine, die einer Schändung 


" In der Eifel. 
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preißgegeben jein fonnten, im Beifein mehrerer Mitbrüder und anderer 
Geiftlihen nad) vorher von dem Weihbischof erhaltener Erlaubnis herau: 
genommen, in Linnen gehüllt und in einem Korbe von zwei Religioien 
nad) der Stadt getrugen. Zum Schutze der heil. Leiber wird eine Wade 
erbeten, der Zutritt in den Palaſt wird aber vom Gouverneur verweigert; 
doch gibt er im Rauſche Schließlich feine Zuftimmung, um fie nach zwei 
Tagen zurüdzunehmen. 

21. Juni. Die beiden unterminierten Türme am Cingange, ebenio 
die Kapelle de8 h. Paulus und ein Teil des Königshaujes') ſtürzen zu: 
fammen, die im Beringe der Abtei noch ftehenden Bäume werden abgehauen, 
am 21. Juni die große Linde im Klojterhofe. 

Im Juli werben die Quaderblöde von der Kirche und andern 
Sebäulichkeiten St. Maximins weggefahren, um bei Berichanzungen im 
Stadtgraben Verwendung zu finden. Eine diesbezügliche Bitte des Konvent: 
wird von Vignory zornig abgeichlagen, die NReligiofen werden angewieſen, 
jelbit die Trümmer zu ebnen und jo ihre Steine zu behalten. — Am 
nämlihen Tage werden Franzoſen bei Diedenhofen erichlagen, die Brand: 
ſchatzungen dauern fort. | 

15. Auguft. Der Klerus wird von dem aus Met nad) Trier zurüd- 
gefehrten Intendanten zufammenberufen und ihm ein föniglicher Befehl 
vorgelefen, nad) welchem die feit den Monaten Juni, Juli und Auguft 
rückſtändigen Kontributionen in einem Male zu zahlen find. Eine Friſt 
von zwei Tagen wird zugeitanden; nach Ablauf derjelben ichriftliche und 
mündliche Erklärung des Klerus, daß die Zahlung nicht möglich ſei, erreicht 
aber nur, daß ihm eine weitere Friſt von zehn Tagen bewilligt wird, um 
von dem Kurfürften ein Darlehen zu verlangen. 

Das Klofter in Löwenbrücken wird zerftört, um das Holz für das 
Bierhaus zu erhalten... . . 

September und Oftober. 

Anfang September Eintreibung der Kriegsfontribution durch Militär. 
Ein erbetener Ausjtand wird bis zum 10. September gewährt, dann bis 
zum 11. und jpäter bis zu Ende des Monats verlängert. In der Zwiſchen— 
zeit werden von unfern Untertanen 800 Malter Hafer gefordert, einige 
Meter eingeferfert. Eine Bittichrift wird durd) den Gouverneur an den 
König und Louvois ?) gerichtet. Die Tuchmacherzunft wird eingeiperrt, 
bi3 ſie fich zur Zahlung (der Kriegsfontribution) bereit erflärt. 

NRamftein wird durch Lift, Hunolftein durd) Belagerung genommen. 

26. September. Die Schafe der Jeſuiten, mit denen die Vignoryaner 
ernährt wurden, werden vom Schäfer der Jeſuiten bis zum Garten der 


— 


Oben ©. 16 ſoll es ſchon ganz zerſtört worden ſein. 
») Miniſter Ludwigs XIV. 
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Säulenhalle getrieben, eins wird weggenommen, aber auf die Drohungen 
de8 Gouverneurs zurüdgegeben. 

27. September. Befehl, die Bäume zu fällen und die Gebäude bis 
zum jog. Hund niederzureißen; desgleichen, die Ruinen des Amphitheaters 
auszufüllen und zu ebnen. Zur jelben Zeit wird damit begonnen, die 
Conzer Brüde durch einen doppelten Wall zu veriperren, doch erwies fich 
das als unrichtig; es wird zu beiden Seite eine Pfahlbrüde gefchlagen. 

4. Oftober ericheinen die Exekutoren, verüben allerlei Unfug, erbrechen 
die Türe zum Haufe und Seller, bedrohen mit den Säbeln die Religiofen, 
denen weder bei Tag noch bei Nacht Ruhe vergönnt wird. 

Im November wird eine neue ftarfe Verſchanzung bei dem Simeons— 
tor aufgeworfen — Die Furcht der Franzoſen vor einer Belagerung ver: 
ihwindet und damit die Hoffnung der Bürger. 

Im Dezember weitere Eintreibungen von Kontributionen. Der 
Kommiſſar Biliart erhält den Befehl, unfere Weine fortzunehmen. 

5. Dezember werden unjere Keller erbrochen und 2 Fuder weggeführt, 
folgenden Tages ebenjoviel, während dem übrigen Klerus Ausſtand bis zum 
22. Dezember bewilligt wurde. In der Stadt haben die Bürger mancherlei 
Quälereien zu erdulden. 

10. Dezember wird durch; Trommelſchlag in der Stadt befannt ge- 
macht, daß die Kontributionen bis zum 1. Januar aufhören follen, wenn 
die noch für 6 Monate rücdjtändigen entrichtet würden; die Bürger würden 
dann als Kinder des Königs betrachtet und (nad) franzöfiicher Art) milde 
behandelt werden. 

Die Kapuziner werden wegen Wahrung ihrer firchlichen ‘Freiheit int 
Dezember großenteil3 aus der Stadt ausgewiejen. Vignory bedroht jogar, 
wie des dftern aus feinem eigenen Munde gehört wurde, alle Religiofen 
als jtaatsgefährli und der Verräterei verdächtig mit dem gleichem Los. 
Hatte er doch jogar feinem Kaplan, einem Dominifaner, das Ordenskleid 
verboten, weil er feine Mönchsfutte ertragen fonnte. 

Eltern werden durch Schändung ihrer Töchter in Schmerz und Trauer 
verſetzt. — Abficht der Franzoſen, die zeritörten Klöfter gänzlich aufzuheben. 

Bei der Niederreifung der Kirche in Löwenbrücken graben fie den 
Leichnam eine während der Belagerung gefallenen Franzoſen aus, um ihn 
nad) Frankreich zu überführen, während fie ſich um jo viele bh. Reliquien 
nicht fiimmern. 

Im Februar [1675] mußten die Herren vom Stadtrat unter Androhung 
der Verhaftung fich für Schadloshaltung einiger Schiffer verbürgen '). 


) Es handelte ſich laut Ratiprotofoll um einige in Holland verloren gegangene 
trieriiche Schiffe, wofür die Franzoſen nicht auffommen wollten. 
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Bon der Simeonskirche wird das lei weggenommen, nicht bezahlt, 
jondern zu Kugeln gegofien, ebenio das aus unjerer Kirche, wiewohl wir 
eine Wache dafür hatten. 

Marong') und Gardette treffen Vorbereitungen, die Muttergottes— 
ftatue ?) durch Minen in die Luft zu jprengen, wobei jemand die ſpöttiſche 
Bemerkung machte, es ſei gut, daß Gott den Himmel nicht mit Säulen 
gejtügt Habe, fonjt würde auch diefer durch Minen zum Einjturz gebracht 
werden. 

15. Februar wird Lieſer durch Verrat bejegt, zwei Häufer eingeäſchert. 

26. Februar Beitrafung eines Müllers wegen eines Ejels — im 
Januar war ein Deutjcher (?) gehenkt worden, obwohl ihm der Gouverneur 
früher das Leben gejchenft hatte. 

Im März werden von den Amtleuten im äußern Stadtbezirk ſchwere 
Kontributionen eingetrieben, von unſern Untertanen allein 1000 Neichstaler. 

Die Türflügel der Baulinsfirche werden nad) dem von den Franzoſen 
bei St. Barbara unlängst errichteten neuen Tor gebracht?). 


erben, 


Ein verfchollenes mittelalterliches Tor in der 
Stadtmauer zu Trier. 


Bon R. Braumeiler., 


In den Regeſten des Kloſters Dimmerode, ans denen Domfapitular 
Dr. Lager einen für die Topographie von Trier wichtigen Auszug im den 
Heften VI und VII des Trieriichen Archivs gegeben hat, fommt der Aus: 
drud „Kaſtel“ in verjchiedenen Lesarten für eine Ortsbezeichnung öfter vor. 
Auch wird eine „Beguine Demudis von Kaſtilport“ aufgeführt. 

Wo lag der Ort Kaftel und wo haben wir die Kajtilport zu juchen? 

Die Antivort auf die erjte Frage ift nicht jchwer zu geben. Es it 
nachgewiejen, daß die aus dem Ruwertal kommende römiſche Wafjerleitung 
vor dem Amphitheater in der Year der Dlewigerjtraße einen Sammtel- 
brunnen hatte, von dem aus das Waller in die Stadt geleitet wurde. 
Sowohl im Hafjiichen als ne im mittelalterlichen Latein heißt ein ſolcher 
Sammelbrunnen Castellum. Daß in römischer Zeit die bezeichnete Stelle 
bebaut gewejen it, haben nicht nur mächtige Fundamente, die vor kurzem 
beim Bau des Hartrath’ichen Kellers gefunden worden find, ergeben, ſondern 

') Einer der franzöſiſchen Beamten oder Offiziere. 

?, Dieje ftand wohl nicht in der Kirche, j. o., jondern etwa im Klojterbofe oder 
an einem andern Orte. 

3, Hiermit Schließen die Aufzeichnungen des Tagesbuchs; die Vertreibung dr 
Franzoſen aus Trier erfolgte nach ihrer Niederlage bei der Conzerbrüd 11. Aug. 167, 
Siebe trier. Chronik, Neue Folge, I. Jahrg. Nr. 2. 
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es ſind dariiber auch verichtedene Nachrichten aus älterer Zeit vorhanden. 
Die über diejen Vorort Staftel erhaltenen Mitteilungen aus Urkunden, 
Rechnungen uw. weiſen mit jolcher Sicherheit auf die genannte Stelle Hin, 
daß, auch abgejehen von dem bezeichnenden Namen, über die Yage fein 
Zweifel jein fann. Größere Schwierigkeiten bietet Die Forſchung nach Der 
Stelle, wo das Kaſteltor geitanden hat. 

sch hätte den Namen Porta Gajtelli gern für das Tor in der 
römischen Mauer gerettet, das in der Nähe des Dlewiger Weges bejtanden 
haben muß. ch jage muß; denn jeder, der die Verhältnifie, die jich durch 
die Erbauung der Mauer in der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. mit Bezug 
auf das lange vorher errichtete Amphitheater heraus geftellt hatten, jcharf 
ins Auge faßt, muß ſich jagen, daß ohne ein Tor an diejer Stelle der 
Zugang zu den im öſtlichen Halbrund gelegenen Zujchauerplägen fait 
unmöglich gewejen, da die jüdlichen VBomitorien für den Zugang aus der 
Stadt durd) die Stadtmauern geichlofien worden wären. Auch ohne Rück— 
jicht auf dieſen mir zwingend ericheinenden Grund lag es nahe, den Ein— 
gang in ein jo wichtiges Tal wie das Dlewiger, offen zu halten. 

In jeinem Werfe: „Die Ringmauern und die Thore der Stadt Trier“ 
zählt Domfapitular Dr. Marx ſämtliche Tore (Porten) der mittelalterlichen 
Mauer auf, über welche ihm durch Überlieferung mündlicher oder jchrift- 
licher Art Mitteilung geworden war. Ein Sajteltor war nicht Dabei 
erwähnt. Es muB alfo angenommen werden, daß Ichon jehr früh ein noch 
in Benugung befindlicyes SKajteltor im Laufe der nachrömtichen Mauer 
nicht mehr vorhanden war. In dem Kapitel „Die weiteren Schidiale 
unjerer Stadtmauer“ führt der Verfaſſer aus einer Beichreibung der Be— 
lagerung der Stadt in dem Sickingen'ſchen Kriege (1522) folgende Stelle 
an, die fich wejentlich auf die damaligen Stadttürme (Thornen) bezieht: 
Simeonstirchport, Thornen mit dem Schellenthorn und allen anderen Thornen 
bis an Gorisport, item Coritzport, Moeielport (Mustor), Naftelthorn 
mit allen Thornen bis an die Altport (Tor im jeßigen Kaiſerpalaſt) uſw. 
Es wird aljo auch hier feine Najtelport, wohl aber ein Kajtelthorn 
erwähnt, der, in der Nähe des Natjerpalaftes gelegen, ein bemerfensiwertes 
Bauwerk gewejen jein muß, da er aus der Reihe der übrigen Türme 
beionders hervorgehoben wird. 

Nordweitlich vom Provinzialmuſeum, in dem überraſchenden Winkel, 
den dort die Stadtmauer macht, befindet jich ein von 2 Türmen ein: 
aeichlojjener Bau, in dem eine überwölbte, jetzt zugemanerte Öffnung zu 
erfennen ift. In dieſem Bauwerk nun jieht Regierungsbaumeiſter Kutzbach 
auf Grund der vorangeführten Stelle das Kaſteltor. Ich habe dieje Deutung 
gerade mit Rücjicht auf den Wortlaut der Stelle, wo neben ausdrücklich 
genannten Porten nur von einem Cajtelthorn geiprochen wird, aud) 
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wohl befangen von dem Wunjche, das KHaiteltor in der römischen Mauer 
zu finden, anfangs verworfen. Kerner hatte ich Zweifel, ob jemals eine 
jtädtiiche Straße über den Palaſtparadeplatz auf dieſe Stelle zugeführt hätte. 
Es iſt ziemlich allgemeine Annahme, daß diefer Pla in römischer Zeit 
Forum gewejen jei. Wenn ſich zwiichen Baſilika und Kaiſerpalaſt noch 
Baumerfe befunden hätten, eine Annahme, zu der die vielen daſelbſt ge 
fundenen Fundamente wohl Veranlafjung geben müſſen, jo wären dies dod) 
nur Staatsbauten (vielleicht der Conſtantiniſche Zirfus) gewejen. Unter 
Karl Kaspar von der Leyen (1652—1676) wurden auf dem Plate Garten: 
anlagen hergeftellt. Damals war aljo eine Verbindung zwiichen der Stadt 
und der fraglichen Maueröffnung nicht mehr möglid). 

Eingehendere Forichungen, die mit Hilfe von Domfapitular Dr. Lager 
und Stadtbibliothefar Dr. Kentenich angejtellt wurden, haben indeſſen die 
Zweifel vollitändig bejeitigt. 

Dr. Yager machte auf eine Stelle aus dem Kartularium des Kloſters 
Himmerode Bd. I S. 54 aufmerffam, die in der Üüberſetzung folgender- 
maßen lautet: „Im Jahre 1303 verpacdhten der Schmied Wilhelmus und 
jeine Frau Kunigund, Bürger von Trier, an den Schmied Volmar und 
dejien Ehefrau Gertraud ihr Haus auf der Straße, die auf die Kaitel- 
port zuführt (in vico versus Castelportam), bei dem Haufe der frommen 
Männer, des Abtes und des Konvents von Villers-Bettnach aus der 
Diözeſe Meb.“ 

Es kann nicht wohl anders gedeutet werden, als daß dies Haus der 
frommen Männer ein Refugium des Klojters Villers-Bettnacdy geweſen 
tt und aljo innerhalb der damaligen Stadtmauer gelegen hat. Es geht 
ferner aus diejer Stelle hervor, daß 1303 eine ftädtiiche Straße über den 
Palaftparadeplag und wohl auch durch das Kaſteltor geführt hat (vermut— 
(ich die Palaſtparadeplatzſtraße und ihre Verlängerung). 

Schoemann erwähnt in einem Bericht über das Archiv des vormaligen 
St. Jafobshojpitals (Jahrbuch der Sejellichait für nügliche Forichungen 
für 1854 ©. 42) die „Castelport baussen der Alderburg*, ohne die 
Bedeutung diejes Ausdrudes zu erkennen. Ich habe dieſe — falſch ange: 
führte — Stelle anfangs zu Gunften meiner früheren Anficht gedeutet. 
Durdy die Fürforge des Oberbürgermeifters von Bruchhaufen find die Akten 
des St. Jakobshojpitals jetzt in der ftädtiichen Bibliothef. Dr. Kentenid 
tand die Urjchrift der betreffenden Schulderflärung aus dem Jahre 1451. 
Sie lautet in hochdenticher Übertragung: Johann Nabe, der Sohn Gerhard 
Ravenkops und Trine, feine Hausfrau befennen, daß fie dem St. 
Jacobshoipital zu Trier jährlich einen PBachtzins von einem Feld und 
Garten vor der Alderburg zu Trier gegenüber der Caſtelport 
(buyßent der Alderburg zu Trier gein Castelporte uber) zu zahlen haben. 
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Ich Halte dieſen Ausdrud in der Faſſung der Urkunde für enticheidend. 
Befanntlicd iſt die Alderburg der jebige Kaiſerpalaſt, durch deſſen ſüdöſt— 
liches Fenſter das Alttor oder Albtor (die mittelalterliche porta alba führte). 
Der Ausdrud „buyßent der Alderburg“ ijt als Flurnamen, „gein Gaitel- 
porte uber“ als nähere Bezeihnung der Grundſtücklage anzujehen. Die 
Grundjtüce müſſen aljo in der Nähe des Provinzialmujeums gelegen haben. 
Aus dem Wortlaut der Urkunde ift ferner zu erjehen, daß die Gaftelport 
1451 als Tor jchon nicht mehr benußt wurde, ſonſt würde die Stelle 
gelautet haben: buyßent der Gajtelporte. Im Jahre 1522 muß das Bau— 
werf als Tor ſchon gewiſſermaßen verſchollen gewejen jein, da es in der 
Beichreibung des Sidingerfrieges nur nod) als Caſtelthorn aufgeführt wird. 

Dr. Ladner weist im einer Arbeit: Zur Gejchichte der jogenannten 
Römiſchen Bäder auf eine Stelle vom Jahr 1540 aus dem Protocollum 
contractuum, emptionum et venditionum hereditatum in et sub distrietu 
civitatis trevirensis hin, die folgenden Wortlaut hat: Ortus extra albam 
portam ex opposito Castelthorn. Man fann dies überjegen: Ein Garten 
vor der Alderburg gegenüber dem Gajtelthorn. Ein Vergleich mit der 
früher angeführten Stelle aus den Urkunden des St. Jakobshoſpitals von 
1451 zeigt eine jchlagende Ähnlichkeit des Ausdrudes. Nur hat jic die 
Gajtelport in einen Lajtelthorn verwandelt. Man muß aljo annehmen, 
daß beide Namen ſich auf ein und dasjelbe Baumerf beziehen. 

Die vier erwähnten Stellen dürften in ihrer Zuſammenfaſſung jeden 
Zweifel heben, daß der zweitürmige Bau hinter dem Muſeum wirffich die 
Eajtelport geweien ijt. 

Die Zumauerung jcheint zwiichen 1303 und 1451 erfolgt zu jein. 
In diefen Zeitraum fallen zwei Ereigniſſe, die mit der Schließung des 
Tores in Verbindung gebracht werden fünnen, zuerjt die Ausbejjerung und 
teilweije Erneuerung und Ergänzung der Stadtbefeftigung durch den Nat 
der Stadt im Fahre 1389 und dann der Mandericheider Krieg 1433, in 
dem Ulrih von Manderjcheid zweimal in friegeriicher Abſicht vor Trier 
erichien. 

Eine genauere Unterjuchung zeigt, daß im den verjchiedeniten Zeit 
räumen Beränderungen an umjerem Bauwerk vorgenommen worden jind. 
An der Seite des PBalajtparadeplages it zu erfennen, daß Die dortige 
Stirnmauer uriprünglich zum Teil aus mächtigen, alten römiſchen Bauten 
entnommenen Quadern hergeitellt war. Auch innerlich iſt im unteren Teile 
gute3 Duadermauerwerf bemerkbar. Eine eingehende Bejchreibung fann 
nicht gegeben werden, bevor das Innere von Schutt geräumt und die Außen— 
jeiten dur; Ausgrabung bis zur alten Sohle jichtbar gemacht worden find. 

Der Name Kafteltor lebt nicht mehr im Bolfe. Doc) gibt es eine, 
allerdings jchon fait verflungene Sage, die das Bauwerk mit dem Aufenthalt 


30 Kentenich 


des 370 in Trier weilenden h. Hieronymus in Verbindung bringt. Diele 
Sage hat jelbitveritändlich feinen für die Bejtimmung der Entjtehungszeit 
maßgebenden Wert, jpricht aber entichteden für das hohe Alter des Kaitel: 
tores. Soweit bisher beurteilt werden fann, dürfte die urjprüngliche Er: 
bauung vor den Anfang des 13. Jahrhunderts zurücdzuverlegen jein. 
Hoffentlich haben dieſe Ausführungen die Überzeugung gefördert, 
daß wir in dem beiprochenen Bauwerk, auf das wohl des Dichters Wort 
„verjunfen und vergeſſen“ anwendbar iſt, das einzige, wenigitens im Stern 
noch bejtehende mittelalterliche Trieriiche Tor, ja vielleicht das älteite 
Tor der Rheinprovinz beiiten. Leider hat das Neutor angeblid) 
zwingenden Berfehrsbedürfnifjen weichen müfjen. Bier liegen jolche Bedürf- 
nifje nicht vor und es iſt eine unabweisbare Pflicht, diejes zwar nicht 
bedeutende, aber vom Standpunkt der Denkmalpflege äußerit wertvolle 
Bauwerk zu erhalten und wenn auch nicht in alter — denn das dürfte 
unmöglich jein — doc) in würdiger Gejtaltung wieder erjtehen zu lafien. 


un... 


Zur Gefchichte der mittelalterlichen Stadtbefeftigung 
Triers. 


Während den Feitungsgürtel, welcher die Augusta Treverorum 
umſchloß, zuerjt von Schmidt, dann von Lehner (Weftdeutiche Zeitichrift XV) 
eine eingehende wifjenjchaftliche archäologische Erforihung zuteil geworden 
ift, fehlt e8 an einer ähnlichen Arbeit für die mittelalterliche Zeit, 
in welcher der Grund für die Lebensformen des heute die Stadt bevölfern- 
den Gejchlechts gelegt worden ift, ganz. Die poſthume Skizze von Marr, 
Die Ringmauern und Tore der Stadt Trier (Trier 1876), iſt wejentlid 
philologisch-hiftorisch, nicht archäologisch orientiert. Die glückliche Entdedung 
Kusbachs!), daß noch ein Tor der mittelalterlichen Stadtbefeftigung modernem 
Zerftörungsmut entgangen ift, fordert dazu auf, der archäologischen Bear: 
beitung der mittelalterlihen Mauer näher zu treten. 

Sp wenig der Schreiber diejer Zeilen hier mitwirken fann, jo not- 
wendig Scheint ihm die Mitteilung einer Notiz, welche Marr und anderen 
völlig entgangen ift. 

Im Jahre 1140 entjpann fich zwischen Erzbiſchof Albero, der Marimin 
der Reich3unmittelbarkeit berauben und feiner Oberherrlichfeit unterwerfen 
wollte, und dem Vogte der Abtei, dem Grafen Heinrich von Namur, ein 
fiebenjähriger Krieg. Der PBiograph Alberos, fein Freund Balderich, be- 
richtet, daß der Graf im Jahre 1140 ohne Kriegserflärung ins trieriiche 


) Siehe oben ©. 27, 


Zur Geichichte der mittelalterlichen Stadtbefeitigung Triers. 31 


Land eingefallen und auf die Stadt Trier, welche Damals noch nicht mit 
Wall und Mauer umgeben gewejen, losgezogen jei. In diefer Not 
jet Graf Friedrich von Vianden der Retter der Stadt geworden. Er habe 
Heinrih von Namur auf den Makel, der feinem Borgehen anhafte, auf- 
merfjam gemacht, und diefer habe auch eine Einficht gehabt und von der 
wehrlojen Stadt abgelaſſen. Beftätigt wird die Notiz Balderichs bezüglich 
der Stadtbefeitigung durd) eine Angabe jüngeren Datums, die Mariminer 
Annalen Wiltheims (vgl. Wyttenbah-Müller, Gesta Treverorum I Ani- 
madvers. crit. 47). Wiltheim berichtet dort, daß die Verteidigung der 
Stadt auf dem Palatium, der heutigen Bafilifa, und einigen wenigen alten 
Türmen — mit diejen find offenbar die von Kutzbach eingehend gewirdigten 
Propugnacula (das befanntejte der Frankenturm in der Dietrichitraße) 
gemeint — beruht habe. 

Da nun einmal von den Himmeroder, anderjeit3 von den Echter: 
naher Mönchen Erzbiichof Johann als der Erbauer der Trierer Stadt- 
mauern bezeichnet wird, jo haben Marx u. a. angenommen, daß tatjächlich 
erjt unter Erzbiichof Johann die Stadt einen Feitungsgürtel erhalten habe. 

Auf verjchiedene Gründe geftügt hat Hiergegen Ladner (Pils Zeit: 
ihrift Bd. IV) fofort Einfpruch erhoben, und Regierungsbaumeifter Kutz— 
bach, der fich jeit langen Jahren in liebevoller Weile mit der Geſchichte 
der Trierer Stadtbefeftigung befaßt, ift immer wieder darauf zurüd- 
gefonmen, daß jhon vor Johann eine Mauer beftanden haben müſſe. 

Wenn der Trierer Bürgerjchaft zu irgend einem Zeitpunfte vor 
Johanns Regierungszeit (1190— 1212) der Gedanke, ihre Stadt mit Mauern 
zu umgeben, nahegelegt werden mußte, jo war es die Zeit des angedeuteten 
jiebenjährigen wechjelvollen Kampfes mit Heinrich von Namur. 

Und in der Tat haben die Trierer damals ihre Stadt mit einer 
Mauer und einem Wall umgeben. 

Das berichtet uns ein bisher von der Lokalforſchung nicht beachtetes 
Gedicht, das den Kampf des Trierer Erzbiſchofs Albero mit Heinrich von 
Namur verherrlicht (Monumenta Germanis® Scriptores VIII, ©. 241). 
Es heißt dort V. 236 ff. zum Jahre 1142: 

Interea Treveri curarum pondere pressi 

Talibus insueti bellis intendere nisi, 

Aggrediuntur opus, — sine muro namque patebat 
Urbs, nisi pontificis quam quondam cura Brunonis 
Fecit ad australem longo munimine plagam — 
Vallo eircumdant vel muro moenia firmant 
Custodes vigilesque locant vel lapsa restaurant, 
Arma parant, sociosque vocant, hostemque fatigant. 

In freier Übertragung: Auf dem Gemüte der Trierer, die folchen 
Krieges fange entwöhnt waren, laftete jchwere Sorge. Da (ermannen fie ſich 
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und) gehen an den Mauerbau!) — denn abgejehen von der langgeftredten 
Bereftigung, welche Erzbiichof Bruno an der Südjeite [der Stadt] angelegt 
hatte, lag dieje unbefejtigt und offen da — fie umgeben die jtädtiichen 
Gebäude (moenia) mit einem Wall und fichern ſie jogar durd; eine Mauer ?), 
Die verjallenen Gebäude jtellen fie wieder her, ſetzen Tag- und Nachtwachen 
aus, Stellen Waffen ber (bier nicht zum Kriege rüften), rufen Bunds- 
genojjen und jegen dem ‘Feinde zu. — 

Das Gedicht bejtätigt einmal die Angabe Balderichs, daß Trier zu 
Beginn des Kanıpfes ohme Mauern gewejen jei, anderjeits füllt es eine 
Lüce bei diefem aus, indem es erzählt, daß die Trierer aus Not und Sorge 
gedrängt einen Feſtungsgürtel errichteten. 

Diejer wird nicht allzu feſt geweien fein, allein es iſt entichteden daran 
feftzuhalten, daß der Dichter jagen will „die Trierer errichten eine Maue:.“ 
Darauf deutet der Gegenjag ‚sine muro namque patebat.‘ Mit Bezug 
auf dieje Worte fann ‚aggrediuntur opus‘ nur gefaßt werden als „fie 
entichließen fih zum Mauerbau.“ Das bejtätigt dann der gleich folgende 
Ausdruck ‚murus‘. 

Es fragt fi, welches Maß von Glaubwürdigkeit dem Verfaſſer des 
Gedichtes zuzumefjen ift — auf den erjten Blick kann das völlige Schweigen 
Balderichs über den Mauerbau ftugig machen —; wir ftimmen in Ddieier 
Hinficht vollftändig Huysfens, der dem Gedichte ein eingehendes Studium 
gewidmet hat (Erzbiihof Albero von Montreuif, Göttingen 1834 ©. 96) 
bei: „Der Verfafier der Gesta metrica (des Gedichtes über Albero) tft ein 
Trierer, wofür feine genaue Kenntnis der dortigen Verhältniffe . . zeugt. 
Zum Vorwurf für feine Arbeit hat er fich hauptiächlich den Kampf des Erz— 
biſchos mit Graf Heinrich von Namur gewählt, über welchen er detaillierte 
und im allgemeinen auch zuverläffige Angaben bringt. Daß er als Augen: 
zeuge Schreibt, ift auf den erjten Blid zu erfennen. In lebendiger 
Schilderung weiß er dem Leſer die jchweren Kämpfe vorzuführen. Er 
verichweigt die Niederlagen nicht, welche die Trierer erlitten, berichtet aber 
dann mit um jo größerer Öenugtuung von deren Erfolgen.“ Kentenich. 





) Sonderbarer Weiſe ift in den Monumenta der Punkt hinter muro gelegt, 
wodurch der Sinn der Stelle faft verloren gebt. Die Trierer machen ſich nicht obne 
Maner and Werk, jondern fie gehen daran eine Mauer zu bauen. 

) Da die ganze Stelle bis ‚fatigant‘ eine Steigerung enthält, muß ‚vel‘ als 
‚and jogar‘ gefaßt werden. Murus bezeichnet die Mauer als ein aus Stein, 
Biegeln, Lehm 2c. aufgeführtes Bauwerk. — Anterefjant ijt an unjerem Bericht aud, 
daß Erzbiihof Bruno (1102—24) den Grumdftein zu dem mittelalterlichen Feſtungs— 
gürtel gelegt bat. 
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Der ältefte bekannte trierifche Poſtmeitter. 
Von Rektor P. Züſcher. 

In der ſehr dankenswerten Abhandlung „Ein Beitrag zur Poſt— 
Chronik von Trier“ im J. Jahrg. d. Zeitſchrift bemerkt der Verfaſſer, 
Herr Oberpoſtaſſiſtent P. Watrain, Seite 35, daß wir nicht einmal die 
Namen der trieriichen Boftmeifter aus dem 16. und 17. und dem Anfang 
des 18. Jahrhunderts kennen. Für das Ende des 17. und den Anfang 
des 18. Jahrhunderts ift diefe Bemerfung nicht zutreffend. Das Wappen- 
buch des Churfürftlich weltlihen Hochgerihts und DOberhofs zu 
Trier 1625—1793 enthält nämlih ein Wappen, das die Jnjchrift trägt: 
Philippus Ludovici Implis. Poste prifectus, prasent: 13. 7” 1690'). 
Dasielbe Wappen finden wir fodann in dem Wappenbuch der Trierer 
Magiftratsperionen, das eine Mal (an erjter Stelle) mit der Unterschrift 
Philipp Ludovieci, Raths-Scheffen, das andere Mal (an jechiter 
Stelle) mit der Inschrift: Philipp Ludoviei Hocdgerichts- und Rathsſcheffen, 
Kayſelr. Poſtmeiſter zu Trier. Pras. den 23. May 1693. 

In dem Natsprotofoll des genannten Tages lautet der erfte Punkt 
der Tagesordnung: 

Hr. Ludoviei wird Nathsicheffen. 

a. Auch der Vater unſeres Poſtmeiſters iſt unter den Hochgerichtsichöffen ver- 
treten: „Matthias Ludwigs, presentatus A” 1658.“ Während der Water die deutjche 
Form des erjt deutjchen Namens führt, ſcheint fich der Flaffiish gebildete Sohn jeines 
guten deutjchen Namens geichämt zu haben — er nennt fich mit der entiprechenden 
lateiniichen Form. 
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„Hr. Stattjchultheiß proponirt, wagmaßen ihre Churfürftlichen Gnaden 
die auf Abjterben Hrn. B. Anethan Sehl. offen gewordene rathsſcheffen— 
Stelle Hrn. Philippo Ludoviei, Hochgerihtsiheffen gndjt. conferirt und 
ihme durch vorgelegtes Schreiben dejjen admission gnädigſt anbefohlen. 
Zu dem Ende dan Herr Ludoviei auch jeinen Geburtsbrief erhibirt.” 

„Rs. Legantur litter® ') Em” und der Geburtäbrief. Nach deren 
Berlefung dan der Stattrhentmeifter hinausgeihidt worden, vom Hrn. 
presentando die gewöhnliche Rats-Jura zu Empfangen, wie auch jtipufieren 
zu laffen, daß der Hr. psentandus alia prwestando zu präftiren Erbietia. 
— Deme BVBorhergegangen iſt Hr. Ludoviei hereingelaſſen, gewöhnlicher: 
maßen beaydiget, fort zu feiner rathsicheffen-Stelle und session gelafien 
unde von jambtlich Herren darzu felieitirt worden.“ 

Bon jenem Tage an ericheint dann unſer Kaiſerlicher Roftmeiiter, mit 
einmaliger längerer Unterbredung, regelmäßig in allen Stadtratsfigungen. 
Zulegt begegnen wir ihm in der Sigung vom 1. Oftober 1712, wo er 
noch mit dem Ratsſchöffen Caminot zum Eleemosinarius gewählt wird. 
Bon da ab iſt jein Name in den Natsprotofollen nicht mehr auffindlic. 

Aber eine andere Urkunde hat uns nicht nur den Namen dieſes älteſten 
Poſtmeiſters überfiefert, fondern gibt auch Aufichluß über jeine Wohnung. 
Dieielbe lag nämlich in der Jakobſtraße an der Stelle, wo jebt der Neubau 
des Herrn F. Patheiger aufgeführt wird. An dem jegt noch jtehenden 
Hinterbau des Hanles findet ſich ſowohl nad der Judenſtraße wie auch 
nah dem Stodplag hin da3 Wappen der Familie Ludovicı?). Unter 
feßterem ift zu leſen: 

Has des denuo construxit et undique reparavit 
Philipp Ludoviei imp. poste prafectus a. s. iud. scab. sen. et 
exeonsul. 1707. 

Dieſes Haus hat neu aufgeführt und beiderfeits wieder ausgebeſſert Bhilipp 
Ludovici, Kaiferlicher Poſtmeiſter Hochgerichtsichöffen- Obmann am Oberhot 
und gewejener Birgermeifter der Stadt 1707. 

Auch aus dem Anfange des 18. Jahrhundert? hat uns das Wappen: 
buch des Churfürftlichen Hocgerichts den Namen eines Kaiferlichen Poft- 
meifter8 aufbewahrt. Wir fejen mäntlich dort unter einem Wappen: 

loes Wolfigangus Niesen Imperialis Post® pra&fectus. 
Prasentatus 6. May 1711. 

) Responsum (e8 wurde geantwortet): Es joll der Brief des Kurfürjten 
verlejen werden. 

Das Wappen zeigt einen laufenden Hund, darunter acht, zu 3 und 5 über 
einander geordnete Rhomben. Belrönt ift das Wappen von einem Hundelopf. Auf 
dem Wappen des Vaters find die Tierfiguren nach rechts gerichtet, auf dem Wappen 
des Poſtmeiſters haben diejelben die entgegengejegte Stellung. 


„nn. 


Die Trierer Bürgerfchaft zu Beginn und zu Ende des dreifigjährigen Krieges. 35 


Die Trierer Bürgerfchaft zu Beginn und zu Ende des 
dreißzigjäbrigen Krieges. 
Ein Beitrag zur Familien- und Wirtſchaftsgeſchichte der Stadt. 
Fortſetzung.) 
Ron Dr. Gottfried Kentenich. 
A. 1624. 
189. Dagſtul, Clas: Leiendederamt; „iſt jung und hatt gleichwoll nichts.“ 
190. Dahem, Maternus: Weißgerber, Krämeramt; Wohnhaus, darauf 100 G.; M. 
u. B. 15 G. — 190 6. 
Niklas: Weißgerber; Wohnhaus, darauf 200 G., M. u. V. 10 G. — 180 G. 
Philipp: Bäckeramt; Wohnhaus, darauf 300 G.; Gärten bei S. Antonius, 
2 bei der Leuben (Zurlauben); Wieſe under S. Maximin; M. u. 8. 
100 G. — 1255 ©. 
193. Dalbeim, Ebrijtmann: Bäderamt; „arm.“ 
19. Dauff, Michael: Faßbinderamt; Haus, Garten vor der Brüde — 350 ©. 
19. Deder, Hans: Schiffbauer; Wohnhaus, Garten vor der Brüde; „ernehrt jich 
wol mit jeinem bandtwerd.“ 
196, „» + Hans: Maler, Krämerzunft; Baumgarten bei Kürenz, Garten in der 
Deutſchgaſſen und vor dem Mustor, Hypothek: 60 G.; Kapitalien 
125 &. — 52 ©. 
197. „ + Zernus: Schiffmann; Güter zu Mering; M. m. 8. 60 8. — 310 ©. 
198. Derenbach, Niflas Wwe.: Steinmegamt; Wohnhaus; „hatt einen umverheuraten 
Son bei fich, der fie und ſich jelbjt mit dem Steinmetzhandtwerck ernehrt.* 
199. Dettjcheidt, Mattbeis: Stadtknecht; Faßbinderamt. 
200. Deuer (?), Bernhard; Wollenmweberamt; M. u. ®. 50 ©. 
201. Deumer, Hand: Schumacherzunft; arm. 
202. Deuninger, Michael: Schumacherzunit; Wohnhaus; M. u. V. = 0, „Hausfrau 
vom Schlag getroffen, er jelbft ein alter Mann“ — 100 ©. 
203. Deuren, Wilh.: Steinmegamt „in jeinem bandtwerd fleißig und in guter Nahrung.“ 
204. Degheim, Matthei3 von: Stadtbote; Wohnhaus; ift noh jung; 8 Kinder; 
„die Kinder jind ſtets krauk.“ 
205. Dheg, Tieterih: Wollenweberamt; arm — alt 96 Jahre. 


r 


2 
- 
- 


B. 1651. 
99. Dalbeimb, Johannes; Bäderamt; V. 150 ©. 
100. Darbel, Beter: Steinmegamt; Hans; V. 100 ©. 
101. Deder, Peter: Schifflente; Haus mit Garten ("s); 8. 50 ©. 
102, Demandt, Martin: Schneideramt; V. 300 ©. 
103. Demling, Caspar: Schererbruderjhait; 3. 300 ©. 
104. Derenbadh, Haus: Steinmegamt; 2 Häuſer; Weingarten zu Leimen ungebant; 
V. 100 ©. 
105. Demer, Dans, der junge: Schuſter; Haus; V. 50 ©. 
106. „.„Joh.: Schufter; Haus; B. 50 ©. 
107. Deicheid, Anton: Faßbinderamt; Bungert zu Kürenz; ®. 150 ©. 
108. Dham, Niflas: Weber; 3. 100 ©. 
„,„ Philipp: Bäderzunft; 2 Häuier, Gärten, Gapitalien: 150 G.; ®. 100 ©. 
„senex.“ 
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110, 
111. 
112. 


113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120, 
121. 


Dr. Kentenich 


A. 1624. 


Tiedenhoven, Franz: 3, „ernebrt ſich mit Tag» und Nachtwachen.” 
Dietter, Heinrich: Hutmacher, KRrämeramt; Wohnhaus, Garten vor dem Neutor 
Weingarten im Grünenberg; M. u. ©. 50 G. — 275 ©. 


. Dieter, Peter: Leinemweberamt; Haus, darauf 40 G. Erbgut in Euren; „ift jung,” 
. Dieg, Spielmann Wwe.: Kocdbruderichaft; Wohnhaus, darauf 60 ©.; Haus ı.2 


Neugafie; 3 Gärten Nornland vor ©. Simeonstor — 455 ©. 
„ » Beter von Emmel: Leineweber, Wohnhaus, darauf 150 ©, 5 Kinder, 
„ernehrt fich mit feinem bandtwerd.“ 


. Dillingen, Adam von: Bierfnecht, Sadträger- und Weinichröderzunft „bat midr: 


eignes, ift jung, bat 2 Kinder.“ 
x ‚ Diep von: Schifflentamt „Fährt knechtsweis, stultescit.“ 
= ‚ Band: Schumacherzunft; M. u. V. 50 ©. 
Dillinger, dans: Schiffbaner „fährt Stein und Sand.“ 
Dirds, Lampredt Wwe.: Wäſcherin, Steinmegamt; Wohnhaus, darauf 30 6 
von St. Paulus „bat zwei Kinder, die zu Zeiten bettein gehen.“ 
Dodendorf, Lucas: Taglöhner, Sadträger- und Weinjchröderzunft; ein Garten 
„uber Brück“, darauf 20 ©. 
£ „Mattheis: Sadträger; Hans; ausſtehendes Capital: 40 G. „imma, 
2 Kinder“ — 165 ©, 
e ‚ Theis: Sadträger; „fein aigentumb, ift jung, bat 2 finder.“ 
Dobndorf, Joachim: Wollenweberzumit; Gärten vor Neu- und Mofeltor; Baum 
garten i. d. Olemig; M. u. 2. 506. — 115 ©. 
Dormann, Florin: Schloſſer, Schmiedamt; Wohnhaus, darauf 125 ©. 
Drebis, Dieterih: Krämeramt; Wohnhaus; 2 Gärten vor dem Alt: und Neuter: 
M. 200 G.; Schuld 500 G. — 1250 ©. 
Drohn, Paulus: Bäderamt; Wohnbaus, darauf 200 G.; Häuschen auf dem 
Markt; 2 Gärten vor dem Neutor, 1 Weingarten im Deimelberg; Vieh für 
50 ©.; ausftebende Schulden 350 6.5; M. u. 3. 700 G. — 2750 ©. 
Dubois, Gisbert: Z, Wohnbaus, Capitalien 12000 G. — 20375 ©. 


.Duchſcherer, Niklas Wwe.: Wollenweberzunit; Hans i. d. Dintergaffe genannt 


„Zum Ejel*, 6 Kinder, „ernäbrt ſich mit Tuchfcheren,“ — 200 ©. 


. Dudweiler, Hand: VBelzeramt; Wohnhaus. M. u. 2. 400 G. — 1000 ©. 


B. 1651. 


Tiedenbofen, Adam: Weinwuchs zu Weblen; V. 250 ©. 

Diendors, Joachim: Weber u. Pförtner in ©. Gervaſius; Haus; V. 100 ©. 

Tieg, Eberhard: Zimmerleutmeiſter; Haus; ein verfallenes Haus unter den 
Juden, Garten; V. 200 ©. 

Dillingen, Hand: Schiffmann ad 30 Fuder; Haus; Garten; ®. 100 ©, 
— „Joh.: Schneideramt; Haus; V. 200 ©. 

Dorff, Kob.: Schmiedeamt; Haus ('s); Garten; V. 300 ©. 

Dohr, Gerbard: Faßbinderamt; Garten: V. 100 ©. 

Dormann, Florin: Schmiedamt:; 2 Häufer; 3. 100 ©. 

Tortmann, Heinr.: Weber; Heuwuchs i. d. Dlewig; Garten; ®. 100 ©. 

Traeger, Simon, Kocbruderichaft; 3. 700 ©. 

Thron, Martin, Krämer und Glajer: 8. 200 ©. 

Dupav, Joan: Zendersknecht; Kochbruderichaft; Haus mit Garten; B. = |. 
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A. 1624, 


. Duesburg, Jakob: Weihgerber, Krämeramt; Wohnhaus, Garten im Maar und 


in Zurlauben, 2 Gärten vor dem Mojelter; M. u. V. = 0. Eapitaljchulden 
750 G. — 630 ©. 


. Durtmann (?), Henrich: Faßbinderamt; Wohnhaus; ein Stüd Land am Aveler- 


bad; Weingarten in der Dlewig; „it beim Herrn Dompropit in Dienſt“ — 
570 ©. 


. Eberhbart, Ehrijtian: Fifchfrämer; Wohnhaus, daranf 500 G.; M. u. 8. 100 ©. 


— 825 ©. 
J ‚ Ehriftoph: Fiſchkrämer, Kochbruderſchaft; halbes Wohnhaus; M. u. V. 
200 G. — 500 G. 


.Echternach, Hans Ludwig: Leineweberamt „erhelt ſich uff dem handtwerck, bat 
nichts.“ 
2 ‚ Sobannes: Fahbinderamt; Wohnhaus, darauf 100 ©. 
— „Niklas: Schneideramt; „arm, ein tobjüchtiger Sohn.“ 


. Edefeld, Joachim: Schneideramt; Wohnhans — 150 ©. 
. Ederat, Jodoeus: Ladtſcholer, Conſiſtorialis; „Fein aigentumb, bat 6 Kinder“; 


M. u. V. 0 G. 


. Edelenus, Philipp: Schumacherzunft; arm. 
. Ediger, Baltian: Schneideramt; Wohnhaus, senex — 250 ©. 


„»  , Koll: Bäderamt; arm — 25 ©. 

» +, Mattbeis: Schererbruderichaft; Wohnhaus, darauf 250 ©.; 7 Kinder; 
„in guter Nahrung.“ 

„  , Mattheis: Bäderamt; Gut zu Ediger, Garten in Trier, Schuld: 600 ©. ; 
M. n. V. 600 G. — 1600 ©. 


. Edishbeim, Barg Wwe.: Roſenkränzer „gehet der almus nad.“ 
R ‚, Ebriftian: Leineweber „bat mehr nit als jein hbandtwerd und 3 Kinder; 
ijt noch jung.“ 
. „Jalob: Weißgerber, Krämeramt; Wohnhaus, Gärten vor der Brüde, 


250 6. darauf; M. u. 8. 100 G. — 955 ©. 


3. Ei, Simon: Schererbruderichaft „hat nichts eigenes, ift jung, nicht ererbt.“ 
. Eihorn, Adam: Scmeideramt; 2 Stüd Land im Maar. M. u. V. 25 ©, 
.Eiſenach, Jakob: Sadträger und Weinjchröderamt; Taglöbner, Haus, 2 Gärten 


über Brüd; „it jung, hat 3 Kinder.“ 
= ‚ Theis: alter Taglöhner, Sadträger und Weinfchröder ; Häuschen, Garten 
über Brüd; 3 Kinder. 


. Eijenfrämer, Leonhard: Weinfchröder, Krämerzunft; Wohnhaus; Garten vor 


der Brüde.. M. u. ®. 00 G.; 1100 ©. 


. B. 1651. 


. Ehternadb, Hans Dieterih: Zimmerlentamt; Baus; V. 100 ©. 


. Ediger, Dieterih: Schneideramt; Haus; bettelt (!) 
"» +, Peter: PBelgeramtsmeifter und Stadtratb; Haus; 2 Gärten: Weimwuchs 
zu Emmel; angelegte Gapitalien 900 G. B. 800 ©. 


3. Eich, Marimin: Schererbruderichaft; das „Haus zu Liefer bat das Waiier 


binweggetrieben“; ®. 200 ©. 


>. Eiden, Adam: Korbmacer; Sciffleute,;, Haus verfallen; ®. 150 ©. 
. Eijenadh, Michael: Liebfrauenbruderichaft; Haus mit Garten; V. 100 ©. 
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Dr. Kentenich 


A. 1624, 


248. Ellens, Johannes, Wmwe.: Confiftoriales, Wohnhaus; Haus auf der Weberbat, 


24) 
250 


251. 


259. 


Haus i. d. Simeonsitr., Garten vor dem Simeonstor, Land v. d. Neuter, 
Wingert vor dem Mojeltor; Gapitalbejig: 2000 G. — 5900 ©. 

. El, Schneider Wwe.: Schneiderant; Haus — 300 G. 

. Emmel, Adam: Wollenweberamt; M. u. B. 40 G. — Schuld: 40 ©. 

„+, Auguftin: Wollenweberzunit; Wohnhaus beim Cronenpfüz; ein meitere 
Haus. Gärten beim NAlttor und vor dem Mojeltor; Capital: | @.: 
90 Fahre alt — 625 ©. 

„+ Hans: Wollenweber ; Wohnhaus; Gärten bei St.-Mattbeid und zu Kürenz: 
franf jeit 5 Jahren alters halber — 350 ©. 

„ „Henrich von: Sädträger; Häuschen „ſonſten nichts, ift arm.“ 

„ +» Jakob: Taglöhner, Rojenfränzer; Haus. 

„ , Korenz von: Bote, Wohnhaus, 2 Kinder. 

Mattbeis: Stadtmüller, Bäderamt; „arm, 6 Kinder.“ 

„+, Niflas: Bäderamt „fein aigentumb.“ M. u. B. 100 ©. 

„+, Nitolaus: Wollenweberzunft; Garten vor dem Alttor. M. u. B. 10 ® 
— 130 ©. 

„ + Reter: Leineweber; „fein aigentumb, ift jung, lebt vom bandtwerd.“ 


- 
> 
- 


260. Enden, Mattbeis, Wmwe.: Wollenweberamt; Wobnbaus; Gärten hinter S. Antomus 


264. 


128 
129 


und vor dem Neutor; Ader und Steinbruch vor der Brüde; Baumgarten 
und Land zu Kürenz; Wieſe vor den Mojeltor (Leben des Tomitifts); Wern- 
gärten zu Grach und Trittenheim, 3 erwachſene Kinder — 3100 ©. 

,‚ Engell, Hans Adam: Pelzeramt; arm. . 

. Enfirb, Wwe.: Bäderamt; Wohnbaus, darauf 200 G., Weingarten nnd Baum: 
garten zu Euren, Garten vor der Brüde — 1500 ©. 

"+, Antonius, Wwe.: Faßbinderamt; 2 Hänier, darauf 225 G.; Garten be 
bei dem Pferdemarkt und vor dem Alttor; Baumgarten vor der Brüde 
und zu Ruwer; Weingarten, jo Leben iſt des Dompropites; M. u. ®. 
100 &. — 1630 ©. 

”» „Bernhard: Conſiſtoriales; Haus der Schwiegermutter; 3 Gärten v. d 
Brücke; Wingert im Neuenberg; Capitaltien: 1200 G. — 1624 6. 


B. 1651. 
. Elingen, Chriſt.: Schiff ad 12 Fuder; Haus; Garten; ®. 100 ©. 
. Ellenz, Xob.: Bontenmeifter und Stadtratb; 6 Häufer; Gut zu Kajel liegt ode: 
Weinwuchs zu Kafel; Garten und Baumgarten dajelbit; Gapitalien 400 ©. 
V. 400 ©. 


130, Emmel, Anton: Krämer; ®. 300 6, 


131. 


132, 
133. 


134, 


135 
136 
137 


„+ Augustin: Weber und Pförtner; beichwertes Haus i. d. Brüdenftrake: 
's Haus; 8. 75 ©. 

„+, Kriedrich: Weber u. Pförtner b. ©. Gangolf; 2 Häufer, Garten; ®. 100 ®. 

Mattbeis: Weber; 's Haus jamt Garten; Gut zu Pellingen liegt 

öde 82. 50 ©. 

Peter: Lauer; Haus; Wein: 1 Obm; Weinwuchs zu Konz: 1 Obm: 

Bungert vor der Brüde: 8. 100 ©. 

. Engel, Hans Adam: Pelzeramt; arm. 

. Entirb, Bernhard Wwe.: Eonfiftoriales; Haus; Garten. 

"» +, Johannes, Schöffe, Wmwe.: Haus zu Dron; Weinwuchs dafelbit. 


- 
> 
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265 


266, 


267. 


138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 


147. 
148. 
149. 


222222 


A. 1624. 


.Enkirch, Cornelius: Mepgeramt; Wohnhaus, darauf 300 G. Garten vor dem 
Simeonstor, Fleifchbanf; M. n. 8. 50 ©. (darin das Rich gerechnet) 
— 745 ©. 
„ , Ehriftian: Procurator; Gonfiftoriales, wohnt bei feiner Schwiegermutter 
„it neulich verbeurat.“ 
Epitein, Ludwig: Krämeramt; „it ein Buchdruder jeines handtwercks, hat nichts 
eigenes“, feine Möbel: 25 ©. 


. Erang, Johannes: Wirt „zum Schwert“; Nochbruderichaft; Haus in der Böhmer: 


gafle; Garten bei den Ruverinnen und bei St. Remigius, KRornland im 
Maar, Garten zu Hontheim; Hypothek 250 G.; M. u. ®. 500 &. — 1572 ®. 
„+, Mattbias: Wirt; Nrämeramt; 2 aneinanderliegende Häufer; Feld bei 
Kürenz, Eapitalien: 800 G. M. u. ®. 1200 G. — 3750 ©. 
„0, Beit: Kochbruderſchaft; Wohnhaus, Garten vor dem Simeonstor; aus- 
geliehenes Geld: 1000 6. M. u. 8. 500 G. — 2425 ©. 


. Erdorf, Dieg: Steinmeß; Haus, darauf 125 ©. „ift jung umd ftarf, bat 5 Kinder.“ 


» +, Xudwig: Taglöhner; BZimmerleutamt; halbes Haus; Garten im Maar 
„it ziemlich alters, bat 3 Kinder.” 


3. Eſch, Carl: 2 Häufer in der Hojengajie, Gärten vor dem Altter, Weingärten zu 


PBünderih und in der Dlewig; Capitalien — 6545 ©. 
„ , Hans, Wwe.: Wollenweberamt ; Wohnhaus. M. u. V. 200 G. — 80 Jahre alt. 
» » Jakob: Taglöbner; Rojenfränzer „gar fain aigentumb.“ 


. Eihweiler, Velten: Schmiedamt; Haus, darauf 150 ©. „jung.“ 
. Eifel, Balthajar: Apotheker, Krämeramt — 300 ©. 
. Ettelbrüd, Peter: Karcher, Rojenfränzer. Wohnhaus, 2 Pferde „ift jung.“ 


. Euren, Hermann: Wollenweber; arm. 


. Euell, Mattheis: Steinmeg: Haus, darauf 150 G.; „iſt jung und ftarf, ernehrt 


jih woll.“ . 


. Eriielsbah, Peter: Pförtner am Alttor; Wollenweberzunft; Haus i. d. German: 


ftraße; Garten vor dem Alttor, 3 Heine Kinder; 100 Gulden Hyp. — 150 ©. 


. Enweiler, Peter: Taglöhner; Wollenweberzunft. 
Fadt, Ehriftoph: Haus; Gärten beim Pallaft, zwiſchen Simeond- und Neupfort; 


Obftgarten bei den Grauen Schweitern (das Obſt haben ihm die Wächter vont 
Scellenturm geſtohlen) — 3850 ©. 


B. 1651. 


Enfirh, Mattbeis: Mepgeramt; Haus „ruinos“; Schulden; V. 200 ©. 
„ Niklas: Mepgeramt: Garten „in reliquo nibil‘; 8. 170 ©. 

Erang, Barthel: Krämer; 3 Häufer; Bungert; ®. 500 ©. 
„+ Dieg: Schiffmann ad 50 Fuder; Haus; Garten; V. 250 G. 
„+ Jakob: Liebfrauenbruderichaft; Haus; V. 100 G. 

Eichmweiler, Felix: Schneideramt; V. 200 ©. 

Eijel, Balthajar, Wwe: Krämeramt; Weinwuchs zu Emmel, V. 300 ©. 

Euren, Kot: Liebfrauenbruderichaft; ſehr arm. 

Ev, Bernhard: 3 Häujer; Haus zu Clüſſerath; Weinwuchs dafelbjt; Gut zu 

Liefer; Weingarten im Kasfeller. 

Eiſſelsbach, Mattheis: Schufter; V. 100 ©. 

Fach, Michael: Schmiedantt; Haus, Garten; ®. 175 ©. 

Fail, Catharina: Haus. 


40 Dr. Ktentenich 


A, 1624. 
284. Falck, Chriſtoph: Mebgeramt — 375 ©. 
„„Fritz: Mepgeramt; arnı. 
286. „ „Hans: Spielmanı; Krämeramt; Wohnhaus, darauf 50 G. „habet uxorem 
claudam.“ 
„+ Koft: Krämer; M. u. ©. 1000 ©. 
288. „ ,MBeter: Leineweber; Haus „weiter fein aigentumb, 5 Kinder.“ 
289. Falkenburg, Heinr.: Schneideramt; Haus i.d. Dietrichftr., M.u.B. 300 &. — 675 6. 
2. Fafterau, Hans: Schneideramt; arm. | 
291. Fafterih, Joh.: Schneideramt; „junger Meifter und jleißig, hat gleichwohl wenig | 
Kunden.“ 
292. Faftorff, Stephan: Sadträger- und Weinjchröderzunft; Haus: „it fait alt, ein 
Weib, jo kranck.“ 
293. Fath, Chriſtoph Wilh.: Z., Stadtichreiber, „nicht ererbt.“ 
294. Feder, Peter von Mertesdorf: Mollenweberzunft; Taglöhner „im Krieg gemeien. 
295. Fell, Dionyſius: Kochbruderichaft; arm. 
„+, Reiner: Wollenweberzunft; Wohnhaus — 200 ©. 
297, Ferber, Dieterich: Wollenweberzunft; Wohnhaus; Haus a. d. Weberbach und t. >. 
Kranenftraße; 3 Gärten vor dem Neutor; anstehende Schulden 625 @. 
„treibt alters balber feine handtierung mehr“ — 2125 ©. 
298. Fetter, Bonifacius, Wirt und Gafthalter: Kochbruderichaft; Wohnhaus; Garten 
vor der Brüde. M. u. V. 500 6. — 1300 ©. 
299, Keuchtener, Heinrib: Schmiedamt; Wohnhang, darauf 200 ©. 
300. Fidler, Martin: Bäderamt; Wohnhaus, darauf 225 G.; Lohehaus a. d. Übren- 
pforten, verfallen; Garten vor der Brüde; M. u. V. 100 G. — 1665 ©. 
301. Fillmann, Ehriftian: Wollenweberzunft; Wohnhaus; Garten vor dem Aitter; 
Weingarten in der Olewig; M. u. V. 250 6. — 940 6G. 
302. u ‚ Hand: Wollenweberzunft; Wohnhaus, Haus in der Olewig; Wieſe beı 
der Walkmühle; 2 Weingärten im Tiergarten und dev Wallmüble; 7 
Gärten vor dem Alt- und Neutor. M. u. 8. 200 G. — 1308 ©. 


B. 1651. 

150. Fald, Dietz: Leineweberamt; Haus; V. 100 ©. 

151. „ „Franz Peter; Meggerant; fein eigentum; V. 100 6. 

152. „ , sriedr. Wiwe.: Leinemweberamt; Haus mit Garten. 

153. Faßbender, Job.: Krämer; Hand; V. 200 ©. 

154. Fath, Chriftoph Wild. Erben: Haus und Garten in Trier, Weinwuchs zu Wawern 
und Kafel; Gut zu Serrig öde, verfallenes Haus zu Wamern. 

155. Feheder, Peter: Taglöhner; Haus; V. 75 ©. 

156. Feiderer, $ob.: Haus mit Garten; Garten; Weinwuchs „uf der Alten“, Wieien 
und Gärten dajelbit; V. 500 ©. 

157. Feiler, oft: Steinmegamt; Haus; ſehr verjchuldet. 

158. Fell, Jakob; Faßbinderamt; Haus; V. 200 ©. 

159. Fiedler, Johr: Landrentmeifter; Haus zu Trier und Erang; Weinwuchs zu Trier 
und Merl; apitalten: 1200 ©, 

160. Figulus, Johannes: VBäderamt; Haus mit Garten; Weinwuchs: 1 Ohm; Sen 
zu Crettnach; 1 Wagen; Gärten; ®. 200 ©. 

161. Fillmann, Ehriftian: Wollenweberamtsmeifter; 2 Häufer ; Weinwuchs i.d. Olemig; 
Gärten; Baumgärten; Gapitalien: 260 © 2. 200 G. 
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304. 


305. 
>. Filtzen, Bernbard: Schifffnedht; Haus, das Haus daneben, darauf 250 G.; Wein— 


A. 1624, 


File, Antonius Wwe.: BWirtin im „grünen Wald“, Yapbinderamt; Haus in der 
Brüdenftr.; Gärten i. d. Stadt und vor der Brüde;, M. u. V. 400 G. — 
2100 ©. 
„ , Caspar: Schererbruderichaft „Fein aigen baus, ijt nicht ererbt, ernehrt jich 
wohl.“ 
„„Hans: Salz. und Fiſchkrämer; Kochbruderichaft; Wohnbans; M. u. V. 150 ©. 


garten zu Filzen; Garten „über Brüd“ — 825 ©. 
„ +, dans von: Schiffknecht. 


Fiſcher, Gerhard, Wme.: Wollenweberzunft; arm. 


n  , Martin, Wwe.: Leiendederamt, „bat ein Wohnhaus, tft mebr ſchuldig 
al3 dasjelbe wert, pauper (arnı).“ 


. Slatt, Johannes: Schreiber, 3., „batt 1000 6. bei der Landtſchaft angelegt.“ 
. Slorin, Niklas: Hofichmied, Schmiedezunft; Wohnhaus, darauf 125 G. 
Floßbach, Hans: Taglöhner „jung, 2 Kinder.“ 

. Hoffe, Hand: Korbmacher, Faßbinderamt; Garten bei Neuenbrücden „de reliquo 


pauper et valde senex.“ 


. gollinger, Paul: Bäderzunft; Haus, Garten vor dem Moſeltor; Capitalien: 


1200 G. M. u. V. 200 G. — 2440 ©. 


>. Frantzos, Michel: Zimmerlentamt; Garten im Maar, „jonjten nichts, iſt ziem— 


liches alters.” 
rn ‚ Themus: Schumacherzunft: Haus; Garten und Land vor Simeonstor; 
M. u. B. 200 G. — 375 ©. 


. grangesheim, Jonas von: Weinichröder; Häuschen, darauf 40 G.; Kornland 


im Maar, „it jung, bat ein alt frandes Weib.” 


2 „Mattheis: Mollenweberzunft; M. u. 3. 100 ©. 
> ‚ Niclas, Ave: Roſenkränzer; „arme alte Frau.“ 


. $ren, Bernhard: Fiſchkrämer; Krämeramt; M. u. B. 400 ©. 
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.Filtz, Caspar: Krämeramt; Barbier und Handelsmann; Häuſer; Weinwuchs zu 


Waltrach: 1 Fuder; Garten; 8. 600 ©. 


. Filgen, Paulus: Scifflent; Häuschen; V. 50 ©. 
.Fiſcher, Arenz: Sciffleute: V. 100 ©. 


"+ Berlah: Bäderamt; Haus; Garten; V. 200 ©. 


Flachsweiler, Nillas: Lauer; Haus und Lauerhaus; 3 Gärten; ®. 400 ©. 
. Florin, Niklas: Schmidamt; 2 Häufer; Garten; Weingut zu Filzen; Aderland 


zu Hentern ꝛc. 2. 400 ©. 


. Hontain, Mar: Paftetenbäder; Kochbruderſchaft; V. 200 ©. 

. Korbach, Andres: Leineweberamt; Haus; Gärten; V. 200 ©. 

. Sorden, %oh.: Kochbruderichaft; V. 800 ©. 

. Horth, Johann von der: Haus; Weinwuchs zu Berntaftel, Monzel, Waltrach, 


Hentern; „Weingärten zu Ernſt liegen meijt öde“, Gapitalien: 225 ©. 


. Kran, Kob.: Schneideramt; Haus; Garten; ®. 175 ©. 
. Srangesheim, Mattheis: Weber; Haus; Garten; Gut zu Franzesheim 


liegtöde. 2. 200 ©, 


. sranfio (?), Gerlach: Schufter; Haus; jonjt nichts; V. 100 ©. 
75. ren, Mattheis: Schmiedamt; Haus, Garten, beichwert; V. 100 ©. 


Dr. Kentenich 


A. 1624, 


. ren, Hans: Schmidamt; Wohnhaus, darauf 700 G.; Haus in der Neugafie; 


Garten vor dem Simeondtor; Feld i. d. Dlewig; V. 150 ©. — 1062 ©. 
» , Hand: Bichfenmacher, Schmidamt; Wohnhaus, dejien Wert: 1000 ©. 
2 Haus i. d. Neugafie; Garten vor Alt» und Simeonstor, Feld i. d. Olewig 
— 1745 ©. 
„+, Philipp: Schmiedamt: Weingarten zu Piesport „nibil praeterea“ ®. 150 ©. 


. Frich, Kaspar: Maler, Krämeramt; Wohnhaus. 


„ , Rupprecht: Maler und Buppenmacher; Rrämeramt; arm. 


—Friſch, Heinrich: Seidenftider und Krämer; Wohnhaus; Haus in der Hofengafie: 


Baumgarten in der Dlewig; M. u. ®. 1250 6. — 3125 ©. 


. Fuchs, Serbard: Einfpenger, Kochbruderſchaft; Wohnhaus; M. u. ®. 300 6. 


-- 1100 ©, 

„+, Hans: Schneider; Kochbruderjchait; arm. 

» +, Beter: Ladticholer, Conjiftoriales: Garten vor dem Simeondtor; M 
u. ſonſt 20 6. 

„ „Silveſter: Schreiner, Zimmerleutamt; M. u. V. 25 ©. 


. Auchjen oder Feußen, Gret: Sadträger- und Weinichröderzunft „pauper. 


dedit nihil.“ 
Fuhr, Carl: Bäderamt; Wohnhaus, darauf 125 ©, M. u. V. 25 G. — 325 ©. 
„ „Hans: Mebgeramt; arm. 


. Aulfer, Maria: 3., ledig, Haus „zum Kreuz“, darauf 125 ©.; Garten „über 


Brüd“ 1225 ©. 


335, Runf, Dans, Wive.: Krämeramt; arm. 


„ , dans Wolf Wwer: Wollenweberzunft: Wohnhaus; M. u. 8.25 G. — 190 ©. 


. Sammerd, Albrecht v. Bitburg: Schumaderzunft; arm. 

. Bein, Thomas: Krämeramt; arm. 

. Georgi, Johannes: Consistoriales: Haus, darauf 50 G.; 8. 150 G. — 250 ©. 
. Gerbard, Reinhard: Schreiner, ZJinmerleutamt; Wohnhaus; Stüd Kornland; 


„im bandmerd gut verjeben.“ 


. Berolitein, Garoll: Yeineweberamt; Wohnhaus, darauf 40 ©. 





176. 
177. 
178. 
174, 


184, 
In. 


182. 
183. 
184. 


18H. 


156. 


187. 


B. 1651. 


Frieß, Naspar: Maler, Krämeramt; 2 Häuſer; Garten; „contractus.” V. 50 ®. 
„+ Neinbard: Schneideramt; Garten; ®. 175 ©. . 
Fuchs, Nillas: Yeiendederamt; Haus; Gärten; V. 100 ©. 
Fuhr, Ruppricht: Metzgeramt; Häuschen „ift nichts werth“ (auf 25 ©. einge 
ibäßt): V. 200 ©. 
v  , Mattbeit: Peineweberamt; Schlüjjelträger:; Haus; Garten: 8. „defectuosus.“ 
Künffrod, Berubard: Schererbruderichait; Haus und Garten. 
sürftenbäujer, Hans Peter: Schiffleute; Haus, Garten; Gut zu Filzen, pfleg- 
108: viele Schulden: V. 150 ©. 
Mr ‚ Valentin: Schiffbauer; arm. 
Fußenich, Werner: Weber: Haus; 8. 75 ©. 
Seißeler, Peter: Müller zu ©. Agneten; Weinwuchs in der Dlewig: Gärten; 
V. 200 6. 
Geißen, Dionyſins: Fapbinderzunft: Haus zu Trier und Dron; Weinwuchs da— 
ſelbſt: 1 Fuder; ©. 400 ©. 
Serbard, Hans: „Lignarius“; Arämeramt; Haus mit Garten; V. 200 ©. 
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A. 1624, 


2. Gertzinger, Michel: Bäderamt; Haus auf dem Breitenftein, 2 Gärten vor dem 


Mojeltor und zu Barbeln; M. u. 3. 100 6. — 0 ©. 


3. Gil zheim, Gilins: Hofichmid, Schmidamt; Wohnhaus, darauf 200 G.; 2 Gärten 


vor der Brüde — 125 ©. 
* „Lamprecht, Wme.; Wollenweberamt; „nehrt ſich mit Handarbeit.“ 


. Girjch, Theis von: Salz- und Fiſchkrämer; Krämeramt; Wohnhaus; Garten vor 


der Brüde: Vieh im Wert von 25 ©. — 925 ©. 


. Blasıner, Emondt: Krämeramt; Wohnhaus; Stüd Kornland i. Maar; M. 20 ©. 


— 232 ©. 


. Gtlafjer, Thill: Krämeramt; Wohnhaus, Häuschen auf dem Marft, darauf 500 ©. 


M. u. 8. 300 G. — 2020 6. 


3. Sobelsdorf, Daniel: Krämeramt; Wohnhaus mit Nebenhaus; Haus t. d. Mojel- 


gaſſe; Gärtchen bei ©. Paulin; M. u. 8. 200 &. — 1812 ©. 
" ‚ Zatob, Wiwe.: Wohnhaus, Garten im Brül, Schulden 250 G.; 
M. u. V. 50 8. — 750 ©. 


. Gobelius, Hubert: ältejter Bürgermeifter und Hochgerichtsſchöffe; Wohnhaus und 


Haus „zum Quaſt“, Schlahtbanf „unter der Scharren“, Garten, Weingüter 
zu Kanfel, Nef, Aldegund, Daus zu Eller, Tochter (18 Jahre alt), 4 Söhne, 
die 3. T. ſtudieren — W312 ©. 


. Brad, Hans: Mepgeramt; Wohnhaus, darauf 125 G.; M. u. V. 150 &. — 300 ©. 


» + Beter: MWollemweberzunit; Wohnbaus; Haus i. d. Eunengaffe, beim Alttor; 
Garten i. d. Winfelmüble; Pförtner am Simeonstor — 787 ©. 

„» „Steines: Mepgeramt; Wohnhaus; Garten bei Barbefen; Baumgarten 
„uff der Doppen.“ M. u. V. 200 6. — 700 ©. 

„ + Steines der junge; Mebgeramt; Garten vor dem Simeonstor. M. u. V. 
» 6. — WG. 


. Graf, Marcellüs; Hutmacber, Krämeramt; arım. 
. Gram, Caspar: Zimmermann; „bat fein aigentumb, ift jung, hat 4 Kinder.” 
. Grefiert, Hermann: Zimmerlentamt; „bat nichts aigenes, bat ein ziemlich gewerb, 


it alt.“ 


—— — — — ———— —— 


. Gröginger, Michel, Wwe.: Bäckeramt; Häuſer (350 G.); Garten (125 G. wert). 
. Gewebr, Jakob: Garten; V. 300 ©. 
. Gilpheim, Bilius, Wwe.: Aderland auf der Scäferei v. Euren (3 Morgen) 


Garten; V. 50 6. 
— Johannes: Weberamt: Tomfapitelöbote; Haus; V. 50 ©. 


. Bobelius, Stadtſchultheiß, Wmwe.: Haus, Weinwuchs zu Bruttig und Emmel, 


Haus zu Emmel, Garten bei Trier. 
B ‚ Dr. Jobann Heinr.: Ratb und Stadtichultbeig. Haus i. d. Brodgaſſe; 
Güter zu Zell, Aldegund, Bruttig, Merl zc. 


. Goe$, Sigmmd: Krämer, Wirt und Hojenftrider; 2 Häufer; Garten; ®. 400 ©. 
. Gonttorf, Clemens: Steinmegamt; Haus mit Garten; V. 100 ©. 
. Grab, Nuguftin: Mebpgeramt; 2 Häuſer; Garten; V. 100 ©. 


— — der junge: Metzgeramt; V. 150 G. 

„ Franz: Mepgeramt; Haus beichwert; V. 50 ©. 

„+ Gerhard: Weber n. Piörtner v. d. Brüde; Haus, Garten; V. 20 ©. 
„+ dans Klemens: Bäderamt: V. 200 ©. 


— u —— 
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Über die Kaftelport (porta castelli) . 


enthält Nummer 2 Ddiejer Chronif eine Unterfuchung, welche der Orts— 
bejchreibung des mittelalterlihen Trier neue und danfenswerte Anregung 
gibt. Das Ergebnis aber, jenes Tor finde fi) in dem Doppelturm der 
nadrömiihen Stadtmauer nordweftlich des Provinzialmuſeums, jcheint mir 
keineswegs gejichert. 

Ich verjtehe unter dem hier fraglichen castellum, welches dem vor 
dem Kaiferpalaft (Alte Burg) gelegenen Stadtteil Kaftel — die erfte Silbe 
ift zu betonen — den Namen gab, nicht den Sammelbrunnen der römischen 
Wafjerleitung, Sondern das Amphitheater, aud) antiquum castrum !} ge- 
nannt. Die Bezeichnung it gegeben, weil der Römerbau nah Aufführung 
der Ihm ſpäter angeichloffenen Mauern der römischen Etadtbefeitigung nad 
Dften Hin zum Hauptftügpunft gereichte. In der Nähe dieſes Kajtells 
führte aus der Augusta Trevirorum der Talweg in Richtung der Olewig, 
aber aud) die große Heerjtraße über Heiligfreuz nad) Straßburg, Die 
römische Mauer muß aljo, wie bereit jene Unterjuchung betont, ein ent= 
ſprechendes Wusgangstor gehabt haben und auch ich vermag diejes über- 
einftimmend mit der frühern Meinung des Herrn Verfaſſers nur in der 
porta castelli zu erbliden?). Die Lage diefer Kaftelport ijt aber mit 
genügender Dentlichfeit gekennzeichnet durch die bereits herangezogenen Ur— 
fundenjtellen, baußen der Alderburg, ertra albam portam und 
ähnliche Wendungen weilen auf die Amphitheatergegend, weil das Alttor 
und die von ihm über den Stadtgraben fallende Kettenbrüde?) ebendahin 
gerichtet waren. Dieje Erwägung wird nicht deshalb hinfällig, weil in 
vico versus Castelportam ein Haus der Mönche von Villers-Bettnach 
(Diözeſe Me) bezeugt ift. Wäre darunter ein Refugium zu veritehen, 
wie es die Trierer Vorftadtklöfter Et. Marimin uw. innerhalb der Stadt 
für Kriegszeiten befaßen, jo müßte man ſich allerdings die Kaftelportitraße 
innerhalb der Stadt denfen und die Kaftelport als Teil der nachrömiſchen 
Stadtmauer. Allein die Annahme eines derartigen Refugiums oder einer 
ein jolches bedingenden Niederlafjung jener Mönche bei Trier ericheint weder 
urkundlich begründet, noch Liegt der Schluß nahe, ein Klojter der Diözeie 
Meg Habe ſich für Kriegsnöten eine Schußftätte in Trier gefihert. Er— 


) Marx, Ringmanern, 53, Trierer Archiv VII 39 unter 141. 

) Die Identität derjelben mit der römijchen porta alba, der Weißport, Marr 52 
— nicht zu verwechjeln mit der gleichnamigen jpätern im Kaijerpalaft — kann dabin- 
geitellt bleiben; die Wahrjcheinlichkeit jpricht dafür. Najftelport wäre dann neben Weiß— 
port der deutjche Name für porta alba, der als Ortsbezeichnung geblieben jein wird, 
als das Tor felbit verjchwand. In der dem Trierer Adreßbuch beigefügten Karte tit 
ſowohl die römische als die mittefalterlibe Stadtmauer eingezeichnet. 

) Auf einer Abbildung im Münzenfaal des Provinzialmuſeums. 
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fichtlich handelt e3 fich bei jenem Haufe um ein einfaches Zinshaus, wie 
jolche der Streubejig mittelalterlicher Klöfter in beträchtlicher Zahl aufwies. 
Mehr Gewicht jcheint im erjten Augenblid der Bejchreibung der Sickingen— 
ichen Belagerung (1522) innezuwohnen, indem dort die Stadttore in der 
Reihenfolge Moefelport (Mustor), Kaſtelthorn mit allen Thornen bis an 
die Altport (wie gelagt im Satjerpalaft) aufgeführt werden. Dies im 
Original nicht vorliegende, der Nachprüfung noch zu unterziehende Zeugnis 
iſt jedod) eimerjeit3 nicht ohne weiteres ausjchlaggebend, anderjeit3 aber 
würde darans nicht mehr folgen, als daß noch ein zweites Tor und zwar 
in der mittelalterlihen Mauer Kaftelthorn hieß und deshalb fo hieß, weil 
es beim erzbiichöflihen Kaftell (gleichbedeutend mit Burg oder Palaſt, 
vgl. Marx, 57 3 25) jtand. 

Mit diejen furzen Bemerkungen ift nur eine Auffaffung, aber fein 
Urteil ausgeſprochen, ein ſolches ift nur nach eingehender Unterfuchung der 
einschlägigen Urkunden — allein das Dr. Lagerſche Verzeichnis bedeutet 
eine topographiiche Fundgrube — und der Flurnamen zu gewinnen. Wie 
aber auch die Enticheidung, zu der wohl auch andere Leer der Chronif 
beitragen, fallen möge, der mittelalterliche Doppelturm beim Mufeum ver: 
tiert feinenfall® an Interefie und wenn fi die Forſchung nunmehr auch 
damit eingehender befaßt, jo ift dies von mehr als einem Gefichtspunfte 
aus zu begrüßen. 

Bei diefem Anlaß jei darauf hinzuweiſen geftattet, daß über deu 
Stadtdiftrift Kaftel das von Dr. Kentenich herausgegebene Trieriiche Stadt: 
recht’) aus dem 12. Jahrhundert wichtige Aufichlüffe enthält. Wirtichaft- 
fih war Kaſtel unter anderm durch jo ausgedehnten Weinbergbefig ?) 
ausgezeichnet, daß allein für jeinen Wingertsbann der Trierifche Gemeinde: 
vorsteher (Zender oder centario) vier Hüter zu bejtellen hatte, während 
fiir die beiden anderen Bänne (Heiligkreuz und Petrisberg) zwei und einer 
genügte. Dementiprechend hatte es politiich die Bedeutung, daß von alters- 
her das Baugeding (Gemeindeausihuß von Trier?) unter Vorſitz des 
Benders) zur Beichlußfafiung über Wirtichaftsangelegenheiten und Hand: 
habung der Flurpolizei abgehalten wurde. Auch der Zoll zu Kaftel (apud 
Castele — in) gehörte als Haupteinnahme dem Zender und die Hebeitelle 
hierfür, die an den oben gedachten Verkehrsadern zu fuchen, ift vermutlich 
mit der Kajtelport identisch. Dr. E. Stein. 

) Trierer Archiv VII 78. 

?) In der Gegend des Ampbitbeaters, in der Hauptiache bis beute beſtehend. 


>, Trier trug im Mittelalter trog feines Namens als Stadt wejentlich ländlichen 
Charakter. 
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Baugelchichte des Trierer Meutores, 
Von Friedrib Kutzbach. 


Der noch im Jahre 1877 erhaltene alte Kern des Neutores iſt von 
den Archäologen mehrfah dem 11. Jahrhundert zugejchrieben worden. 
B. Quaſt 3. B. Hat ſich auf der Archäologenverſammlung 1873 in Trier 
präzife dahin ausgeiprochen, daß das Neutor gleicher Zeit wie die „Pro: 
pugnacula* und der Dom zuzuſchreiben jei. In den „chriſtlichen Inſchriften 
der Rheinlande“ hat Kraus noch zulegt dem zugejtimmt. Gigentümlicher: 
weije iſt Dagegen das Relief, welches jid) in dem WBogenfeld des Torcs 
befand, nad) dem Borgang Nellers häufig un das Jahr 1200 datiert worden. 
Beide Datierungen find aber ftets indireft gewonnen worden, die ins 11. 
Jahrhundert wegen der Mauertechnif des Tores, für welche man Analoges 
an den oben genannten, vermutlich dem 11. Jahrhundert angehörenden 
Bauten fand, die um 1200 wegen der Nachrichten über Johann als Be- 
gründer der Trierer Stadtmauer. 

Wir find Heute in der glücklichen Lage, inmitten der Umficherheit all 
dieſer Datierungen feften Fuß fallen zu fünnen. Eine über Erwarten genaue 
Mitteilung über den trieriichen Mauerbau im 12. Jahrhundert, von Dr. 
Kentenich in der legten Nummer diefer Chronik veröffentlicht, erzählt uns von 
einer erſten Bautätigkeit Brunos (1102—1124) und einer darauf folgenden 
Alberos (1132— 1156). Bruno hat die neue ſüdliche Begrenzung des Stadt: 
bezirks, weit diesjeit3 der vor St. Matthias gelegenen Grenze der römiichen 
Stadt, geihaffen. Aibero hat Trier dann zuerft voflftändig umfeltigt. 

Wie jah das Brunoniiche Nentor aus? Was 1877 hinweg— 
geräumt wurde, war nicht mehr das alte Tor. Rechts und links von dem 
Tore lagen zwei neuere breite, flach abſchließende Flankenbauten, und der 
Torbau jelbft hatte ein jogenanntes Manjarddad in dem Stile des 18. 
Sahrhunderts (1748). 

Bis 1675 Hatte die mittelalterliche Stadtmauer fait unverleht geitan- 
den. Dann aber war fie befanntlich falt ganz den Intentionen der fran- 
zöfischen Kriegsfunft zum Opfer gefallen. Much der ſtarke und bobe 
Torturm des Neutores war ſehr beihädigt ins 18. Jahrhundert hinüber: 
gefommen, und die Ruine (Stadtanficht um 1720) verſchwand im zweiten 
Viertel des 18. Nahrhunderts. 

Über den mittelalterlichen Torturm haben wir eine Neihe von Ans 
gaben in dem befannten Bd. XXIII der Prozehaften der Stadt Trier 
von 1571. Danad) hatte diefer Turm eine annähernd quadratiiche Grund: 
fläche von etwa 10 zu 11 m Außenmaß und, was aud) die Stadtanfichten 
beftätigen, eine bedeutende Höhe. Über dem eigentlihen Torraum, aljo 
dem Erdgeichoß, dem der Torbogen und das Relief angehörten, befand ſich 
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ein, wie man in jenem Prozeſſe darlegte, zu Gefängniffen dienliches, jeden: 
tall3 dunkles Geſchoß von etwa 6 m Höhe und darüber erft das eigentliche 
Turmgeihog. Was uns an diefer Sadje intereijtert, ift die Tatjache, daß 
die mittelalterlichen Nefte, welche als ein Teil des baroden Neutores auf 
unjere Tage gekommen waren, durchaus nicht auf einen ſolchen Torturm 
deuten, Sondern einem andern Ban angehört haben müfjen, daß alſo das 
Brunoniſche Tor bereits im Mittelalter verändert war. Das war 
auch ohnehin anzunehmen. Fiel doch der Ban Brunos in die Anfänge 
einer Periode, die bald ungeahnte Entwidlungen aufwies. So hören wir 
denn aud im 13. Jahrhundert von neuerlichen erheblichen und aufwändigen 
Arbeiten an der trierischen Stadtmauer (unter Arnold II. 1242 — 1259). 
Um 1250 datieren wir demgemäß auch den mittelalterlichen Torturm des 
Neutores. Er benugte die rückwärtige Flucht des Brunonifchen Tores und 
Ipraug etwa jechs Meter vor die Borderflucht desjelben vor, ſodaß Die 
Vorderwand mit dem XTorrelief in dos Innere des Turmes fam. Auch 
die Stadtmauer rückte vor. 

Das Ganze bedeutete natürlich eine den Anforderungen des 13. Jahr: 
hunderts entiprechende Verftärkung, Erneuerung und Anderung dieier älteften 
Linie Kaiſerpalaſt— Mosel der Trierer Umfeitigung. 

Zweifellos hatte die Vorderwand des Brunonischen Neutores mit dem 
Relief dem Umstand, dag fie an 500 Jahre vor dem Wetter geichiigt war, 
die gute Erhaltung zu verdanken, die fie auszeichnete. Auch Scheint mir 
fo der Sat von Maſen verftändlich, der im 17. Jahrhundert die Inschrift 
des Reliefs anführt mit den Worten: „Und weil Ehriftus (auf dem Relief) 
jegnend ericheint, trägt der Umfreis — wie id) anderswo gezeichnet 
habe und wie aus dem Stadtjiegel erhellen wird — folgenden Vers“ 
(folgt die Inschrift des Stadtſiegels). M. E. war danach die Inſchrift im 
Dunkel des Tores jchlecht zu jehen, vielleicht jogar noch von feinem gefehen. 

Welcher Art war nun das ältere Tor? Wir haben es verjäuntt, 
beim Abbruch 1877 nähere Studien zu machen. Whotographien, Stadtpläne 
und fchlechte Zeichnungen find uns vorderhand noch das Material. Zu 
jagen iſt folgendes: 

Das Brunoniihe Tor war ein Flanfentor. ES zeigte einen 
in der Nichtung der Stadtmauer fich erftredenden, in früher Weile ſchmal 
rechteckigen Torbau, der vermutlich nad) außen hin in den Eden von zwei 
ebenfalls jchmalen Nundtürnen überragt wurde Das Mauerwerf war 
ähnlich dem der Domfaffade und zeigte große Quader, handliche Kalkjteine 
und einen zeritreuten Durchſchuß flacher Ziegel. Dieſes alles war Material 
von römischen Ruinen. 

Die Toröffnung Hatte vermutlich 3,20 m Weite, war vermutlich mit 
einem Stichbogen überwölbt und lag dann zurück in einer etwas breiteren 
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rundbogig geichloffenen Wende. Im allgemeinen ift für den Vergleich 
diejer Gejamtform, insbejondere für den Stihbogenabichluß der Lichtöffnung, 
das Portal heranzuziehen, welches, im Dom befindlich, ehemals zur Lieb: 
frauenfirche führte und vielleicht auch nod) von Bruno (1121) herrührt. 
Ein Runditab auf Säulen, alles möglichit einfach, Tag vielleicht auch beim 
Neutor, wie dort im Dom, in dem Winkel der Blende. 

Später erit, und zwar vermutlich im Zahre 1148, wurde im einer 
etwas primitiven Weile, und zweifellos auch mit einer Schädigung der reinen 
Architekturwirkung, in dieje große Blende jenes maleriich wirfungsvolle 
Nelief eingebaut, das Chriſtus, Petrus und Eucharius zeigte und von den 
Snichriften begleitet war „Der Herr jegne das trieriiche Volt und die — 
Stadt (!) und „Siehe das heilige Trier.“ 

Dieje religiöfe und feierliche Inschrift, die dann auch ſpäter auf das 
Trierer Stadtjiegel überging, hat allein das Neutor getragen. Sie hängt 
wohl zuſammen mit dem eindrudsvollen Bejuche, den 1148 der Papſt mit 
unzählichen anderen geiftlichen Wirdenträgern, in feiner Begleitung aud 
der hi. Bernard, der joeben mit Mauern umgebenen, auch erſt eben von 
den Drangialen und der Spannung einer fiebenjährigen ‘Fehde erlöften 
Stadt abftattete. 

Daß das Relief am Neutor nicht erft Johann dem I., wie Marr und 
vor ihm Neller meinten, jondern jpäteftens Albero angehört, Hat übrigens 
Dr. Ladner bewieſen: Der Petruskopf mit dem PE des Reliefs verſchwindet 
auf den Trierer Münzen mit Albero. 

Das Brunoniiche Neutor ftand dann mit dem Nelief und der In— 
jchrift geziert noch hundert Jahre, gerade im jener Zeit, wo die Stadt 
innerlich und äußerlich heranreifte, und erft die gotische Zeit um 1250 Hat, 
wie wir geliehen haben, anderen Anfprüchen Raum gebend, dann aber doch 
mit Erhaltung des Kernes der Brunoniſchen Anlage und des Hiftoriich 
denfwürdigen Reliefs, dem Tore eine andere Form gegeben. Auch die 
barode Zeit erhielt diefen Kern und erſt der Fortichrittsdrang einer jüngit 
verflojienen Zeit hat unter einer ungünjtigen Verknüpfung von Umſtänden 
hier an dieſer geichichtlichen Stätte tabula rasa gemacht. 


Bei den mit der Regierung geführten Verbandlungen über den Abbruch dieſes 
in ſtädtiſchem Beſitz befindlichen Tenfmales war der eingangs diejes Artifel® erwähnte 
v. Quaſt, preußiicher Konſervator der Kunjtdenfmäler, als ein eifriger Anwalt des Tores 
erjtanden. Vor Abichluß der Angelegenheit ftarb v. Quaſt. Inzwiſchen war die Stadt 
bereit geweſen, die Vorfchläge des Noniervators betreffend Erhaltung des Mittelbanes 
des Tores durchzuführen, batte jedoch bemerkt, day fie die auf 6000 Mt. veranichlagten 
Koſten nicht tragen fünne. Daraufbin erfolgte — dem Konjervator v. Duaft war noch 
fein Nachfolger eritanden — die Genehmigung der Regierung zur Niederlegung. Erbalten 
wurden dabei außer dem Relief auch die beiden aus dem 15. Jahrhundert ftammenden 
mit Nabreszjabl verſehenen Torflügel, auf die der Konſervator aufmerffam gemacht hatte. 
Cie famen ins Sprigenbans und weiter wohin? 
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Der Turm binter dem Muleum. 
Bon Friedrich Kutzbach. 

Das von mir als Kajtelport bezeichnete Bauwerk dortjelbft birgt in 
jeinen unteren Teilen, wie ich gelegentlich in diefem Frühjahr, auf der 
Suche nad) Material für die Rekonſtruktion des Neutores, fejtitellen konnte, 
das wohlerhaltene Erdgeſchoß eines mittelalterlichen Stadttores. 

Da3 war um jo überrajchender, als die ganze Stadtmauer auch) dort 
offenbar lediglicd;) die barode, dem Anfang des 18. Jahrhunderts ent- 
tammende Mauer ijt. 

Auf einer Anficht des furfürjtlichen Balaftes von N. Berjon, die in 
diejen Blättern jchon einmal erwähnt wurde, und die um 1650 die ganze 
Bartie der mittelalterlichen Stadtmauer an diejer Stelle vom Mustor 
bis zum Alttor zeigt, Habe ich mich dann davon überzeugt, daß jenes Bau— 
werk identisch ift mit dem aus dem Sidingenschen Kriege ala Kaftelturm 
überlieferten Stützpunkt der Trierer Umfeftigung. Diejes Bauwerk war 
ein Tor und hieß daher zum mindejten auch Kaſteltor. 

Weiterhin fand ich, daß jchon Dr. Ladner diefem Tore Aufmerk> 
jamfeit geichenft hatte, andeutungsweije zuerjt in den „Mitteilungen aus 
dem Gebiete der Firchlichen Archäologie und Geſchichte Il. Trier 1860*, 
S. 24 u. 30. Eine ausjührlichere hbandichriftliche Notiz von ihm 
findet jich dann in der Trierer Stadtbibliothef; er jchreibt: Wie die Miufil- 
porte nad) dem Weiler Mufil, jo Eaftellthorn nach dem Borort Bajtil — 
1451 „ein garden gelegen buyjien der alderburg gen cajtelport iiber“ — 
1451 „ein garden gelegen by calteltorn binnen der ſtat Trier“. Ein 
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Pförtner an der Caftelport ift in den Jahrlöhnen der Stadt nie erwähnt, 
(joweit diefe Rechnungen zurüdgehen); 1363 ift in der Volleifte der Stadt 
bei der Gaftelport fein portener angeführt. 

Dieſe Notizen geben ein jo vollftändiges Material für den Baur, 
wie man es ſich nur wünjchen fann. Ic habe dann mit einer oberfläch— 
lihen Skizze des Torgrundriffes meine Feitftellung der ftädtiichen Depu- 
tation für Denkmalpflege in Trier mitgeteilt. 

Bonn, den 5. 12. 06. 


Die Katftelport und die porta alba. 
Von R. Brauweiler. 

Den vorjtehenden Ausführungen möchte ich in näherem Eingehen 
auf den Inhalt der Arbeit von Dr. Stein noch Einzelnes hinzufügen. 

Der Berfaffer glaubt, unter castellum nicht den Sammelbrunnen 
der römischen Waflerleitung, jondern das Amphitheater und weiterhin den 
Balaft, die Heutige Bafilifa, verftehen zu müſſen. Mir ift Feine Stelle 
‚eines älteren Gejchichtichreibers befannt, in dem die beiden Bauwerke fo 
genannt werden. Wenn Marr (Ringmauern S. 57) jagt: Der Balait 
und andere Kaftelle, jo ift das nur eine Nachläffigkeit des Ausdrudes. 
Auch die Angabe, daß derfelbe Scriftiteller (a. a. O. ©. 53) das Am: 
phitheater antiquum castrum genannt habe, beruht auf einem Mißver— 
jtändnis, da dort tatſächlich von der römischen porta alba die Rede it. 

Die Lage der Kaftelport joll mit „genügender Deutlichfeit gefenn 
zeichnet“ werden durch den Ausdrud: baußen der Alderburg. Nun beziebt 
ſich dieſer Ausdruck aber nicht auf die Lage der Kajftelport, fondern auf 
ein Feld und einen arten vor der Alderburg. Diefe Benen- 
nung als Flurnamen (in floreo albae portae) fommt in alten Urkunden 
öfter vor und bezeichnet das Feld zwiſchen der Stadt und dem Bororte 
Kaſtel. 

Der Verfaſſer zweifelt, daß das Haus der frommen Männer, dei 
Abtes und des Conventes von Villers-Bettnach, ein innerhalb der Stadt 
gelegenes Nefugium gewejen fei. Refugien in Trier hatten nicht nur die 
vor der Stadt gelegenen, jondern auch entferntere Klöſter 3. B. Himmerod. 
Die Mönche von Billers-Bettnach hatten urkundlich große Befigungen in 
Trier. Ob nun das genannte Haus als Refugium oder als VBerwaltungs- 
gebäude zu bezeichnen ift, jedenfalls iſt es wahrjcheinlich, daß es bei den 
unruhigen Zeiten im Schuß der Stadtbefeitigung lag. Auch fällt im die 
Wagichale, daß Meg ein Suffraganbistum von Trier war, und die Beilt- 
lichen der Diözeje Me zweifellos mancherlei amtliche Beziehungen zu 
Trier hatten. 

Die von Marx angeführte Stelle aus der Geſchichte des Sidinger- 
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trieges (1522) iſt einem Manuffript der hieſigen ſtädtiſchen Bibliothek 
entnommen und wörtlich wiedergegeben. Daß alſo unſer Bauwerk 
Kaftelthorn hieß, kann nicht bezweifelt werden, und daß dasſelbe Ge— 
bäude früher ein Tor gewejen ijt, ergibt fich ſchon aus einer Be— 
fihtigung der Innen und Außenjeite und auch aus der ganzen Bauart. 

Die Tore der mittelalterfihen Mauer erhielten ihren Namen vor: 
herrichend nach dem Orte, zu dem fie führten: Corigport, Mufil- 
port, Martinsport, Cranenport, Mofelport u. ſ. w. Es lag aljo nahe, das 
nah dem Vororte Kaftel führende Tor Kaftelport zu nennen. 

Der Namen porta castelli, den ich gewählt hatte, um meine frühere 
irrtümlihe Annahme über den römischen Urſprung gewiffermaßen finnlic) 
näher zu rüden, fommt in Urkunden nicht vor. Die ältefte befannte Be— 
zeichnung aus dem 13. Ih. Tautet porta castele.. Schon durch dieje 
Benennung wird auf die mittelalterliche Entjtehung des Tores hingewieſen. 

Die Zeit, in der die Kaftelport gejchloffen worden ift, beſchränkt ſich nach 
einer handichriftlihen Notiz von Dr. Ladner auf einen fürzeren Zwiſchen— 
raum, al3 ich in meiner Darjtellung in Nr. 2 der Ghronif III S. 29 
Abi. 4 angenommen hatte. Dr. Ladner erfieht aus einem ihm vorliegen- 
den Schriftſtück (mahricheinlid) einer Volleifte, die leider verloren gegangen 
ift), daß Schon im Jahre 1363 fein „Portener“ bei der Staftelport genannt 
wird, während dies bei allen anderen Toren der Stadt der Fall ift. Der 
Schluß des Tores dürfte alfo zwilchen die Jahre 1303 und 1363 fallen. 

Ih muß noch etwas näher auf die in Anmerkung 2 zum Auflage 
von Dr. Stein geäußerte Behauptung eingehen, daß da3 von mir neben 
dem Amphitheater , angenommene Tor wahrſcheinlich die römiſche porta 
alba fei. Diefe Annahme iſt fehr verführeriih und auch von mir eine 
Zeit lang mit Vorliebe fejtgehalten worden. Es laſſen fich dafür ver- 
ihiedene Gründe anführen. 

Die Geften erwähnen 4 alte Tore, die porta nigra, die porta 
media, die porta inelyta (Brüdentor) und im Oſten die porta alba. 
Heute wilfen wir, wo die 3 erjtgenannten Tore liegen. Das römische 
Trier hatte zwei Hauptitraßen, eine Verkehrsſtraße zwiichen porta 
nigra und porta media und eine Prachtſtraße, die fich von der Brüde 
und der porta inclyta zum Amphitheater erftredte. Es iſt bejtechend, 
diefe Prachtſtraße nach) der Bergfeite durch die porta alba geſchloſſen zu 
denken. Dies Haupttor läge dann fajt genau nad Djten, läge annähernd 
in der Mitte der römischen Stadt und hätte auch für den Fern— 
verfehr (Weg nah Straßburg) dienen fünnen. 

Es gibt jogar eine Schriftjtelle, die gradezu auf das Tor neben dem 
Amphitheater als porta alba binweiit. Sm Proprium Sanctorum des 
Trierer Bistums in der lectio VI in festo translationis St. Theodulphi 
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lautet eine Stelle, in der die Rede davon iſt, dab der h. Lutwinus den 
Körper des hi. Theodulphus aus Gallien nad) Trier überbradht und in 
dem jegigen Katferpalait geborgen habe: . . . in veteri sanctissimae 
Trinitatis ecelesia, quae versus amphitheatrum portam albam spec- 
tabat, (melde gegen da3 Amphitheater zu auf die porta alba hinjah). 

Und trog alledem lag die römijche porta alba nicht am 
Amphitheater, jondern bei Heiligfreuz. 

Da ich an anderer Stelle eingehender über den Kaiſerpalaſt und die 
porta alba zu jchreiben gedenfe, will ich den Beweis für dieie Behauptung 
hier in möglichiter Kürze führen. 

Als Grundlage für die Annahme, daß die porta alba in oder bei 
Heiligfreuz lag, diene der Brief des Erzbiichofes Johann I. von 1201 
über die Streitigkeiten zwifchen dem Abt und Konvent von St. Eucharius 
und der Abtiifin und dem Konvent von Deren. Auf der Außenjeite dieſes 
Briefes steht: Littera domini Joannis archiepiscopi Trevirensis de 
jurisdietionibus ville nostre ad st. Urucem que dieitur Wisport. 
Der Weiler Heiligfreuz hieß alio Wisport (porta alba). 

Außer diejem Nachweis berüdfichtige man folgende Stellen: Beyer 1. 
©. 615 Wr. 556... Inter cetera que (venerabilis prepositus et 
archidiaconus Arnolfus!) ad capellam St. Crucis ante portam 
albam delegauit . . . a. 1150. 

Beyer II. S. 138 Wr. 101... Henrici Zächelhüt de uinea yua- 
dam apud s. crucem juxta portam albam.... a. 1173—1189. 

Monum. Germ. VIII 198. cap. 26 |Gesta Godofredi archiepiscopi 
(1124—1127)|. .. . (Arnoldus) ecclesiam in honore s. crucis Juxta 
portam albam constituit. 

E3 ift nach den Unterfuchungen von Effmann befannt, daß das 
hinter Heiligkrenz gelegene Kirchlein ein Bauwerk aus dem 11. Ib. tt. 
Hierauf beziehen fich die vorangeführten Urkunden, und es geht daraus 
zweifellos hervor, daß die römische porta alba vor und nahe bet dem 
Kirchlein, alfo bei dem Vorort Heiligkreuz und zwar nad) dort geiundenen 
Fundamenten in der Dorfitraße gejtanden hat. 

Es erübrigt noch, die Bedeutung der Stelle aus der lectio VI zu 
entkräften. Die Niederjchrift ijt aus jüngerer Zeit, frühejtens aus dem 
Ende des 15. Ihts.,, da darin von der Kirche der heiligſten Dreieinigfeit 
gefprochen wird. Die erjte Erwähnung diefer Kirche fällt in das Jahr 
1470, in eine Zeit, wo von der römischen porta alba feine Spur mehr 
fihtbar, und jogar die Stelle, wo fie einft geitanden, augenscheinlich ın 
Bergeilenheit geraten war. 





ı) Beſſer Arnoldus; prepositus von 10751097, als archidiaconus nachge— 
mieien 1052. 
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Es ift fein Zweifel, daß der urſprüngliche Wortlaut der lectio ver- 
ändert worden iſt. Wahrjcheinlich hieß es: quae versus amphitheatrum 
speetabat. Die Worte porta alba, die vermutlich als nähere Bezeichnung 
für die Lage der Dreifaltigfeitzfirche neben dem Albtor Hinzugefügt worden 
waren, jind wohl irrtümlich jpäter in den Tert aufgenommen worden. 
Jedenfalls verliert dieje Stelle neben den angeführten Urkunden aus früherer 
Zeit jede Bedeutung. 

Ic habe feinen Zweifel, daß unſere früheren verdienftvollen Forſcher 
die Zage der porta alba richtig beftimmt hätten, wenn ihnen der Lauf 
der römischen Stadtmauer befannt gewejen wäre. 


— nenn 


Der Einzug des Kurfürften und Erzbitchofs 
3obannes Il. von Baden in Trier. 


Bon Tomlapitular Dr. Lager. 


Nach dem Tode des trieriihen Kurfürften und Erzbiichois Jakob 
von Sirf wurde vom Domkapitel zu deſſen Nachfolger Johann II., ein 
Sprofie des badiichen Fürſtenhauſes, am 11. Juni 1456 im Alter von 
zweiundzwanzig Jahren gewählt, der auch nad Überwindung mancher 
Schwierigkeiten im Monat Dftober de3 genannten Jahre in Rom die Be- 
jtätigung erhielt, aber erſt nach einigen Jahren die allgemeine Anerkennung 
in feinem eigenen Erzbistum fand. 

Beinahe vier Fahre waren jeit der Wahl verflojjen, ohne daß Johann 
feierlich Beſitz von der trieriichen Kirche ergriffen, feinen Einzug in die 
Bılhofsitadt gehalten. E3 hing das mit den Zwiſtigkeiten zujammen, die 
fi) zwißchen ihm und der Stadt Trier jeit dem Tode Jakobs von Sirf 
aufs neue erhoben. Unter legterem Hatte der Nat der Stadt ohne deſſen 
Vorwiffen die Neuerung getroffen, an Stelle der bisherigen Schöffenmeilter 
zwei Bürgermeiſter zu jegen, ein abermaliger Verſuch, die Stadt der Ge— 
rihtsbarfeit und der Oberhoheit des Erzbifchof3 zu entziehen und fie als 
reihsunmittelbar jelbjtändig zu regieren, nachdem alle übrigen feit dem 
12. Jahrhundert dahin abzielenden Bemühungen gejcheitert waren, die 
Erzbiſchöfe hatten fich ihrer Oberherrlichkeit zu erhalten und zu wahren 
gewußt. Sie jegten die obrigfeitlichen Behörden ein, das jog. Schöffen: 
gericht, welches aus dem Schüffenmeifter oder Schuftheis und den bei: 
figenden Schöffen bejtand; ihm lag die Rechtspflege in bürgerlichen Dingen 
wie die Handhabung der Polizei ob. Mit dem 13. Zahrhundert waren 
aber mehr und mehr die Zünfte aufgefommen, Verbindungen von Ange: 
hörigen der verjchiedenen Gewerbe und Handwerke. Das Zunftwejen jchuf 
natürlic) eine Klafje von ftädtiichen Angelegenheiten, die nicht wohl ohne 
den Beirat von fachverftändigen Männern aus den Zünften jelbft behan- 
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delt und erledigt werden fonnten. Bei der großen Bedeutung überdies, 
welche die Zünfte im ſtädtiſchen Gemeinwejen überhaupt erlangt hatten, 
fonnten fie nicht wohl umgangen werden und jo finden fi um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts neben dem Schultheis und den Schöffen auch die 
Borjteher oder Meifter der Zünfte in der Obrigkeit der Stadt '). 

In den erjten NRegierungsjahren des Erzbiichofs Jakob von Sirt 
hatte man nun, wie oben jchon bemerkt, ftatt der Schöffenmeijter zwei 
Bürgermeifter gewählt. Da dies ohne Vorwiſſen und Genehmigung des 
Erzbifchofs gejchehen war, kam es zwilchen ihm und der Stadt zu Zwiftig- 
feiten. Doc) zeigte ſich Jakob jchlieglich mit der Neuerung einverftanden, 
al3 man ihm vorftellte, daß fie nicht aus Mißachtung gegen ihn getroffen 
worden, jondern lediglich zum Nugen und Beten des Gemeinwohls, mit 
der Bitte, auch jeinerjeit3 diejelbe gutzuheißen. So wurde der neuen Ein» 
richtung die erzbijchöfliche Genehmigung erteilt, aber nur für die Regie— 
rungszeit Jakobs, feinen Nachfolgern folle volle Freiheit gewahrt bleiben °). 

Nach Jakobs Tode zeigte ſich der Nat nicht geneigt, dem neuen 
Erzbiichof, Johann von Baden, das Recht, das Vürgermeiſteramt beftehen 
zu laſſen oder aufzuheben, zuzuerfennen, und daher hatte fih Johann ge— 
weigert, vor der Regelung der Angelegenheit jeinen Einzug in Trier zu 
halten. Endlich bequemte fic der Nat dazu, Abgeordnete an den Erzbiſchof 
zu jenden, um eine Verftändigung herbeizuführen. Sp fam am 10. März 
1460 die Vereinbarung zu Stande: Johann werde bei jeinem Einzug in 
Trier vor der Simeonspforte den Bürgermeiltern veriprechen, die Stadt 
im Befige ihrer hergebrachten Gewohnheiten und Freiheiten zu lafien; 
dies Verſprechen werde er erneuern, nachdem ihm auf dem Kamphofe durd) 
den Zender im Namen der Stadt die Huldigung geleiftet worden. Be— 
treff3 des Bürgermeifteramtes wird der Nat die Bitte ausſprechen, dasielbe 
wie bisher betehen zu lafjen, und der Erzbiichof gewährt diefelbe mit der 
von feinem Vorgänger gemachten Einjchränfung, daß dies nur für die 
Dauer jeiner Regierung, ohne Verbindlichkeit für jeine Nachfolger, Geltung 
haben jolle. Zur Beilegung anderer Streitigkeiten werde jede Partei inner: 
halb drei Monaten nach dem Einzuge des Erzbiichofs drei der Ihrigen 
ernennen, welche diefelbe prüfen und nach Jahresfrift die beide Teile bin- 
dende Enticheidung fällen‘). Nunmehr rüftete fi Johann, feinen Einzug 
in die Biſchofsſtadt zu halten. 

Derjelbe ift eingehend von einem Augenzeugen gejchildert und be- 
ichrieben in einer Handichrift der Trier. Stadtbibliothek, gedrudt in der 
alten Trier. Chronik im 3. 1819, und jpäter nochmals von Schömann 

) Val. Marr, Gejch. des Erzitifts Trier I ©. 345 fi. 


?, Trier. Mrchiv III ©. 38. 
’, Trier. Archiv, Ergänzungsbeit IV, ©. 18. 
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verbefiert in dem Jahresbericht von 1857 der Gejellichaft für nützliche 
Forschungen in Trier mit vielen Erläuterungen und topographifchen Notizen 
veröffentlicht worden. Wegen der vielen darin enthaltenen interefjanten 
Einzelnheiten bieten wir ihm auch den Leſern unjerer Chronik, weil den 
wenigjten die bereit3 gedrudten Darjtellungen zugänglich jein dürften. 
Da der urfprüngliche Tert Einzelnen zum Zeil wohl weniger verftändfich 
jein mag, fo geben wir eine mehr unferer heutigen Schreibweije entjpre- 
chende Übertragung. Die beigefügten Notizen und Erläuterungen find zum 
Teil aus dem Aufſatze Schömanns entnommen. 


Wie der hochgeborene Fürft und Markgraf Johann von Baden, Erzbiichof 
zu Trier, jeinen Einzug in Zrier hielt und ihm gehuldigt ward am 
Vorabend von St. Gangolph im Jahre 1460. 

Im Jahre 1460 am Vorabend von St. Gangolph, nämlih am 
nächſten Montage nad) dem Sonntag Cantate!), hat der hochgeborene Fürft, 
Markgraf Johann von Baden, Erzbiichof zu Trier, feinen Einzug in Trier 
gehalten in der nachbejchriebenen Weife. 

Als Seine Gnaden mit vielen Fürften und feinen Brüdern und 
Freunden an dem vorgenannten Tage feinen Einzug in Trier hielt, machte 
er im St. Baulinzfeld diesfeits der fteinernen Brüde Halt ?), und es waren 
bei ihm unjer gnädiger Herr von Köln”), unjer gnädiger Herr von Met), 
jein Bruder, der Hochgeborene Fürft Herzog von Friedrich von Bayern, 
Graf zu Sponheim u. ſ. w, Markgraf Marr von Baden und Markgraf 
Karl von Baden, beide Brüder des Erzbiſchofs von Trier, mit einer großen 
Zahl von andern Edeln, Rittern und Knechten, im ganzen wohl fünfund- 
zwanzig Hundert Pferde, ohne die übrigen Ritter und Edelleute, die eben- 
fall um dieſe Zeit nach Trier gefommen waren, nad) ungefährer Schägung 
fünfgundert an der Zahl. Als nun jo der Erzbiſchof im Felde mit feinen 
Freunden hielt, famen die beiden derzeitigen Bürgermeifter und die Schöffen 
von Trier mit andern Bürgern der Stadt zu unjerm obgenannten gnä- 
digen Herrn in das Feld geritten, um ihn willfommen zu heißen. Da- 
jelbjt Hat der Erzbiichof für fich und alle, die er mitgebracht, den Erzbiichof 
von Köln, den Herzog Friedrich von Bayern, den Biſchof von Met, 
Markgraf Karl von Baden und Markgraf Marr von Baden, feine Brüder, 


) Die Sonntage wurden und werden noch benannt nach den erften Worten des 
Eingangsgebetes der h. Meſſe, des Introitus. — Der Vorabend von St. Gangolpb fiel 
in diefem Jahre auf den 12. Mai. 

?) Johann fam von Pialzel und bielt mit jeinem Gefolge an der über dent 
Avelerbach führenden Brüde im St. Bauliner Gebiet um bier die Abordnung der Stadt 
Irier zu. erwarten. 

2) Erzbiichof Diedrich II. von Mörs. — *) Bilchof Georg. 
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den Bürgermeiftern von Trier von der Stadt wegen mit Handſchlag geloht 
und verjprochen, für fi und alle diejenigen, die er mit fich brächte oder 
die mit ihm einritten, gute Sitte und Zucht zu halten, anjtändig umd 
ordentlich fich zu benehmen, und, jo lange er mit all den vorbenannten 
Herren in Trier verweile, nicht? zu unternehmen noch zu tun, das gegen 
die Bürger der Stadt Trier wäre, und daß fie auch, wenn die Stadt und 
Bürger in irgend welche Gefahr gerieten, Leben und Habe für die Bürger 
und die Stadt einjegen jollten und wollten. 

Hierauf hat der Erzbiichof von Trier feine Anordnungen mit feinen 
Freunden im ‘Felde getroffen und befohlen, wie fie in guter Ordnung 
reiten’ jollten, feiner vor dem andern, noch zur Seite... . (?), jondern in 
der Weife, wie hernach bejchrieben und feftgejegt war. 

Zwei Diener des Erzbiichofs Johann ritten vor dem Zuge, nad 
diejen alle jeine übrigen Diener und Knaben!), je drei und drei neben: 
einander ; diejen folgen wieder zwei Diener. 

Hinter diejen Knaben ritten des Erzbiſchofs Schügen und der vor: 
nehmſte feiner Diener und der trierischen Knechte“), in die Farben ihres 
Herrn geffeidet, zu drei und drei. 

Hierauf folgte des Erzbiichofs Fahne, und Hinter dieſer ritten feine 
Edelleute aus dem trieriichen Lande, und die Fahne begleiten je drei 
und Drei. 

Der Fahne und dem trieriichen Edelleuten folgten die Schlachtroſſe 
des Erzbiichofs von Trier, des Biſchofs von Meg und des Markgrafen 
Marz, auch je zwei nebeneinander, und die Stallfnechte waren beordert, 
dieſe zu führen. 

Hieran Schloffen fich zu Pferde der Stadtrat von Trier, der Junker 
von Manderjcheid und Junker Wirich von Etein mit zwei Edelleuten, die 
mit Harniichen ausgerüftet waren. 

Dann folgten die Spielleute zu Pferde, nach diefen das Heerbanner, 
dem Banner folgten die Grafen von Sayn und von Birnenburg mit zwei 
Edelleuten, ebenfall3 mit Harnifchen ausgerüftet. 

Hierauf zwei Torwächter mit ihren Stäben. 

Darnad) ritt Godert von Eich, der des Erzbiſchofs Schwert trug. 

Neben diefem wurde des Erzbischofs von Köln Schwert getragen. 

Dann folgte zu Pferde der Erzbiichof von Trier, zu feiner Rechten 
der Erzbiihof von Köln und zu feiner Linken der Biſchof von Mes, 
jein Bruder. 

Ihnen folgte Herzog Friedrich in der Mitte, Marfgraf Karl zu 
feiner rechten und Markgraf Marx zu feiner linfen Seite. 





Mob! Edelfnaben oder Kappen? 
*) Söldner, Kriegsleute. 


— 
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Dann die Grafen von Blankenheim und Kagenellenbogen, der Graf 
von Mörs. Ferner der von Neuenahr, Graf Johann von Saarbrüden 
und Graf Heinrich von Fürſtenberg. 

Weiter der Nunggraf von Blankenheim, der Nheingraf und Graf 
Konrad von ;Fürjtenberg. 

Dann der Junggraf von Naflau von Wiesbaden, der von Solms 
und der Graf von Salm. 

Dann Brandis, der Junggraf von Neuenahr und der alte von 
Mandericheid. 

Hierauf Junker Gerlach) von Iſenburg, der von Gemen und Rippoltitein. 

Nach dieien die Herren von Winnenburg, Hunolſtein und Diederic) 
von Niheined. 

Ferner Peter von Rheineck und fein Verwandter. 

An dieſe Herren und Edelleute jchlojien ſich die verjchiedenen Ab— 
teilungen der Mannſchaften und Neifigen in der nachitehend feſtgeſetzten 
Ordnung: 

Die von Köln je drei und drei. 

Die von Meb je drei und drei. 

Die des Herzogs Friedrich je drei und drei 

Tie des Markgrafen Karl je drei und drei. 

Die des Herrn von Kapenellenbogen je drei und drei. 

Die des Grafen von Sayı. 

Die des Grafen von VBirnenburg. 

Die des Grafen von Saarbrüden. 

Die des Nheingrafen, jene von Solms, Stein und Hunolitein. 

Die von Nienburg, Rheineck, Winnenburg md die niedere Ritter: 
ichaft, alle zu drei und drei nebeneinander. 

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung in dem nun folgenden Zuge der 
gemeinen Kriegsknechte ritten: 

Diedrich Robin an der Spitze des Zuges. 

Hermann von Nidenid. 

Der Kammermetiter. 

Zunächſt bei dem Erzbiichof von Trier der Hofmeiſter!). 

Dann Wilhelm von Elg, Eberhard von der Arken, Johann von Eid. 

Als der Erzbiichof von Trier auf der Brüde?) vor dem Simeons: 
tor?) anlangte, machte er dajelbit Halt, wo auch die beiden Bürgermeijter, 


1, Oben ericheint der Erzbiſchof zu Pferde unmittelbar nach dem voraufgetragenen 
Schwerte. 

?; Die Brücke über den damaligen Stadtgraben. 

’; Tas Simeonstor jener Heit führte unter einem boben Turm bindurd. „Ze 
iſt vnd befindt ſich an vnd vber ©. Simeonspforten, aufwendig, ein großer vierediger 
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Herr Johann von Boys und Herr Johann von Herem mit andern Freun— 
den der Stadt hielten; und der Zender') der Stadt Trier nahm unjers 
gnädigen Herrn Pferd mit dem Zaume auf die linke Seite, und auf der 
andern Seite hielten drei, die aus der Stadt Trier verwiejen waren und 
nicht hineinfommen durften, an dem Baume und feinem Seide, die mit 
ihm [dem Erzbifchof] einzogen und auch Freiheit [Schug und Sicherheit! 
da hatten, jo lange Seine Gnaden zu Trier waren, aber nicht länger ?). 
Dort auf der Brüde zwijchen den beiden Pforten ?) gelobte unſer gnädiger 
Herr von Trier, ehe er einritt, den vorgenannten zwei Bürgermeijtern mit 
Hand und mit Mund, namens und von wegen der Stadt Trier, ſie bei 
ihrem alten Herfommen, ihren Freiheiten und löblichen Gewohnheiten zu 
belafien, diefe zu bejlern und nicht zu verjchlechtern. Darauf hat der Zen: 
der von Trier unfern gnädigen Herrn, den Zaum jeines Pferdes haltend, 


itarder Thurm, mit vier Abjezen | Stodwerfe], und oben auff vier erböcter Häuslin 
mit Fenftern, vnd zum Gefchüg verorbneten Schießlöchern, mit Gefhüs und Wacht zu 
Mehr wol gerüft.“ In diefem Turm befanden fich verichiedene Gefängnifie. Das eine 
war 15 Fuß weniger 1 Zoll lang, 6'2 Kup breit und 7 Fuß hoch: Licht erhielt es 
durch ein Fenfterchen von 1’. Fuß Höhe und 10 Zoll Breite. ”- 35 Fuß tiefer in 
einem untern Stockwerke lag ein anderes „schwere Gefencknuß, oben mit einem vier- 
edigen Loch oder Thürlein, dadurch man die Gefangenen vff einem Knöbell |verfnotetes 
Seil?) binableft, hat durchaus nur ein Feines Yufftlöchlein. Hit jonft an dem einen 
Ort... in der Ed viel weiter . . . vnd vajt formirt in formam caligarum [Bein 
fleider] und darum die Hof genannt,“ — Ein drittes Gefängniß in diefem Turm „it 
19. Schuh lang und 12 Schuch breit... . darin ligt ein gar groiier Stein, im 
welchen ein jtarfe Kett 8 Schuch lang gegoſſen tft, und von oben berab jteigt man in 
diie Gefenfnuß . . .“ Unter diefem befand fich noch ein viertes, noch unbeimlicher und 
trauriger als die übrigen. Ahnliche Gefängniſſe beſaßen andere Stadttürme, zum Teil 
mit Folterwerlzeugen ausgerüftet. Dieſe und viele andere Einzelheiten finden ſich im 
XXIII. Bande der Prozeßalten (Trier. Stadtbibliotbef) betr. den Streit der Stadt Trier 
mit Erzbijchof Jalob von Eltz über die von jener beanipruchte Reichsunmittelbarfeit.] 
In den Kriegen während der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts begannen die Fran— 
zoien die Zerftörung dieſes Turmes; die legten Reſte wurden bejeitigt, als man die 
niedergerifjene Stadtmauer wieder aufbaute und 1746 das jpätere, jegt auch ver- 
ſchwundene Simeonsthor errichtete. 


!ı Der oberſte Polizeibeamte. 


) Nach altem Rechte durjten fich Verbannte und aus der Heimat Verwieſene 
ungeftraft und Sicher dorthin begeben, wenn fie das Pferd oder das Kleid des ein— 
ztebenden Fürften berührten; jo lange der Fürſt dort weilte, genoſſen aucd ſie das 
Heimatrecht, das nicht verlegt werden durfte. Was dem Berfolgten und Verbrecher die 
rreiftätte war (ſ. unten), das war für fie die Nähe der fürjtlichen Berjon. ©. Grimm 
Deutſche Rechtsaltertümer ©. 888. 

) Die eine war das obengenannte Simeonstor, die andere dedte den Zugang * 
zur Brüde über den Etadtgraben von außen. ©. Marx, Die Ringmauern und die 


— 


Tore der Stadt Trier S. 60. 
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in die Stadt geführt dur den Bad!) auf der Seite, wo das Ein- 
born jteht?). 

Auf dem Marfte hatten die Herren vom Stadtrate einen Warf 
[d. h. einen freisförmigen Feſtplatz) errichten laſſen, der auf der Fiſch— 
bad?) an der Stelle anfing, wo der Gang von dem Hofe von Rode— 
machern *) nach der Fischbach Hin ausgeht, dann weiter bis an die Brod- 
tiiche ſich erjtredte?), auf der andern Seite von dem Haufe Lauffenbad) 
bis an die Steipe, das neue Stadthaus ®), und zum Eingange der Diedrichs— 
gaſſe, von hier bis an die Fleiſchbänke [vor der St. Gangolpstirdhr] ‘), 
von da weiter bis an Fleminkshaus vor der Schuppe®). Zwei Ausgänge 
ivon dem eitplage]) gab es, der eine zwiichen der Schuppe und den 


’, Der Stadtbach flo dort noch offen durch die Stadt. In jeinem obern Yaufe, 
in der jegigen Weberbachitraße, wurde er bereits im 11. Jahrh. mit Haufteinen einge- 
faßt, in der Simeonsſtraße erſt 1722 und mit Bohlen bededt. Jetzt tritt er nirgends 
mebr zu Tage. 

2) Einborn bie ein Haus nach dem Schilde, das ein Einhorn führte. Solche 
Beifpiele von Benennungen nach äußern Abzeichen fanden fich viele in der Stadt und 
baben ſich vereinzelt noch bis jegt erbalten. So in früberer Zeit: Haus zum Widder, 
zum Krebs, zum Kreuz, bei dem Krummenbaum, zum Ofen, zur großen Hand, zu der 
Kloden, zum Schaf, zum Fiſch u. ſ. w. ©. Trier. Archiv VII ©. 50 fi. 

2) Der Teil des Stadtbachs, wo er die üftliche Seite des Marktes durchfließt und 
die Fiſche verfauft wurden. 

*, Ein jchmaler Gang beftand noch bis zum Jahre 1855, der von der Fiſchbach 
nach einem in der Flandergaſſe gelegenen Hof führte, welcher um jene Zeit den Herren 
von Rodemachern gebörte. Flandergaſſe bie die ganze vom Fiſchbach bis zu dem 
Tominilanerflofter, dem jpätern, jegt abgebrocenen Gefängniſſe bin jich erſtreckende 
Straße. Unter Hof ift hier ein größeres Wohnhaus zu verjteben, wie beute noch der 
Metternicher Hof, der Waräberger Hof u. ſ. w. Ber dieſem auf die Fiſchbach aus— 
mündenden Gang begann auf jener Seite der Warf, der bergerichtete Feſtplatz. 

5) Brodtiiche hießen die Stände, auf welden auf dem Markte die Bäder ihr 
Brod verfauften. Die noch heute nach ihmen genannte Brodgajie deutet darauf bin, 
daß Die Brodtijche nach diejer zugelehrten Seite des Marktes ibren Stand batteı. 

*) Das hohe Gebäude, welches die Fronte des Roten Hauſes nadı den Marfte 
zu bildet, errichtet im %. 1453. Die Bezeichnung Steipe erbielt es und tragt e3 no 
beute von einem vor feiner Erbauung dort ſtehenden zur Steipen genannten Dane. 

’, Wie die Bäder, jo batten auc die Mepger einen bejondern Ort auf dem 
Markte, vor der St. Gangolphskirche, wo jie ihre Fleiſchbänke aufitellten. 

® Schuppe war eine Vorrichtung zur Beitrafung verjchiedener Vergeben, Die 
hier auf dem Markte wohl bauptjächlich bei jolchen angewandt wurde, welche ſich Un— 
redlichfeiten und Ülbervorteilungen durch den Gebrauch von falihem Maß, Gewicht 
u. dergl. zu Schulden fTommen liegen. Der Übeltäter wurde mit Striden unter den 
Armen befeftigt von der Schuppe, einem über einem aus dem Stadtbache mit Waſſer 
gefüllten Baſſin angebrachten Brette in dasjelbe binabgejtoßen, gejcheben, geichubt, doch 
ohne meitern Schaden als das unfreiwillige Bad nebſt dem Gelächter und dem Spott 
der Umitebenden davon zu tragen. Eine andere Schuppe befand jich auf Der Mojel- 
brüde zur Vollziehung der auf beftimmte Verbrechen gejegten Strafe des Erträntens. 
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Fleiſchhänken, um Herrn und Mannjchaften nad) der Brodjtraße und der 
Balaftftraße zu ihren Herbergen zu führen; der andere ging zwilchen der 
Steipe und den Fleiſchbänken in die Diedrichitraße, Fleiſchſtraße u. |. m. 
zu den für fie beftimmten Herbergen. Bor jeder Herberge waren Wappen 
angebracht, Damit jeder Fürft, Graf, Ritter und Knecht wife, wo er liegen 
und Hinreiten ſolle. Vom Beginn des Feitplages an der Fischbach bis zu 
den Brodtiichen, wie von der Judenpforte') bei dem Haufe Zauffenbad) 
bis an die Ede der St. Jakobsgaſſe ftanden die Schügen von Trier ?), bie 
Stadtmüge ein Untformftiit] auf dem Kopfe, mit ihren Armbrüſten und 
Winden |zum Spannen der Armbruft] in Reihe und Glied, an dritihalb- 
hundert zählend; alle waren gleihmäßig in roten und blauen Wollitor 
gekleidet. Bon der Jakobsgaſſe bis zur Ede der Diedrichsjtraße und den 
Fleiſchbänken entlang, wie vor der Schuppe außerhalb des Feſtplatzes bis 
zum Flemynkhaus an der Pojterne ’) ftanden die Bürger und Bunt: 





ı Die Juden durften nur in dem ihnen angetwiejenen Bezirf wohnen, und zwar 
nur in beftimmter Zahl. Dieſer Bezirf war begrenzt von dem Markte, der jebigen 
Stodftraße und der Jakobsſtraße; drei Tore, die abends geichlofien wurden, jübrten zu 
demſelben. Der Bogen des größern bier erwähnten Tores ift jet noch erhalten. 

1) „Sange vor diefer Zeit, wie uns die Stadtredinungen belehren, beftand ſchon 
in Trier cine wohlgeordnete Schügengilde, befebligt von dem Schützenmeiſter, einem 
Natsmitgliede, unter deſſen Aufſicht auch das ftädtifche Zenabaus ftand umd Der im 
J. 1482 einen Jahreslohn von 8 Kaufmannsgulden erbielt. Die Schügen übten ſich in 
dem jugenannten Schützen- ipäter Schiefgraben bei St. Martin, wo auch des Jabres 
einmal, im Sommer, Preisjcbiefen veranjtaltet wurden. Man ſchoß nach dem Loge 
oder Rapagei, jpäter auch nach dem QTürfen, als dem gemeinjamen Feind der Ebriften- 
beit. Schügen aus dem benachbarten Orten und Städten des Landes, ſowie aus 
Lothringen und Luremburg fanden jich da ein. Die Stadt warf jährlich 10 bis 12 Gulden 
aus, wofür der Schügenmeiiter die Preiſe, Nleinode genannt, zu beichaifen batte. Außer 
dem erbielt die Sejellihaft nach altem Herkommen noch 24 Pfund Pfennige, womit die 
Noften der Bewirtung und ſonſtige Ausgaben beftritten wurden. Wurden im den be 
nachbarten Städten Preisſchießen veranftaltet, jo zogen Mitglieder der Gilde auf Stadt 
foften aus, um 3.8. in St. Wendel, Sirk, Luxemburg vder Köln die Geſchiclichkeit 
der Trierer Schüpen zu bewähren. Als in der Folge die kleineren Feuerwaflen, Buſſen 
genannt, in Gebrauch gefommen waren, finden wir neben den Armbruftihügen auch 
eine Geſellſchaft von Biüchienichügen, die ebenfalls auf bejonderen Plägen ibre Schieß 
übungen und jährlichen Preisichießen abbielt. Der wirkſamern Büchſe mußte jede die 
Armbruſt allmäablich weichen; Die Armbruftichügen gingen im 16. Jabrbundert ein, ibre 
Waffe wanderte in's ſtädtiſche Zeughaus, wo wir jie im Jahre 1571 als ‚veraltete 
Kriegsrüftung‘ aufbewahrt finden.” 

* Pofterne iſt ein mittellateinifches Wort [Du Cange 8. v.] und bedeutet cin 
Heines Tor oder Eingang an Städten und Burgen, beute noch in der Form Poterne 
bei neueren Feſtungsbauten eine kleinere Pforte oder ein Gang, durch den man im die 
Gräben und Ummwallungen der Feſtung gelangt. An unſerer Stelle war es eines der 
ichs Tore, durch melde man auf den durch Erzbiſchof Ludolf um das Jabr 10) 
'Gesta Trev. I. p. 119] mit einer Mauer umgebenen Bering gelangte, auf meldem Der 
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genofjen von Trier in jchöner Haltung, in vollem Schmud ihrer Rüftung 
und Waffen, bededten Hauptes mit ihren Streitärten und Wehren, unge: 
fähr zwiichen fünf und jechshundert zählend, wegen ihrer Haltung und 
ihönen Nüftung Hohe Anerkennung und großes Lob von Seiten der 
gnädigen Herrn von Trier, Köln und Mes, der Fürften, Grafen, Frei— 
herrn, Ritter und Sriegsfnechte erntend. 

Vor der Steipe Stand mit dem Stadtbanner Johann Spyder, der 
Amtsmeilter der Weberzunft, umgeben von 30 bis 40 Mann der beft Ge: 
rüjteten als Ehrenmwache des Banners. Die Scübenfahne trug an jenem 
Tage inmitten der Schüßen Johann Leyendeder. 

Als nun der gnädige Herr von Trier unter die Bojterne vor den 
Hof") fam und abgejtiegen war, da gehörte nad) Herfommen der Hengit, 
auf dem er eingeritten, dem Sender von Trier; aber des Erzbiichofs Freunde 
hatten vorher mit dem Zender vereinbart, ihm für das Pferd eine Summe 
Geldes zu geben, jo daß der Erzbiichof jein Pferd behielt und auch des 
Zenders Anſprüche befriedigt wurden. 

Nachdem der Erzbiichof im Hofe ſich des Gewandes |des Furfürit- 
lihen], das er beim Einzuge getragen, entledigt und mit einem ander 
(dem biichöftichen] vertauscht hatte, wurde er von der Geiftlichfeit der 


Dom und die Wohnungen der Kanoniker ftanden, die jogenannte Domfreibeit. Die 
Stelle, wojelbft jenes Tor ſich befunden, iſt beute noch kenntlich an dem am jebigen 
1765 als Dompropftei erbauten Regierungsgebäude angebrachten Wappen des Tomes 
[der b. Petrus] und des Erzbiſchfs und Nurfürjten Richard von Greifenklan [1511—1531]. 
An den gegemüberliegenden Hanje findet ſich gleichfall® das Tommvappen mit dem Bilde 
des b. Petrus; das rechts von Diejem nach dem Marfte bin angebrachte zweite Wappen 
ähnelt wohl dent des Richard von Greiffenklau, jcheint mir aber aus jpäterer Seit und 
mit Beziebung auf den Namen Sternſtraße angefertigt zu fein. Tie vom Markte 
nach dieſem Tore, Posterne, führende Straße hieß vicus sub Posterna, Strafe muter 
der Poiterne, woraus allmablih im Volksmunde die Bezeichnung Sternſtraße entitaud, 
jo wie fie noch heute genannt wird. Über die Poſterne teilt Müller in jeinen band- 
ichriftlichen „biltoriich-topograpbiien Beiträgen zur Kenntnis des Innern der Stadt 
Trier u. 5. w.“, Stadtbibliotbef Nr. 2095 ©. 13, noch folgende, wahrichrinlih von 
einem Tonriiten gegebene Notiz aus dem J. 1970 mit: „Bin ich von dem Marlt in 
ein Gaß unter den Poiternen gelegen gangen, wo angezeigt worden ein fteinerner Bogen 
jamt einer Ketten, darauf zu einer Zeiten nach der Tbumbfirchen zu und an beiden 
Seiten desjelbigen Bogens des Domſtifts zu Trier Wappen, ein balber Sanect Peter 
mit einem Schlüfiel in einer Wolfen, uf einem Kreuz; und an der anderen Zeiten ob— 
gemelten Bogens nach dem Markt zu, des Erzitifts Trier, jamt weylandt Herrn Richard 
geweienen Erzbilcheien zu Trier und Churfürjten böchitjeligen Sedächtnig Wappen, ſtehen 
ſollten; welcher demonjtriter Bogen die Immunität und Freybeit der hoben Domtirchen 
zu Trier unterjcheidet.” 

'; Unter Hof iſt bier wohl nicht der Tomfreibof zu verftehen, jondern ein auderes 
vornehmes Gebäude [vergl. oben ©. 59 Anm. 4), da nicht anzunehmen ift, daß der 
Erzbiichof auf dem Domfreibof unter offenem Himmel eine Kleidung gewechielt babe 
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Stiftäfirhen von St. Baulin und St. Simeon, der Abteien St. Marimin, 
St. Matthias, St. Marien und St. Martin und der vier Orden"), die 
fih mit den Domherrn auf dem Freihof?) verjammelt hatte, empfangen 
und unter Vortragen von Reliquien in Prozeifion zum Dom in das 
Chor geleitet. Hier wurde nad Abfingung de Te Deum ein feterliches 
Hochamt gehalten, worauf man fih in den Balaft zum Feſtmahle begab 
Während der Erzbiſchof mit den Fürſten, Grafen, Herrn und jeinen 
‚sreunden bei der Tafel faß, erjchien der Zender der Etadt und über- 
reichte die üblichen Ehrengejchenfe mit den Worten: „Gnädiger Fürft und 
Herr, die Stadt Trier jchenft Euer fürftlichen Gnaden zwei Stüd Wein, 
eines roth, das andere weiß, und hundert Säde Hafer.“ Hundert Knechte 
waren dazu verordnet, die fünfzig Malter Hafer durch den Saal vor den 
Erzbifchof hinzutragen. Auch wurde dem Erzbiihof von Köln gejchenft 
ein Stüd Wein, desgleichen dem Biſchof von Meb, dem Herzog Friedrich, 
dem Markgrafen Karl. Die Grafen erhielten eine Anzahl Kannen Weins. 
ae (Schluß folgt.) 

) Der Bettelorden: Dominifaner oder Prediger, Franziskaner oder Minoriter. 
Augquftiner und Narmeliter. 

) Der Freiboi war der jept noch jo benannte Domfreibof zu dem urſprünglich 
Die ganze von Erzbiichof Ludolf [j. oben ©. 60 Anm. 3] mit Mauern umzogene Domfreibeit 
gebörte, auf der ein Verbrecher oder Berfolgter vor der Hand für eine bejtimmte Frift 
Schutz und Zuflucht fand. Niemand durfte es wagen, ihn zu verlegen oder gewaltiam 
von dort wegzuführen Schon im Heidentum waren die Tempel, die beiligen Haine 
u. dergl. Freiftätten. Auch im Alten Bunde gab es jolde Orte, der Brandopferaltar 
in der moſaiſchen Stiftähütte und im ſalomoniſchen Tempel, zudem noch jechs im Lande 
zerftreut liegende Städte, die den Leviten und Prieftern gebörten. In erhöhtem Maße 
erfrenten fich im chriftlicher Zeit durch die weltliche und Firchliche Gejeggebung gebeiligte 
und religiöie Stätten diejes Vorrechts, die Kirchen und Klöfter mit dem ibnen zugehörigen 
Bering. Der verfolgte Unſchuldige fand bier eine Zuflucht, der jchuldige Verbrecer 
Schutz vor übereilter, augenblidlicher Rache bis er dem zuftändigen Richter zugeführt 
wurde, jo daß die Flucht nach einer jolchen Freiftätte ihn feineswegs vor gerechter und 
verdienter Strafe ficherte. 


Etwas vom Schiffleutbaus. 
Von W. Denier. 

Zwanzig Jahre find es ber, daß das im Jahre 1557 erbaute Amts: 
haus (Zunfthaus) der Schiffer, das jpäter, nad) dem Aufhören der Zünfte,. 
allgemein unter dem Namen „Schiffleuthaus" befannt war, abgebrocen 
wurde Es ftand an der Stelle, wo jegt die Häufer Fleiſchſtraße Nr. S1 
und Nr. 82 jteben. Nur in der Erinnerung der älteren Leute leben die 
großen Bilder, weldje die Faflade einſt ichmüdten, fort. Wohl it das 
Schiffleutbaus vor dem Abbruch photographiert worden; aber die Wilder 
waren fchon jo verblaßt, daß die Photographie fie nicht mehr wieder gibt. 
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Zum Glück ıjt vor wenigen Wochen eine Aquarellzeihnung der Faſſade 
des Schiffleuthaufes mit ihrem Bilderſchmuck aus dem Nachlafje des hoch 
verdienten, 1880 verjtorbenen Domfapitulard von Wilmowsky, der mit 
weiter jpannendem Geifte als andere nicht nur die römischen, fondern aud) 
die nahrömischen Kunftihäge unferer Stadt in fein Intereſſe zog, von 
jeiner Hand gemalt, der VBergefjenheit entrifjen worden. 

In dem Jahresbericht der Gefellichaft für nügliche Forſchungen zu 
Trier von 1878— 1881 heißt es von der Sigung vom 18. Oft. 1881 
Seite 3: „II. Es wird bejchlofjen, den Nachlaß an Zeichnungen und Ma: 
nujfripten des Herrn Domfapitular von Wilmowsky (mit Ausnahme der 
Nachbildung des Codex Egberti) für 900 Marl zu erwerben.“ Derjelbe 
beiteht aus 26 teils hochinterefjanten Nummern, auf welche hiermit bejon- 
ders aufmerkſam gemacht jei. Unter Nr. 21 fteht: Colorierte Zeichnung 
vom Schiffleuthaus in Trier. Tiefe jo wertvolle Wiedergabe des einzigen, 
bis jest in Trier befannten Faſſadenſchmuckes durch Malerei wird den 
immer interefjanter und für die heimatftädtiiche Gejchichte lehrreicher wer— 
denden jtädtiihen Sammlungen in Steip und Rotem Haufe einverleibt und 
damit der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Darum möge eine Beiprehung 
der Zeichnung an dieſer Stelle Plag finden. $ 

Der Bilderſchmuck bededt die Faljadenflächen des I. und II. Stod- 
werks. Mächtig wirft ein großes, mehrjtödiges Segelſchiff, das das größte 
Faſſadenfeld etwas links über dem Haupteingange ziert. Über diefem 
Haupteingange iſt das Hauszeichen, ein elegantes Renaifjance-Steinreliet, 
angebradt. — Das Haus hieß „Zu dem Schwert“. — Ein jenfrecht, mit 
den Hafen nach oben jtehender Anker ſchmückt ein Wappenſchild, Hinter 
welchem ſich 2 mächtige Schwerter, von einer Hand gehalten, kreuzen. Ein 
Sprudband umichlingt Schwerter und Schild. Der Sprud) lautet: 

DIS—HAUS—STEIDT—IN—GOTTES—HANDT — 
ZU—DEM—SCHWERD--IST—1S—GENAND. 
Unter dem Schild fteht: 1557. 

Das nächſte Faſſadenfeld im I. Stod, nad) der Mitte zu, bevedt 
das prächtige (gemalte) Zunftwappen. Der Anker fteht jenfrecht, mit den 
Haken unten, und wird ebenfall3 von 2 Schwertern gefrenzt. Etwas 
dahinter und höher ſchwebt der Neichsadler, ein fronetragender, ſchwarzer 
Toppeladfer mit dem Zepter recht3 und dem NReichsapfel links im den 
Fängen. In den beiden übrigen Feldern des I. Stodes fteht je ein Schiffer 
mit den Geräten und in der Tracht feiner Zeit. Der Schiffer rechts trägt 
einen furzen, anschließenden, oben etwas offenen Rod, ſodaß das Hemd 
jtchtbar wird, wie es heute üblich it, dann Kniehoſen und auf dem Kopfe 
einen hohen, cylinderartigen Hut. In der Nechten hält er eine Halr?|: 
Itange, in der Linfen ein Senkblei. Der Schiffer auf der anderen Seite 
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trägt auch einen kurzen, anſchließenden, aber bis oben geſchloſſenen Rock 
mit Halskrauſe und Kniehoſen, wie der andere. Auf dem Kopfe hat er 
einen etwas niedrigeren und mit Federn geſchmückten Hut. In der Linken 
hält er ein Ruder, in der Rechten eine Ihſt? (zum Ausſchöpfen des Boden— 
waſſers aus dem Nachen oder Schiff). 

Die 3 Faſſadenfelder zwiſchen den 4 ſehr ſchönen dreiteiligen Fenſtern 
des II. Stockes werden durch je eine große Heiligenfigur gefüllt. In der 
Mitte ſteht die hl. Helena, rechts der hl Petrus als Stadtpatrone und links 
der Patron der Schifferzunft, der hi. Nikolaus im biichöflichen Ornat. Auf 
der Photographie erfennt man — was auf der Aauarellzeihnung, die nicht 
ganz fertig ift, fehlt —, daß unter dem Geſims über den Fenſtern des 
I. Stodes eine Art Nundbogenfried gemalt war, um den Faſſadenſchmuck 
zufammenzuhalten und nach oben abzuſchließen. Über dieſem Geſims be 
ginnt das Giebeldreieed, das an der Spite abgewalmt iſt. in der Aquarell 
zeichnung iſt das Giebeldreiek zu niedrig angegeben. 

Es iſt wohl jicher, daß die Bilder urſprünglich auf den friichen 
Verputz, aljo al fresco gemalt waren und die Werffteine ebenfalld in 
bunten Farben glänzten. Im Jahre 1788 wurde ein Schiffer von der 
Zunft verurteilt, „verwieſen“ die Faſſade von oben bis unten weiß jtreichen 
und die Bilder, „das Gemählt”, ebenfalls in Olfarbe wiederherftellen zu 
fafien, wie aus dem folgenden Protokoll aus dem Zunftprotofollbucdh, das die 
Auffchrift trägt: No. 2 Kurfürftliche referipte und Amts-Schlüffe, hervorgeht. 

Trier auf dem Amts Haus d. 30. Juli 1788. Demnach Schiffer 
Fohann Philipp M. durch den mit Schiffern K. zu Beltingen wegen ver: 
führt — und verfauften etwelchen Fäſſern Bergerdrahn (Leberthran; ſich 
wider bei Aufnahm in die Zunft mittel3 Hand taftlicher Gelöbnis an Eides 
ftatt einem Jeden auferlegt — und verjprochene gute Lieferung vergangen 
zu haben, jelbft befennet, — To hat Dderjelb bei gegenwärtig von Amts 
wegen zufammenberufener Zunft wegen dieſes auf die ganze Schifferzunft 
gleihjam mit Unbild fallenden fehler ſich in der Güte zu einer angemefienen 
Straf zu erflären, wan nicht durch höherer Obrigfeit verfälliget zu werden 
gewertigen wolle, worauf nach geichehener offentlicher Vorleſung dieſes den 
Schiffern Joh. Philipp M., derſelb vom ganzen Amt und HI" Amts 
Meijter in folgende Straf verwiejen, daß er 

Eritl. das ganze Schiffer Amtshauf von oben bis unten auswendig 
wohl Lieferhaft aus weiſen lajje mit Delfarb, dan 

2. Das Gemählt wie es fid) jegt findet neu wohl ohnfehl- und ohn 
flagbar dergeitalten anwieder nen ſchön mahlen laſſe, taß er aud) 

3. Den Heil. Nicolas auf der Steinen Brück mit guter Delfarb 
dauerhaft neu wieder hinzuftellen à dato diejes richtig verfertigd zu über 
liefern, dergejtalten jedoch, dah das Amt den Meifter hierzu zu bejtellen habe. 
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Einzelbeiten aus dem Tkriegsleben von Pierre 
Antoine Galbau. 


Nach den franzöfiichen Quellen !) bearbeitet von jeinem Urenfel Leo von Bod 
zu Fremersdorf. z 


Zur Abfafjung der folgenden Zeilen hat mich der Wunjch bewogen, 
das Andenken eines Mannes vor der Vergangenheit zu retten, deſſen Leben 
mit der Gejchichte unſerer Heimat eng verwachjen ift und ein getreues 
Bild der Verhältniſſe in unjerem Lande an der Wende des 17. Yahr- 
hundert3 gibt. 

Wir Söhne eines ruhigen, geordneten Zeitalter machen uns ſchwer 
einen Begriff von den verworrenen Berhältnifjen jener Zeit, in der die 
Stärfe der Fauſt entichied, in der eigentlich jeder Menſch ein abenteuer- 
liches Dajein führte, die aber für uns voll Intereſſe ift. Ich bitte den 
Lejer, mir in die fampfdurdhtobte Zeit des „roi du soleil“?), zu folgen, 
denn in diejen Jahren jpielt fich das Leben Bierre N Galhaus ab, 
von dem ich berichten will. 

Pierre Antoine Galhau wurde am 28. Oftober 1648 in dem fchönen 
Städtchen Namur al3 Sohn Pierre Galhaus, eines der Notabeln der Stadt, 
geboren. Schon in früher Jugend Hatten ihn die Eltern zum kirchlichen 
Beruf bejtimmt, denn die Familie Galhau hatte das Anrecht auf drei 
Propfteien, die man nicht in fremde Hände übergehen lafjen wollte. 

Doch in dem fräftig jich entwidelnden Knaben jchlummerten andere 


) Im Familienarchiv zu Fremersdorf. — ?) Der Sonnenfönig, Ludwig XIV, 
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Keime als der Beruf zum kirchlichen Dienft, mit ganzem Herzen jehnte er 
fih nad) dem Kriegsleben, ſtieß aber dabei auf Widerjtand bei jeinen 
Eltern. Als nad) dem Tode der Mutter jein Water eine zweite Che 
einging, fand er hierin einen triftigen Grund, mit dem Vaterhauſe zu 
brechen, und trat in die Armee des Kurfürjten von Trier ein. 

Seine Feuertaufe erhielt der Junge Kämpe am 11. Auguit 1676 in 
der Schladt an der Konzerbrüde, in der bekanntlich Karl III. von Loth: 
ringen und ®rana über Créqui den Sieg davontrugen. Später ftand er 
als Fähnrich in dem Stavallerieregiment de Baflompierre in Coblenz und Hier 
war es, wo er die Bekanntſchaft der jungen Elifabeth v. Nottemann machte, 
die er auch bald als Gattin heimführte. 

Sein Schwiegervater Eberhard v. Nottemann beſaß zu Walderbad 
bei Stromberg, Kreis Kreuznach, die gleichnamige Herrihaft mit hoher 
Gerichtsbarkeit, außerdem zu Stromberg ein Eiſenwerk. Das dortige Schlof, 
erbaut von dem Baron v. ZTalberg, wurde dem jungen Baare als Wohnſitz 
angewiejen. Galhau war mittlerweile dürch Vermittlung feines Schwieger- 
vaters zum Hauptmann in einem furtrieriichen Infanterieregiment in Coblenz 
befördert worden. Die erften Jahre der Ehe verlebte man im reiniten 
Glücke; der Dienst erforderte wenig Arbeit und der Aufenthalt zu Walder- 
bach geſtaltete fich zu einem recht angenehmen. 

Sm Jahre 1688 entbrannte jedoch der pfälziiche Erbiolgefrieg, Die 
Scharen Ludwigs XIV. Helen in die Pfalz ein, mit euer und Schwert 
das Schöne Land verheerend. Galhau mußte fich nad) Eoblen; begeben, 
um dort die Vorbereitungen zum bevoritehenden Feldzug treffen zu fünnen, 
al® er von einem furchtbaren Unglüd getroffen wurde. Während feiner 
Abwejenheit erichien eine franzöfiiche Soldatenbande in dem ftillen Walder- 
“ bach, vertrieb feine Gattin mit den nod) fleinen Kindern, zeritörte fein 
ganzes Beligtum und jchleppte alles, was nicht niet- und nagelfeit war, 
weg. Galhau, seines ganzen Vermögens beraubt, war beinahe ar den 
Bettelſtab gebracht. 

Obwohl durch die Schlacht am kahlen Berge 1683 die Türkengefahr 
für das Reich abgewendet war, ſuchte der Kaiſer auch Ungarn von den 
Osmanen zu befreien. Da der Kurfürſt von Trier zu dieſem Reichskriege 
ein Truppenkontingent ſtellen mußte, ſandte er das kurtrieriſche Regiment 
Letig; dieſes erlitt aber unter Eugen v. Savoyen in Südungarn ſolche 
Verluſte, daß es nicht weiter zum Kampfe verwendet werden konnte. Galhau, 
der unverletzt aus dieſem Feldzug hervorging. wurde zum Kommandant 
des Schlofjes Safjenburg ernannt. 

1686 war von den FFranzofen auf dem Trabener Berg die Feſte 
Mont Royal errichtet worden, von wo aus die trieriihen Lande Durch 
Plünderungszüge heimgelucht wurden. Der Kurfürft Johann Hugo von 
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Orsbeck übertrug Galhau, der ſich ſchon im Ungarn im Kampfe mit den 
Türfen hervorgetan hatte, die fchwierige Aufgabe, die Franzojen auf Mont 
Royal in Atem zu halten. 

Galhau brachte während diejes Kleinfrieges, bei dem ihm die genaue 
Kenntnis mit den Ortlichkeiten des Hunsrüdens und der Eifel trefflich zu 
itatten fan, dem Gegner mehrere empfindliche Sclappen bei. Da er 
erfahren hatte, daß demnächſt der franzöfiihe Kriegsichag von Homburg 
iiber Meiſenheim-Sobernheim-Kirn nad) Mont Royal geichafft werden jollte, 
faßte er den waghalfigen Entichluß, fich der Gelder zu bemädhtigen. 

Mit 70 Grenadieren, die ihm auf Tod und Leben ergeben waren, 
drang er nachts, feinen Weg durch die Wälder juchend, von der Mojel 
nach Kirn vor. Er hatte richtig gerechnet, denn bei Stipshauſen traf er 
auf eine jtarfe Abteilung, die den Striegsichag esfortierte. Durch den 
plöglichen Angriff überrumpelt, wurden die Franzoſen nach kurzer Gegen: 
wehr bis auf den legten Mann niedergemacht. Nur der führende Offizier, 
der gut beritten war, hatte Geiftesgegemvart genug, nah Kirn zu jagen 
und bier die franzöftiche Garnifon mobil zu machen. 

In Eilmärſchen rücten die Franzofen Galhau, der mit den jchweren 
Planwagen nur langjam von der Stelle fonnte, nad), und erreichten ihn 
auf dem linken Rheinufer bei Kaub, wo er mit jeiner Beute den Rhein 
überjchreiten wollte. Nach erbittertem Ningen gelang es den Franzoſen, 
ihre Kriegsfaffe zuritdzuerobern und Galhau mit dem Reſt feiner Leute 
— von 70 waren nur nod 7 kampffähig — gefangen zu nehmen. Er 
wurde nad Kirn gebracht und auf dem dortigen Schloß eingeferfert. 

Der franzöfiiche Befehlshaber Lesperour juchte ihn für die Sache 
jeines Königs zu gewinnen und machte ihm die glänzendſten Berjprechen, 
doh Galhau blieb jeinem Kriegsheren, dem Kurfürjten, treu. Ein Flucht: 
versuch mißlang und hatte nur noch jchärfere Haft zur Folge. 

Nahdem Galhau fih 9 Monate in Haft befunden Hatte und feine 
‚samilte in großes Elend geraten war, erſchien ihm in der Perſon feiner 
Gemahlin ein rettender Engel. Dieſe hatte fih, von Not getrieben, an 
den Hof von Trier gewandt und e& auch durch deſſen Vermittlung erreicht, 
dag ihr Mann gegen Abgabe des Ehrenmwort3 entlaffen wurde. Galhaus 
Sejundheit hatte während der Haft jehr gelitten, jett famen noch die Sorgen 
um die Zukunft Hinzu. 

Bergebens fuchte er bei feinem biſchöflichen Herrn Unterſtützung und 
Hilfe, diefer bejaß weder die Mittel noch den Willen, ihm zu Hülfe 
zu fommen. Man juchte Galhau mit Schönen Worten zu tröften, verwies 
ihn von einer Kanzlei an die andere, von einer gepuderten Berüde an die 
andere, bis unſer Held die Geduld verlor. Er wandte fich ein letztes Mal 
an den Kurfürjten mit der dringenden Bitte um Hülfe. Diefer jedoch 
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erklärte, zu jeinem Bedauern dazu nicht im Stande zu jein. Er entband 
Galhau von allen Verpflichtungen und ftellte ihm anheim, nad) Gutdünfen 
zu handeln. Galhau ging daher auf die VBorichläge Lesperour’s ein und 
trat in franzöſiſche Dienſte. 

Der Übertritt eines Offizier zu dem Feinde würde in unjeren Tagen 
als ein Berrat gemeinfter Art aufgefapt werden, man muß daher betonen, 
daß Galhau nicht als Berräter handelte, fondern mit Zuftimmung feines 
bisherigen Herrn unter eine andere Fahne trat. 

Seiner Frau jchrieb Galhau in einem Eilbrief, fich zu ihrem Bruder 
nach Coblenz zu begeben, dort werde fie in den nächſten Tagen von einem 
Schiff abgeholt werden. Man fann fich den Schmerz und die Sorgen der 
armen Frau vorjtellen, die ſich mit ihren fünf Kindern in hülflofer Lage 
befand, nicht einmal wußte, wohin das Scidjal fie in der nächſten Zeit 
verichlagen würde und fich biutenden Herzens von ihrer Heimat und den 
Ihrigen trennen mußte. 

Bald wurde jie denn auch eine? Tages beim erjten Morgengrauen 
von einem unbekannten Schiffer gewedt, der fie bat, ihm zu folgen. Die 
Kinder und alle Habjeligfeiten wurden haftig auf einen Kahn gebracht und 
unter Führung des unbekannten Menjchen ging es die Moiel aufwärts. 
Mit Schreden gewahrte Frau Galhau nad kurzer Fahrt, wie fich ein 
Trupp Soldaten dem Flußufer näherte, doch wie groß muß ihre Freude 
geweſen fein, als fie in dem Anführer der zerlumpten Marsjöhne ihren 
Gatten erfannte, der ihr entgegen geeilt war. , 

Als franzöfiicher Hauptmann nahm Galhau an der Belagerung der 
Feſte Nheinfels bei Bingen teil, die jedod), da man jeine Natichläge nicht 
befolgte, unglücklich verlief und von den FFranzojen au'gegeben werden mußte. 

Um einzelne Angelegenheiten in Kreuznach zu ordnen, wurde Galhau 
mit einer Abteilung Kavallerie dorthin gefandt. Don einem Kameraden, 
der in diejer Stadt noch mehrere Refruten zu erwarten hatte, ließ er fich 
überreden, einige Tage dort zugubringen. Dieſe Verzögerung jollte ihm 
zum Verhängnis werden, denn der fatferliche General Tüngen zu Mainz 
hatte erfahren, daß Galhau ſich in Kreuznach aufhalte und ſetzte alle Hebel 
in Bewegung, fich des geichägten Offiziers zu bemächtigen. 

Als Galhau nad) dem Anhören einer 5. Meſſe ſich aus der Kirche 
begeben wollte, wurden ihm plöglid; von ſechs Bauern Piſtolen vor den 
Kopf gehalten. Er mußte ich in jein Geſchick fügen, wurde nebſt 
feinen erſt zwölfjährigen Sohne Jean-Baptifte gefeſſelt und zu einem 
Trupp kaiſerlicher Reiter gebracht, die ihn ſofort nach Mainz führten. Bei 
diefem Transporte wurde fein bedauernswerter Sohn, der wegen des hohen 
Schnees nicht folgen fonnte, jo von den rohen Soldaten mißhandelt, daß er 
auf die Bitten des Waters wieder nad) Kreuznad) gebracht werden mußte. 
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Auf die Kunde von der Gefangennahme Galhaus ließ der Kurfürft 
von Trier erklären, diejer trage an jeinem Übertritt zu dem Feinde feine 
Schuld und befahl Tüngen, Galhau zum Rüdtritt in die furtrieriiche Armee 
zu bewegen, da er in ihm einen tüchtigen Offizier wiedergewinnen wolle. 
Galhaus beitändige Weigerung, den Dienſt Frankreich zu verlaffen, hatte 
zur Folge, daß Tüngen ehr gegen ihn aufgebracht war. 

Das Unglüf Hatte den unbeugiamen Mann wieder in das tiefite 
Elend gejtürzt, und als er infolge des Friedens zu Ryswik 1697 nad) 
dreijähriger Gefangenschaft die Freiheit erlangte, da war es mur mehr ein 
durch Krankheit und Sorgen gebrocdhener Mann, den jeine Gattin unter 
Tränen in die Arme jchloß. 

Bald jedoch Hatte Galhau mit beivundernswerter Energie jeine alte 
Spannfraft wieder gefunden und es gelang ihm, das Schloß Oberheim bei 
Worms durch Kauf zu erwerben. Hier verbrachte er vier Jahre des Frie— 
deng, die ihm aber jchließlich jo langweilig vorfamen, daß er fich wieder 
nach Kriegsarbeit umjah 

Mittlerweile war zwiichen Frankreich und dem deutjchen Reich 1701 
der ſpaniſche Erbfolgefrieg entbrannt. Galhau wandte fich an de Melac, 
den Gouverneur von Landau, und erhielt von diejem nebjt einer Kompagnie 
den Befehl über ein Fort. Außerdem wurde Galhau mit der Aufficht 
über die Erbauung mehrerer Befeftigungen zu Landau betraut, die er mit 
großem Eifer durchführte. Es dauerte auch nicht mehr lange, bis die 
Kriegsfurie das unglüdliche Grenzgebiet zwiſchen Deutichland und Frank— 
reich wieder unter ihr Joch zwang. 

Am 15. März 1702 rückte ein 3)3000 Mann jtarkes faiterliches Heer 
unter dem Befehle des nachmaligen Kaiſers Joſeph I. vor die Tore der 
Stadt Landau, die von der mur 14 Bataillone ftarfen Beſatzung unter 
Melac 6 Monate gehalten wurde. Die Belagerten mußten fi) ſchließlich 
von Pferdefleiich ernähren, machten aber trogdem noch fieben Ausfälle, bei 
denen fih Galhau durch) Tapferkeit und Umficht auszeichnete. 

Die Beſatzung fapitulierte am 11. September, doch wurde ihr in 
Anbetraht der heldenmütigen Verteidigung freier Abzug nad) Straßburg 
gewährt. Bor dem Glacis der Stadt übergab Mélac dem jugendlichen 
Joſeph feinen Degen, der ihm aber — es ift ein jchüner Zug von Edel: 
mut und Größe in dem Charafter des Fürften — einen mit Edeljteinen 
verzierten Ehrenläbel dafür zurückgab. Trotzdem wurde Melac in Paris 
jehr schlecht empfangen, Ludwig warf ihm vor „d’avoir fait fabriquer 
monnaie à son coin“ ') und gab ihm den Abichied. — Den Winter 1702 bis 
1703 brachte Galhau im Winterlager zu Straßburg zu, ohne ernftlich mit 
dem Feinde zujammenzujtoßen. 


') Nah eigenem Gepräge Geld gemadt zu baben. 
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Im Februar 1703 wurde Galhau mit der Bildung einer Freiwilligen— 
fompagnie zu Saarlouis beauftragt. Kaum hatte er mit Erfolg die Werbe- 
trommel gerührt, al8 der Gouverneur von Met, Marquis de Refuge, ın 
Saarlouis eintraf und ihm feinen Entſchluß mitteilte, die feindliche Be— 
fagung von St. Wendel aufzuheben. An der Spige der 2000 Mann 
Itarfen, zufammengewürfelten Soldatesfa und mit 2 Heinen Kanonen brad 
Nefuge an einem Abend von Saarlouis auf, nahm feinen Weg über Iholey 
und gelangte in der Morgendämmerung vor St. Wendel an. 

Die dortige Beſatzung, beitehend aus einem pfälzischen Bataillon, 
hatte nach deuticher Sitte den Geburtstag ihres Kaiſers etwas zu gründlich 
gefeiert und befand ſich in der befannten hierauf folgenden Verfaſſung. 
Die Franzoſen Hatten leichtes Spiel; nachdem man zwei Kanonenſchüſſe 
gegen die Tore abgefeuert hatte, drang man an zwei Stellen in die Stadt 
ein. Die Offiziere, die fajt noch alle im Bett lagen, wurden größtenteils 
gefangen genommen. Die Garniion war, als man den Überfall gemerkt 
hatte, jchnell alarmiert worden und zog fich nach der Kirche der Stadt 
zurüd. Die Franzoſen drangen nah und jchloffen die guten PBatrioten, 
an die in aller Eile Pulver verteilt worden, ein. 

Die Soldaten waren jo jchlau, das Pulver in ihre Taschen zu fteden 
und als fie Ächlieglih die Waffen jtreden mußten, jchütteten ſie es auf 
den Boden der Kirche. Ein Mann fam auf den Gedanken, jich nach der 
Aufregung eine Pfeife anzufteden, und ein herabfallender Feuerfunken hatte 
eine furdtbare Erplojion zur Folge. Mehrere Soldaten dedten den Boden 
und ein großer Teil der Kirche geriet in Brand, der nur mit Mühe ge- 
löſcht werden fonnte. 

In der Folgezeit hatte Galhau mit drei Kompagnien den Grenzdienit an 
der Saar zu verjehen, der außerordentlich viel Wachſamkeit und Arbeit erforderte. 

Ende April erhielt er den Befehl, ſich auf jede mögliche Weile nad 
Baherah am Rhein durchzufchlagen, um die dort fid) befindenden zahl- 
reichen franzöfiichen Geileln zu befreien. Obwohl dieſes Huſarenſtücklein 
in Galhau einen der Aufgabe gewachjenen Führer fand, jo ſchien es doch 
ein Ding der Unmöglichkeit zu fein, fich durch den Feind, der mit jtarfen 
Truppenteilen den Hunsrüden und den Rhein bejegt hatte, hindurchzuhauen. 

Trogdem rüjtete Galhau mit friihem Mut zu diefem waghalfigen 
Zug. Er rückte die Saar und Moſel abwärts, da er von Trarbach aus 
gegen den Rhein hin wollte. Bei laufen jtieß er auf Demoulins, der 
mit feiner Kompagnie furz vorher in Kirchberg 200 Hujaren mit 400 
Pferden vom Regiment Lofje aufgehoben hatte. In Trarbach rieten ihm 
mehrere Freunde, von jeinem Unternehmen abzuftehen, doch Galhau lieh 
fie reden und gönnte feiner Truppe zwei Ruhetage. Den fühnen Zug 
iiber den Hunsrück bat uns fein Sohn Jean Chriftophe, der ſeit Landau 


Einzelbeiten aus dem Kriegsleben von Pierre Antoine Galban. 71 


unter dem Befehle des Vaters ftand und diefen Zug als Führer der 
Vorhut mitmachte, in feinem Tagebuch folgendermaßen befchrieben : 

„Während der beiden Rajttage jandte weiland mein Vater Batrouillen 
aus, um das Gelände nad) dem Rhein Hin zu jondieren. Eine von dieſen 
brachte die Meldung, fie habe eine unbewachte Brüde gefunden, neben der 
aber eine Mühle liege, an der man vor Tagesanbruch vorbei müſſe 
Brüde und Mühle feien nur 4 Stunden vom Soonwald entfernt. 

Beide waren meinem Vater bekannt, doch die Hauptichwierigfeit lag 
darin, zu erfahren, wo jich der Feind nachts aufhielt, um nicht im feine 
Hände zu fallen. Außerdem war es für eine Truppe eine große Leiſtung, 
in einer Nacht durch die Wälder von Trarbach nad) dem 6 Meilen ent- 
ernten Gemünden zu marichieren. 

Auf gut Glück brachen wir am dritten Abend, nachdem die Soldaten 
für vier «Tage Lebensmittel erhalten hatten, von Trarbach auf und ge- 
langten auf entjeglichen Wegen, jedes Dorf vermeidend, eine Stunde vor 
Sonnenaufgang an genannter Mühle an. Mein Vater ſchickte mich mit 
4 Mann, um die Mühle, an der man im Gänjemarjch vor der Schleuje 
vorbei mußte, zu refognogscieren. Ich meldete meinem Water, er möge 
vorrüden, und der Übergang über den Simmerbach vollzog fich ohne 
Zwiſchenfall. 

Ich war während der ganzen Zeit an der Schleuſe und hörte plötz— 
lich, als die letzten Leute eben hinüber wollten, den Müller zu ſeiner Frau 
ſagen: „Ich glaub', es iſt am Backhaus“. Ich ſpornte die Soldaten zu 
größter Eile an, doch der Müller kam ſchon im Nachthemd heraus und 
ſchloß die Schleuſe. Wir hatten uns ins Gras geworfen und hörten ihn 
noch zu ſeiner Frau ſagen: „Es ziehen Truppen vorbei, ſteh' auf, Alte“, 
dann jagten wir jo ſchnell wie möglich dem Wald zu. Dieſen erreichten 
wir mit Tagesanbrud und mußten noch durch einen Weidenbeftand mit 
fniehohem Waſſer. 

Wir erreichten zunächit einen kleinen Hügel, wo wir Halt machten. 
Bon dort fahen wir den Sonnenball am Himmel auffteigen, jahen vor 
uns die Mühle in einer Ebene, rechts das Dorf Gemünden. Mit Schreden 
entdeeten wir auf dem Weg nad) Simmern eine jtarfe feindliche Abteilung, 
auch an der Gemündener Kirche lagerten Truppen wie vor uns in der 
Ebene Wir konnten auch beobachten, wie ein Mann aus der Mühle zu 
den Truppen Hinfief, wie in die schwarze Maſſe Leben kam, und gleichzeitig 
brachte ein Posten die Meldung. daß bewafjnete Bauern ung gefolgt feien. 

Wir waren entdedi. 

Mein Vater zog alle Bolten ein und rücdte bergan in den Wald. 
Plöglic hörten wir im Rüden mehrere Schüfie fallen, der Feind war im 
Anmarſch. Als wir über einen breiten Waldweg wollten, jahen wir 
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links eine jtarfe Kavallerieabteilung auf ung zufommen, und gleichzeitig 
pfiffen uns von allen Seiten die Kugeln um den Kopf. 

In aller Eile gab mein Vater die Befehle zur Verteidigung und wir 
jegten ung im Walde feit. Es entipann ſich ein lebhaftes Musketengefecht; 
der Feind rüdte in Haufen gegen uns vor, wurde jedoch abgeichlagen. 

Nah einer halben Stunde jahen wir, daß er durch das Hu- 
farenregiment Lofje und bewaffnete Bauernbanden Verftärfung erhielt. 
Die Lage begann höchſt Fritiich zu werden. Bon 9 Uhr morgens bis 
nachmittags 2 Uhr hatte der ungleiche Kampf jchon gedauert, ala uns 
die Munition zu mangeln begann. Mein Vater fragte an, ob er Barden 
zu erhoffen habe, die Kavallerie jagte ja, doch General Loſſe ritt vor und 
antwortete, er jolle daran nicht denfen; die Franzoſen hätten ihm bei der 
Kirchberger Geihichte 200 Hufaren und 400 Pferde henommen, und jeien 
bei der Plünderung des Drtes jo barbariich zu Werke gegangen, bätten 
u. a. den Frauen die Finger abgejchnitten, um ihnen die Ringe zu neh: 
men, ihnen die Ohrgehänge aus dem Fleiſche gerifien, dafür werde er an 
jedem Franzoſen Bergeltung üben. 

Bon den 78 Mann waren nur noch 30 übrig geblieben, mit denen 
nun ein Kampf auf Leben und Tod begann. Mein Bater erhielt einen 
Bajonnettitich durch den Leib, trogdem gelang es ihm fich durchzuhanen 
und den Simmerbach zu erreichen. Dort fanden wir ein fehr ſumpfiges 
Gelände, in dem die verfolgende Kavallerie nicht vorwärts konnte. 

Wir zeritreuten ung auf der Flucht nad) allen Himmelsrichtungen. 
Ein Baum, auf den ich Eletterte, rettete mir das Leben. Meinen Water 
brachten mehrere ihm befannte Bauern nad) dem 3 Meilen von Saarlouis 
entfernten Lebach in Sicherheit. 

Von der ganzen Mannjchaft fanden fich ſpäter nur noch 4 Leute 
zurüd, 3 Offiziere und 4 Unteroffiziere zählten unter den Toten.“ 

Wenn auch diefer Handjtreich völlig mißlang, jo müſſen wir dod 
den Mut und die Ausdauer Galhans bewundern, womit er den ihm ge 
wordenen Auftrag auszuführen verjucht hat. 

Dem alten Haudegen, der die meisten Jahre jeines Lebens auf wag— 
halftgen Streifzügen, in blutigen Schlachten und im Kriegslager zugebradt, 
der troß des vielen Mißgeſchicks, das ihn auf jeinem Lebenspfade ununter— 
brochen verfolgte, und troß feiner fünfundfünfzig Jahre fid einen friſchen 
Mut und ein. jugendliches Herz bewahrt hatte, war fein langer fernerer 
Lebensabend beichieden. Am 15. November 1703 ijt er in der Schladt 
am Speyerbache in der Pfalz den Heldentod gejtorben. 

Pierre Antoine Galhau ijt der Stammvater des lange an der Saar 
im Kreife Saarlouis anſäſſigen und erjt vor einigen Jahren mit Adolf von 
Galhau ausgeftorbenen wohlbefannten Gejchlechtes. 


* 
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Das Leben auf der Meuerburg bei Bitburg im 
16. Jahrhundert. 


Mitgeteilt von Dechant a. D. Zimmer. 


Ordnung dejien wie ih Joachim, Graf zu Mandericheid, e3 haben 
will, dab Du Johann Pultz, mein Nentmeifter, e8 in meiner Abwefenheit 
mit Auf» und Zutun meines Haujes halten jollit. 

Zum erjten jollit Du Dih um einen treuen Turmwächter bewerben, 
welcher mit treuer Hut und Wacht feine Verſehung tue. Zum andern will 
ich haben, daß Du einen treuen Hausfnecht habeft, welcher neben einem 
Turmmwächter wache; zum dritten einen treuen Pförtner, welcher jeiner 
Pforte mit Fleiß achte und wahrnehme, feinen bei Tag noc Nacht ein- 
lafje, er wilje denn wohl, wer es ſei, und joll mir die Pforte hinten zum 


Schloß nimmer auftun, es jeien denn gute Leute .... und durch Befehl 
des Rentmeiſters. Bei Nacht ſoll er aber diejelbe nicht auftun, es jei 
denn, daß ich jelber dabei jei, oder einer, der ..... Schreiben von mir 


brächte umd der Rentmeiſter erfenne, daß es billig jei ihn einzulafjen, ſonſt 
mag er ihn in den Flecken weiſen. 

Zur Sommerzeit joll man mir die große Pſorte um fieben Uhr 
Ihließen und darnadı nicht auftun, — die Heine aber um neun und wer 
um die Zeit fommt, — wohl gut, — fäme aber jemand darnach, der joll 
draußen bleiben, es jei wer es will. 

Des Morgens um die vier oder nad) Gelegenheit joll man auftun 
und joll der Rentmeilter in meiner Abwejenheit die Schlüfjel auf feiner 
Kammer haben und joll wohl verhalten, wem er die Schlüfjel einhändigt. 
Zur Winterzeit will ich haben, daß die Heine Pforte um drei des Abends 
geichlofjen werde und der Feine Austritt zwifchen fieben und acht und wenn 
jemand von meinetwegen fäme und Schreiben bräd)te, den ſoll man noch 
bis um acht einlaſſen, nad) der Zeit aber das Schreiben von ihm empfangen 
und ihn in den Flecken weilen, es jeien denn Grafen oder Herrn, welche 
ih mir mit Verwandtichaft alſo zugetan befänden, daß man fie nicht billig 
abweiſen fünne, ſonſt aber niemand anders. 

Zum andern will ih haben, Du jollft meinem Gefinde ihre Morgen: 
juppe um acht Uhr geben; zur Winterzeit einen jeden, wo ihm gebührt: 
den Reiſigen in der Stube und das nach heutigen Gebrauch — dem ans 
dern Gefinde in der Gefindejtube, wie von alters. Wer dann fommt, der 
dazu gehört, — wohl gut, — wer aber darnach, der wiiche fich das Maul 
ab, alö wäre er dageweſen und jo will ich feinen ausgeichlofjen haben, es 
jet wer es wolle. Mit Arbeitsleuten wird dies zur Sommerzeit um act 
Uhr geichehen, wie man folches zu Halten pflegt und darum fol der Koch— 
die Glode eine halbe Stunde zuvor läuten lafjen, damit niemand Unwiſſen— 
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heit zur Entichuldigung Habe und darnach joll Koc und Kellner fich zu 
richten wifjen. 

Um die zehn foll man zu morgen efjen, ich jei hier, oder nicht und 
dieſes foll meine Ordnung fein. Zu den hohen SFeften joll man Weißbrot 
auf den Neijigen-Tiich geben und Braten und jedem einen guten Trunt 
Wein. Wenn id) aber nicht Hier bin und mein Pferd hierhin ſchicken 
werde, jollen fie fich nad) der Ordnung meines Rentmeiſters, welcher mir 
Rechnung davon geben muß, begnügen laſſen und an den Orten, fo er 
ihnen nad) der Gelegenheit zeigen wird. Den Schlaftrunf joll man ihnen 
geben nach dem ihrer find; damit jollen fie fich begnügen laſſen. Das ift, 
wie ich e3 mit Auf und Zutun des Haufes gehalten haben will. 

Nun habe ich alle Zeit meinen Burgfrieden gehalten, wie derielbe 
bei meinen Vorfahren von vielen hundert Jahren her gehalten worden 
ift und auch meine Brüder und ich, auch mein ganzer Stamm denjelben 
unterhalten haben und diejer it: Sobald ich einen Diener annehme und 
ihm ſeine Bejoldung vermache, jo ift er mir ſchon mit Eid verpflichtet 
und iſt alsdann mir jchuldig, treu und hold zu fein, mein Beſtes zu wirken, 
Schaden zu warnen und wo er Erhebliches übertrete, jo ift er meineidig 
geworden und feiner Treue wie ein ehrvergefiener Mann vergejien. Zum 
andern ijt dies des Haus-Burgfriedens Net, daß fie feinen Zanf noch 
Hader unter fi) haben jollen, jondern wie fie in eines Herrn Brot:Be- 
joldung Sind, jollen fie wie Brüder untereinander fein. Wo aber ein 
Mißverſtand zwiichen ihnen, deu Dienern, entjtände, was doch nicht fein 
joll, da ſollen die andern folches dem Befehlshaber unterbreiten und io 
viel möglich vergütigen; wenn aber der Fall wäre, daß fie diejes nicht im 
Guten beilegen könnten, jollen jie e8 dem Herrn anzeigen, damit geichebe, 
was des Nechtens ift und feine Uneinigkeit zwiichen denen ſei, welche 
ihrem Herrn mit Leib und Leben, jo lange fie bei ihrem Herrn find, zu 
dienen ſchuldig find. Auch jollen fie feine... . noch Zank unter ji 
haben noch Feindichaft im Haufe und wenn einer To vermejjen wäre und 
Zank im Haufe mit einigen anfinge und den jo mit der Fauſt jchlagen 
würde, jo hat er den Burgfrieden gebrochen und ſoll damit vermacht Haben, 
daß man ihm durch den Büttel, oder den nächiten, den man dazu befommen 
fann, jein Brotmgfier durch die Fauſt, womit er geichlagen hat, jteche bie 
ang Heft und ſoll im deſſen Gnad und Ungnad ftehen. Wenn aber einer 
feinen Mutwillen jo weit übergehen ließ und ein Meſſer oder Dolch oder 
Wehr einerlei gegen andere im Haufe oder Burgfrieden ziehen würde, dem 
joll man ohne Gnad durch den Scarfrichter den linken Fuß und Die 
rechte Hand abhauen. Das ift Burgfriedene Recht und ſoll dann jein 
Leben in des Herrn Hand ftehen. 

Dies ift, wie ich von meinen Eltern auf mid) ererbt Habe und will 
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aud, daß dies von meinen Erben alfo gehalten und unverbrichlich objer- 
viert werde und wenn einer fich dieſes zu halten beichwert, den ſoll man 
an Stund jeines Platzes ziehen lafjen, damit ein räudig Schaf nicht 
mehrere mache. 

Wer aber meines Gemütes und meiner Rechtlichkeit ift, der befchwert 
ich nicht wohl zutun und feinem Herrn treu zu bleiben und damit nötigt 
man den Herrn aud) noch, feine Diener zu beförderen und in andern 
Ämtern zu gebrauchen. 

Und da ich will, daß Ddiejes aljo gehalten werde und von meinen 
Erben und Dienern gehalten werde, jo habe ich es mit eigener Hand ge- 
ichrieben und unterschrieben und das Petſchaft meines Ringes darauf ge- 
drückt und ſoll diefe meine Ordnung durch meinen Befehlshaber alle Jahre 
einmal, oder je zum wenigjten von Jahr zu Jahr vorgeleien werden, da: 
mit feiner fich mit Unwiſſenheit entjchuldige. 

Gegeben zu Neuerburg am 5. Juli 1582. 

Soahim Graf zu Manderſcheid. 


Der Einzug des Kurfürften und Erzbitchofs” 
3obannes Il. von Baden in Trier. 


Von Domkapitular Dr. Lager. 
Schluß.) 
Nach dem Feſtmahle begab ſich der Erzbiſchof nach dem Kamphof'). 
Dort erichienen die Herren Biürgermeifter u. ſ. w. jowie die BZunftmeifter 


) Der Kamphof war jener freie Plaß, den Brower Annal. Trev. II, 296 als in 
der Nähe der Piebfranenfirche gelegen bezeichnet: „Archiepiscopus in aream aedi S. Dei 
Genitrieis vieinam prodiüt.“ In einem in der Trier. Stadtbibliothek aufbewahrten 
Chartular der Abtei Himmerod I. Bd. Nr. 137 (Trier. Archiv VII. ©. 39) findet ſich 
eine Urkunde vom J. 1319, nach melder ein gewifler Hennekin uud jeine Gattin 
Elifabetb der Abtei Himmerod ein Achtel der Mühle verkaufen gelegen gegenüber dem 
Haufe und der Kurie des veritorbenen Archidiafons Robert bei der Marienfirche „ex 
opposito domus et curiae quondam d. Roberti archidiaconi Treverensis prope ecclesiam 
beatae Mariae majoris.“ In der Überichrift zu diefer Urkunde findet fich nun von der 
Hand des Schreibers des Chartulars der Vermerf: Camphoue. Dagegen wird im 
Chartular des Domfapitels (Dombibliotbef Nr. 312 S. 985) die bischöfliche Murie ala 
der Kamphof bezeichnet. Nach einer hier enthaltenen Urkunde kauft der Domberr 
Heinrich Beyer von feinem Mitkanonikus Nikolaus von Weißkirchen im J. 1341 das 
dem Domkapitel zugebörige Haus Wiſſekirchen, gelegen bei der biichöflichen Kurie genannt 
Kamphof. „Ego Henricus dietus Beyger Canonicus Treverensis notum esse cupio, 
quod domum elaustralem dietam Wissekirchen, sitam prope curiam Episco- 
palem dietam Kamphoft, spectantem ad Capitulum Treverense emi et comparavi 
a discreto viro domino Nicolao de Wissekirchen meo concanico Treverensi.* Die 
biichöfliche Kurie befand fich an der Liebfrauenfirche und wird Kamphof genannt, weil 
fie an denjelben grenzt, und der Kampbof muß alio entweder in dem jegigen bifchöflichen 
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des Rats von Trier und der Zender der Stadt, und brachte ein jeder 
Amtsmeiſter der 13 Ämter drei bis vier ſeiner Zunftgenoſſen mit dorthin. 
Dann leiftete Konrad, der Zender, im Namen der ganzen Stadt den ber: 
fömmlichen Eid in folgender Nede und Weile: „Heute an diefem Tage 


oder in dem zum Pfarrhauſe von Liebfrauen gebörigen Garten jeine Stelle gehabt haben, 
wenn sticht beide zufammen feinen Bering bildeten. 

„Der Kamphof war nun, wie Schömann ausführt, der Ort, an welchem urſprüng 
{ih die Gerichtsverbandlungen ftatt fanden, jo lange unter freiem Himmel Recht ge 
iprochen wurde. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, als das Schöffengericht 
ſchon jeit langem in einem geichlojienen Raume jeine Sitzungen abbielt, babe er nur 
mebr die Beitimmung gebabt, für eine der bejonderen Arten mittelalterlicher Rechtspflege 
zu dienen, den Zweilampf als Bottesurteil. Das Wort Kampf, Kamp, von dem 
lateinijchen campus, bezeichnet Zweikampf, Duell; Kempfe, Kempe iſt derjenige, welcher 
einen Zweikampf unternimmt, kämpfen, fempen beißt foviel als einen Zweikampf halten “ 

Durch das Gottesurteil, Ordal, Urteil, jollte in zweifelbaiten Fällen das Hecht 
entjchieden werden, die Gottheit Selbjt ſollte zeigen, urteilen, auf weſſen Seite Recht 
oder Unrecht, Schuld oder Unſchuld liege. Heidniſchen Uriprungs wurden die Gottes— 
urteile vom Ebriftentum nie gebilligt, mußten aber noch lange geduldet werden, da fie 
in dem Glauben des Volkes zu tiefe Wurzeln gejchlagen batten, und daber jab ich die 
Kirche, um fie des beidnijchen Charakters zu entfleiden, veranlaft, fie unter ibre Auf- 
jicht und Yeitung zu nehmen, ihnen durch bejondere Gebete, Ceremonien und Segnungen 
ein geiftliches Gepräge zu verleiben. 

Als die bäufigiten und mit Vorliebe angemwendeten Arten des Gottesurteils be» 
gegnen uns in der ältejten und jpätern Nechtöpflege unter andern: Die Probe Des 
falten und heißen Waſſers. Der Angeflagte oder eines Verbrechens Verdächtige 
wurde entfleidet, an Händen und Fühen gebunden, dann mit geweibten Waller be 
Iprengt und mit einem Stride um den Leib [um wieder berausgezogen werden zu 
können] in einen mit Wafler gefüllten Behälter oder in fließendes Wajler binabgelafien. 
Sanf er bis zu einer beftimmten Tiefe unter, jo galt-jeine Unjchuld als ermieien, 
ſchwamm er oben, jo war das ein Beweis der Schuld. Letzteres berubte wobl auf der 
Vorſtellung, daß das nach dem beidniichen Voltsglauben als heilig betrachtete Element 
des Waſſers feinen Übeltäter und Verbrecher in fich aufnehme. — Bei der Probe des 
heißen Wafjers batte der Angeichuldigte nach beitimmten Gebeten und Segnuungen mit 
blopem Arme einen Ring oder Stein aus einem Keſſel fiedenden Waſſers herauszu— 
uchmen; blieb Hand und Arm umverjebrt, je galt das als Beweis der Schuldlofigfeit, 
im andern alle der Schuld. i 

Tie Feuerprobe beitand darin, daß der Angeklagte die Hand in's Feuer 
halten, in anderen Fällen in blofem Hemde durch einen flammenden Holzſtoß geben, 
ein glüberfbes Eifen mit bloßen Händen tragen oder mit nadten Fühen über eine be- 
ſtimmte Anzal glübender Pilugicharen fchreiten mußte. Unichuld oder Schuld galt als 
erwiejen, je nachdem er aus der Probe unverjebrt oder verlegt hervorging. Andere 
Arten von Gottesurteilen waren die Kreuzesprobe, die darin beitand, daß jtreitende 
Parteien mit ausgebreiteten Armen an einem Kreuze fteben mußten; wer zuerſt Die 
Arme ſinken lieh oder jich überhaupt nur bewegte, batte jeine Sache verloren. — Bei 
der Probe des geweibten Bifjens murde dem Angeichuldigten ein vom Prieiter 
geweihtes Stück ungejänerten Gerjtenbrodes und ein Stüd Schaffäje, beide von beitimmter 
Größe und Schwere, nach der Kommunion in der b. Meſſe in den Mund gelegt. Konnte er den 
Biſſen nicht verichluden, fo war das ein Beweis der Schuld, andernfalls der Unichuld. — 
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und von Ddiefem Tage fortan, joll die Gemeinde von Trier und ich treu 
und hold jein dem hochgeborenen Fürften und Herrn, Herrn Johann, Erz 
biihof zu Trier, unjerm gnädigen lieben Herrn, ihn und jein Stift von 
Trier bei ihrer Herrlichkeit zu lafjen, vorbehaltlich der Freiheit, Gemwohn- 





Über Gottesurteil vergl. Grimm a. a. O. ©. 907. Kirchenleriton von Metzer u. Welie ul. 
— Beiipiele von den von der Kirche vorgejchriebenen Gebeten und Geremonien finden 
jich zablreich bei Martene de antiquis Ecclesiae ritibus Tom. II lib. IH. cap. VI. 

Nur allmählich famen dieje vorgenannten Arten von Gottesurteilen aufer Übung, 
wogegen ſich das häufigſte, der Zweikampf, wenn auc nicht als Gottesurteil, unſinniger 
Weiſe bis in unſere Zeit erhalten hat. Waren die übrigen von der Kirche, wenn auch 
nur notgedrungen unter den obwaltenden Verhältniſſen, geduldet und ſelbſt mit einem 
religiös-chriſtlichen Gepräge umgeben, ſo wurde der Zweikampf ſtets auf das entſchiedenſte 
von ihr bekämpft und verworfen. 

Es iſt mir bis jetzt nicht gelungen, Beiſpiele ſolcher Gottesurteile in der Trieriſchen 
Geſchichte zu finden, ebenſowenig von gerichtlichen Zweikämpfen auf unſerem Kamphofe, 
Daß aber ſolche hier ſtatt hatten, und zwar noch in der zweiten Hälfte des 14. Jahr— 
bımderts, folgert Schömann aus den Alten des Prozeſſe zwiſchen Erzbiſchof Kuno von 
Falkenſtein und der Stadt Trier, in welchem Kaiſer Karl IV. im J. 1364 zu Gunſten 
des erſtern entſchied. In dieſem Streite hatte Kuno u. a. bei dem Kaiſer Beſchwerde 
gegen die Stadt geführt, daß ſie ſich widerrechtlich der Glocken auf dem Dome bediene, 
da ſie doch'nur für den Gottesdienſt da ſeien. Auf dieſen Beſchwerdeartikel entgegnete 
die Stadt: „dye elocke in dem Dome zu Trire dye man nennet dye Hobeelocke mogen 
wir allewege luden zu fure, zu vientſchafft und uns zu ſamenen uff den Hoff den man 
nennet Camphoff, als man da fempen fol, der zu dem werentlichen [weltlichen] gericht 
zu Trire gehurich iſt, und da man pligt [pflegt] zu fempen, und auch zu andern unjern 
noden [Nöten]; und umb ſolche noit hant unje vorvaren dye clod gebruct van der zyt 
da yman [Jemand] gedenfen mag, und van der bruchunge fin wir noch in Heibden 
[babe] und bejigunge und dar umb heiſſet ſy dye Hobeclode.” 

Ermwähnt jet aber bier, daß ſchon im J. 1351 die Stadt Trier auf eine Reibe 
von Beſchwerden, die Erzbiichof Balduin gegen fie erhoben, diejem in einer Gegen» 
beichwerde den Vorwurf macht, daß er in zwei Fällen den Zweikampf zugelajien, wenn 
nicht befoblen, und ibn jelbjt Geiftlichen aufgetragen. Die beiden Punkte lauten nad 
dem im Staatsarchiv zu Coblenz befindlichen Original: „Item jo bat vnſer Bere 
[Balduin] fempen laſſen zu Rofje zu andern ziden des zu anderen ziden mitber [bisher] 
nit gemwende in ez geweſt [nicht üblich war] noch in vollem gerichte nit gewilfurt inwart, 
noch mit Scheffenvrteil berteylet [erteilt], al3 ez von alder berfomen ift, Damit ber 
fer Balduin] uns groiz unrecht bat gedain . . .* 

„stem jo bat vnſer gen. Here ezwene paffen lajien fempen, daz vur gerechte, 
(Gericht) nit gewillurt inwart noch mit Scheffen vrtenf bertenlet, noch nm by vns me 
nit [?] geſchach, daz feine geiſtliche lude by vns julden in der maſſen, darvmbe mir 
noch vurthen von vnſerm heiligen geiſtlichen vader dem payſſe [Rapite] geoeſumet ver— 
klagt] werden und aller deyglichs in ſorgen fin, Damit ber uns groiz unrecht bat gedan. . . .“ 

Ob dieje Beichwerden jo zu verfteben find, daß Balduin den Zweikampf jei es 
geitattet oder angeordnet habe, oder ob die Klage ſich dagegen richtet, daß er ohne 
Schöffenurteil jtattgefunden, jcheint mir nicht recht Har, in feinem Falle entſprach es 
den kirchlichen Anfichten über den Zweikampf. So befürchtet ja auch die Bejchwerde im 
zweiten Punkt binfichtlich des Zweikampfs der Geiftlichen die Strafe des Papſtes, mwie- 
wohl man nicht einjeben fann, warum die Stadt dazu Urfache gebabt baben jollte, da 
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heit, altem Herfommen der Stadt Trier und unjerer Verträge, jo uns 
Gott helfe und die Heiligen.“ 

Diejer vorbeichriebene Einzug unferes gnädigen Herrn und Die ihm 
in obgemeldeter Weije "geleiftete Huldigung Hatte ftatt auf Montag nah 
dem Sonntag Cantate, nämlih am Vorabend von St. Gangolph im N. 
des Herrn 1460. 

Nach geichehener Huldigung begab ſich der Erzbiichof nad) der Steipe, 
dem neuen Haus auf dem Marfte; dorthin waren jeine Ritter und Kriegs— 
leute entboten, um auf dem Markte Kampfipiele aufzuführen. 

Am folgenden Dienjtag mittag ift der Erzbiichof mit feinen genannten 
Freunden und Kriegsleuten aufgebrochen und fortgeritten, und wurde allen 
Wirten und Bürgern alles wohl bezahlt und vergütet; auch hielten alle, 
jo lange fie in der Stadt verweilten, gute Zucht und Ordnung. — 

Eine ausführliche Geihichte des Erzbiichofs Johann II. von Baden 
findet der Lejer im Ergänzungsheft IV des Trier. Archivs, Trier 1905. 
ja nicht fie, jondern der Erzbijchof den Zweikampf veranlaft, und fie ja geradezu erklärt, 
daß dazu fein Schöffenurteil ergangen ſei. Unverſtändlich ijt nicht minder, wenn es 
beißt, der Zweifampf jei bisher nicht üblich gewejen, dagegen in der oben ermäbnten 
Beichwerdejchrift gegen Erzbiichof Kuno vom %. 1364 der Kamphof als die gewöbnliche 
Stätte des Zweifampf3 bezeichnet wird „da man pligt zu fempen“, wenn man das 
Wort „kempen“ nicht jo auffaflen will, daß es nichts anders bejage, al& ſich im Den 
Waffen üben. 

Auf dieſem Kamphof wurde nun auch nah altem Herkommen den neugewäblter 
Erzbifchöfen Seitens der Stadt gehuldigt und der Eid der Treue geleijtet, in jpäterer 
Zeit geichab eS vor der Steipe. — Nach einer Notiz in der Abtslifte von St. Marimin 
[Handichrift in der Trierer Stadtbibliotbef] wurde auf dem Kamphof im J. 1516 die 
große Domglocke gegojien. 


unenre 


Der Grabftein RReiner’s, des Burggrafen von 
Berncattel. 
Von Pfarrer Liell in Taben. 

Als in den fiebenziger Jahren die Pfarrkirche von Berncaitel rejtau- 
viert wurde, befümmerte man ſich auch um den Grabftein, der neben dem 
St. Nikolaus-Altar in die Mauer eingelafjen if. Im Volksmunde hieß 
e3 allgemein, diefer Grabjtein bezeichne da8 Grab des Junfers Rolff von 
Scheurenhof. Für diefe Meinung fonnte man fih auf ein Schriftitüd 
berufen, das auf dem Rathauſe aufbewahrt wird, worin dieſes ausdrücklich 
gefagt wird. Diejes Schriftftüd ift betitelt: „Notamina vber das Hos- 
pital zu Berncastel zum heilig Geist genannt“ und meldet uns von 
einer Teilung, die Roulmann (oder Rollmann, oder Rulf, oder Rolff — 
Nudolf) von Bartenem und Margarethe von Dreyje mit jeinen Einkünften 
von der „lang Wieſe“ zwischen Loncampf und Kommen und einem „Waldegin“ 
(Wäldchen) vornahm, indem er die eine Hälfte einem „Jacob Sneider 
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woinhaftig zu Loincampf“ vermachte. Wie aus einer Anmerkung hervor- 
gebt. iſt dieſes Schriftftüd eine Abichrift, welche Nirolaus Graacher, nota- 
rius, im Jahre 1667 anfertigte. Dem Abſchreiber lag jedoch nicht das 
Original vor, fondern eine bereits jchadhafte Abjchrift, die von des „Herrn 
Statichreiber8 und Syndicheffens Johannes Meyeri wolbefannter Hand“ 
herrührt; ein Teil des Vertrages nebſt dem Datum der Teilung fehlt. 

Zu diefer Urfunde macht der notarius Graacher folgende Bemerkung: 
„Vorgeſetze Verlehnung des landes obig der fangen Wiejen Zwyſchen Long— 
camp und Kommen gelegen, jo dem Junker Rudolf oder Roulmanı von 
Bortenhaim (fo zu deſſen hoff zu Scheuren gehörig) ift geichehen ehe noch 
der Scheuren hoff zum Spital Berncaftel vermacht worden; Welcher Junker 
icheint alles zum Spital gegeben haben, da auch noch uf den heutige tag, 
da ich dieſes alhier anno 1667 amnotire, noch die große Kiſte und andere 
dergleichen jachen im Hospital zu jehen, jo von obigen edlen eheleuth zum: 
Hospital fommen, und ift er villeicht der anfanger oder Etifter des Hos— 
pitals geweft. Wahr aber nicht (war er es aber nicht), jo ift Ihme gleich: 
woll daſſ Ufffommen oder Zunahm des Spitals meiſtheilſſ zu zu ſchreiben 
— deſſen Epitaphium oder Graabitein mit feiner rittermäfliger Poſtur, 
Wapffen und injeription ift in der Pfarkirchen Berncaftel negit bei St. 
Huprechts altar Gegt St. Nicolaus: Altar) in der Mauer jtehent zu jehen 
de anno 1372", 

Hiernach Stände es alſo feit, daß fragliches Denkmal. der Grabftein 
des Junkers Rolf von Scheuern iſt. Wir glauben jedoch annehmen zu: 
müſſen, daß der Notarius Graacher fich irrte, und daß er, weil damals 
die Inschrift mit Mörtel überzogen war, nach dem Volksgerede den Grab- 
jtein dem Junker Rolf zugeschrieben hat. Zu Ddiejer Annahme beftimmt 
uns folgende Bemerkung: „Es wäre zu wünjchen, das zu guter Gedächtnus: 
der Briprung des SPitals und die Vrheber wie auch Benefactores des— 
jelben von den alten Wffgejchrieben und bindlafien worden weren, doc) 
jeint nomina illorum scripta in c«lis.“ Urkunden und Alten haben ihm: 
aljo bei jeinen Aufzeichnungen außer der oben angeführten nicht vorgelegen. 
Berehtigt uns diefer Umftand zum Zweifel an der Richtigkeit feiner Auf: 
zeichnung, jo werden wir vom Vorhandenjein feines Irrtums vollftändig 
überzeugt, wenn wir uns die Anichrift des Grabjteines näher anſehen. 

Nachdem diejelbe von den Neften eines Mörtelberwurfs befreit und- 
nahdem man ihren untern Teil, der durch Auffchiitten des Bodens verdedt: 
war, bloß gelegt hatte, lautet fie alſo: 

HOB-REINER:-BVRGB- IN- BNINSTEL: ADO 
D-0:-G-G-LAXI - VIGILIAR - BTI. DATHIE TPLM 
ET GEZR. EIVS-LTIN-OVS OB'-ANNO LXXXI 
SRBBETO-PD@ARTIRI-EPI-QVORV- AIE REOVIS 
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oder: 
j obiit Reiner Burggravius in Bernicastel anno 1372 vigilia beati 
Matthiae apostoli et Geza ejus legitima quae obiit anno 81 sabbato 
Paulini Martiris Episcopi quorum animae requiescant in pace. amen. 


Es ftarb Neiner, Burggraf von Berncaftel im Jahre 1372 am Tage 

vor dem Feſte des hi. Matthias (23. Februar) und Geza, jeine Ehefrau, 

welche jtarb im Jahre 81 (d. h. 1381) am Samstag vor PBaulinus Mar- 
tyrer und Biſchof, deren Seelen mögen ruhen in Frieden. Amen. 

Das Sigel „PM im zweiten Teil der Inſchrift muß wohl Paulinus 
geleien werden, da im Zrieriihen Kalender nur dieſer eine ala Biſchof 
und Martyrer bezeichnet wird; es wäre jomit zu lejen „am Samdtag den 
31. Auguft. 

Die Inichrift meldet uns alſo, daß diejer Grabftein einem Reiner 
— Meinhard, Burggrafen von Bernkaftel nebit jeiner Gemahlin Geza 
gejegt worden ift; von einem Rolf oder Roulmann iſt feine Rede. 

Einen fernern Beweis hierfür Liefert uns ein Dokument, welches ſich 
in Coblenz befindet, woraus wir erjehen, daß im Jahre 1376 am Sonntag 
nah Martini der damalige Kurfürjt von Trier Cuno II (1362 — 1388) 
die Streitigkeiten jchlichtete, welche wegen eines Hofes zu Noviant zwiſchen 
dem Deutjchorden zu Trier und Geze, der Witwe Neiners, ſeines Burg: 
grafen zu Berncaftel ausgebrochen waren. Dies ftimmt mit der Angabe 
der Inſchrift: Meiner jtarb 1372, mithin war feine Frau 1376 eine Witwe. 

Dazır kommt noch ferner, daß ſich auf Grund mehrerer Urkunden 
nachweijen läßt, daß Rolf von Scheuren bez. Bartenheim im 15. Jahr— 
hundert lebte, mithin nicht 1372 begraben jein fann. Der Kurfürft von 
Trier, Werner (1388 — 1418), verlieh nänlid im Jahre 1410 die con- 
ceptionis Mariae (8. Dezember) dem Noulmann von Portenhaim und 
dejjen Ehefrau Margaretha als Erſatz für den Schaden und die Gefangen: 
Ichaft, weiche derjelbe als jein Amtmann zu Baldenaumwe erlitten hatte, 6 
Malter Frucht und 6 Ohm Wein jährlich auf Lebenszeit aus der Kellnerei 
zu Berncajtel. Ferner genehmigt derielbe Kurfürft in einem Dofument, 
welches in Berncaftel ausgefertigt wurde, vom Jahre 1415 uff heil crußes 
dag ale daz erhoben wart (Kreuzerhöhung 14. September) dem Nohann 
von Burigheim dafj ev dem Rollmann von Bartenheim in jein viertel der 
niedern burg und des hauſes zu Berncaftel, welche trier. lehn, hat auf: 
genommen. In dem DVertrage, den wir zu Anfang mitteilten, welcher 
zwiichen Roulmann und Sneider abgeichlojien worden iſt, ſteht, daß die 
Gemahlin des Roulmanı Margaretha Dreyje geheißen habe; daß dieſer 
Roulmann im 15. Jahrhundert lebte, geht aus einem Akt hervor, in wel— 
chem Kurfürft Werner im Jahre 1407 die Walpurgis (1. Mai) jeine Ge- 
nehmigung erteilt, daß Noulmann von WBartenheim, jein Amtmann zu 
Buldenaumwe jeiner Ehefrau Margaretha, die Tochter Welthers vun Dreyie, 
2 FZuder Weinrente, zu Garden als Witthum verfchreibe. 

Die angeführten Akten |[fiehe Görz, Negeften der Erzbiichöfe zu Trier 
unter den betreffenden Jahren] und der Text der Inſchrift auf dem Grab: 
jtein beweifen, daß notarius Nicolaus Graacher fih im Irrtum befand, 
ale er obigen Grabſtein dem Junker Rolf zuſchrieb. 


Buchdrugerei von Jacob Lintz in Trier. 
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Fehdebrief und Fehde aus der Iherrichaft Meuerburg 
anno 1488, . 


Mitgeteilt von Dechant a. D. Zimmer. 


Im Jahre 1488 ſtand Schloß und Herrichaft Neuerburg, im jeßigen 
Kreiie Bitburg gelegen, unter der Herrichaft des Junggrafen Kuno |. von 
Mandericheid, weicher diejes Beſitztum durch Heirat mit Mechtild von Virne- 
burg, Schweiter der Grafen Georg und Wilhelm von Virneburg, gewonnen hatte. 

An diefen Grafen Kuno glaubte ein gewiſſer Ritter Wyrych Moit 
von Maelhem eine Forderung zu haben und weil Kuno ich nicht geneigt 
zeigte, dieſe auszugleichen, ſchickte ihm Moſt und dejien Helfer Wilhelm 
von Ham der Junge einen FFehdebrief, der folgenden Wortlaut hat: 

„Weißt Junker Coin und Graf zu Manderscheid, Herr zu der Nener- 
burg und zu Gronenburg, daß ich, Wyrych Moſt, Euch did und mehrmal 
erjucht habe um etlih Schuld, die hr mir ſchuldig jeid, davon ich gute 
Briefe und Siegel babe und Ihr mir feine feſte Bezahlung getan babet 
— und heute, da mich Not dazu drängt, will ich Euer Feind fein und 
Feind aller euerer Helfer und Helfershelfer und all derjenigen, die Euch 
zu verantiorten stehen, es jet mit Raub, mit Brand oder mit Totichlag, 
Nacht oder Nebel, wie ich Euch das zu wege bringen mag und alles das: 
jenige . . . das Euch Schaden bringen mag. Und will mich entgegen Eud) 
mit dieiem offenen Briefe bewehrt haben, ob mir einige Bewehrnis not 
täte, das will ich hiermit getan haben. Deſſen zur Urkunde der Wahrheit 
habe ich mein Siegel an diejen Brief aufgedrüdt. Gegeben Samätags nad) 
St. Gredentgg anno 1488. 
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Weißt Graf Coin, daß ich, Wilhelm von Ham der Junge, daß ich 
Wyrych Lieber habe als Dich und ich fein Helfer ſein will wider Euch, wider 
alle diejenigen, die Euch zu verantworten ftehen, . . . wie jid) Da8 begeben mag.“ 

Da Graf Kuno auch auf diefen jtarfen Fehdebrief ſich nicht becilte 
jeine Börje zu öffnen, fiel Wyrych Moft mit feinen Spießgeiellen am Sams— 
tage nach dem 2ten Sonntag in der Faltenzeit 1489 in die Herrichaft 
Neuerburg ein, raubte, brannte und führte zwei Männer gefangen und den 
Meier von Oberweiß als Geifel für noch einzulöfende Braudichagung mit 
fort nach einem feſten Haufe, Vaeß genannt, welches in der Probſtei Bai- 
tenach im Luxemburger Gebiete gelegen war. 

Jetzt wandte fih Graf Kuno um Ecdjadeneriag und Hülfe an Die 
Landesregierung in Luremburg und an, die Gebieter der Gegend, in welcher 
das Haus Vaeß lag: an Bernard von Ortley, Ritter, Herr zu Lingeren 
und Meifenburg, dem das Hauß Vaeß zugehörte und an Johann de Yo, 
Probſt zu Diedenhofen und Baftenadh. 

Der Brief Kunos an Bernard von Ortley lautete: 

Meinen freundlichen Gruß zuvor, guter Freund! Es hat auf Samstag 
nach dem Sonntage reminiscere uns Wyrych Moft, Wilhelm von Ham 
der Zunge, Goedart von Eſch und Francys von Holg mit andern in meine 
Herrichaft von der Neuerburg getaftet und da gebrannt, gebrandichagt. 
meiner armen Männer zwei gefangen und meinen Meier von Oberweiß 
für den Brandihag mit fortgeführt in euer Haus zu der Vaeß und das 
Geld davon dar zu liefern Beicheid gegeben. Weil ich mich Euch gegen: 
über defien gar nicht zu verftehen gejonnen bin, begehre ih von Euch, von 
Stund an zu forgen, daß Obgenannte meine Unterjajien außer ihrem 
Schaden frei laſſen und auf den Brandſchatz verzichten werden. Auf 
Vorjtehendes Antwort an dieſen Boten. 

Gegeben auf Freitag nad) dem Eonntag laetare anno 1489. 

Goin. 

Auf diejen Brief Schiefte Bernard von Ortley folgende Antwort: 

„Wohlgeborener lieber Junker! Ew. Liebden entbiete ich meine willigen 
Dienfte. Ich Habe mid) hier zu Trier etliche Zeit meiner geichäftlichen 
Sachen halber aufgehalten und bin noch da. Und iſt mir auch heute, 
Datum diejes Briefes, erft vorgekommen, daß ettliche Ritter und Gefellen 
auf Em. Liebden Antaft getan und in der Herrichajt von Nenerburg und 
anderswo, Erw. Liebden zugehörig, Schaden gemacht haben jollen. Und du 
diejelben Täter in die Probftei von Baftenad) zu der Vaeß getrieben oder 
liegen follen, jo daß Ihr oder die Eurigen leicht vermeinen möchtet, da}; 
ich diejelben darein halten oder die Tat mit meinem Willen oder Wiſſen 
geichehen fein Soll, weshalb Ihr oder die Eurigen Unwillen gegen mid 
haben möget, darum, wohlgeborener und edeler lieber Junker, tue ih Em. 
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Liebden in aller Güte mit Wahrheit zu willen, daß mir euer und euerer 
armen Leute Schaden leid und nicht lieb ift, aud) mit meinem Willen und 
Wiſſen nicht geichehen ift. Und gebe Euch zu wiſſen, daß dasſelbe Haus 
zur Vaeß, bei Baſtenach gelegen, zu dem halben Teile meine Erbſchaft ijt 
und mir und meinen Genteinerer hier vormals verräteriich eingenommen 
wurde und die armen Leute meiner Gemeinde, die mir zugehörten und’das 
Haus zu bewachen inne hatten, darin gefangen wurden und ausgeplündert 
worden jind und dazu das Haus angeftochen und verbrannt und meine 
armen Leute, welche ich) darum wohnen hatte, vertrieben find. Derſelbe 
halbe Zeil de3 Hauſes, der mir zugehören follte, hat lange Jahre und Zeit 
ungebaut und wüſte gejtanden, jo daß ich zu meinem Teile niemals eine 
Wohnung gehabt habe. Und als nun das Haus jo wüſt und verbrannt 
war, find etliche wilde und fremde Gäfte aus Johanus van Feye, jegigen 
Brobjtes zu Baſtenach Gejellichaft, nach ihrem eigenen Willen oder durd 
Befehl des vorgenannten Probſtes in das Haus geftoßen, haben dasielbe 
eingenommen und ihren Mutwillen darin getrieben und treiben ihn nod). 
Sit alles ohne meinen Willen und Befehl. Deshalb id) Erw. Liebden ver- 
fündige und bitte, mich in diefer Sache ganz für unfchuldig und unbedacht 
zu haften. Denn Ihr ſollt in Wahrheit finden, daß ich jolcher Sachen 
Euch oder die Eurigen zu beichädigen, das in meiner Gewalt ftände, un: 
gern geftatten wollte. Denn dem Probſt von Baſtenach und jeiner Gejell- 
ihaft, die das Haus zu Vaes jept inne haben und ihren Mutwillen darans 
treiben, jteht nicht in meinem Vermögen zu wehren, nod) ihnen das abzuftellen. 
Und ftände es in meiner Macht, das Meine zu gebrauchen, jolltet Ihr und die 
Eurigen aus demjelben Haufe und andere mir zuftehende, undejchädigt bleiben 

Und das möget ihr frei glauben und jo jemand wäre, der mich anderſt 
vor Em. Liebden oder die Eurigen brächte oder gebracht hätte, mich oder 
die Meinigen diefer Sache halber zu verdenfen oder zu beichädigen, dem 
wollen Sie feinen Glauben jchenfen, denn ich mid) defjen allzeit verant: 
worten will, wie es gebührlich ift. Und bitten Ew. Liebden, alle und jeden 
ins Bejondere, wenn ‘hr und die Eurigen Euch gegen mic und die Meinen halten 
und beweiſen wollt: Erw. LZiebden gänzlich zu vertrauen, jollen ich und Die 
Meinen nun Euch und die Eurigen gutwillig verdienen. Gott jei mit Euch. 

Gegeben zu Trier auf Mittwoch nächſt nad) Halbfaften anno 1489. 

(L. S.) Bernard von Drtley, Ritter, Herr 

zu Lingeren und Meijenburg. 

Der Prief Kunos an Johann van Vy — oder wie e3 aud) geichrieben 
wird, van Feye, Probſt zu Baſtenach — lautet: 

„Suter Freund! Als etliche mit Namen Wyrich Moft, Wilhelm von 
Ham der Junge, Godart von Eich, Francis von Houlze und ihre Mit: 
ritter in meine Herrichaft zu Neuerburg getaitet, etliche arme Leute gegriffen 
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und mit Raub und Brand merklich geichädiget und in die Vaeß im euere 
Probſtei von Baſtenach geführt, iiber dies ich denjelben, ob fie Forderung 
zu mir haben vermeinten, ihnen fein Recht von meinem allergnädigiten 
Herrn (römischer König) oder jemand geweigert. Weil ih nun Untertan 
des Landes von Luxemburg Din und mir der vorgenannte Schaden aus 
und in der Probjtei von Baſtenach geichehen ift, gefinne und begehre ich 
ernftlih von Euch, die Obgemeldeten und den, dem das vorgenannte Haus 
zu der Vaeß zugehört und die fie enthalten, von Stund an anzuhalten, 
mir meine vorgemeldeten armen Leute jonder Entgeltnis frei zu geben und 
Euch jo gebührlich hie inmehalten und beweifen zu wollen, daß weiter Kla- 
gens und Verfolgens darum zu tun nicht nötig ſei. Über Vorftehendes 
Antwort an Dielen meinen Voten. 

Gegeben zur Neuerburg auf Samstag nad) dem Sonntag laetare 
anno 1489. Coin, Junggraf zu Manderjcheid, 

Graf zu Blankenheim, Herr zu Cronenburg 
und zur Nenerburg. 

Auf dieien Brief erhielt Graf Kuno folgende Antwort: 

Edel und wohlgeborener Lieber Runter! Ich tue Ew. Gnaden zu willen, 
als Ihr mir geichrieben habet, betreffend etliche mit Namen Wyrych Meoit 
und Wilhelm van Ham der Junge und Godart von Eid) und Franzis von 
Holz und andere Mitritter, jo wie fie angetajtet haben in euere Herricaft 
von der Neuerburg und haben es geführt im meine Probitei mit Namen 
Baftenach zu den Vaeß — darauf laſſe ich Ew. Gnaden wiflen, daß die 
Back außerhalb meiner Probitei und Herrlichkeit Tiegt und ich nichts dort 
zu gebieten habe. Und ift ein erbrochenes Hans und haben einige dasielbe 
eingenommen . . . . und erbieten fich hervorzukommen vor meinen Herrm 
oder vor mich oder vor einen freien Mann des Yandes Luxemburg. 

Edel Lieber Junker, wie Em. Gnaden hierin beliebt zu tum, das Iteht 
in Ew Gnaden Wille und bitten Ew. Gnaden mich derhalben entichuldiat 
zu halten, wenn es meiner Sache nicht ift. 

Gegeben zu Baitenac auf Montag vor Palmentag anno (14)89. 

Ener williger Diener Johann Vy, 
Brobit zu Diedenbofen und zu Baſtenach. 

Waren dieje beiden Briefe auch für Kuno nicht viel veriprechend, fo 
fie er den Mut doc nicht finfen. Er ichrieb dem de Vy einen meuen 
Brief, im welchem er ihn al& den Probſt von Baſtenach auffordert, ſeiner 
PBlicht machzufommen und ihm zu helfen und erbietet fich, wenn Moſt 
und jeine Genoſſen ich dem de Vy Stellen und aus dem feſten Haufe her: 
vor fommen wollten, wie fie zugelagt hätten, daß er dann bereit jei, bei 
ungefährlicher Tageszeit zu eimer Unterredung in Bitburg und auch in 
Oberweis zu ericheinen. Auf dieien Brief hin läßt de Vy ſich bewegen, 
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mit Moft und Genoſſen über die Sache zu reden und findet diejelben gerne 
zu einer Beiprehung mit Kuno bereit, aber nicht zu Bitburg, jondern zu 
Echternady oder Bianden. Auf Ddiejes erbietet ih Kuno, Vianden als 
Einigungsort feithalten zu wollen. 

Nun hätte man glauben jollen, die Angelegenheit wäre nun bald zu Ende 
geführt worden, aber das war der Fall nicht, deun de Vy ſchrieb wieder auf 
weißen Sonntag an Kuno, feine Geſchäfte hätten ihm in der von Kuno ge- 
wünschten Zeit nicht erlaubt zu fommen; er wirde am nächſten Samstage dem 
Kuno zu willen tun, wann diejer nach Glerf oder Eich fommen jolle. 

Darauf schrieb Kuno zurüd, der Brief des de By wäre ihm zu ſpät zuge— 
fommen, er jei aber bereit nach Bianden zu fommen, wenn ihn der Tag dafiir 
mitgeteilt würde. Diejer Brief iſt datiert: Philippus- und Jakobustag 1489. 

Bon hierab fehlen die Briefjtüde und iſt der weitere Verlauf der 
Streitigfeit nicht befannt. 

Es liegt aber bei den vorerwahnten Bapieren noch ein Schriftitüid bei, 
dad Konzept einer Schuldverjchreibung mit Notiz von Siegel und mit 
Unterfchrift von Kuno — aus welchen man erfieht, um was es fich bei 
der Moft’schen Angelegenheit gehandelt hat. Dasſelbe bejagt: 

Graf Kunos Schwager, der verjtorbene Graf Wilhelm von Virneburg, 
habe dem Claes von Mertladh dem Jungen und dem Wyrych Moft von 
Maelhem zufammen in einem Briefe — oder dem Halter diejes Briefes — 
200 Gulden verjchrieben und „fie“ hätten dem genannten Claes von Mert- 
lach dem Jungen für feinen Zeit 100 Gulden Geldes — 24 Albus für 
jeden Gulden, als zu Trier gang und gebe iſt — bewilliget. Die jechs 
Gulden Zinſen davon joll der Kellner, der jegt ift oder jpäter da fein wird, 
alle Jahre zu Manderjcheid auf Walpurdistag, oder 14 Tage darnad), gegen 
Duittung auszahlen; dabei ſei vorbehalten, daß fie (Kuno oder feine Erben) 
die vorgenannten 6 Gulden mit 100 derielben ablöfen dürften. Wenn die 
Ablöſung geichehen wäre, jollen der Claes oder die Halter des Briefes die 
Schuldverichreibung wieder zurüdgeben. 

Diefes Konzept, welchem im der wirklichen Urkunde die Siegel von 
Kuno und jeinem Bater, dem Grafen Diederich von Manderjcheid, als dem 
Zeugen, beigegeben werden jollten, it vom Grafen Kuno unterjchrieben. 
Datiert iſt dasjelbe: 1489, Dienstag nad) dem Sonntag cantate. 

Aus diejer Urkunde erjieht man, daß die Ritter Claes von Mertlad) 
der Junge und Wyrych Mojt von Maelhem dem Grafen von VBirneburg 
Dienjte, offenbar Kriegsdiente, getan hatten und dafiir 200 Gulden in 
einem Briefe verichrieben erhielten. Keiner von beiden jcheint aber damit 
bares Geld vder vollgültige Obligation erhalten zu haben. Erjt am 
Dienstag nad) dem Sonntag cantate, dem 4. Sonntag nad) Ojftern, er: 
hält der Claes, nachdem Moft doch Ihon am 2. Sonntag in der Falten- 
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zeit dem Grafen Kuno wegen Nichtbezahlung in deiien Sand gefallen war 
— fir feinen Teil eine wirfliche Obligation, alſo aud; noch fein bare: 
Geld, Tondern nur eine NRentverichreibung, die er dann freilich verkaufen 
fonnte, weil die Rente auch dem Halter des Briefes ausbezahlt wird. 
Wie und wann fih nun Graf Kuno und Moft verglichen haben, da: 
bleibt vorläufig noch unanfgeflärt. ins aber ift ſicher und ausgemacht: 
Die Unterſaſſen von Oberweis haben in obigem Streite den Schaden getragen. 


a. 


Die Trierer Bürgerfchaft zu Beginn und zu Ende des 
Dreißigjährigen TKkrieges. 


Ein Beitrag zur Familien- und Wirtichaftsgeichichte der Stadt. 
Fortſetzung.) 
Bon Wottfried Kentenich. 
A. 1624. 
358. Grein, Adam: Krämer; Wohnbaus: Gärten „uff der Platzen“: Güter zu Yes 
beim — 1950 ©. 
359. ,  , Beter, Wwe: Sciffleutamt; Wohnhaus; Gärten; V. = 0 -- 600 ©. 
360. Greumann, Adam: Hofichmid, Schmidamt; Haus i. d. Brüdenitr., darauf 625 &.; 
3 Gärten vor der Brüde: WM. u. 3. 200 G. — 1850 G. 


361. Gros, Godart: Büchlenichäfter, Zimmerleutamt; Wohnhaus, darauf 625 6 
„bandtwerd fajt gering.” 
362.  „  , Hans Rupprecht: Kurfürjtl. Lakai; Nrämeramt; Wobnbaus „zum feinen 


Kreuz“; Heines Gärtchen — 512 G. 
363. Gudendorf, Hans: Wollenweberzunft: Wobubaus: 2. Hans auf der Weberbad: 
Garten „bei den zwei Türmen vor der Altpfort“; M. u. ®. 200 ©. - - 1215 ©. 
364. Gülchen, NRenatus; Wohnbaus in der Hojengafie; Härten beim Brücken- und 
Alttor; Drieſch in der Dlewig: Gapitalien — 5212 ©. 
365. Güß, Hieronymus: Krämeramt; Garten beim Neutor, Fleines Gärtchen „uf der 
lagen“: Weingarten im Grimenberg; M. und ſonſt 2500 G. — 27 6, 
366. Haar, Conrad: Bildhauer, Steinmepamt; Wohnhaus, daranf 225 ©.: Garten am 
Neutor, Güter zu Ediger; „ſitzt in guter Nabrung.” 


B. 1651, 

201. Grein, Haus: Schifflente: Ie Haus; Garten; V. 100 6. 

202. Greuniuger, Barthol. Wwer: „Pfandtſchaften zu Minbeimb.“ 

203. Greveratb, Dietrich: Schmidamt; Haus, Garten, Weinwuchs zu Leimen; Gut 
zu Heidenberg; viele Schulden; V. 150 ©. j 

204. Grevenich, Heinrih: Liebfranenbruderichaft; Haus mit Garten; 8. 100 6. 

205. pr ‚ Mattbeis: Schmidamt; Haus mit Garten; V. 200 ©. 

206. Gronsdorf, Mattheis: Schufter; Haus mit Garten; Garten; ®. 200 6. 

207. Großmann, Peter: Krämer und Glafer; Haus; 8. 200 ©. 

208. Srüntinger, Lic., Gerhard: Stadtratb; Häufer zu Trier, Karden und Pommern; 
Weinwuchs daſelbſt. 

209. Gudendorf, Barthel: Bäderamt: Haus; Gärten zu 3. Barbara u. Trier: 8.20 6 

210. Gülich, Arnold: Krämeramt; Hans mit Garten; Garten; Gut zu Emmel: Capi— 
talien: 258 V. 300 G. 
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A. 1624, 

367. Habenins, Leo: Strobichneider; Nofenfränzer; „fein aigentumb, hat 5 Kinder 
und nit viell zum beften.” 

368. Dr. Hän, Beter: Wohnhaus; Garten auf dem Zuderberg; Haus „zum Mobren“; 
Baumgarten an u. v. d. Stadtmauer; Hof zu Udelfangen, Capitalien — 5873 &- 

369, Dan, Neinbard: Kepler; Krämeramt; Wohnhaus — 150 ©. 

370, Handel, Jakob (oder Hamfeli: Glaſer; Krämeramt; Hans in der Brüdengaiie ; 
2 Häuſer zu Eues; Weingärten, Wieſen und Gärten 1500 G.; M. u. 2. 
150 6. Hypotheken: 800.6. — 2850 ©. 

371. Hanf, Jacob: Meggeramt; Wohnhans; „alter Mann, hat ein Schlag“ — 200 ©. 

372. Dans, Mattbeis: Knecht; Leiendederamt „non sapit“. 

373. „ Theiß, Wire. : Leiendederamt:; Wohnhaus, darauf W) G. „de coetero nihil.“ 

374. Hartmann, Mam: Maler; Nrämeramt; M. u. ®. 100 G. 

375. — ‚ Wendel: Maler und Krämer; M. n. B. 100 ©. 

376. Has, Chriſtophel: Faßbinderamt; „jung.“ 

377. , Kranz, Wwe, Schiffleutamt; Wohnhaus, 2. Haus, darauf 200 G.: Wieſen 

ud Gärten — 740 ©. 

38. „„Haus: Fakbinderamt: Wohnhaus; „ist ziemlich alters“ — 440 ©. 

379, Johannet: 3, „bat 7 Kinder nnd nichts dazu, ernährt ſich mit Wäjchen 

und Spinnen.“ j 

380. Haßpelt, Hans: Schumacherzunft: Wohnhaus; 2 Gärten über Brüd:; Schulden: 
570 G.; M. u. 8268. — 775 G. 

381. Hattot, Georg, Wiwe.: Krämeramt; „pauper.‘ 

382. Hech, Adam: Gerichtsſchreiber; Consistoriales: Wohnhaus und Haus daneben; 
400 G. darauf; Scheune und Garten in der Sichelgaſſe; halbes Haus t. d. 
Nüdemeritr., Weingarten zu Eajel; Baumgarten im Maar — 3125 G. 

3>3. Heegen, Leonbard: Steinfrämer: Krämeramt; M. u. V. 250 ©. 

384. Heffingen, Bernhard: Taglöbner; Nojenfränzer; „alit matrem viduam.‘ 


- 


35. > „Clas von: Taglöhner; Rofenfränzer; „fein aigentumb, jung.“ 
386. Heifingen, Paulus: „bat fein aigentumb, allein jein Pferd.“ 
387. n ‚ Theis: Yeineweber: Haus, darauf 140 &.; „bat nichts mebr, ift jung.“ 


388, Heideburg, Elas von: Taglöhner; Roſenkränzer; „separatus ab uxore.“ 

389. Heidelberg, Peter: Bäderamt; Wohnbaus, darauf 300 6.; Gärten am Neutor 

nd bei der Kartauſe; Weingärten im Neuenberg und im Nasfeller. M. u. B 
8. — 12063 ©. 

30, Heiderspdorj, Baltian von: Taglöhner; Roſenkräuzer; Wohnbaus „tung.“ 


B. 1651. 


211. Hammel, Jakob: Schneideramt; Baus; V. 100 ©. 

212, Hanff, Kuppricht: Schneideramt; 2 Häuſer: ®. 150 ©. 

213. Hargort, Johannes: Schufter: Haus; viele Schulden. 

214. Das, Peter: Faßbinderzunft; V. 100 0. 

215. Haßporn, Duinten: Schifibauer: Schiff von 30 Auder: 8. 250 ©. 
216. Hecht, Anguſtin: Krämer und Nadeljpiger: V. 200 6. 

217. Heeß, Kobannes; Krämer: ®. 500 ©. 

. 218. Heffingen, Georg: Leineweberamt; Haus: ®. 100 6. 

219, ; ‚ Xob.: z 
220. 


" " " 


" 
= ‚ Baulus: Schmidamt; B. 200 6G. 
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A. 1624. 
391. Heidt, Gerhard: Steinmetz; „fein aigentumb, iſt jung, bat 2 Kinder, — genug.” 
392, Theis: Steinmeg; Wohnhaus, „ernehrt fich jeines bandtwerds. 
393. ——— Caspar, Wwe.: Schumacherzunft; „iſt mehr ſchuldig als ſie bat.“ 
394. Hemmerſcheidt, Hans: Faßbinderamt: Wohnhaus, darauf 325 G.; Haus in der 
Jakobſtr. — 632 ©. 
395. Hemff, Hand: Wappenſchmid; Schmidamt; Wohnhaus, Garten vor dem Neutor 
„ug“ — 325 ©. 
396. Henes, Dans: Steinmeg; Däuschen, 4 Kinder. 
397. Henn, Mattheis Tiefen: Wollemweberzunft: Wohnhaus; M. u. V. 0 G. — 550 ®. 
398. Henri, Jehannes: Wollenweber; arm. 
B. 1651. 


221. Heidt, Ehriftopb: Leiendederamt; Haus; Garten; Weinwuchs: 1 Obm; B. 10 6 
222. Heinzerdt, Hans Gerbard: Schmidamt Dans: 8. 100 ©. 
223. Helffen, Martin: Krämer und Handelsmann; Haus; 3. 300 ©. 


“+. 


Die Erbauung des Frankenturmes in Trier. 
Bon Friedr. Kutzbach. 


Die genaue Datierung unſerer mittelalterlichen Baudenkmäler und 
demgemäß die präziſe kunſtgeſchichtliche Einſchätzung derſelben liegt noch 
ſehr im argen. Gleichwohl vermag gründliche Forſchung uns auch an 
dieſem Gebiet Schritt für Schritt vorwärts zu führen. Einen Beweis für 
dieſes Vorwärtsſchreiten bietet z. B. die Datierung der Liebfranenkirche in 
Trier, die wir heute nicht mehr, trotz der erſt ſpäten Inſchrift im Innern 
der Kirche, den Jahren 1227—1243 zuſchreiben können, ſondern, das oberſte 
Turmgefhoß ausgejchlofien, es ziwiichen 1235 — 1255 zu jegen haben. Im 
Zuſammenhang damit haben wir ferner Anhaltspunkt für die Datierung 
des Dom-Freuzganges, der fälſchlich häufig für älter als die Liebfrauen 
firhe gehalten wird, in Wirklichkeit aber dem dritten Viertel des 13. Jahr— 
hunderts angehört. ‚Ferner: 

Für die Datierung der EChorichranfen des Trierer Domes konnte bei 
den jüngsten Ausgrabungen vor der Chortreppe feftgeftellt werden, daß fie 
jpäter find als das Grab des dort begrabenen Arnold I., alſo nad) 1185 
fallen; im gleicher Weife haben im Wejtchor die Unterfuchungen die Beweiſe 
geliefert, daß die dortigen Chorichranfen, wie allerdings ſchon eine lang 
befannte Altarurfunde Johannes 1. (1189— 1212) vermuten lafien fonnte, 
tatjählich von diefem Kirchenfürften herrühren. 

Äußerſt wertvolle Feftftellungen für die Datierung der Trierer Stadt- 
umfeltigung, insbefondere des lang umfrittenen Neutores, und im Zuſam— 
menhang damit der romanischen Monumentalpfaftit in Trier, find erit 
fiirzlich in dieſen Blättern erfolgt. 

Es iſt heute meine Abficht, dem an dieſer Stelle eine vor Kurzem 
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gemachte Feltitellung folgen au laſſen, welche die genauere Datierung des 
sranfenturmes zum Abſchluß bringen dürfte. Diejelbe ift folgende: 

Im Band XXIII der Prozeßakten der Stadt Trier von 1571, in 
dem befanntlich eine Begehung jämtlicher ſtädtiſcher Denkmäler geichildert 
ift, werden bei der St. Martinsfirche (Klojter St. Martin a. Moiel), 
Belagerungsipuren erwähnt, nämlich, es jet „der Spiz der Kirchen oben 
in apice hinweggeichojien“, dann iſt aber hinzugefügt: „ist ſonſt ein alte 
Form mit roten Ztegelfteinen wohl underlegt*. _ 

Diefe Bemerkung des Prozeßichreibers zeigt uns, wie auffallend von 
jeher der Mauercharafter diejes Bauwerkes hervoritad). 

Tobias Miller (S. 377), der im Anfang des 19. Jahrhunderts die 
Kirche noch geiehen hatte, belehrt uns darüber noch des genauern: 

(Die Kirche St. Martin) „hatte vorn und hinten zween zuſammen 
vier Türme. Davon machten die zween hinteren zur Stadt, 
mit den Mauern des Chores und darüber angebradten 
vielen ſchönen Pfeilerchen, alles überhaupt wegen der bejonderen 
alten Induſtrie, ein gar artig und Hübiches Anſehn: es fann ein 
Werk des 10. oder 11. Jahrh. geweſen jein.“ 

Alte Ansichten der Stadt und des Kloſters belehren uns, daß dieſe Chor- 
türme gegenüber den zwei vorderen Türmen recht Flein waren und zu rück— 
traten, and) zeigen fie, daß fie in Kuppel und Laterne endigten. 

Ein franzöfiicher Kriegsitich, Plan von St. Martin, aus dem Ende 
des 17. Jahrhunderts, zeigt uns denn auch, daß dieſe hinteren Türme 
runde Flanfierungstürmchen des Chores waren (Treppentürme). 
Der Chor jelbft war im Innern rund, außen rechteckig und gehörte er— 
fihtlich mit den beiden Rundtürmchen und den nächſten Mauern (zii 
Chörlein für die älteſten Seitenschiffe) einem älteren Bau an als Die 
übrige. Kirche mit den beiden großen vieredigen Türmen. Dieje älteite 
Kirdhe war nad dem franzöliihen Plan rund 50° i. 2. breit, 
immerhin aljo bereits eine ftattliche Bafilika. 

Kehren wir zu den oben angeführten Nachrichten zurüd, jo jtellen 
wir für den Mauercharafter des Baues zunächit feſt, daß ein regelmäßiger 
und auffallend jorgfältiger Ziegeldurchſchuß die Flächen zierte, 

Auch Kuppel und Laternen der beiden Flanfierungstürme des Chores 
entipradjyen dem, denn auf diefen Aufbau bezieht fic) die Bemerkung Tobias 
Mirllers, daß überdem Chor die Pfeilerchen (alles überhaupt wegen derbejonderen 
alten Induſtrie, fügt er hinzu), ein artiges und hübſches Ansehen machten*. 

Bei dieſem ausgeprägten Architefturcharafter iſt denn auch die Datierung 
Tobias Müllers merkwürdig zutreffend: Die Arditeftur iſt ottontic. 


*, GShorgalerien find im 10. und 11. Jahrhundert noch ausgejchleifen. 
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Darüber können uns die geſchichtlichen Nachrichten noch genauer be— 
(ehren Kurz vor 975 berichtet der Erzbiſchof Dietrich (64 —977), der 
Norgänger Egberts, der Nachfolger des Heinrich, der das Marftfreuz er- 
richtet hatte, er habe die Kirche wieder erbaut 

Und nın zum Frankenturm in der Dietriditraße: Gerade 
jene genau bemerkte „alte Induſtrie“ iſt für ihn charakteriſtiſch! Nach 
der fünftleriichen Seite hin können wir ihn auch in Anfehung der lokalen 
Banleiftungen nicht erklären: er fann nur von einer vorübergehend im 
Trier beichäftigten erfahrenen erften Architeftenhand hHerrühren. Die 
trieriiche Geichichtstorichung hat merkwürdigerweiſe fchon fange die Strafe, 
in der der SFranfenturm steht, mit dem Erzbiihof Dietrich in Verbin: 
dung gebracht, vielleicht, daß ſie recht hat. Sicher tft, jener 
Turm in der Tietriditraße ſteht ihm nahe. 

* * 
* 

Baugeſchichtlich iſt noch folgendes hinzuzufügen: In den Rhein— 
landen ſteht St. Pantaleon in Köln zeitlich mit der älteren St. Martin— 
kirche gleich und man kann wohl jagen, daß die Bauſtimmung des Weſt— 
baues von St Pantaleon in den Rheinlanden auch der des Frankenturmes 
am nächſten kommt. Im Innern des Obergeſchoſſes des Weſtbaues von 
St. Pantaleon ſind merkwürdige Quaderverzierungen bemerkbar, hergeſtellt 
durch Austiefung von Rechtecken n dergl. in den Quaderfeldern. Dieſe 
Ornamentierung zeigt auch dev Kaminreſt im Frankenturm, der nicht etwa, 
wie Stephani (‚Wohnbau II S. 523) meint, jpäter iſt als der Turm jelbit. 

Noch bemerfenswerter ift folgendes: Der Frantenturm zeigt in der 
Faſſade abweichend von den Popponiſchen Heritellungen am Trierer Dom, 
weiche dem zwerten Wiertel des 11. Jahrhunderts angehören, geſchwellte 
Bögen, d. b. Bögen, deren Keilfteine im Scheitel länger find ald am Fuß 
Toskaniſcher Bogen), Der Dom zeigt dieſe geichwellten Bögen erft in den 
mittleren Höhen der Erweiterung des 11. Nahrh., jedenfalls erit nach 1050. 

Nun zeigt aber St. Pantaleon in Köln, weiches um 980 gemeibt 
it, zugleich mit einer jorgfältigen Verwendung einer Ziegeleinlage und mit 
einer ſehr Torgfältig gehaltenen jauberen Berblendung von kleinen „Würfel 
iteinen“ bereits jene geichwellten Bögen jogar in den Zierteilen, 
dem Bogenfries. Es beiteht daher gar fein Bedenken, bereits ottontjchen 
Rauten jene Einzelform zuzuſprechen, ja noch mehr: diejer Befund ift em 
Grund mehr für die Annahme der Herkunft unferer Architekten aus buzan: 
tiniſch beeinflußten italienischen Städten, die im 10. Jahrh. emporblühten, 
. B. Bila, jedenfalls alſo aus der ſüdlichen Kulturbewegung. 

Noch ein anderes iſt zu beachten. Die Bogenfelder in dem großen 
Kuppelfenſter der Straßenfront des Franfenturm® — ciner tatſächlichen 
Etraßenfront, denn die entgegengeiekte Seite zeigt feine Ruppelteniter 


Die Erbauung des Frankenturms in Trier 4 


— zeigen eine jehr jorgfältig eingejegte farbige Verblendung aus Heinen 
gelben und roten Duadraten. Der Farbenwechſel ift aber nicht regelmäßig 
wie 3. B. am Dom über dem Portal oder an der Vogtsburg im Simeons- 
jtift, Sondern unregelmäßig. Die Fläche iſt ſcheckig. Es iſt das felbft- 
redend nicht Zufall jondern künſtleriſche Abficht, die in etwa durchaus der 
Verwendung geichwellter Bögen entipricht. Für dieſe ſcheckige Manier, die 
eine Zeitlang Mode war, bieten die Miniaturen viele Beiſpiele. 

Hoffentlich kommt bald die Zeit, wo der Franfenturm und die ver: 
wandten trieriichen Denkmäler in einer ausreichenden und großangelegten 
Merle Veröffentlichung finden. Dann wird er bald in feiner deutichen 
Kufturgeichichte fehlen. Die Veröffentlichung von Stephani (oben ange- 
führt) ift, jo dankenswert an und für fich, weder nad) der Fünftlerifchen 
noch nach der wiflenichaftlichen Seite hin irgendwie ausreichend, ja 
in dieſer Beziehung wegen der Fehler zu bedauern. 

Für die Datierung des Frankenturms ift noch ein neuerer trieriicher 
‚und zu beachten. Bei den Kanalifationsarbeiten fand man in der Stern: 
ſtraße die Mauern eines Torhanfes, offenbar der Ludolff'ſchen Ummauerung 
des Domberings (num 1000). Diefe zeigten in techniich unbegründeter 
Weiſe in den Sockelſchichten jene ganz flachen langen (plattenartigen) Sand» 
ſteine, auf die ich S. 71 am Frankenturm aufmerfiam machte (Trier. Archiv I). 

Die Gejamtgruppe der ottonischen Turmhäuſer in Trier dürfte nun— 
mehr folgende Datierung erfahren: 

1. Gruppe der Turmbänfer (fejten Salhäufer, Herrenhäufer) am Markt 
und Don: Dietrichitraße, Regierungsgebäude, gegenüber Welichnonnen. 
Erbanungszeit: unter Dietrich und Egbert (vgl. auch Trier. Archiv II 
2. 62 u. 64) [vor Ansichließung des Dombezirfs durch Yudolif]. 

2. Sruppe an der Brüde: Thermen und Zollamt. Für dieie Gruppe 
fönnte die chen vor 100 Jahren von der Lokalforſchung vermmtete Zeit: 
jtellung um 1010 (Mdalbero gegen Boppo) zutreffen. 


....- 
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Im Kgl. Staatsarchiv zu Koblenz iſt unter A I la Wr. 29 eine braun— 
getönte Federzeichnung eines Yageplanes der Trierer Domfreiheit, Die, einer 
Flurkarte ähnlich aber durchaus ungenau und keineswegs ald Sataiter- 
zeichnung betrachtet werden fann, für die Topographie Trier im Beringe 
der Domfreiheit und fir die Ortsgeſchichte von Wichtigkeit ift. Sie ent 
hält die Pläge und Straßen vom Markt bis zur Dominifanerftraßge und 
vom Wreitenftein bis zur Sichelitraße. Dargeftellt find und numeriert 
unter 1 das Marktkrenz, 2 ein gotijcher Petrusbrunnen an Stelle des heu— 
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tigen, 3 ein Torbogen in der Sternftraße, 4 ein Torbogen in Sieb um 
dich, 5 ein Torbogen in der Windſtraße zwiſchen Konvift und Unterſuchungs— 
gefängnig, 6 zwei dicht hintereinanderftehende Torbogen in der Predigeritrake 
zwijchen dem neuen Ofonomiegebäude des Konviftes und dem Garten der 
Domfurie Bantusftrage Nr. 1, 7 ein Torbogen in der Bantusſtraße 
zwilchen diejer Domfurie und dem alten Schulhaufe im Urjulinenffoiter, 
8 der Branger ziemlich in der Mitte der Grabenftraße und 9 ein zweiter 
Betrusbrunnen, der zwiichen dem Pranger und dem Edhauie an Graben- 
und Brotitraße (jet Im Römer) Stand. 

Nicht numerierte Torbogen find nod) eingezeichnet a) auf dem Brei— 
tenjtein zwiichen dem Fiegen'ſchen und Rothichild’ichen Haufe, b) im der 
Liebfrauenftraße an der Ede des ehemaligen S. Afraflojters und dem Eck— 
hauſe gegenüber, das Der Liebfrauenfirche gehört und c) noc auf der Lieb: 
jrauenftraße, dort, wo Biſchofshof und der Kefielftatt'iche Palaft jo nahe 
fommen. — Außerdem ind nod) dargeitellt: &) die Steip durch ihre Lage 
und als offene (Bogen) Halle fenntlid; gemacht, 3) die S. Gangolffirche, 
y) die S. Bantusfapelle und 2) eine Kirche, dem Torbogen Nr. 5 gegen: 
über gelegen, die wohl ats die i. 3. 1812 abgebrochene Tominifanerfirce 
angejehen werden darf. Die vftliche Straßenfluchtlinie der Dominifaner- 
ſtraße, am welcher dieje Kirche fteht, ijt ununterbrochen. [3. 3. 1824 wurde 
die Windftraße neben der ehemaligen Kirche zunächft bis zur Predigerſtraße 
und erit i. J. 1878 bis zur Oſtallee verlängert. | 

Die Zeichnung iſt unterfchrieben: Gerhard Nunen, Maler, Burger zu 
Trier. Auf der Rückſeite der Zeichnung fteht noch geichrieben: Diefe mit 
literis 2 und AA fignierte abmalung jein Gopeilidde Abmalungen, Deren 
welcher Gerhardt Nunen, Mäler, Burger zu Trier fo darzu Inſonderheit 
uffgenommen und beaidigt uß beuell meines obg. Commiſſary, unnd uff an» 
zeigung Adolphi Fabers Notary wie abſtehet, gemacht und anfertigt. 

Sehr interefjant und jorgfältiger als die übrigen Daritellungen jind 
die Des Marfıkrenzes und des Torbogens in der Sternitraße. Während 
die anderen PVarftellungen als aus der WVogelperipeftive aufgenommen ge— 
zeichnet find, find diefe auf ein bejonderes Papierſtück beidjeitig als Aufriß 
gezeichnet. Das Papierſtück ift mit der unteren Kante jo auf die Plan— 
zeichnung geklebt, daß es aufgeklappt werden fann. Die Säule des Marft- 
freuze3 ſteht auf einem dreijtufigen Sodel. Seit der Anfertigung der 
Originalzeichnung ift demmad) der Markt um die zwei unteren Stufen er- 
höbt worden. Es iſt mwünjchenswert, daß bei der bevoritehenden Neu— 
pflafterung des Hauptmarftes nad) den Stufen gegraben wird, um Die 
Schichten und ihre Tiefe bis zu der i. J. 958 begangenen Marktſohle feſt— 
ftellen zu fünnen. Bei der Anlage der neuen Bedürfnisanjtalt dürfte es 
auch nicht ſchwer fallen, nad jämtlihen Schichten des gewacjienen Bodens 
zu forichen. 
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Die Weſtſeite des auf dem Kapitäl einer Granitſäule ſtehenden 
Kreuzes zeigt in der Mitte innerhalb eines Kreiſes das Lamm Gottes mit 
der Fahne, unter demſelben einen kleinen Kreis, der den kleinen Kreiſen 
der Ornamentation, wie wir ſie heute auf dieſer Weſtſeite ſehen, entſpricht, 
und eine Randlinie. Die Oſtſeite hat in der Mitte einen Kreisring in der 
Größe der Kreisfüllung der Weſtſeite und ſonſt weder Schrift noch Schmuck. 

(In der nächſten Nr. der Chronik wird die Jnuſchrift des Marktkreuzes 
beionders behandelt.) 

Auf der beiprochenen Zeichnung ift dann noch dargeftellt, daß auf der 
nach Norden gerichteten Stirnfläche des nördlichen Kreuzarmes, die heute 
mit der Stirnflähe nad) Süden nicht parallel, jondern ein flein wenig 
nach Oſten gejchrägt iſt, der hf. Petrus fteht, wie auch heute, und daß anf 
der entgegengejegten Stirnfläche, nämlich der des ſüdlichen Kreuzarmes, 
eine Sonnenuhr steht. 

Die Torbogen der Domfreiheit. An seinem Manuſkript (in 
der Stadtbibliotef) Trevirensia hist. topogr. aus dem Fahre 1834 zählt 
Michael Franz Zojef Müller bei der Beiprehung der Tomfreiheit nur 6 Tor: 
bogen (Arkaden) auf, den auf dem Breitenftein zwiichen dem Fiegen'ſchen 
und Rothſchild'ſchen Haufe und den zwiichen Biichofshof und dem Kefiel- 
jtatt ihen Palaft aber nicht. Wenn i J. 1765 (fiehe weiter unten) der 
Sternſtraßenbogen überflüjlig war, jo darf man annehmen, daß, als der 
Keſſelſtatt'ſche Palaſt und der jegige Biſchofshof gebaut wurden, was ziem- 
ich gleichzeitig zwischen 1740 und 1742 geichah, der Torbogen an dieſer 
Stelle ebenfalls in Wegfall kam. Die Entjtehung der engen Straßenftellen 
am ſüdlichen Ausgang der Licbfranenftraße und in der Bantusftraße find 
alſo auch darauf zurückzuführen, daß bier Torbogen geftanden haben. Auch in 
Nr. 6 des Triertichen Wochenblattes v. %. 1818 werden die „Arkaden und 
Steinbogen” an denjelben Stellen angeführt, wie von M. F. %. Miller 
im Mannſcript, ebenfalls nur 6. Weiter wird hier gejagt, daß dieje Bogen 
tämtlich im April 1798 abgebrochen wurden. 

Ter Torbogen der Sternitraße beſteht aus Pilaſtern, welche durch einen 
Stichbogen verbunden ſind. Die Bılalter find um ein fapitälartiges Stüd 
über den Bogen erhöht. Die Mitte des Bogens trägt nach dem Marfte 
zu das Kurfürſtliche Wappen, und zwar des Kurfürften Richard v Greiffen: 
ffau (1511-1531) und nach dem Dom zu das Wappen des Domitifts. 
Auf der Innenſeite der Bilafter Steht über dem Bogen auf dem Kapitäl 
ein gleiches Wappen wie in der Bogenmitte nach dem Markt hin und unter 
dem Bogen ein gleiches, nämlich das Doppelftiitwappen, wie auf dem Bogen 
zum Dom hin. Es find alſo 3 furfürftlihe und 3 domitiftiiche Wappen 
angebradt. Je ein Baar diefer Woppen find noch heute in der Stern: 
ftraße an dem 1765 erbauten Teil der jebigen Negierungspräftdenten: 
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Wohnung und an dem Hauje Sternftraße Nr. 6 zu sehen. Im J. 1765 
wurde der Bogen entfernt und zur Erinnerung an ihn wurden die Wappen 
eingelegt. Im J. 1867 wurde am Negierungsgebäude das Domitiftivappen, 
das wahricheinlich in der franzöfiichden Nevolution, um es vor der Ber: 
ftörung zu retten, mit Mörtel verpugt worden war, en entdeckt und wieder 
hergeſtellt. Das über ihm ftehende Wappen des Kurfürften Richard v. Greiffen: 
klan wurde aber in der franzöfiichen Revolution zum Teil abgepidt, weil 
das Wappen al? Zeichen einer Bevorzugung der Revolutionsidee widerſprach 

Der Sternjtraßen-Torbogen gibt auch die Art des Abichlufjes an, der 
nicht durch Torflügel, ſondern durch eine ſchwere Kette bewirkt wurde. 
Auf der Zeichnung fieht man, daß die Kette mit einer Dfe in der Pilaſter— 
jeite befeitigt und mit ihrem Ende an einen bejonderen Hafen aufgehängt 
it. Der Oje gegenüber ift in die untere Pfeilerſeite ein Hafen eingelaften, 
deſſen ſenkrechter Teil mit einer Öffnung verſehen iſt, wie es am den 
Rouleaux-Haken iſt. Daran wurde die Kette zum Abſchließen gehängt. 
Vermutlich) wurde durd) das Loch des Hafens und durch die letzte Maſche 
der Kette der Bügel des Schlofies (eines jog. Klaufters) geihoben und dies 
geichlofjen. So wurde auch die ehemalige „große Judenpforte“ d. 1. der 
Eingang zur Judengaſſe bezw. zum Judenviertel in der Torfahrt zwiſchen 
den Hänfern Hanptmarft 23 und Simeonftraße 37 UDgEIDERTE: Die Ringe 
find noch vorhanden. 

Die übrigen Torbogen find — wenn auch im allgemeinen Charakicı 
gleihd — in der Bauart, die auf eime ungleiche Erbauungszeit ſchließen 
fäßt, verichieden. Die älteſten jcheinen die in der Windjtraße und auf dem 
Breitenftein zu fein. Sie find aus Unaderfteinen errichtet und oben ohne 
Abdekung. Sie endigen ruinenhaft. Ebenfalld aus Quadern find die unter 
fich gleichen Bogen in Sieh um did) und die beiden in der Liebfrauenſiraße. 
Sie find mit einer ziemlich Stark ausladenden Gefimspfatte abgededt un 
Renaifjance:Charakter. Auch der Torbogen in der Bantusſtraße ıjt gerad: 
jo abgededt und ftimmt in der Form mit den 3 ebengenannten überein. 
Dieſer Bogen ſcheint aber mit Verpug überzogen zu jein. 

Gerade jo wie dieſe Torbogen war auc die Feldport gejtaltet, welde 
im chemaligen St. Banlinerfeld „1080 gemeine Schritt von der Porta 
nigra entfernt“ ftand. Ihre Darftellung und Bılchreibung iſt im der Mo— 
natsichrift Mojella II. Heft vom Jahre 1823 enthalten. Eine Abdecung 
jehlt bei ihr. Der innere Nand des Bogens beiteht aus Boſſenquadern, 
was die Errichtung der Feldport wahrſcheinlich an Stelle einer baufälligen 
oder zerjtörten) in das 17. Jahrh. zu jegen erlauben dürſte. Wie Die Tor 
bogen der Domjreiheit als Grenzmarfe einer Jurisdiftion anzujehen find, 
fo auch die Feldport. 

Ganz anders find die beiden dicht hintereinanderftehenden Bogen ın 
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der Predigeritraße, zwiichen dem jegigen neuen Ofonomiegebäude des Kon- 
viftes und dem gegenüberliegenben Garten. Sie find mit Triumphbogen 
zu vergleichen. Ausgeprägte Säulen mit Baſis und Kapitäl tragen einen 
ſchwach gebogenen, balfenartigen Teditein. 

Der Betrusbrunnen. Deutlich erfennt man aus der Zeichnung 
des Petrusbrunnens an der Stelle des heutigen, daß es ein gotiicher iſt. 
Es iſt der, der 1. %. 1496 auf Koſten der befannten trieriichen Wohltäterin 
Adelheid v. Beſſlich errichtet und vom Herrenbrünnchen gejpeiit wurde. 
Nach der Wejchreibung von 1571 war er folgendermaßen gejtaltet: „Uff 
dem Markt, gegen den Graben zu, ſtehet ein weiter, hoher und großer 
Brun, jo viel Wafjer zumahl halten kann, als die Buttin mit jtarden ge: 
hawenen Steinen gefaßt, anzeigt: dieſe hat in der Mitte ein große, ſtarcke 
und die fteinine Seul, und in derjelbigen ſechs mejiine, ziemlich weite, 
faft fingersdide ARören. Ob den Rören iſt dieſe Senl mit viel gehawenen, 
uber Fich gehenden Spigen. Auf diefer Seul ftehet cin bober, von Stein 
gehawener und ganz uberguldter St. Betrug, der da ſiehet und gewandt 
ift versus occasum, hat in der einen Handt fur der Brust ein orfen Buch, 
die ander und recht Handt, die ift ihme abgeichlagen oder jonft gebrochen 
worden, und jtehet an der fteininen Seul gegen der Zteipen zu die Jar: 
zal 1496“. Das Original unserer „copeilichen abmalung* muß aljo vor 
dem Jahre 1595, als der heutige S. Petrusbrunnen, ein Werf des Wild: 
hauers Hans Nupredht Hoffmann, errichtet wurde, gemacht worden jein. 
Tie Originalzeichnung fann, weil gerade der Torbogen in der Sternſtraße 
mit bejonderer Sorgfalt und in bejonderer Größe gezeichnet iſt und außer 
den 3 firchliden Gebäuden und der Steipe, welche der beſſeren Orientierung 
zu dienen Scheinen, von der Domifreiheit nur die Torbogen ausgeführt find, 
gleidy nad) der Errichtung bezw. Ernenerung des Torbogens in der Stern: 
itraße, der beiden in der Predigerftraße und der mit den Renaiſſance— 
Deckengeſimſen verjehenen, aljo wohl noch in der Negierungszeit des Kur 
fürjten Richard von Greiffenklau (1511— 1531) entitanden jein. Näheres 
auf der nächſten Seite. 

Der Pranger. Bon größten Interefle, weil es bis jegt nicht mög: 
ih war, ſich von dem alten trieriichen Pranger auch nur eine annähernd 
richtige Vorftellung zu machen, it darum deſſen Daritellung. In der Mitte 
der Grabenftraße, in einem Abjtande und im der Ztärfe der Torbogen- 
pllajter jtehen 2 Säulen mit Bafis, welche (wohl in Echulterhöhe) Durch 
2 bohflenartige Balken verbunden find. Die beiden Balfen liegen mit der 
Schmaljeite aufeinander und find mit 2 Baar halbkreisſörmigen Ausſchnitten 
verjehen, die fi) deden. In die jo gebildeten Löcher wurden wahrſchein— 
ih die Handgelenfe der Verurteilten eingellemmt. An jeder Säule hängt 
eine Kette, an deren Ende zwei halbfreisförmige Hafen find. Wahrſcheinlich 
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wurden fie als Halseiſen verwandt und durch ein Schloß geſchloſſen. Ani 
jeder Säule des Prangers steht eine Flagge, die kurfürſtliche, umd zwar 
die des Kurfürſten Johann VI. von der Leyen; denn i. J. 1496 wurde 
der Dargeitellte Petrusbruunen errichtet, der ihm folgte, der heutige i. J. 
1595. Die Entitehung des Uriginals der „copeiliichen abmalung“ Fällt 
demnach in die Zeit von 1596 — 1567. 

Auf der Grabenitraße blieb der Pranger wohl bis zum Jahre 1768; 
denn im dieſem Jahre war er in dem Markt: bezw. Straßenteil errichtet, 
der am Anfang der Fleiſchſtraße zwischen dem jegigen Eckhauſe Hauptmarkt 
Nr. 13 (Zambert), dem „Stern“ und dem Noten Haufe gelegen ift. Im 
Irtersichen Wochenblatt v. X. 1820 Nr, 35 Schreibt darüber M. F. J. Müller: 
„Jm Hornung dieſes Jahres hat die Nachbarſchaft in der Fleiſchgaſſe bei 
dem Magiitrat eine Beichiverde eingegeben, daß mitten beim Eingange in 
die Fleiſchgaſſe, der Pranger aufgerichtet ftehe. Der Magiitrat, das Un— 
ſchickliche davon einſehend, schickte ſeine desfallfige Bemerkung an die Re 
gterung, und bald hernach wurde der Pranger auf denalten Markt verſetzt.“ 

Zwiichen dem Pranger und dem Edhanje an Brote, Graben und 
PBalaftitraße, dem ehemaligen Haus Wittlich, jet Grabenſtraße Nr. 13 
Yadner, gegenüber, steht (auf der Zeichnung) ein anderer Retrusbrunnen, 
ein richtiger „Pütz'. Die Brunnenöffnung it von einem runden Sodel 
umgeben, auf welchem (6 oder 8) Zäulen als Trägerinnen eines Pyra— 
midendaches ſtehen. Diejes Brunnentempelchen wird von einer großen 
Figur des ſchlüſſeltragenden S. Petrus befrönt, die wahrſcheinlich au: 
Rücjicht auf den Unterbau aus Kupfer getrieben war. Über der Brunnen: 
öffnung, unter dem Dache, hängt eine Nolle fir das Brunnenjeil oder die 
Brunnenkette, um den Gimer hochziehen zu fünnen. 

Noch vor wenigen Jahren Stand an der Stelle, wo jet der Kande— 
{aber steht, eine Pumpe, welche ihr Wafler aus diefem Brunnen zog. Dieter 
wurde bei der Entfernung ter Pumpe bezw. vor der Aufitellung des 
Kandelabers zugeworfen. 

Es iſt schade, daß die intereflante Zeichnung der Domfreiheit die den 
Tombering einſchließende Ludoljiche Maner ans dem Jahre 1000) nict 
enthält. Ter größte Teil des nördlichen und des weſtlichen und auch ein 
Teil des öftlichen Manerzuges läßt ſich hente noch ziemlich genau feſtſt llen, 
umſomehr, als noch Neite der Maner, wenigitens im Norden und Weiten, 
vorhanden find. 

Zum Schluſſe jei noch darauf aufmerkſam gemacht, dal; die für Die 
heimatitädtiiche Beihichte und Ortskunde Jo wertvolle Zeichnung nachgebildet 
und die Nachbildung den jtädt chen Sammlungen in Steip und Noten Haule 
einverleibt wird. 
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Eine Epilode aus Dem Leben des Trierer Bildhauers 
ans Rupprecht Hofkmann. 


Von Dr. Kentenic. 


Die Geftalt des Meiiters, von deſſen Können die Domfanzel, der 
PBetersbrunnen, eine Neihe von Altären im Dom und in Liebfrauen er- 
zählen, jteht leider bis heute ohne Fleisch und Blut vor uns; nur einzelne 
Daten von den Denfmälern feiner Kunst abgelejen erzählen von dem Reifen 
und Sinfen feiner jchöpferiichen Kraft. 

Ein über Erwarten glüdlicher Fund im ftädtiichen Archiv bringt uns 
den Meiſter näher. 

Am 24. November 1581 ſtarb Metiter Anton des chriamen Stein: 
megamtes ehrenmwerter Vorſtand und Ratsherr. Am 27. Dezember jchritt 
da3 Amt zur Neuwahl und einhellig ging Meifter Hans Nuppredt 
Hoffmann aus der Urne hervor. 

Dem Herfommen gemäß präfentierte ihn dag Steinmegamt, nachdem Hana 
Rupprecht auf bejchwerlicher Reife in jeinem Baterlande jeine und jeiner 
Eltern ehelihe Geburt beicheinigen lafjen, im Nat für den durch Meifter 
Antons Tod erledigten Stuhl; aber dreimal lehnte der Nat den Meifter ab. 

Diejer hatte ein Ehemweib bejeflen, das unehelich geboren war, ein 
großer Mafel für jene Zeit und leider auch noch heute. 

Seit die Zünfte im Kampf mit den alten Geburtsftänden Sieger ge: 
blieben und (etwa jeit dem 14. Nahrhundert) Sig und Stimme in der 
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Verwaltung der Stadtgemeinden erhalten hatten, hielten ſie dem geburts— 
ftolzen Patriziat (den Schöffen) gegenüber namentlich darauf, daß bezüglich 
der Herkunft ihrer Mitglieder alles fein jäuberlih in Ordnung war. 

Meiiter Rupprechts Frau war tot. Gleichwohl hatte der Nat, der 
von dem Borhaben der Steinmegen Kunde erhalten, dieje gewarnt, den 
funftfinnigen Meifter zu wählen. 

Doch die Steinmegen hörten nicht auf die Warnung; fie gaben — 
war es Troß, war es Verehrung für Hans Rupprechts Kunſt — einhellig 
diejem ihre Stimme. Nun war mit der Ablehnung des Rates der Zwiſt da. 

Die Brüder des Steinmeßenamtes wandten fich in ihrer Bedrängnis 
an den Landesheren, und das Echreiben, welches dieſer, Johann von 
Schöneberg, am 3. März des Jahres 82 an den Nat richtete, bleibt für 
immer ein ehrenvolle Blatt in der Chronik feines Wirfens. 

Der Kurfürft erinnerte den geitrengen Rat daran, daß mit dem Tod 
der Hausfrau Meifter Nuppredits doch alle Hindernifje weggefallen jeien; 
was ferner des Meifters Kinder angehe, jo dürften fie wohl zum 
Amt Des Steinmegenvorftandes und zum Ratsherrn unfähig fein, im 
übrigen aber „Des Vaters nichts zu entgelten haben.“ 

Uber der Trierer Stadtrat war nicht jo menfchlich wie der Landes— 
herr; die Oppoſition der Steinmegen hatte die „gepietenden“ Herrn ge 
wurmt; der Trog mußte beitraft werden. 

Am 15. März jandten fie dem Kurfürjten inbetreff feines Schügling® 
eine Abſage: 

„Tan es haben die Ampter durchuß von den oberjten big uff Die 
underjten diefen Bruch (Brauch) und Ordnungh wannhe (wenn — ſo oft) 
einer loß ledig ein Ampt (Zunftmitgliedichaft) feufft und fich nachmals an ein 
uneheliche oder verunnglimpffte Perſon bejtattet, entfelt er des Ampts muß das- 
jelbig wider (abermals) feuffen und wirdt dazu zu feinem Befelch oder Meiiter- 
ſchaft in der Wahl gekoſen (gekürt); auch defien Votum (Stimme) nitt geachtett.” 

Bezüglich der Kinder Meifter Aupprechts aber bemerkten fie folgendet: 
„Ban jchon das Weib oder Mann abitirbtt, Kinder verlaſſen oder nitt, 
pleibt ime (ihm) doch die Macul angebrandt, wie auch einen Kindern in 
derjelben Ehe geboren.“ 

Diejer althergebrachte Brauch mache e3 ihnen unmöglich Meifter Rupp— 
recht, den fie jonft des „guten Handels, Wandels und Lebens“ und jeiner 
„treien Kunst“ halber „darinne er andere weitt und vill übertrifft“, gerne 
„mit junderlighe Gunft und Ehre befördert‘ jähen, in ihre Mitte aufzu— 
nehmen. Außerdem möge der Kurfürft in Erwägung ziehen, welche Folgen 
für zufünftige Wahlen die Annahme Rupprechts haben und wie notwendig 
die Reputation der Ratsherrn da draußen, wenn der Vorgang bekannt 
werde, leiden müſſe. 
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Johann erwiderte am 21., daß, da nad) dem Tode von Rupprechts 
Frau, „cessante impedimento“, billig auch alle Urfjachen, „jo ratione 
impedimenti herfließen“, aufgehoben feien, ihm das Verhalten des Trierer 
Rates „etwas unmild“ ericheine. 

Aber auch die Zuflucht zur Jurisprudenz half dem Kurfürſten bei 
den ergrimmten Ratsherrn und deren bedrohter Reputation wenig. Am 
26. Juni wird der Kurfürft auf Bitten des Steinmegamtes abermals vorftellig. 

Darauf antwortet der Rat am 28. mit der Bitte, der Kurfürft möge 
Meiiter Rupprecht, den „guten Mann“, den man jeiner Kunſt halber wohl 
leiden möchte, der ihm auhaftenden Mängel wegen ablehnen und die Stein- 
meben zu einer Neuwahl veranlafjen. 

Über ein Jahr lang, bis in das Frühjahr 1583 zog ſich der Streit. 
Da endlihd am 27. Mai ſchmolz der Groll der geftrengen Herren. Sie 
ließen fich erbitten und nahmen Hans Rupprecht an; zugleich) aber wurde 
ein Inſtrument feierlich auf unverwüſtlichem Pergament aufgenommen, daß 
damit fein Präcedenzfall geihaffen jei. — 

Ein Zufall will e8, daß dem Convolut‘), das uns die gejchilderten 
Vorgänge erzählt, ein Schriftftüd beiliegt, das bejagt, daß, nachdem Meifter 
Rupprecht unlängjt verjtorben jet, die Amtsbrüder des Steinmegenamtes am 
6. Juli 1616 Meiner Beurlaeus zum Vorsteher des Amtes gewählt hätten. Unter 
den Zeugen ericheint Heinrich Hoffmann, offenbar ein Sohn des Verftorbenen ?). 

Wann Meifter Rupprecht geboren, wiljen wir nicht; wir willen aber 
nun: fein Vaterland war nicht Trier — auf beichwerlicher Reiſe holte er fich 
jein Geburtszeugnis — er ftarb in Trier in der eriten Hälfte des Jahres 1616. 
So ift denn wohl die großartige Geſtalt des Kurfürften Lothar v. Metternich 
am Allerheiligenaltar im Dom (1614) des Meifters letztes Werf. 


Die Fnichriften des (Marktkreuszes. 
Von W. Deuier. 

Das Marktkreuz Hat 2 Imichriften. Auf der Ditjeite des von einem 
Kapitäl getragenen Kreuzes fteht eine Inſchrift von 8 Reihen. Die erfte 
Reihe beginnt gewijjermaßen als Tangente unter den oberen Kreisbogen, welche, 
an Stelle der gewöhnlichen Winkel, die Kreuzarme bilden. Hier fei fie in 
ihrem heutigen Wortlaute und wie fie auf dem Kreuze fteht wiedergegeben: 

OB MEMORIAM SIGNORVM S CRVCIS 
QV.E C.ELITVS SVPER OMNES VENERANT 
ANNO DOMINI 98 ANNO VERO 
EPISCOPATVS NOSTRI SECVNDO 
HENRICVS £, 


ME EREXIT ANon 
RENOVAT BIETER: 
ANNO 1724 OT SED 


) Stadtarchiv 8. 125. — ) Siehe umten S. 107 N. 428 u. 238, 
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Nach Brower, An. Trev. I. 462, aus den Jahre 1626, lautete die 

Snichrift: | 
OB MEMORIAM SIGNORVM CRVUIS 
QVAE CELITVS SVPER HOMINES VENERANT 
Anno DOMINICAE INCARNATIONIS DCCCCLVIII 
Anno VERO EPISCOPATVS SVI SECVNDO 
HENRICVS ARCHIEPISCOPVS TEVIRENSIS 
ME EREXIT. 

Auf der runden Dedplatte des Kapitäls Steht ebenfalls eine Inſchriit, 
welche nach Kraus, Ehriftl. Inschriften Il, Seite 200, lautet: 

HENRICVS D EPISCOPATVS TEVERENSIS ME EREXIT. 

Die erite Infchrift, die auf dem Kreuze, hat 2 Teile, wovon der erite 
Teil die 2 erften, und der zweite Teil die 4 folgenden Reihen umfaßt, 
Der Zufag: Renovat(um) 1724 fommt hier nicht in Berracht. 

Die Ueberjegung des Bromwer'ichen Textes lautet: Wegen des An: 
denfens an die Zeichen des Streitzes, welche vom Himmel über die Menschen 
gefonmen waren. Im Jahre der Menichwerdung des Herrn 958, aber 
im zweiten Jahre jeines Episfopates bat Heinrich, Trieriſcher Erzbiicher, 
mich errichtet. 

Die Inichrift auf der Dedplatte des Kapitäls lautet zu Deutſch: 
Heinrich, Trierifcher Biſchof, hat mich errichtet. 

Der zweite Teil der Kreuzinſchrift iſt alfo eine Erweiterung der In— 
Ihrift auf der Dedplatte des Kapitäls, indem die genaue Zeitangabe der 
Errihtung des Kreuzes beigefügt iſt. Während aber in der erweiterten 
Inſchrift Heinrich als Erzbischof bezeichnet wird, fteht in der anderen 
Biſchof Heinrich. In der heutigen Inschrift fehlt Archiepiscopus. Außer 
den übrigen Verjchiedenheiten zwiichen dem Brower’ichen und dem heutigen 
Terte der Kreuzinschrift beachte nıan, daß Bromwer die Jahreszahl in lateini- 
Ihen Zahlzeichen, der heutige Tert aber in arabijchen wiedergibt. Hont— 
heim führt im Prodromus 11 934 bei der Wiedergabe der Inſchrift DUCLVILL 
an und jchreibt dann weiter: J. J. 1724) „iſt das Iteinerne Creug auf 
dem Mardt zu Trier, mit weifer Stein — das Ereuß oben mit ſchwartzer 
‚Farb angeſtrichen worden, die Inſeription aber ift verquldet worden.“ Cs 
tt wahricheinlich, daß die Inſchrift zunächſt durch den Steinmegen erneuert 
worden iſt; denn RENOVAT 1724 ift doch heute eingemeißelt. Iſt Das 
aber i. J. 1724 nicht geichehen, jo muß die Inichrift nad) dem Jahre 1724, 
vielleicht i. J. 1820 zugleich mit dem Mearftbrunnen, erneuert und die 
Jahreszahl in arabischen Ziffern wiedergegeben worden fein. Dieie Gr: 
neuerung (i. J. 18207?) muß fich auf die ganze Inſchrift eritredt haben; 
denn es iſt ausgeichlofien, daß die 10 Zeichen zählende lateiniſche Jahres— 
zahl nur den engen Raum beaniprucht hätte, den fie jet mit ihren drei 
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arabischen Zeichen einnimmt. Das berechtigt zu der Annahme, daß man 
die uriprünglichen Schriftformen nicht beibehalten hat, woraus wieder folgt, 
dag die Palaeographie darüber feinen Aufichluß geben fan, wann Die 
Inſchrift entitanden it, und weil geichichtlihe Angaben darüber Fehlen 
bezw. bis jet unbekannt find, jo ift man nur auf Bermutung angewieſen. 

Das Vorkommen eines Ringes auf der in der vorigen Nummer der 
Ehronif beiprochenen Zeichnung in der Mitte der Oftjeite und in der Größe 
der Kreisjüllung der Weſtſeite, läßt den Schluß zu, daß die Dftjeite des 
Kreuzes gerade jo ornamentiert war, wie die Weſtſeite. Unmöglich ift es 
gerade nicht, daß in dem verhältnismäßig fleinen Kreife auf der Haupt-, 
auf der dem Dome zugefehrten Seite, eine Inſchrift war, feinesiwegs aber 
eine jo lange, wie die jegige. Wenn aber jeit Browers Zeiten, vorausgeſetzt, 
daß, wie wohl wahricheinlich iſt, Brower die Schrift vom Kreuz jelbit 
abgeichrieben hat (Brower jtarb 1617), bis zur Erneuerung im Jahre 1724 
die Schrift ſchon jo vermwittert war, daß fie textlich nicht genau erkannt 
werden fonnte, jo ift es sehr möglich, daß fie vor der Brower’schen Zeit 
noch anders gelautet hat. Die Schrift war vielleicht um die Zeit, als der 
von Brower twiedergegebene Tert entitand, bis aufs Erraten unlejerlich 
geworden. Man darf deshalb annehmen, daß [nicht in abfichtlicher Fälſchung, 
jondern aus Unvermögen, den Originaltert richtig zu lejen], diejer Tert 
entjtehen fonnte. Darum meine ich, daß der Driginaltert nur auf das 
Kreuz als das Zeichen des Friedens für den Marftverfehr, Fir alle, die 
hier zuſammenkommen, hinweiſen wollte, was für die Hiftorische - Tatfache 
der Verlegung de3 Marktes im Jahre 958 [vom Firnenmarkt in der Nähe 
der Mojelbrüde nach der jegigen Stelle) einen natürlichen Sinn hätte. 

In dem Kreiſe der Ditjeite (dem die Zeichnung enthält) kann auch 
eine Darstellung geitanden haben, die, weit fie zur Undeutlichkeit verwittert 
war, bei der Erneuerung zur Entitehung des jegigen Tertes Anlaß ge- 
geben hat. 

Nach meiner Anficht hat uriprünglic nur auf der runden Dedplatte 
des Kapitäls eine Inſchrift geftanden und zwar die heutige, daß Biſchof 
Heinrich das Kreuz errichtet hat, wie auch nur auf der ebenfalls runden 
Decdplatte des etwa um das Jahr 1088 errichteten und dem Marktkreuze 
jo ähnlichen Kreuzes vor der S. Paulinskirche die Inſchrift fteht. Sie 
fautet nah Schmitt: ME PIVS ENSTRVXTV CVONO REMIoIVSQO : 
DICAVIT. 

In der Ansicht, daß die Oſtſeite des Marktkreuzes, abgeiehben von der 
Kreisfüllung, ornamentiert war wie die Weſtſeite, wird man bejtärft, wenn 
man bejonders an dem unteren und nördlichen Kreuzarme nod) die Spuren 
der vertieften Nandlinie betrachtet. Erwägt man noch, daß der Kreis doc 
etwas Flein zur Annahme einer Anschrift tft, und eine Inſchrift, die den 
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Hinweis auf den Marktfrieden enthielt, in der Zeit der Errichtung des 
Kreuzes von den wenigiten Marftbefuchern geleien werden fonnte, auch 
das Kreuz als jolches, ald Symbol, wohl verjtanden wurde, jo kann man 
fi) der Unnahme kaum verjchliegen, daß die Dftjeite des Kreuzes anfangs 
eine Snichrift nicht gehabt hat. Es Hat feinen vernünftigen Grund, den 
Gründungsaft „Henricus me erexit“ noch einmal an demselben Denfmal 
in Stein graben zu laſſen. Man kann fi) auch garnicht denfen, daß die: 
Biſchof Heinrich geduldet hätte, hätte er fich doc dadurch felbft ein Dent- 
mal gejeßt, daß er prahleriich geweſen fei. 

Nimmt man nun an, daß zur Zeit der Entftehung der „copeilichen 
abmalung“ zwijchen 1556 und 1567 (Siehe Nr. 65 der Chronik) die Ditjeite 
des Marftfreuzes mit feiner Inſchrift verjehen war, jo muß man aud 
annehmen, daß diejelbe jpäter eingemeißelt worden ift. Zwar hat man den 
Kaiferlihen Kommiſſarius Dr. Erndlin im Dezember 1570 auf eine Jnſchrift 
des Kreuzes aufmerfjam gemacht. „Der damalige Stadt-Syndifus Kyrian- 
der“, Schreibt M. F. 3. Müller, „welcher befürchtete, man möchte aus 
Diejer Inschrift zum Nachteil der Stadt die Schluffolge ziehen wollen, der 
Erzbiichof habe damals in dem Inneren der Stadt einen Jurisdiktions-Akt 
ausgeübt, jagte, daß die Mönche, namentlic) Schefmann, wegen dieſes 
Kreuzes das Gedicht zutage gebracht hätten, als habe der genannte Erz— 
biſchof diefen Markt errichtet:" ꝛc. Bier handelt es fi) alſo um das 
„Henrieus me erexit“, und die dem Dr. Erndlin gezeigte Inſchrift wird 
mithin die auf der Dedplatte des Kapitäls gemwelen jein. Die Sage von 
den vom Himmel gefallenen Kreuzen muß alfo damals nicht notwendiger: 
weije auf dem Kreuze geſtanden haben. 

E3 liegt nahe, anzunehmen, Daß jegt die Wichtigkeit der Inſchrift auf 
der Kapitäl-Dedplatte von der furfürftlichen Regierung höher eingejchägt 
wurde und dieje jich entichloß, die wahricheinfich im Volksmund lebende 
und mit dem Marktkreuz in Verbindung gebradjte Sage der vom Himmel 
gefallenen Kreuze, die auf ähnliche Ereignifje an andern Orten aus den 
Jahren 1500 und 1501 zurüdzuführen fein dürfte, in die Dftieite eingraben 
zu laflen und die in den Gest. Trev. enthaltene Zeitangabe dem „Henricus 
me erexit“ beizufügen. 

Zur Stüge diefer Anficht möge man fi) die politische Lage jener Zeit 
voritellen. Kurfürſt Jakob III. von Elk (1567—1581) fiegt in dem Streite 
mit den Bürgern um die Neichsunmittelbarfeit der Stadt Trier und bringt 
auf + Stadttoren eine monumentale Bekrönung mit Inichrift und Wappen 
(von Hans Rupprecht Hoffmann hergeftellt) al3 Zeichen der Herrichaft des 
Kurfürsten über die Stadt an. Da iſt e8 wohl zu verjtehen, daß er, einer 
der tatkräftigften Trierer Kurfürften, das Denkmal einer biichöflichen 
Gründung auf dem Markte, als dem Orte, der für das Bürgertum die 
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Stätte des öffentlichen Rechts ift, deutlicher als bisher zum Zeugnis eines 
ftaatlichen Hoheitsrechtes ftempelt. Man vergleiche auch die Inſchrift der 
Belrönung auf dem Wlttor, deren Zeichnung von M. F. 3. Müller in 
jeinem Manujfript (in der Stadibibliothef) wiedergegeben ift. \ 
Ste lautet: 
TACOBVS DEI GRATIA ARCHIEPS TR! 
EVERENSIS PRINCEPS ELECTOR SENTEN/ 
TIA PER IMPERATOREM RVDOLPH 
VM II LATA AD PERPET MEMOR PO) 
SVIT ANNO INCARN DOMINI MDLXXX 
zu Deutich: 
Jacob von G. G. Erzbischof und Kurfürſt von Trier bat nach ergangenem Kaiſerl. Urteils- 
jpruch [dieje Tropbace] errichten laflen zum ewigen Gedächtnis im J. des Heils 1580. 
Kürzt man dieſen Tert auf das notwendigite, jo ergibt fich, abgejehen 
von der Wortfolge, eine Ähnlichkeit mit dem der Inichrift auf dem Markt— 
freuz. Auf dem Marftfreuz jteht: ob memoriam, auf dem Altor: ad 
memoriam. Diejer an fidy in Inſchriften jo jeltene Ausdrudf kommt bei 
beiden vor. Daß bei dem Marftfreuz ob memoriam gewählt wurde, wird 
wohl darin feinen Grund haben, daß man Zweifel hegte, ob die Sage aud) 
mit der Errihtung des Marktkreuzes in Beziehung ftehe; es fann aber 
auch darin feinen Grund haben, daß man, wie man auch ftatt incarnationis 
Domini, wie auf dem Alttor jtand, dominicae incarnationis gebraud)te, 
den Tert der Zeit anpafjen wollte, in welcher das Kreuz errichtet wurde. 
Dazu fann die Grabichrift des Erzbiichofs Boppo (1016— 1047) als Vor: 
bild gedient haben, die am 8. San. 1517 gefunden wurde, als man auf 
Beranlaffung des Kaifers Marimilian I. das Grab des Erzbiichofs, der 
fich zu Füßen des hi. Simeon hatte beerdigen lafien, öffnete. Der Text: 
anfang der fupfernen Grabplatte lautet nach Brower (Kraus): ANNO 
DNIC.E incarnationis . . . 
Wahrſcheinlich Hat mithin die Dftieite des Marktfreuzes um das Jahr 
158 ) die jpäter etwas verſtümmelte Inschrift erhalten. 


--.4- 


Ein Verbot unanftändiger Ikonkurrenz 
| aus früberer Zeit. 
Won Prof. Dr. Rudolph. 

Das Staats-Arhiv in Koblenz bejigt eine Ordnung der Trierer 
Leyendederzunft aus dem Jahre 1485 mit Zufägen, die uns einen genauen 
Einblick in die damaligen gewerblichen Berhältnifje in Trier gibt. Das 
Bunftjahr beginnt mit dem Johannistag (24. Juni), dem Tage des Schub: 
patrons der Banleute. Da verfammelten fich die Zunftgenofien in ihrem 
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Amtshaufe, um das Ant zu eriegen, Rechenschaft anzuhören und, ob es 
Not ift, einen Zunftmeifter zu wählen. Nad) guter deuticher Sitte, die 
aud) dem leiblichen Wohlbefinden ihre Aufmerkiamfeit zu gute fommen läßt, 
blieben dann die ehrenfeiten Amtsbrüder noch beilammen, um fich nad 
erniter Zwieiprach bei frohem Mahle und bei waderem Umtrunf für die 
überjtandenen Mühen zu entichädigen. Bei folcher Gelegenheit vergaß der 
Amtsbruder wohl auch Seiner ſonſt zur Schau getragenen Würde. Ber: 
brochene Gläſer, Pötte und Krüge waren dann oft genug Zeugen davon, 
mit welchem Ernfte fich der Zunftgenofje auch diefes Teiles feiner Amts: 
obliegenheiten annahm. Wenn die Gemüter fi) beim Wein, Brett- oder 
Kartenipiel erhigten, blieb es nicht immer beim Scheltiwort, der Ichwert: 
bewehrte Bürger griff zum Schwert, um vielleicht mangelnder Beredjanfeit 
aufzuhelfen. Das Schwert unſerer Nitvorderen ſaß gar loder im der 
Scheide. Der Meiiter des Amtes jchritt dann mit Schwerer Strafe ein: 
Wer einen Krug. Pott oder Glas im Zorn mit Frevel zerbricht, der ſoll 
ein Viertel Krüge, Pötte oder Gläfer dafür geben, geichteht es aus Un— 
vorfichtigfeit, jo gibt er dem Büdel dafür zwei, „dar vur iſt die Buß bezahlt.“ 

Wer in jeinem Zorn ein Mefjer oder einen Degen zücdt, derjelbe joll 
dem Ant verfallen jein zwen gulden jonder Gnade, und welcher Amts— 
bruder für denfelben bittet, der fell den Brüdern geben einen Selter Weins 
für zwei Albus. 

Wer aber den andern Schlägt mit Fäuſten vder ſonſt blutrünftig madt, 
der ift dem Amt verfallen um jein halbes Amt und einhalb Pfund Wachs 
und drei Seſter Weins. 

Ein unentjchuldigtes Fernbleiben auch von diefem „Morgenelien“ mar 
unter jchiwere Strafe geitellt. Wenn einer auch urlaub heilchte, jo war er 
doc) verpflichtet, jeinen Anteil am den Unkosten zu tragen. 

Der Amtsmeifter mit vier Genofjen, den „Viergejellen“, Hatte das 
Negiment. Die Biergejellen wurden zu einem Teil von jenem ernannt und 
zum andern von den ZJunftgenofjen gewählt. Der Meifter, der einen Eid zu 
leiften hatte, das Ant bei jeiner Freiheit und Herkommen zu laſſen und 
zu handhaben und feine Neuerung zu machen ohne Wiſſen und Nat des 
Amtes, erhielt als Vertreter feiner Zunft Si und Stimme in dem Rate 
der Stadt, um ihm nach feinem Bermögen zu behalten, d. h. die Intereſſen 
der Zunft zu vertreten. 

Das muß man fagen, die Zunft hielt auf ftrenge Zucht und ſah auf 
guten Ton ſowohl im gewerblichen als geiellichaftlichen Leben, das ſich in 
dem Zunfthaufe abjpielte: Item wer dem andern auf dem Haufe Ipricht 
an jeine Ehre oder jeinen guten Leumund, wird nach Urteil des Amts: 
meister und Der Viergeſellen beſtraft. Item ſoll Niemand ungewöhnlich 
Eide freventlich ſchwören, welcher das täte, ſoll dem Amt, iſt er ein Bruder, 
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verfallen jein ein Pfund Wachs und den Gejellen einen Sefter Weins, iſt 
er ein Knecht (Gejelle) oder ein Lehrfnabe, der foll auch geben ein Pfund 
Wachs, und der Büdel, der joll demielben darnach die Stube verbieten bis 
auf des Amts Gnade. Sit er aber cin Gaft oder ein Fremder, dem joll 
der Büdel von Amtswegen jein Gelage bezahlen und joll ihm fagen, daß 
er nicht mehr auf die Stube zum Wein fomme. 


Alle Strafen waren ohne Widerrede zu entrichten, und wer vor eyn 
verbrochen buß bittet, fo oft er. das tut, ſoll er den Brüdern einen Seſter 
Weines zum Vertrinfen geben ohne Gnade, auf daß ein jeglicher Amts— 
bruder ſich wiſſe danach zu richten und in unjerm Haufe gefittet und züchtig 
ſei mit den Worten und auch mit den Werfen. 

Unter den vielen Beitimmungen und Zuſätzen, welche die Zunftordnung 
enthält, hat eine geradezu aktuelle Bedeutung und künnte ein Vorbild jein 
in unſerem modernen gejchäftlichen Leben. Denn was da heutzutage alles 
geleiftet wird, um dem „Konfurrenten“ den Rang abzulaufen, war in der 
Zeit der Zünfte undenfbar. Es gibt gewiß Ichwere Mängel, die dem alıen 
Zunftweien anhafteten, aber es hatte aud) fein Gutes. Jedenfalls hat die 
Zunft ihre Genofien und das Rublifum vor den Folgen unanftändiger 
Konfurrenz bewahrt. Wenn einerfeit$ durch griümdliche in vierjähriger 
Lern und zweijähriger Wanderzeit erlangte Ausbildung, von der die Auf— 
nahme junger Meijter in die Zunft abhängig gemad)t wurde, eine gewifie 
Garantie für gute Arbeit geboten wurde, jo war auch die Zunft bejorgt, 
daß der Amtsbruder von folhen Konkurrenzblüten, die meijtenteil3 nur 
auf Koſten einer guten Arbeit möglich find, verichont blieb. 

Dieſe Beitimmung lautete folgendermaßen: 


stem durch Herrn Ambts:Meiftern und ganges Ambt iſt ferner 
itatuirt und verordnet worden, daß fein Aınbts Bruder deme anderen, wan 
in einem Verdingnus im accord oder tractat mit einen oder anderen Leuthen 
itehet oder Begriffen iſt, ihre arbeit zu verrichten oder anzutretten, jo jolle 
keineswegs fein Ambts Bruder weder heimblich noch offentlich durch ſich 
noch einen andern mit Veriprechen geringerem lohns oder ſonſten einigen 
andern eintrag oder heimbliche practiquen feinen mit-Ambts Brudern ab- 
ſtoßen, verhinderen, Ihme vorgreiften, Schadlich jeyn, die Kunden verführen, 
die arbeit auß der Hand pegen, oder die leuth hindergeben, Ihme ſolche 
arbeit zu benehmen oder abzuſtecken und neben jeinen accord und Tractat 
zu werfen, fich nicht underfangen vder underftehen folle, und welcher ſolches 
beweißlicher weiß thun und iübertretten wirdt, ſolle bey vorwiſſen feines 
eydts das vierte Theil feines Ambts in jtraff verfallen ſeyn, und fo lang 
des Ambts hauß ſich bemüßigen ſollen, biß ſolche ſtraff erlegt jeyn wirdt. 
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Die Trierer Bürgerfchaft zu Beginn und zu Ende des 


39. 
+00, 
401. 
402. 
403. 
404. 


405. 


406, 
407. 


408, 
4, 
410, 
111. 


412. 


413. 


44, 


Dreißigjährigen Ikrieges. 
Ein Beitrag zur Familien: und Wirtichaftsgeichichte der Stadt. 
(Kortiegung.) 
Vom Gottfried Kentenich. 
A. 1624. 
Herbert, Bernhard: Metzgeramt, Metzgerbank; M. u. B. 150 ©. 210 G. 
Hermes, Adam: Mestggeramt; arm. 25 ©. 
n ‚ Satbarina und Barbara: Z, wohnen in einem gelebnten Haus bei eın- 
ander; „ernebren fih mit Spinnen und Kinderlebren.“ 
Hermesdorf, Clas: Zimmermann; Hans, Scheuer in der Hintergalie: Garteı, 
Kornland im Maar; „it alt, bält Knecht“ — 320 ©. 
Hermeskell, Dieterih: Wollenweberzunft; Wohnhaus, Garten bei der Kartaus 
ausjtebende Schulden 175 G. — 1235 ©. 
Herres, Johann: Seidenfrämer, Kräneramt; Wohnhaus; Garten „im Hobenloch“ 
MB 400 G. — 2050 G. 
Herrtter, Hans: Schifilentamt; Wohnhaus, darauf 300 &.; „it alt, fäbrt 
knechtweis.“ 
Hettingen, Bartz von: Taglöhner „it alt.“ 
Heuart, Eucharius: Büchſenmacher, Schmidamt: Haus i. d. Fleiſchſtr, daran 
375 G.; „it jung.“ 
Heuber, Wilh.: Schloſſer, Schmidamt; Wohnhaus, darauf 180 6G. 4 6. 
Heuert, Niclas: Schreiner, Zimmerlentamt; Baus: „it jung, fan wel arbeiten.“ 
Heuſchen, Baltbalar: Notar; Conſiſtoriales; Garten, Güter zu Fell, Darauf 
>00 8.5; Bapitalien 1210 G.; M. u. fonit 400 ©. 
* ‚ Yucas: Faßbinderamtsmeiſter: Haus; 2 Gärten; ausgeliehenes Geld 
„under den Bauern“; Norn und Brot, 150 G.; Hypothetk 200 G.; — 1795 ®. 
Hevel, Wilb.: Jimmerlentamt; Haus vor dem Altter; 2 Weingärten im Neuen 
berg; 1 Garten vor dem Alttor; „dreibt fein handel: arbeit im Weinberg“ 
— 815 ©. 
der, Niclas, der alte: Wollenweberzunit: Wohnhaus; 5 Kinder, „je dem Brod 
nachgeben”; in mobilibus nihil; iſt fchuldig 300 ©. 
‚ Niclas, der jüngere: Wollemveberzunft: Wohnhaus: Gärten ver Moſel- und 
Alttor; M. u. V. 200 8. — 95 ©. 


” — — — — — — — 





O0 15 15 tu IV 
SENSE WS 
Ta 


we 
— 


=. 
— — 


B. 1651. 
Herbelo, Huppricht: Krämeramt; 2 Häuſer mit Garten, Banmgarten: V. 2000 @. 


Hermes, ‘ob: Faßbindermeiſter u. Stadtratb; 2 Häuſer: Weinwuchs zu Crett— 


nach und Neef; Capitalien 1000 G. V. 100 6G. 


226. Hermeskehl, Dietrich, Wwe: Wollenweberzunft; Haus, Stall. Garten; 2 Haus 


in Germansgaſſe; Haus, Weingarten u. Ackerland zu Bernkaſtel: Weinwuchs 
zu Offen; Capitalien 100 6. 


ie! 


„Herresbach, Adolf: Lauer; ©. 300 8, 


ergog, Michael: Conſiſtoriales; V. 100 G. 
Huerdt, Mattbeis: Schneideramt; V. 150 ©, 


t gr 


. Denert, Peter: Schmidamt; Haus: 3. 200 8. 
. Hentges, Mattheis: Schnjter: Baus; „multum debet et senex.” 
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A. 1624, 


5. Heyden, Gret: Rofenfränzer; Stüd Land im Maar; Wingert im Demelberg. 
. Henforft, Bernhard: Bäderamt; B. 150 ©. 
. Hildticheid, Bernhard: Sattler; Nrämeramt; Wohnhaus; Gärtchen vor Simeons: 


tor; M. u. V. 200 6. — 212 ©, 
Thonis, Wwe: Nrämeramt; Wohnhaus, Garten bei S. Maximin; 
M. u. V. 25 G. — 455 ©. 


" 


9. Hırjeler, Heinrich: Schleifer; Schmidamt; Wohnbaus, darauf 150 ©. „bandt 


werd gering.“ 
Hobert (?), Barbier, Wwe: 3, „bat fein eigentumb, wohnt bei Herrn Weyer 
auf einer Kammer.“ 


. Hodmweiler, Kirſt: Wollenweberzunft: arm. 

. Horgog, Dieg: Taglöbner, Zimmermann, Haus, 

. Hofen, Leonhard von: Faßbinderamt; Haus i. d. Neugajie, darauf 250 G. — 800 ©. 
. Hoffmann, Cornelius: Weifgerber, Krämeramt; Wohnhaus: M. u. B.50 6. — 


» 150 G. 
Emmerih: Sciifleutamt; Wohnhaus, darauf 350 8. „dieit quod 
Judaeis multum debeat* — M. u. ®. 300 ©. 

J „Georg, Licentiaten Wwe: Krämeramt; Haus auf der Fiſchbach und 
i. d. Simeousſtr.e; Capitalien 2200 G. — 4400 G. 

Hans, Wwe: Schiffleutamt. 

Heinrich, Wwe: Steinmetzamt: 2 halbe Häuſer, darauf 400. G., 
2 Gärten vor Simeonstor u. in St. Jakobgaſſe; Weingarten; „B Kin— 
der, under anderen den ältejten Sohn, der das Bildhauerhandt- 
werd’) braucet. 

— „Matthias: Schneideramt; „brauchet das haudtwerck wenig, bat fait 
feine Kuuden“ M. u. V. 200 8. 

Matthias junior: Schmeideramt:; Wohnbaus, darauf 225 G.; „ein 
junger metjter, tit fleißig." — 500 ©. 

Mattbias: Krämer; Wohnhaus, feiner Garten vor dem Alttor: 
M. u. V. 1068 — 570 ©. 


B. 1651, 
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32. Heydrich, Emmerich, Schöffe: Haus zu Saarburg; Weimwuchs zu Trier, Walt 


rach und Weblen. 


.Hilſcheid, Matthbeis: Krämeramt; Sattler; 2 Häuſer mit Garten; Aderland 


vor der Brüde: V. 500 G. 
Dimmersdorf, Kob.: 8. 600 ©. 


5. Hoffmann, Dr.: Hofratb; Haus, Garten und Bauıngarten; Capitalien 400 6. 


Emmerih: Schiff ad 50 Fuder; 2 Häuſer; „iſt ganz verderbt 
und nichts von ibm zu befommen.“ 


" 


- 


„+ Xob.: Wrämeramt; Baus: „arm.“ 

M ‚ Hans Rupprecht’); Steinmegamt; Baus; 2 Gärten; Weinmnds: 
2. 100.8, 

— „Niklas: Schneideramt: Haus mit Garten; V. 100 6G. 

— „Paulus: Schiffleutamt; Ein Schiff von 50 Fuder Wein; Haus: 


Härten; Weinwuchs: 1 Obm zu Leimen; Viele Schulden. V. 300 G. 


'; Nachkommen Ruppredt Hoffmanns, des berühmten Trierer Bildhauer- und 


Steinmetzmeiſters. Siehe den Artifel zu Eingang diejer Nummer. 
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A. 1624, 
432. Hoffmann, Michael: Schiffmann; Haus, darauf 20 G.; 6 Kinder: B. 20 8 
— 650 8. 

433, Hoffnic, Dans von, Wwe: paupereula. 

434. Hofnagel, Rob. Phil, Hausfrau: 3, „ir man ift vor 6 Jahren (1618 Ausbrud 

des Krieges) im den Krieg und bat ibr 2 Kinder und nichts dazu verlaiien.“ 

435. Soler, Hans, Wwe: Krämeramt; Wobnbaus, Garten in St. Nobannesgaflen: 

darauf 125 G. - 415 ©. 

436. Holidorf, Dans; Taglöhner: Nrämeramt; Wohnhaus, darauf 40 G. — 125 6 

437. e „Jalob: Knecht im Bierbaus; Kochbruderſchaft. 

438. Holbem, Dans: Taglöhner; Sackträger- und Weinſchröderamt „fein aigentumb, 

5 Kinder, iſt jung.“ 

430. Holzheim, Peter von: Wohnhaus „acht der almus nach.“ 

440. Holzläder, Veit: Wohnbaus, Garten über Brüd; 5 Kinder. 

441. Hompf, Conrad Wwe: Krämeramt: Wohnbaus, Haus t. d. Nafobitr.; Garten 

beim Frauenhaus; 3 Stüd Särten zwiichen St. Simeonstor u. S. Marimin; 
Kornland im Maar; M. u. V. 10 G. — 3600 ©. 

442. Hontbeim, Hans: Faßbinderamt; Wohnhans; Weingarten ı. Neuenberg; 2 Gärten, 
einer vor der Brüde, der andere vor dem Nentor; M. u. 8. 50 6. 
— 640 ©. 

443. un ‚ Nicolaus Wwe: Wohnhaus, daneben ein Häuschen, Haus t. d. Brod- 
gaſſe, in der Pallaftitr., Deutjchitr., „uf der Juden plagen“ Baum: 
garten binder Herrn Sarburgs Haus, binder ©. Mariminerbei; 
Garten i. d. Feldjtr., bei den Auguftinern, über Brüd, gegen Mergen, 
vor Simeonstor, im Maar, Güter zu Caſel, Tarforit — 10470 6. 

444. _ ‚ Beter: Wollenweberzunit; Wohnhaus, darauf 20 G.; M. u. B. 208. 

\ — 220%. 

145. Honüg, Melchior von: Fahbinderamt; „fein aigentumb, iſt jung und kunſtreich.“ 

446. Dord, Georg: Schmidamt, Schlojier; „deerepitus senex*; Wobnbaus, Garten 
im Maar, beim Kreuz binder dem Maar; Gut zu Olemig — 660 6G. 

447, Horf, Theis: Schlojier, Schmidamt; Wobnbaus, darauf 50 &., Garten vor dem 
Nentor und bei Theobaldsmüble — 440 ©. 

448. Hoſſingen, Johannes: Weifgerber: Krämeramt; Wohnhaus; M. u. V. 60 6, 
GCapitalichulden: 250.8. — 620 6G. 

B. 1651. 

241. Hofimann, Beter: Schufter; V. 100 8, 

242. Hoffmeyer, Midael: Fahbinderamt; Daus mit Garten; Weinwuchs zu Euren 
Garten: 8. 200 &. 

243. Hoham, Kasper: Edmeideramt; B. 250 ©. i 

244. Holland, Niklas: Krämer u. Wirt; Haus mit Garten; Garten; V. 300 6. 

245. Holgläder, Wilb. Joſef: Weberamt; 3. 100 G. 

246. Hontbeim, Picenciat zu Trier; Gofratb; Haus; Garten; Weinwuchs zu Wint 
rich: 4 Obm; Heuwuchs zu Bellingen und Niedermennig. 

247 u ‚ Wolfgang binterlafiene Kinder: Haus zum Roſenbaum; Weinwuch— 
zu Kaſel und Wintrich; Pfandſchaften zu Ittel: Beßlinger But 
liegt ganz öde. 

248. Horren bach, Paul: Drittel Haus: V. 75 ©, 
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A. 1624. 
Hojjinger, Paulus: 8, „handelt mit Früchten und Fiſchwerck“; Wohnhaus, 
Sarten vor Simeonstor, M. u. B. 100 ©. „bat bisher nichts bezahlt, weil 

er Diener int Deutichenhaus geweſen.“ 


. Hoftenhammer, Paulus: Maurer, Steinmepamt; Wohnhaus, darauf 75 G.; 


„ernehrt jich mit jeinem bandtwerd.“ 


. Hove (Hone?), Joachim: Nofenfränzer; „gebet mit einem Nrämchen von einem 


Drt zum andern.“ 


52. Huberih, Man: Schmidamt; arm. 
. Yuldingen, Hans Peter von: Schiffleutamt; Haus, Garten; V. 250 G. — 800 ©. 
. Hupart, Peter: Schmidamt; Haus, Garten v. d. Alttor „ijt alt u. unvermöglic.“ 


— 310 ©. 


. Huljing, Hans: Stenerfnecht; Schiifleutamt; „nihil in bonis“; 3. 100 ©. 
. safob, Wild, von Euren: „gebet der almus nach.“ 
7. Iden Dr., Nifolaus: Z, Häuschen jamt Garten i. d. Deutichftr.; Güter zu Irſch, 


Eapitalien: 10,0 ©. — 4250 ©. 


. sdesheim, Clemens: Zimmerleutamt; Wohnhaus „nichts anderes, ijt jung.“ 
. Illingen, Niclas: Schiffmann; „bat ein Schiffgen“ — 100 ©. 
. gmmendorf, Megidins: Buchdruder, Krämeramt; Wohnhaus, einige Gärten; 


M. u. ®. 300 G.; Schuld: 600 6. — 1385 ©. 


.Irſch, Hans, von Rellingen: Goldihmied; Wohnhaus, darauf 250 G.; Garten 


bei der Schellen; Wingert im Nenenberg; M. u. ®. 100 G. — 1310 ©. 
„  , Hermann: Schneideramt; „fleißig, junger Meifter.“ 
"» +» Peter: Schneideramt; Wohnhaus, Garten vor dem Neutor; M. u. B. 25 ©. 
Hypotheh: 150 G. — 375 ©. 
„» +, dans: Wollenweber; Küfter bei St. Gervaſius — 50 ©. 


5. Jſöſel, Bars (?): Wollenweberzunft; Wohnbaus; M. u. B. 50 G. — 175 ©. 
’. Stel, Haus: Wollenweberzunft: Taglöbner; Wohnhaus, darauf 200 G.; Garten 


beim Moſeltor — 290 ©. 


B. 1651. 


. Huberti, Johannes: Hutmacher, Krämeramt; V. 300 ©. 

. Hülten, Schöfle, Wwe: Haus, Garten; Gapitalien: 1000 ©. 

. Hunelel, Eberhard: Krämer; Häuschen, Weinmwuchs zu Cues: 1 Obm: arnı. 
. Jafobi, Jakob, Wwe: Krämeramt; V. 300 ©. 


» +, Simon: Dompförtner, Schumacherzunft. 


. saeger, Dans: Liebjfrauenbruderjchaft; Haus; V. 100 ©. 
5. Jammay, Jakob: Schwanenwirt; KNochbruderjhaft; Haus mit Garten (Wert 


1500 G.); Gapitalten 900 G.; 3. 800 ©. 


’. Idesheim, Glemens: Haus mit Garten; V. 100 ©. 
. Zodoci, Adanı: Schöffe; Haus; Weinwuchs in der Olewig, zu Eller, Verl und 


„uf der Alffen“; Häufer zu Eller; Gärten in und umb Trier. 


. Yoft, Niklas: Schneideramt; 2 Hänfer in Trier; Haus zu Filzen, Weinwuchs 


dajelbjt: 1 Fuder; Garten vor der Brüd; ®. 150 ©. 


.Irſch, Lamprecht: Sciiffnecht; V. 100 ©, 


„ , Mattbeis: Wollenweberzunft; Haus; V. 100 ©. 


. Kuda, Judt: Ein Haus; Wert 1000 ©. 
2. Jund, Franz: Schiff ad 30 Fuder; Haus; 8. 125 ©. 
.Junckers, Peter: Schuiter: Haus, jebr befchwert; Garten u. Bungert zu Euren; 


V. 50 ©. 
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Dr. Kentenich 


A. 1624, 


sung, Adam: Weißgerber, Nrämeramt; Wohnhaus und das Haus gegemüber: 
Baumgarten vor der Brüd, Garten dajelbit; Schulden: 300 Ge; M. u. %. 
100 G. -- 1900 8, 

„Jakob: Büchſenmacher, Schmidamt; Wohnhaus, darauf 520 G. — 1375 ©. 


" 


. Jungb, Niklas: Faßbinderamt „bat 3 Kinder, de reliquo nihil.“ 


Käſten (S. a. Kelten), Niflas: Krämeramt; Wohnhaus; Weingarten i. d. Olewig: 
Gärten vor dem Simeonstor — 990 G. 


. Kampen, Andres: Wollenweber; Wohnhaus, Haus i. d. Neugaife; Gärten vor dem 


Simeons-, Alt- und Neutor: M. u. 8. 300 G. — 1230 ©. 
‚ Mattbeis, der junge: Wollenweberamt; M. u. 8. 50 6. — 50 6. 


[23 


3. Narber, Adam: Schiffleutamt; Haus. 
4. Karcher, Dieß: Karcher; Roſenkranzer; Stüd Kornland ım Maar; 2 Pferde. 


Georg: Kochbruderſchaft; Wohnhaus; Garten vor der Brüd. — 260 6. 
Marı, Wire: Wohnhaus „it alt, gebet von einen Kind zum andern, 
welche jie ernehren.“ 

Quirin: Sciiflentamt „it alt und fromb.” 


" ’ 


” 
- 


" ’ 


. Kaſel, Maria von: Z, Hebamme; „bat fein aigentumb.“ 
9. Kehn, Kranz von: Noienfränzer; Wobnbaus, darauf 80 G, „liegt mit feiner 


Frau frand.” 

Mattbeis: Brudermeifter; Confilteriales; Wohnhaus; Haus t. d. Neugaſſe; 
Weingärten zu Gajel, zu Avel, bei der Kartaus; Gärten v. d. Simeonster, 
über Brüd, in St. Jakobsgaſſen; Wiefen; M. u. 8. 10 &. Schulden: 
350%. — 1692 ©. 


. Kebr, Marimin: Schumacherzunft; Wobnbaus, darauf 210 ©. M. u. ©. 10 ©. 


— 60) 6. 
Keiffenbeim, Peineweberamt; Wohnbaus, darauf 100 ©. „5 Kinder, iſt jung.“ 
neill, Magnerih: Krämeramt; Gärten zu Euren, vor Simeons- und Neuter; 
Gapitalien: 575 ©. — M. u. V. 508. — 895 ©. 
Kell, Mattbeis: Weifigerber; M. u. ®. 50 ©. 
„ , Niklas: Salz: und Käſekrämer, Krämeramt, 600 6. Hypothek; 6 Kinder 
— 100 G. 
Niklas, Wwe: Schumaceramt; Wohnhaus; Hans in der Brüdengafie; 
Schuld: 20 G. M. 1506. — 640 ©. 





B. 1651, 


. Sungels Glas: Schiffleute; ®. 100 ©. 
>. Kampen, Philipp: Weber; Hänfer zu Trier und Minbeim, das zu Trier zum 


höchſten beichwert, ®. „ob paupertatem et debita“ — 0. 


. Karcder, Johannes: Seiler; Sciffleutamt; Hans; V. 200 ©. 

Kayl, Peter Wwe: Eonfiftoriales; Haus zum Hafen 3. T.; Baumgarten; Aderlan. 
. Kegel, Peter: Bäckeramt; 2 balde Hänfer; Garten; V. 300 ©. 

. Kebn, Peter: Schmidezimft; Haus; V. „defeetuosus.“ 

. Kebr, Magimin: Schumacherzunft; 2 Häufer; Garten; Capitalien 300 G. 8. 200 @. 
Kehl, Mattheis, Wwe: Haus; Garten: Capitalien im Amt Weljchbillig: ©. 10 ©. 


„„Niklas: Glaſer; Haus; V. 50 ©. 
‚ Beter: Lauer; Haus; V. 100 ©. 


. Kell, Mattheis: Zimmerleutamt; Haus mit Garten; V. 150 ©. 
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A. 1624, \ 
487. Nemmer, Hans: Buchbinder, Krämeramt; Wohnhaus, Nederland zu Kürenz; 
Garten beim Maar; M. n. 8. 256. — 625 ©. 
488. ” „Jakob: Schmidamt; ®. 150 ©. h 
489, ten, Ehriftopb: MWollenweberamt; Wohnbaus, 2. Hand; Garten vor Mojeltor und 
bei Barbeln; M. u. B. 100 G. — 475 ©. 
190. „ , Mattbeis: Wollenweberamt; Wohnhaus mit Garten; Man. V. 60. — 370 ©. 


B. 1651. 
75. Neun, Hand: Faßbinderamt; V. 250 ©. 
76. u, Hand: Weber; 2 Häuſer, belaſtet: ©. 50 ©. 
77. 5, Mattheis: Weber; Hans belaftet: V. 75 ©. 
7 
7 


ot 
Fr 


8. Mattheis Wwe: Weberamt; Haus; Wein: 1 Ohm; Garten; ®. „vidua.“ 
„0, Mattbeis: Kahbinderamt: Haus mit Garten: V. 200 6. 
„+ Beit: Fapbinderamt; V. 300 6. 
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Über die Feldport von St. Paulin, 


die Herr W. Deufer in feinem dankenswerten Bericht iiber den ſchönen Plan 
der Domfreiheit aus dem Goblenzer Staatsarchiv in der legten Nummer 
diejer Chronik beipricht, hat Michael Franz Joſeph Müller mehrere 
Angaben gemacht, die geeignet find, dieſes merkwürdige Denkmal in be- 
jtimmterem Lichte erfcheinen zu lafien. 

Die ältefte Erwähnung der Feldport findet der Genannte in einer 
Urkunde vom 18. Oftober 1484 '). 

Das Tor war aljo ein mittelalterliches Tor’). Brower erwähnt 
es Bd. II ©. 381 zum Nahre 1552: „Ergo sub vesperam comes non- 
nullique viri ordinis senatorii civitatem egressi, ipsumque marchionem 
apuıd campestrem portam B. Paulini, acquiescentem inveniunt“, 
d. h. Abgefandte der Stadt Trier hatten eine Unterredung mit dem 
(Brandenburgiichen) Marfgrafen beim Feldtor von St. Paulin. 

Das Tor fiel vorübergehend durdy die Franzoſen gegen Ende des 
17. Jahrhunderts wie die ganze nördliche Vorftadt Triers. Aber es wurde 
gegen 1740 Wieder erbaut und zwar aus den Sandfteinen des alten 
Simeondtorturmes, gegen 20 Fuß hoch und gegen 14 Fuß i. 2. weit, 
die Mauer 3 Fuß DIE’). „Sie ftellte bloß eine inwendig rundgemwölbte 
und oben (d. 5. in der Mauerfrone) flache Ziire vor ohne Dad“! Man 
fonnte aud) beiderjeitö vorbei — Das Tor „ungefähr 65 Schritte“ 

Trier. Wochenblatt 1819 Nr. 

Für den Urſprung des — kann man danach unbedenklich in recht frühe 
Zeit zurückgehen, etwa um 1100, wenn man das Tor mit dem St. Pauliner Kreuz in 
Verbindung bringen will. Aber beitinnmte Anhaltspunkte fehlen vollftändig. freilich 
jebfen auch noch die Unteriuchumgen über die Vorjtadt. 

3 Trier. Wochenblatt 1818 Nr. 15. — 9 Me. ©. 17. 


112 Dr. Kentenich, Wann entitand die Walramsnenftraße ? 


dDiesieits der Bachbrüde vor dem Kirchhof („1080 Schritte vor dem Simeons- 
tor“). Im September 1504 legte man das Tor nieder. 

Auf Stadtplänen des 18. Jahrhunderts in der Trierer Stadtbibliothet 
ift diejes Tor noch eingetragen, auf der Ruwerer Chauffee, genau ar der 
Stelle, wo die Hänferreihen noch heute beginnen, vielleicht ſchon seit 
Römerzeiten der bauliden Grenze der nördlidhen Trierer 
Borftadt. 


Berichtiaung. 

In dem Artikel (Trieriiche Ehronit, 1. März 1907) ‚Die Erbanung des Franken 
turmes in Trier‘ find folgende Drudfebler fteben geblieben: in Abjag 1 Zeile 8 mu 
‚ed‘ vor zwiichen wegfallen, Zeile 9 muß e3 beißen ‚Anbaltspunkte‘; in Abjag 5 
Zeile 2 iſt zu jegen ‚jtädtifchen‘ und in dem viertlegten Abjag ift in der legten Zeil: 
ſtatt S. 71 zu ſetzen |. Zt. F. K. 


— ⸗vh⸗ 


Wann entſtand die Walramsneuſtraſze? 
Von Dr. G. Kentenich. 


Eine Reihe Trierer Straßen iſt nach Eigennamen benannt, deren 
Träger ung bisher unbekannt find, die Kuhnenſtraße (Cuno), Die Wechſel— 
ſtraße (Wezilo) uw. 

Sp deutet auch der erite Beitandteil des langen Straßennamens Wal: 
ramöneuftraße auf einen Walram bin. 

Wir jind in der Lage dieſen Walramı fetitellen zu fünnen. 

In Urkunden des Trierer Klofters St. Martin begegnet uns gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts eine vornehme Schöffenjamilie Walrave genannt: 
1282 ein Johannes, 1292 ein Fridericus, 1302—19 ein Henricus Walrave. 
Dieſer übergibt im Fahre 1319 dem Klofter St. Martin den Zins eine! 
in der Neuen Gaſſe neben der Dieterihitraße gelegenen Hauſes, 
der ihm gejchuldet wird, zur Stiftung eines Jahrgedächtnifies. 

Daraus darf man wohl den Schluß ziehen, daß die neue Gaſſe von 
einem Mitgliede der genannten Schöffenfamilie gegen Ausgang des 13. Jahr: 
hundert angelegt worden ilt. 

Es iſt die erite alte Trierer Straße, deren Entitehungszeit wir io 
jeftlegen fünnen. 

Dürfen wir die gewonnene Erfenntnis für die Art der Entitehung 
der Kuhnen- und Wechielitraße verwerten ?") 

'; Wenn ums beute der Name etwas lang ericheint, fo dürfen wir uns damit tröften, 
daß er früher noch ungefügiger war. In einer Urkunde vom Jahre 1332 (Schreiner: 
historia abbatiae S. Martini I S. 275) beißt die Straße „Herrn Walramum nuige gafe.“ 
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Hlbero von Montreuil, Erzbitchof von Trier 
(1132-1152). 
Biograpbijche Skizze von N. Zimmer. 


An der Schwelle der Stadt Trier, da, wo der Hauptverfehr ein= und 
ausgeht, haben die Trierer vor einigen Jahren dem Erzbifchof Balduin ein 
Denkmal gejegt; fie rufen dadurch den zahlreichen Fremden, welche durch 
die reizende Lage Trier8 und feine Kunftichäge angelodt werden, gleich beim 
Betreten der Stadt in Erinnerung, daß die Geichichte Trier im wefent- 
lichen die Geichichte feiner Erzbiichöfe if. Denn wie Balduin, der bedeu- 
tendite trieriiche Erzbiichof, jo haben auch jeine Vorgänger und Nachfolger 
Trier ein Anfehen verfchafft, das damals in weiten Landen Geltung hatte 
und deſſen Glanz auch heute noch nicht ganz verblichen iſt. Dürfen und 
follen wir daher beim Anblide des Balduindenfmal® auch an andere 





') Monumenta Germaniae Historica: Seriptores 8, Gest. Trev., Vita Alberonis 
von Baldericus3 u. Gesta metrica von unbet. Berfaffer. Seriptores 10: Gest. epp. 
Mettensium. Gcriptores 12: Vita Theogeri Metensis. Calmet, Hist. de Lorraine. 
Hontheim, Hist. dipl. Trev. Beyer, Mittelrhein. Urfundenbudh. Günther, codex dipl. 
Rheno-Mos. Goerz, Mittelrhein. Negeften. Marr, Gejch. des Erzitift3 Trier. Fran— 
zisfus vorm Walde, De Alberone Trevirorum Archiepiscopo, Münfter 1855. Prümers, 
Aldero v. Montreuil, Erzbifhof von Trier, Göttingen. Huyskens, Erzbifchof Albero 
v. Montreuil, Göttingen. Bernbardi, Lothar v. Supplinburg, drj. Konrad III in: Jahr— 
bücher der deutjchen Gejchichte. Gervais, Lothar III, Leipzig. Jaffé, Gejch. des deutichen 
Reiches unter Konrad III., Hannover. Auf einzelnes wird an den betr. Stellen hingewieſen. 
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trieriiche Erzbiichöfe denfen, dann ficherlih an den Mann, der zwei Jahr: 
hunderte vor Balduin wie dieler das Schwert zu führen verjtand, der 
ebenfo wie diejer ein ‚Freund und Gönner der Wifjenichaft war, der ebenio 
wie Balduin in den innigften Beziehungen zu König und Neid; Stand, an 
Albero von Montreuil; denn jo Steht er vor uns in dem Denfmal, das, 
dauernder als Erz, ihm von bewundernden Beitgenofien gejeßt wurde in der 
Vita von Baldericus und den Gesta metrica von einem unbekannten Ber: 
fafier. Über das Leben diejes Mannes, der von 1132—1152 auf dem 
Stuhle des hl. Eucharius jaß, jei es geitattet, eine furze Skizze zu geben. 

Albero war einer edlen lothringiſchen Familie entiprofjen, Deren 
Stammfig das Schloß Montreuil in der Diözefe Toul war. Infolge der 
damaligen firchlichen Einteilung war Toul Suffraganbistum von Trier, 
politiich gehörte e8 zu Oberlothringen, alfo zum deutichen Reiche; Alberos 
Mutteriprache indes war die franzöfilche. Aus verschiedenen Angaben jeines 
Biographen dürfen wir fchließen, daß er um 1080 das Licht der Welt 
erblidte; nicht lange nach feiner Geburt wurde ihm jeine Mutter durd 
den Tod entrifien, Er fam daher in die Obhut einer Dame in Toul, die 
mit Liebe und Opferwilligkeit für feine Ausbildung forgte. Ob ihm dort 
auch die Liebe zum geiftlichen Beruf ins Herz gelenkt wurde, oder ob er 
Ihon von Jugend auf dazu beitimmt war, willen wir nicht. Doch ſoviel 
wird uns fein Leben zeigen, daß er in den Scyafitall nicht eingedrungen it. 

Sicher Stand ihm, dem reichbegabten Sohn einer angejehenen Familie, 
in jeiner Heimatdiözeje eine gläuzende Zukunft in Ausficht; er jedoch reißt 
ſich los von feiner Heimat und um das Jahr 1100 jehen wir ihn an der 
Kathedrale des hi. Stephan in Mes. Was fonnte ihn wohl beitimmen, 
dorthin zu ziehen? E3 war die Zeit des Amvejtiturftreites. Metz bot das— 
jelbe troſtloſe Bild der Zerrüttung dar, wie die meisten Diözeſen Deutich- 
lands; Schon jahrzehntelang ftanden fich dort Fatjerliche und päpftliche 
Biichöfe gegenüber; die PBarteinahme für den einen oder andern ſpaltete 
Kapitel und Bürger von Meg und fie entichieden die Frage nach der Recht: 
mäßigfeit der Einjegung in blutigen Bürgerfriegen. Daß der junge Albero 
fih in dieſes WBarteigetriebe Hineinwagt und daß er auf die Seite der 
ichwächeren firchlichen Bartei tritt, das zeigt uns das Ziel nicht nur dieſes 
Schrittes, fondern feiner ganzen jpätern Tätigkeit: Er wollte kämpfen für 
die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate. In dieſem Streite bleibt er 
fein mittelmäßiger Kämpfer; wenn ihn einige feiner Zeitgenoffen mit Bezug 
auf seine Tätigkeit in Met den „unerichrodenen und ſtets unverzagten 
Bannerträger der kirchlichen Partei nennen, der durch Geihid und Klug: 
heit vieles zu des Papstes Ehr und Nußen und für die freiheit der Ge— 
ſamtkirche vollbracht hat“, jo jagen fie fein Wort zu viel. Die Gegner 
Alberos ſelbſt beftätigen es, indem fie auf ihn als die Spige des Wider 


Albero von Montreuil, Erzbiichof von Trier (1132—1152) 115 


itandes ihren Zorn ſich entladen laffen. Er wird mehrmals aus der Stadt 
vertrieben, jein Haus in Meb wird zweimal zerftört und fein Eigentum 
verichleudert; vom Kaiſer als Rebell erklärt, irrt er wie ein gehegtes Wild 
umher und, jo jchildert ein Zeitgenoffe, fein Fuß fand feinen Ort, wo er 
ausruhen fonnte. Heinrich V. jegte Schließlich einen Preis von 500 Talenten 
Silbers aus für den, der ihm die Augen Alberos brädte. Wir verftehen 
diefe Erbitterung gegen Albero, wenn wir hören, daß er mit Hülfe feines 
Freundes Graf NRainald von Mouſſon die Meter befriegte und ihnen eine 
Schlappe beibrachte, daß er nad) Rom wanderte und dort die Abjekung 
des Faijerlichen Bischofs erreichte, daß er die Bulle, durch welche Meg mit 
dem Interdikt belegt wurde, in die Stadt hineinzubringen wagte, daß er 
ichließlich die Wahl eines Bischofs durchjegte, den der Haß der Meter 
nie feine Bilchofsitadt betreten ließ '). 

Die Verwegenheit Alberos und die Lift, mit der er den ihm überall 
auflanernden Spähern zu entrinnen verjtand, bejonders auf der erwähnten 
Reife nach Rom, grenzt ans Unglaubliche, ift aber ficher verbürgt. Bald 
eriheint er als Soldat, bald gar als Frau verkleidet; jegt ſpielt er den 
Diener jeiner Untergebenen, dann den Bettler, dann den Kaufmann, bald 
läßt er fih Bart und Haare wachjen, bald fürbt er fie, dann wieder ift 
er kurz gejchoren: heute entwiſcht er jeinen “Feinden, indem er ich als 
einen Verfolger des vertenfelten Albero von Meß, wie er jagt, auögibt; 
ein andres Mal läßt er die ihm machjegenden Bürger von Met, welche 
durch Die Sturmgloden zu feiner Verfolgung aufrufen, in kühnem Ritte 
hinter fich und jchwimmt auf jeinem Pferde bei Argancy über die Moſel. 

Als infolge des Wormfer Konkordates ruhigere Zeiten wiederfehrten, 
wurde Albero für jeine Verdienſte belohnt. Der wiederum durch jeine 
Bemühungen gewählte Biichof Stephan übertrug ihm 1123 (?) die angejehene 
Stelle eines Primizerius an der Metzer Kathedrale; er war dort bereits 
Ardidiafon und Propſt von St. Arnual, Arhidiafon von Verdun, Archi: 
diafon von Toul und Propſt von St. Gangulph dortielbit. 

Die Angaben über die nun folgende Tätigfeit Aiberos bis zu jeiner 
Erhebung auf den Biichofsftuhl von Trier find zwar fpärlich, aber fie zeigen 
die Bedeutung, die man Alberos Perjönlichkeit in weiten Kreifen beimaß. 

1125 ift er mit jeinem Bilchof in Mainz bei der Wahl Lothars von 
Supplinburg;; daß er dort, wie die meisten Geiftlichen für die Wahl Lothars, 
der als firchenfreundlich galt, tätig war, ift ziemlich ſelbſtverſtändlich; es 
Ipricht dafür auch, daß Lothar im folgenden Jahre auf dem Reichätage zu 
Speyer, wo die ftrittige Bilchofswahl von Magdeburg entichieden werden 
jollte, neben dem Mainzer Erzbiichof Adalbert unieren Albero zu Rate 





) Alberos Tätigfeit bei der Wahl Theogers jehr ausführlich in Vita Theogeri. 
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zieht. Sicher ift auch, daß Albero jelbjt neben zwei anderen als Kandidat 
für Magdeburg aufgeftellt war, daß er aber ablehnte und mit Erfolg für 
die Wahl Norberts, des Stifter des Prämonftratenjerordens tätig war!). 
Sm J. 1128 iſt der raftlofe Primizerius wieder in Geſchäften am 
päpftlichen Hofe in Rom, zufälligerweije mit dem Manne, defjen Erbe 
er bald antreten jollte,. mit Erzbifhof Meginher von Zrier. — Im 
Sommer 1129 ift er wieder im Herzen Deutichlands, in Halberftadt. Es 
ift nicht zu zweifeln, daß der gewandte Kanonifer als Vertreter jeines 
Biſchofs an der Fürftenverfammlung in Goslar im Juni teilnahm und fid 
von dort nah dem nahegelegenen Halberftadt begab. Der Zweck jeiner 
Reife ift wohl darin zu fuchen, daß er einem Manne feine Aufwartung 
machen wollte, der wie er jelbit unter Heinrih V. viel für die Kirche ge 
litten hatte, einem gewifjen Konrad, bei dem er auch Wohnung nahm; es 
ſollte damals gerade der Biichofsjtuhl von Halberjtadt bejegt werden und 
die bis dahin uneinigen Parteien einigten fi nun auf unjeren Albero. 
Als diefer es erfuhr, ließ er, ohne das bereitftehende Frühftüf zu nehmen, 
die Pferde jatteln_ und entfloh mit feiner Begleitung. 

Sp hatte Albero ſich zweimal einer Würde entzogen, die ihm, wenn 
er ehrgeizig gewejen wäre, als Ziel jeiner Wünſche hätte erfcheinen müſſen. 
Noch ein drittes Mal lehnte er die Wahl zum Kirchenfürften ab; aber nun 
mußte er fich dem Befehle des Papites beugen und die Wahl annehmen, 
die ihn auf den erzbiichöflichen Stuhl von Trier erhob. 

Entwerfen wir zunächſt ein Bild über die damaligen Berhältnifie in 
der Stadt und dem Erzbistum Trier. Das PBrivatbefigtum der trierijchen 
Kirche, größtenteil® hervorgegangen aus Schenkungen fränfischer und deuticher 
Könige und reicher Familien, umfaßte am Anfang des 12. Ihdts. ungefähr 
die heutigen Bezirfe Trier und Coblenz mit den jegigen Haupıftädten. In 
dieſem für die damalige Zeit großen Gebiete bejaß der Erzbijchof feit Beginn 
des 11. Ihdts. Die meilten Rechte des Landesherrn: die hohe und niedere 
Gerichtsbarkeit, das Zoll, Münz: und Steuerrecht; dieſe Nechte waren zwar 
Lehen des Königs, allein die Abhängigkeit trat nicht mehr hervor *). Infolge 
des Anveftiturftreites wurde nun, teilweije durch die Eingriffe der Könige 
in die Wahlen, teilweije durch die unaufhörlichen Kämpfe ein Niedergang 
des Erzbistums im religiöfer und wirtichaftlicher Hinficht herbeigeführt. 

Egilbert wird 1:79 durch Deinrich IV. der trieriichen Kirche als Erz: 
biichof aufgezwungen, bleibt bis zum Jahre 1084 ohne Weihe, jaugt das 

) Annal. Sıxo und Vita Norberti, MG.SS. XII. 


) Bergl. hierzu: Marr, Entftehung des Kurftaates Trier, Trier. Archiv Heft II 
und Rudolph, Die Entwidlung der Landeshoheit in Kurtrier bis zur Mitte des 14. 
Jahrhunderts, ebd. Ergänzungsbeft V. 
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wehrloſe Volt aus wo er kann und führt ein tyrannifches Regiment; die 
Kleriter laſſen fib von ihm nicht weihen, bis er fih vom Papſte das 
Pallium erichlichen hat; dem Irminenkloſter gibt er als Vorfteherin feine 
Nichte, welche die Güter des Klofters zu den unmwürdigften Zwecken ver: 
ſchleudert. Noch größer wird die Unordnung im eriten Viertel des 12. Ihdts. 
Bruno, der 1101 Egilbert folgte, vergreift fi) an den Gütern von Kleritern 
und Laien, teil um fich zu bereichern, teils um die unerfättliche Habgier 
der Nitterfchaft, die er fich geneigt machen wollte, zu befriedigen; trotzdem 
läßt fie ihn im Stiche, indem fie mit Heinrich von Luxemburg an der Spiße, 
das trierifche Gebiet durch Raub und Brand furchtbar verwüstet. Während 
der furzen Regierung Gottfrieds (1124—1127) erreicht die Anmaßung der 
Ritter ihren Höhepuntt. Sie plündern Klerifer und Laien aus, welde es 
wagen die Stadt zu verlaffen; fie reißen Kirchen nieder und erbauen fich 
aus ihren Steinen feite Plätze zum Schuße ihrer Näubereien, deren An- 
ftifter wieder Graf Wilhelm von Luxemburg ift. In der Stadt war Burg- 
graf und Stadtpräfeft Ludwig unumfchränfter Herr‘). Er hatte den erz- 
biiböflichen Palaſt in Befig, die Abgaben für den Biſchof ließ er an ſich 
abliefern und jchiete dem Erzbiichof foviel zum Ejjen und Trinken, wie ihm 
beliebte. Bezeichnend jagte er, der Bilchof habe Meſſe zu lejen, Kleriker 
zu weihen und Kirchen zu fonfefrieren, die übrigen Angelegenheiten habe 
er zu ordnen. Gottfried Nachfolger Meginher gelang es, den Troß Heinrichs 
von Luxemburg zu brechen ; aber einen unüberwindlichen Widerftand fand 
er in feinen eifrigen Bemühungen um Bejeitigung des Konfubinates unter 
jeinen Klerifern. Vielleicht wollte er ji) in Rom neue Stärfe juchen, als 
er 1129 eine Reife nach Italien antrat; allein er gelangte nicht bis Rom. 
Lothars Gegenfünig Konrad, der gemäß der Weiſung des Papſtes aud) 
von Meginher erfonımuniziert worden war und damals mit einem Heere 
in S$talien weilte, ließ ihn gefangen nehmen. Er bradjte ihn ind Gefängnis 
nah Barma, wo Meginher nad) einem Jahre am 1. Oftober 1130 ftarb. 

Auf die Nachricht von Meginhers Tod wird in Trier am 7. Dezbr. 
1130 Bruno, Graf von Berg, Domberr in Trier und Propft zu Koblenz 
zum Biſchof gewählt; eine Gejandtichaft der Trierer jucht Ende März des 
folgenden Jahres (1131) die Beitätigung der Wahl bei Innocenz II nad), 
der ſich damals, vom Gegenpapft Anaklet II. aus Rom vertrieben, zugleich 
mit König Loihar in Lüttich befand; doch auch Bruno fam dorthin und 
wußte den Papſt zu dem Entjcheide zu beftimmen, daß weder die Trierer 
noch eine andere Kirche ihn zum Biſchof befommen könnten. 

E3 war alfo eine Neuwahl nötig; diefe Wahl, aus der jchlieglich 


') Zu feiner Stellung vergl. Schvop, Berfaffungsgeich. Triers, Meftd. Beitfchr. 
Erg.-Heft I und Rietjchel, Burggrafenamt, Leipzig 1905. 
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Albero hervorgehen jollte, ift in mehr als einer Hinfiht intereflant. &s 
fommt darin die prinzipielle Stellung des Papftes und des Königs zu den 
Bilhofswahlen und die Begünjtigung der Kapitel durch Innocenz klar zum 
Ausdrud. 

Lothar war mit feiner Gemahlin Richenza von Lüttich nah Trier 
gefommen und feierte dort Oftern, am 19. April; bei ihm war ein glän- 
zendes Gefolge: Der päpitliche LZegat Matthäus, Biſchof von Albano, die 
Bischöfe von Mes, Toul und Merieburg und zahlreihe Große des trieriichen 
Landes. Während feines Aufenthaltes in Trier — aber wie e& jcheint, 
nicht in feiner Gegenwart — tritt man zur Wahl zujammen. Abgefehen 
von der jchon erwähnten gewaltfamen Erhebung Egilberts durch Heinrich IV. 
war bis zum Wormſer Konkordat die Biihofswahl in Trier ftetS im der 
herfümmlichen Weile durch Klerus und Laien erfolgt. An diefem Wahl- 
modus wurde auch durd) das Wormfer Konkordat, wie manchmal (Fälfchlich) 
behauptet wird, durchaus nichts geändert; bei Gottfrieds Wahl (1124) Hat 
freilich Heinrih V. noch einen ftarfen Drud ausgeübt. Und nun tritt bei 
unjerer in Rede jtehenden Wahl zum erjten Mal ein Faktor jelbitändig 
auf. Der Klerus ftellt zuerit fünf Kandidaten, unter denen ſich Albero 
nicht befindet, auf, um, wie ein Teilnehmer berichtet, dadurch leichter eine 
-einftimmige Wahl zwifchen Klerus und Laien herbeizuführen; doch Dieie 
Neuerung jcheint die Laien empfindlich berührt zu haben; nahdem ihnen 
die Kandidaten mitgeteilt find, ziehen fie fich zu einer Beratung zurüd, die 
zum Ergebnis hatte, daß fie feinen der fünf Kandidaten annahmen; fie 
jtellten — faft icheint e& zum Trotz — Gebhard von Henneberg auf, der 
einige Jahre vorher, vom Papſte wegen unkanoniſcher Beligergreifung des 
Bilhofsftuhles von Würzburg erfommmmiziert und mit feinen Anſprüchen 
auch von Lothar abgewiejen worden war — Grund genug, daß der 
Klerus ihm ablehnte. Die Laien vertraten jedoch ihre Forderung mit 
joldem Nachdrud, daß die meisten Klerifer zu ihnen übertraten. Um eine 
Einigung herbeizuführen, wandten ſich die übrigen Kleriker (Bomherrn) an 
den päpftlichen Zegaten und den Biſchof von Metz mit der Bitte, fie möchten 
ihnen jemand zur Wahl vorjchlagen, der Bapft und König genehm jei: als 
jolchen teilen die Biſchöfe ihnen nad) Beiprechung mit Lothar unjern Albero 
mit, dod auch deſſen Wahl verhindern die Laien; fie verlangen jet den 
eriten der urſprünglich Vorgeichlagenen ; auf diefe Forderung fonnten die 
Klerifer nun wegen der Abmachung mit Lothar nicht mehr eingehen. 
Schließlich beicheidet Lothar, jo wie das Wormſer Konfordat e8 ihm zu: 
gejtand, die jtreitenden Parteien zur Enticheidung nad) Mainz. Ohne 
Berechtigung greifen nun die wenigen Kleriker — es waren elf — der 
Enticheidung Lothar vor und wählen ohne die Laien und die übrigen 
Kterifer unjern Albero: ein doppelter Verftoß gegen das Wormſer Kon- 
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fordat; als fie daher in Mainz um Alberos Beftätigung bitten, weift der 
König fie ungnädig ab. Wie ift diefes Verhalten des jonjt bei Bijchofs- 
wahlen nachgiebigen Königs zu erflären? Es gejchah, wie wir gejehen haben, 
nicht wegen der Perſon des Ermählten. Bedenken wir aber, was furz 
vorher zwiichen Lothar und Innocenz in Lüttich verhandelt worden war. 
Innocenz hatte vom Könige die Zulage erhalten, daß er ihm mit feinen 
Truppen den Einzug in Rom verichaffen werde. Als Gegengabe dafür 
hatte Lothar vom PBapfte das Aufgeben des Wormſer Konfordates verlangt. 
Es bedurfte der ganzen feurigen Beredjamfeit eines Bernhard von Clairvaux, 
den König von feinem Begehren abwendig zu machen. Wir verjtehen aber, 
daß der König mun mit Zähigkeit wenigftens an dem ihm zuftehenden 
Nechte feithielt. — Das Borgehen der Kleriker hatte in Trier grobe Aus» 
jchreitungen der Laien zur Folge; gerade das überzeugte die 11 Wähler, 
daß ein Mann wie Albero für Trier nötig fei; fie richteten ein Schreiben 
an Innocenz, der noch in Frankreich weilte, in dem fte ihn baten, fich bei 
Lothar für die Beitätigung Alberos zu verwenden. Die Antwort des 
Bapites jcheint günstig ausgefallen zu fein; denn 7 Dombherren machen 
fi) auf den Weg nach Metz, um Albero nad) Trier zu geleiten; bei Konz 
werden fie aber von ihren Gegnern überfallen, von den Pferden herunter: 
gerifien und übel zugerichtet; daß Albero fi) unter diefen Verhältnifien 
ftraubte, die Wahl anzunehmen trog der mehrmaligen Aufforderung des 
Papites, ift erffärlich; jelbjt die Suspenfion von fämtlichen Würden und 
Einfünften brachten ihm nicht zur Nachgiebigfeit. Auf dem Konzil zu Reims 
machte Innocenz der Sache furzer Hand ein Ende. Albero war dorthin 
gefommen, um von der Suspenfion und der ihm aufgendtigten Würde 
befreit zu werden; Innocenz zwang ihn mit dem Pluviale beffeidet unter 
den Erzbiichöfen Bla zu nehmen und ſich an den Gejchäften zu beteiligen. 
Das legte Sträuben Alberos war überwunden, als der Papit ihm Anfang 
März des folgenden Jahres 1132 die Biſchofsweihe erteilt hatte; das war 
auch von jeiten des Papſtes ein Verſtoß gegen das Wormſer Konkordat, 
wonach in Deutichland der Bilchofsweihe die Belehnung des Gemwählten 
mit den Negalien voraufgehen ſollte. In Aachen, wo Lothar um Djtern 
(10. April) einen Reichstag abhielt, bat Albero um die Belehnung durch 
den König; Lothar verweigerte e3 wegen der Verlegung feines Rechtes; 
ein glüclicher Ausweg verhinderte, daß fich aus diefem Zwischenfall ſchlimmere 
Folgen ergaben; auf den Nat der Fürften erbot ſich Albero dem Könige 
einen Eid zu leisten, daß er nur dem Zwange des Papſtes nachgebend 
ſich die Weihe habe erteilen laſſen. Der König begnügte fic) mit dem 
Anerbieten und Albero wurde als erjter trieriicher Erzbiichof durch das 
Szepter mit den Regalien belehnt '). 


) Bur Wahl Alderos vgl. Sidnen Speyer, Die Entjtehung des ausjchließlichen 
Wahlrechtes des Trierer Domkapitel jeit dem Sabre 1122. Berlin 1888. 
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Kaum war er jo im Bollbefige jeiner. Gewalt, da zeigte er, daß er 
unerjchroden, ja wir fünnen jagen rückſichtslos auch in feiner neuen Stellung 
jein Biel verfolgen werde: die Unabhängigmachung der Kirche vom Staat. 
In YUahen war auch Herzog Simon von Dberlothringen, Lothars Halb— 
- bruder; wegen fortgeießter Unterdrüdung eines Kloſters ſprach Albero zu— 
nächſt den Bann über ihn aus; als diejer es dennoch wagte, am Ojtertage 
die Kirche zu betreten, zwang Albero ihn in Gegenwart des Hofes die Kirche 
zu verlaſſen. 


Nun machte Albero jih auf, um Ende April in jeine Reſidenz ein- 
zuziehen; ein froftiger Empfang ſchien ihn dort zu erwarten. Auf die Mit: 
teilung von der Weihe des energiichen Mannes hatte jih unter Führung 
des Stadtpräfeften Ludwig eine Verſchwörung gegen ihn gebildet. Doc 
das jchüchterte den an Kampf gewohnten Biſchof nicht ein. Er brachte 
Ichnell mit Hülfe feiner Freunde zahlreiche Truppen zufammen. Sp von 
Kriegern umgeben hielt der Friedensfürſt feinen Einzug durch das Alitor. 
Der Klerus empfing ihn mit Jubelgelängen und Burggraf Ludwig begrüßte 
ihn als Erfter mit jchmeichelnden Worten und erhielt den Friedenskuß- 


Aus der an äußeren Taten überreichen Regierungszeit des Erzbiſchofs 
fünnen wir nur das Wichtigjte herausgreifen. Erinnern wir uns des jtarfen 
Selbſtbewußtſeins Alberos und feines Lebenszieles, jo bot fi) ihm in Trier 
ein weites Arbeitsfeld. Wir haben gejehen, daß die legten Erzbiichöfe in 
ihrem eigenen Haufe nicht mehr die Herren waren. Bier zunächſt ichaffte 
Adero gründlich Abhülfe. Eine Zeit lang maß auch ihm Ludwig die 
Nationen zum Eſſen und Trinfen zu; dann war es mit der Geduld Al— 
beros vorbei. Er hatte ſich vom Papſte die Einkünfte jeiner früheren Stellen 
noch auf 3 Jahre beftätigen lafjen; mit diefen Mitteln ließ er in Pfalzel 
ein verfallenes Römerfajtell zu einer würdigen Wohnung für fi) umge- 
ftalten '); dorthin fiedelte er über und ließ auch die ihm zuftehenden Lie— 
ferungen dorthin bringen. So war er fichergejtellt, Ludwig lahmgelegt. 
Zufrieden äußerte er fih: Nun mag Ludwig feinen Palast behalten. Nach 
3 Jahren fam Ludwig barfuß in Bußkleidern zum Erzbiichof nad) Pfalzel, 
bat um Verzeihung und übergab ihm wieder den erzbiichöflichen Palaſt. 


Diefen Aufenthalt in Pfalzel Scheint Albero vor allem dazu benutzt 
zu haben, fich im materieller Hinficht möglichjt unabhängig zu machen. 
Salt alle von feinen Vorgängern verpfändeten oder zu Lehen gegebenen 
Beſitzungen hatte er zurüdgefauft; namentlich erwähnt find nur der Hof 
Humbach, wahricheinlich Himbach bei Montabaur und Gordel an der Kyll. 


') vergl. W. Effmann, Heiligkreuz und Pfalzel in: Index lectionum quae in 
universitate Friburgensi habebuntur WS. 189091. Freiburg Schw. 1890. 
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So hatte fi Albero eine fihere Grundlage geichaffen für feine nun begin- 
nende Tätigfeit nach außen. 

Sehr bezeichnend jteht an der Spitze die Gründung eines Kloſters. 
Die Errichtung einer Höfterlichen Niederlafiung auf feinem väterlichen Gute 
fällt nod) vor jeinen Aufenthalt in Trier. Es waren Söhne Bernhards 
von Clairvaux, denen er im März 1134 in der Nähe Cordels das lieblich 
gelegene Winterbah im Kylltale zur Wohnftätte anwies. Grund und Boden 
dazu hatte er jelbit gefauft: Es war das erſte Zifterzienjerflofter in unferer 
Didzefe. Noch freigebiger zeigte fich Albero, als er 1138 denjelben Mönchen, 
da ihre Zahl für Winterbach zu groß wurde, einen neuen Wohnplaß an der 
Salm anmies; e8 war Himmerod, damals auf Wunſch des hi. Bernhard 
„Claustrum* genannt; außer dem großen Wald und Wiejenbering, der 
unmittelbar um das Klofter lag, ſchenkte er ihnen Weinberge in Wittlich 
und ließ durch einen feiner Klerifer noch andere für fie anfaufen. Eine 
nicht weniger bedeutende Gründung war der Himmerods vorausgegangen. 
Gijela, die Witwe des Grafen Friedrih von Saarbrüden und ihr Sohn 
Simon icenften 1135 dem Dome ihr großes Gut Wadgafien ohne jeden 
Rückhalt mit der Beitimmung, dort ein Brämonftratenjerklofter zu errichten. 
Diejer Bitte fam Albero nach und verlieh dem neuen Kloſter große Vor: 
rechte; die Mönche erhielten die Vfarrechte, waren der Gewalt des Chor: 
biſchofs entzogen und unterftanden feinem Bogte; faſt diejelben Vorrechte 
fehren auch bei andern Kloftergründungen unter Albero wieder, Die Ein- 
fegung eines Vogtes wird verboten bei Gründung des Frauenkloſters 
Stuben (1137) und des Prämonſtratenſerkloſters Lonnich (1142). 

Das deutet auf die Mißſtände hin, welche die Vogteien mit ſich brachten 
und die Albero bei der Gründung Lonnichs ausdrüdt, wenn er jagt: Wir 
ſehen, daß durch die Vögte viele Kirchen oft bedrüdt, ja jogar vollitändig 
vernichtet werden. Dasielbe Klojter Lonnich nimmt er auch von der Gewalt 
der Chorbiichöfe aus. Außer den erwähnten beiden Fällen werden Chor— 
biichöfe im Ganzen viermal in Alberos Urkunden namentlich erwähnt; 
einmal wird der Chorbiſchof ausdrücdlich als Angehöriger der Domgeiftlichfeit 
bezeichnet, zwei andere müſſen mit zwei vorher und nachher auftretenden 
gleichnamigen Archidiafonen identisch fein. Die Sorgfalt Alberos für die 
Klöfter zeigt fih auch in einzelnen Schenkungen: 1140 jchenft er dem 
Kloster Stuben die Kirche zu Neef mit Befigtum und Zehnten zu Dünchen- 
heim, 1142 dem Kloſter Springiersbach die Kirche zu Kaimt, 1145 dem 
Kloster zu Schiffenburg die Kirche zu Girmesheim, 1147 dem Abt Hildelin 
von Schoenau die Kirche zu Weltrod mit Befig. Dazu kommt feine Inter: 
vention zu Gunſten der bedrängten Klöfter in zahlreichen Fällen. So 
verichafft er 1135 dem von Heinrib von Salm bedrüdten Klofter Senones 
in den Vogeſen Genugtnung und Herftellung des alten Rectszuftandes ; 
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1138 erfolgt durch ihn die Nüderftattung des von dem Ritter Hezelo 
geraubten Gutes Stadtkyll an das Simeonsitiit; den Nonnen von Lonnich 
weilt er 1143 wegen verſchiedener unerträglicher Übelſtände ein neues Heim 
an in Schoenftadt bei Vallendar, das er wieder reich mit Worrechten aus— 
ftattet. Kurz, e8 vergeht faum ein Jahr, in dem Albero nicht feine einzig 
dajtehende Sorge für die Klöſter beweift. Seinen Grundjag in Diejer 
Hinſicht Spricht er bei einer ſolchen Gelegenheit aus mit den Worten: 
Dann fann man von einem Hirten jagen, daß er treu über feine Herde 
wacht, wenn er micht nur für die geijtige, ſondern auch für Die Leibliche 
Nahrung feiner Schafe ſorgt. Bemerkenswert ift, daß ein großer Zeil dieier 
Gründungen und Schenfungen in die Zeit eines noch zu erwähnenden 
Krieges fällt, der wohl Alberos ganze Aufmerkjamfeit in Anjpruch nehmen 
fonnte. 

Bei vielen der genannten Stiftungs- und Schenfungsurfunden finden 
wir am Scluffe, daß fie auf einer öffentliben Synode oder auf einem 
Provinzialfonzil ausgeftellt worden find. Wir finden darin die Angabe 
des Biographen Alberos beftätigt, daß er jehr häufig die Getftlichen, feine 
Suffragane und die Vornehmen feines Landes verfammelte, ihmen reiche 
Geſchenke machte und dann über den Stand der Kirche und den Frieden 
des Landes mit ihnen beriet. So weilt ein Vertrag zwiſchen dem Simeons- 
itift und dem Stift St. Georg zu Bamberg 33 Unterjchriften auf, unter 
denen ſich befinden Graſen von Beldenz, von Sponheim, von Iſenburg, 
legtere jehr oft mit dem Grafen von Vianden. Häufig unterzeichnen auch 
die Abte von St. Matthias, St. Martin, St. Marien, St. Marimin, auch 
der befannte Wibald von Stablo. Auf diefe Weile wurde Albero nicht 
nur genau über den Stand feiner ausgedehnten Diözeje und Provinz unter: 
richtet, er machte jo gefchteft jeine Intereflen auch zu denen jeiner Bafallen. 
Sonit wäre es ihm kaum gelungen, im Gegenjaß zu den raubluftigen Rittern, 
die zerfallenen Kräfte feines Landes jo emporzurichten, daß er, wie wir jehen 
werden, der einflußreichite geistliche Fürjt Deutſchlands wurde. 

Über eine Berufstätigkeit Alberos, die ihm als Hirten eine der wid- 
tigiten fein mußte, die feinem Vorgänger Meginher, wie wir geliehen, große 
Schwierigfeiten gemacht hat, find wir leider ſehr im Unklaren; es ift fein 
Verhältnis zu den herabgefommenen Geiftlihen. Sehen wir ab von der 
allgemeinen Bemerkung Balderiche, dat Albero fich mit feinen Klerifern 
über den Stand der Kirche beriet, jo willen wir davon nur Ungünjtiges. 
In einem Schreiben vom Jahre 1147 ermahnt und befiehlt ihm Eugen III. 
mit der größten Strenge, gegen feine unfittlichen Geiftlichen einzujchreiten ; 
denn dergleichen und viele andere jchwere Vergehen fämen ungeſtraft in 
jeiner Didzeie vor. Da aber über einzelne Maßnahmen nach diejer Rich 
tung faum Urkunden abgefaßt wurden, und wenn es geſchah, fie nicht wie 
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andere, welche Rechte und Freiheiten zum Gegenitande hatten, jorgfältig 
aufbewahrt wurden, läßt fich fein abichließendes Urteil darüber bilden. 
Albero jelbit konnte feiner Geiftlichkeit in manchen Stüden zum Vor: 
bifd dienen; er jchritt nie, jagt Balderih, zum Altare ohne Tränen der 
Reue und während der Feier der hl. Geheimnifje ſchien er mehr als ein 
Menich zu fein. Auch das Predigtamt übte er aus; doch der Eindrud, 
den er hierbei erreichte, war nicht ebenjo günftig, weil er des Deutichen 
nur unvollfommen mächtig war und feinen Gegenſtand zu tief behandelte. 
Lesterer Umstand erklärt fich daraus, daß Albero ftet3 Gelehrte und Kleriker 
um ſich hatte, mit denen er ſich bei feinen Mahlzeiten über Stellen der 
hl. Schrift und der Väter, freilich in heiterer Weile, unterhielt. Oft geſchah 
e8, daß er dergleihen Unterredungen und Beratungen bis zum Tagesgrauen 
hinzog und dann bloß zwei Stunden jchlief. Eine Szene, die Balderic 
als Augenzeuge erzählt, verdient vielleicht unſere Aufmerkſamkeit, weil fie 
an moderne Verhältniffe erinnert. Albero fuhr einft von einem Reichstage 
in Frankfurt (1149) zu Schiffe nach Haufe; da hatte er bei ich auf dem 
Schiffe zwei der berühmteften franzöfiichen Gelehrten der damaligen Zeit, 
deren Namen uns überliefert find; der eine war ein befannter Xiterat, der 
andere ein hervorragender Kunjtkenner. Sie mußten ihm während der 
langen Fahrt Vorträge halten und er disputierte mit ihnen. In Trier 
beichenfte er fie reichlich und „entließ fie froh in ihre Heimat.“ Intereſſant 
ift auch, daß ein Mönch namens Johannes Albero eine Kleine Liturgiiche 
Schrift widmete. Er bejchäftigt fih darin mit den Weihnachtsfeit und 
bringt die noch heute geläufige Erklärung der 3 Meſſen am Weihnachtstage; 
dann weift er nad), daß es ganz berechtigt ift, wenn am 1., 2. und 3. 
Tage nach Weihnachten die drei befannten Feſte gefeiert werden, während 
fie nad) einem andern Feſte des Herrn verlegt werden müßten. 
(Fortießung folgt.) 
40* 
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deren archäologische Daritellung der Zukunft noch vorbehalten bleibt, jei 
bier im Anschluß an den Artikel über die Erbauung des Frankenturmes 
in Nr. 6 diefer Ehronif zur Unterjtügung des lofalgeichichtlichen Intereſſes 
und zur weiteren Aufklärung über den trieriichen Dentmälerichag noch kurz 
folgendes bemerft. 

Die Propugnacula Trier® gehören zu jener Art von jpätantifen 
Steinwerfen, die jchon Venantins Fortunatus in der Beſchreibung der 
Burg des Trierer Biſchofs Nicetius (527—566) dichteriich kennzeichnet, 
wenn er jchreibt „das Haus allein konnte faft für ein Kaftell gelten“. 
Ein farolingisches Beilpiel diefer Gruppe dürfte uns durch die Abbildungen 
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der Pfalz zu Nymwegen in dem jog. Rieſenturm überliefert ſein, der aller— 
dings in feinen oberen Partien eine jüngere Erhöhung erfahren hat, ım 
übrigen aber den Typus far darftellt. Er hat die Grundrißabmeijungen 
des Frankenturmes, ragt zinnenbewehrt hoch über die Umgebung hinaus 
und trägt ein fteiles Walmdach, wie es die Apfis der Baſilika in Trier 
im Mittelalter trug, wie es die Steipe noch heute trägt. Auch die jteinernen 
Herrenhänfer der mittleren farolingischen Pfalzen werden jo ausgejehen haben. 

Eine ganz enorme Entwicklung erfuhr der Typus um das Jahr 1000, 
welcher Zeit die von den Normannen erbauten franzöfiihen Donjon® und 
unfere trieriijhen Propugnacula angehören. Bon den Normannen 
nah England verpflanzt, hat dieje Bauform dann dort im 11. und 12. 
Sahrhundert fortgelebt. Die trieriſchen Beilpiele unterfcheiden 
jih im übrigen in nichts von den Donjons Frankreichs. 

Sie hatten feinen Keller, nur ein Souterrain. Die Annahme, 
daß der heute im Franfenturm befindliche Keller urfprünglich jet, ift ein 
Irrtum. Er ift zwijchen den etwa 3,7 m tiefen Banfetten des Turmes 
nach Herausichaffung der Erde angelegt worden. Der Fußboden des che- 
maligen Souterrains lag etwa 1,20 m unter dem heutigen Bürgerfteig, 
welcher aber heute ein wenig tiefer liegt, ald die Höhe des Geländes zur 
Zeit der Erbauung des Turmes dort betrug. Das Souterrain erftredte 
ih biß zur Höhe der Oberfante des Werkſteinſockels. Dann folgte ein 
Zwiſchengeſchoß von 3 m Höhe, ebenfalls außen durd die Gefimsgliederung 
gekennzeichnet und dann das Hauptgeihoß, etwa 5,30 m hoch, mit mehrern 
Turmgeſchoſſen darüber. Die heutigen Balkendeden liegen nit in den 
Höhenlagen der urſprünglichen Geſchoſſe. 

Dieſe Geichoßfolge ift im übrigen, joweit die beim Franfenturm deutliche 
Scheidung der unteren Partie in Souterrain, Zwiſchengeſchoß und Obergeſchoß 
in Betracht fommt, auch bei nicht turmartigen fteinernen Wohnbauten Dieier 
Beit anzutreffen. (Trier. Archiv IL.) Sie ift äußerſt beachtenswert. 

Die Mauern, beim Franfenturm, bei wenigftens 60 Fuß Höhe bis zur 
Binnenfohle, im Sodel 4°. rd. 1,20 m ftarf, bei dem Turm im Regierungs- 
gebäude, welcher noch erheblich mächtiger war, 5° 1,50 m ftarf, verjüngten 
fih nad) oben in Abjägen von 5 bis 15 cm, jo daß die Mauerftärfe im 
heutigen Dachgeſchoß des Franfenturmes zuoberft nur mehr 85 cm beträgt. 

Der inneren Konftrufttion nach waren die Propugnacula Pfeilerbauten, 
nach dem Gedanken, nach dem 3. B. heute der amerifanische Wolfenfrager 
gebaut ift, errichtet. Deden und Zwiichenmwände waren wejentlid; auf ein: 
zelnen, durch alle Geſchoſſe durchgehenden Pfeilern aufgebaut, die die Zaften 
trugen. j 

In diefem Sinne waren die trierifchen Propugnacula wie auch die 
'ranzöftichen Beiſpiele zweischiffig angelegt, in Trier mit einer Schiffäweite 
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von 10—18 Fuß (xömiſch). Sie ftellten alfo darin eine Halle, einen Saal 
in dem wirklichen uriprünglichen Wortfinne dar. „Die hohe Halle wird 
von marmornen Säulen getragen“ berichtet Benantius Fortunatus von dem 
' oben angeführten 3geſchoſſigen Burghauje des Nicetius. In der Tat reichten 
dieje fteinernen Dedenkonstruftionen über mehrere Gejchofle, wie es dag 
Beifpiel in der Bafilifa beweift, deren Apfis, nach der erhaltenen Zeichnung 
zu urteilen, wohl jchon im 10. Jahrhundert von dem fränkischen Vogt zu 
einem zweiſchiffigen Turmhaus umgeftaltet wurde. 27 m bat dort Die 
Balfendede des oberjten Gejchofies über dem heutigen Terrain gelegen und 
jo hoch waren die fteinernen Pfeiler und Bögen Geſchoß für Geſchoß zur 
Unterftügung der Balfenlage eınporgeführt worden. 

Im Frankenturm liegen Beweiſe dafür vor, daß die jteinerne Pfeiler: 
fonftruftion bis in die Turmgeichofje reichte, das gleiche ift für den Wolfs— 
turm wahrjcheinlich, kann überhaupt allgemein angenommen werden. 

In engitem Zujammenhange mit der überwiegenden Zweiidhiffigfeit 
diefer Bauten fteht ihre rechtefige Grundrißform, welche wieder die natür- 
libe und daher auf der ganzen Erde fich findende Grundrißforn des zwei- 
Ihiffigen, mit Firſt ſtützen verjehenen Haufes ift, jener Hausform, welche 
hier urjprünglich zugrunde liegt und der auch das alteinheimijche fteile 
Walmdach angehört, welches wir im Eingang als Dachform diejer Bauten 
bezeichneten. 

Je nachdem die zweiichiffige Halle ein, zwei oder drei Mittelftügen 
aufwies, zerfiel dann die ganze Dedenfläche in 4, 6 oder 8 Felder. 

Beim Franfenturm trifft leteres zu, das gleiche wohl für den Wolfs— 
turm, ehemald an der Stelle des Zollamts; 4 Felder zeigten wohl die 
Hallen der Türme des Domberings. 6 Felder hatte vermutlich, wıe auch 
die Donjons, die Halle des Nichardäturmes, ehemals in den Thermen. 

Das Sodelgeihoß ift als gemwölbt anzunehmen; es wies aljo im 
Frankenturm acht Gewölbe auf, welche man fich in der Art der Gewölbe: 
felder der älteren öftlichen Donirypta zu denfen hat. Teile der Wand- 
pfeiler find im Keller des Frankenturmes noch erhalten. Sie zeigen Bad- 
ſteindurchſchuß. 

Jedem Gewölbejoch im Souterrain des Frankenturmes entſprach ein 
winziges Schlitzfenſter. Der Annahme von Chr. W. Schmidt, daß auch 
eine Türe öſtlich in dieſes Souterrain führte, ſtehen vorläufig noch ſehr 
gewichtige Bedenken entgegen. Da die Oſtwand heute ganz verbaut iſt, 
kann die Frage auf Grund des jetzigen Befundes nicht entſchieden werden. 

Auch in den oberen Geſchoſſen liegen die kleinen Schlitzfenſter des 
Frankenturmes ſtets in den Deckenfeldern. Entgegenſtehende Angaben ſind 
unzuverläfiig. 
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Im Obergeſchoß des Frankenturmes liegt die Eingangstür zuſammen 
mit dem zugehörigen Schlitzfenſter im 3. Deckenfeld, die Schwelle 15‘ über 
dem Boden, genau die Höhe, in der im Donjon bei Langeois in Frankreich 
die Schwelle über dem Boden liegt. 

Es iſt verlodend, den Vergleich mit den franzöliihen Donjons 
der Normannen auch nod in andern Punkten durchzuführen. 

Der Donjon bei Beaugency, ein Bau mit ungeheuren Mauerftärfen 
und jehr bedeutender Grundrißabmeffung, dabei 125° hoch, war zweiichiffig. 
mit 2 Weittelftügen, unten gemwölbt und darüber viergeichoilig mit Balfen- 
lagen auf Steinpfeilern und Stihbögen von Pfeiler zu Pfeiler: er hatte 
das hohe Walmdach der Steipe und einen mächtigen Zinnengang. 

In ähnlichen Grundrigabmeflungen bewegen Sich weitere mächtige 
Turmhäuſer der Normannen in Frankreich) und England. 


Der Donjon in Loches bietet das Beiſpiel eines Anbaues an die 
Halle in Geftalt eines beionderen Treppenhauies, das allerdings nur 
bis zur Höhe des eriten Stodes durchgeführt war. Das trieriiche Beiſpiel 
für einen folchen niedrigeren Anbau bot der Wollsturm. Der ihm nörd- 
(ich vorgejegte jtrebepfeilerartige Anbau barg in feinem Innern Räume von 
2,5 m fichter Breite, wie aus alten Mefiungen hervorgeht. 

Ein viel bedeutenderer Anbau war der mächtigen zweiſchifſigen Halle 
des Nichardsturmes feitlich in der ganzen»Länge der- Halle und in der 
Breite eines Dedenfeldes, alſo als jchmal fänglicher Raum, angegliedert 
und bis oben hochgeführt. Dadurch gewann diejer mächtige Turmbau 
Grundrißabmeffungen, die mit etwa 65/75 rom. Fuß weit über die des 
Franfenturmes (etwa 30/55 rom. Fuß) binausgehen und denen der grüßten 
normannilchen Türme direkt entiprechen. 

Auch der viel Kleinere jog. Gefängniäturm gegenüber Welichnonnen 
(im Dombering) hatte einen jolchen jeitlichen Ichmal-länglichen Begleitraum, Der 
hochgeführt war. Alle dieje Begleiträume jind als Treppenhänier 
anzuiprehen. Auch beim Turm im Megierungsgebäude war vermutlich ein 
jteinernes Treppenbaus an der Stirmjeite der einfäuligen Halle angeleat. 

Dies die GSeftaltungsfähigkeit des Gelamtgrundrifies. 

Berichtedenartig ericheint weiterhin die Richtung der Bögen der 
Halle. Beim Franfenturm liefen fie quer zur Hallenrichtung, bet der Ba— 
jilifa wie bei den Normannenbauten in der Richtung der Halle jelbit. Für 
beide Auffaffungen bieten die 200-400 Jahre jüngeren romanischen und 
gotischen Dedenfonftruftionen bier in Trier zahlloje Vergleichsfälle, wie 
überhaupt dieſe Konstruftion fih in den gotifhen Bauten dem 
Sinne nah und daher wohl auch dem Urjprunge nad in nichts von 
denen der Propugnacula unterscheidet. 
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Weitere Aufmerkjamfeit erfordert die innere Teilung der Halle, 
Die Trennungswände liefen auf den Bögen von Wand zu Pfeiler oder von 
Pfeiler zu Wand. Im zweiten Geihoß des Wolfsturmes ift uns ein ſolch 
allerdings vielleicht erft fpäter eingebautes, jogar überwölbtes „Gefängnis“ 
von 6,7 315,3 m Größe überliefert, „darin ein Kamin“. 

Im Franfenturm weiſt das Obergefhoß 2 Kamine auf, einen breiten 
ſtolzen Kamin in der Mitte der wejtlichen Längswand, der Eingangstür 
ihräg gegenüber und einen jchlecht erhaltenen kleineren Edfamin an der 
der Straße abgewandten ſüdlichen Stirnwand des Baues. Beide find 
fiher urſprünglich. Da diejes Geſchoß außerdem noch nördlich zwei große 
unverichließbare Kuppelfenjter (zur Straße hin) aufweilt, welche dort eine 
Heizung ſehr in Frage ftellt, während die Schligfenfter der Räume im Falle 
der Heizung mit Läden verichließbar waren, jo wollen wir zwei Zwiſchen— 
wände in diefem Hauptwohngeſchoſſe annehmen, eine zur Ausscheidung 
des nicht heizbaren „Tageraumes“ oder Söllers (solarium) zur Straße 
zu, die zweite Abtrennung des füdlichen, heizbaren, mit Eckkamin verjehenen 
Seitenraumed. In der Mitte verbleibt dann noch der große, einfäulige, 
durch den großen Kamin geheizte Hauptraum des Haufes, in den auch die 
Außentreppe führte: die Eingangshalle, die Halle jchlechthin. 
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Die Trierer Bürgerfchaft zu Beginn und zu Ende des 
Dreißigjährigen Kkrieges. 


Ein Beitrag zur familien und Wirtichaftsgejcichte der Stadt. 
(Fortiegung.) ° 
Ron Gottfried Kentenic. 
A, 1624, i 

491. Kenig, Theig, Wwer: Sadträger: und Weinfchröterzunft; Häuschen; mehr nichts, 
iſt alt, jedoch keine Yaften. 

492. Ker ich, Dionyſius: Wollenweberamt; Wohnhaus; feine liegenden Güter; M. u. 

V. 150 8. — 400 ©. i 
„  , Hans: Wollenweberzunft; Wohnbaus auf der Weberbach, Haus auf der 
Plab; M. u. 3. 1200 G. — 2170 ©. 

494. Kerlicheidt, Ulrich: Wollenweber; M. u. 3. 50 ©. 

495, Kermes, Chriſtoph, notarius: Consistoriales; Wohnhaus, Haus in der Neugaſſe; 
2 Gärten vor Alt: und Simeonster; Weingarten zu Merl; Kelterhaus und 
Weingarten zu Bruttig; Capitalien: 1000 6. — 4800 ©. 

496. Kerſch, Niklas: Schmidamt; „ift jung“. 

497. Keſſeler, Heinrich: Keifeler; "'s Wohnbaus; 3 Kinder. 

498. Keften (S. a. Kälten), Dietrich: Schumacerzunft; Wohnhaus; M. u. V. 300 ©. 
Schuld 250 G. — 800 ©. 


B. 1651. 
281. Keriß, Georg: Weber und Domtüfter; Haus jamt Garten; V. 150 ©. 
282. Kernſcheid, Huppridt: Schufter; Haus; ſonſt nichts; arm. 
233. Kerpen, Peter: Haus in Trier und Saarburg; Wein zu Anl; Ackerland zu 
Kärlich liegt öde. 
284. Kerpper, Hand Jakob: Bäder; "> Haus; ®. 200 ©. 
285. Keſſel, Niklas: Schmidamt; Haus mit Garten; viel Schulden; V. 150 ©. 


493. 
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A. 1624, 


. Keutchen, Niflas: Zimmerleutamt; Haus; ®. 100 G. — 160 ©. 
. Keyjer, Baltbajar: Leiendederamt; Wohnhaus, 100 ©. darauf; „6 Kinder, mit 


jeinem bandtwerd ift es ſchlegt beitellt.“ 


. Dr. Keyſer, Johannes: 3000 ©. 
. Killburg, Hans: Schumacderzunft; Wein- und Baumgarten im Eurenerberg; 


M. u. Barichaft: 100 G.; Schuld: 125 G. — 465 ©. 

2 ‚ Reinhard Wwe.: 3., Güter zu Clüſſerath und Grab; apitalien: 
2000 G. — 4100 G. 

& Wilhelm, Dr.: 3, Wohnhaus, Garten vor Simeondtor,; Weingarten 
zu Caſel; „de reliquo nihil, cum non sapiat * — 1000 G. 


. Kirchen, Barthel: Meggeramt; Garten vor dem Simeonsdtor; Meggerbant: Erb 


Ihaft zu Saarburg; M. u. 8. 300 6. — 4W ©. 


.Kirſch, Hans: Schmidamt; ®. 150 ©. 


"rn + Wollenweberamt: Taglöhner. 
" ‚ Mattheis: " M. u. 2. 100 ©. 
; R : Reiendederamt; M. u. V. 100 ©. 


i Ritt henbad, Kelten: Fafbinderamt; Wohnhaus, darauf 375 G.; M. Gärtchen 


bei Maximin, Taglöhner. — 507 ©. 


. Kirften, Elasvon Longuih: Schifffentamt ; Wohnhaus ; Haus daneben ; Baumgarten 


u. Garten vor der Brüde; M. u. V. 400 G. „Ehriften u. Juden ſchuldig: 900 &.“ 


. Kiging, Engelbert: Hofſchmid; Schmidamt; Wohnhaus; darauf 160 &. — 700 6 
. Kleburg, Hand: Weingärtner i. Tagelobn; Rojenfränzer. 


e ‚ Lorenz: Schloffer, Schmidamt; „jung.“ 
J „Paulus: Roſenkränzer; „bat nichts aigenes, ſitzt doch in zimlicher Rahrung“ 


. Klein, Hand: Kannengießer, Krämeramt; M. u. ®. 100 ©. 


B. 1651. 


. Keudel, Michael: Hauptmann; Schiffleute; 2 Häufer; Garten; Verm. 100 &. 
. Kirh, Paulus: Leiendederamt; V. 100 ©. 
‚ Kirsch, Franz: Schmidamt; Haus; V. 200 G. 


"„ + driedr.: e ; Haus; Garten; V. 300 ©. 
„+ Beter: Belzeramt; Haus; Garten; B. 150 ©. 


. Kirchner, Weinand: Pelzeramt; Haus; V. 400 ©. 
2. Kitzinger, Philipp: Schmidzunft; Haus; viele Schulden; V. 200 ©. 
. Kleburg, Lorenz: Schmidamt; ®. 100 ©. 


Eine Erinnerung an die romiſche Waflerleitung Triers 


aus dem 14, Jahrh. 
Im Rartular der Abtei S. Marien ad martyres der Stadtbibliothet 


(1661/358) befindet fich f. 22 eine Urfunde d. J. 1340, laut welcher Iſem— 
bert, der Sohn Heinrih Byerenmengers 2 Grundftüde, eins auf. eins über 
der „Aydocht“ gegenüber Pfalzel verfauft. Es kann wohl nicht zweifechaft 
fein, daß dieſe „Aydocht“ ebenjo wie die Kölner Adocht am Heumarft identiſch 
it mit dem lateinischen aquaeductus. Der gegenüber Pfalzel liegende aquae- 





ductus wird aber — anderes ſein als die alte röm. Waſſerleitung Triers. 
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Motizen zur Gefchichte der Burg Ramttein. 


Von Domfapitular Dr. Lager. 


Etwa eine halbe Wegitunde diesjeits Cordel nad) Ehrang hin erheben 
fich über einem fieblichen Tale auf dem rechten Ufer der Kyll die malerischen 
Ruinen der alten Burg Ramſtein, die als beliebter Ausflugsort wohl den 
meisten Lejern unjerer Chronik befannt find, weniger befannt mag wohl 
die Gejchichte derjelben jein,; darum dürften manchem Bejucher der alten 
Ruine einzelne hier mitgeteilte Notizen von einigem Intereſſe fein. 

Die erite Nachricht über Ramſtein jcheint fich vielleicht in einer 
Urfunde aus dem Anfange des 10. Jahrh. zu finden!). Hier erwirbt 
Volmar, Bajall des Trieriichen Erzbiſchofs Rutger (915—930) durch 
Precarievertrag ?) einen Ort, um „municiuncula“, Befejtigungen, anzulegen, 
Volmar übergibt dem Altare des h. Petrus (der Domkirche in Trier) von 
jeinem Gigentum, genannt „fundus riuus“’) am Ufer des Kyllfluſſes, 
Aderland und einen Wald, wogegen der Erzbiichof, unter Zuftimmung 
jeiner getreuen Kleriker und Yaien, einen Felſen im der Gemarkung 
Bodardi villaris mit einem darauf befindlichen Gebäude überläßt, 
weiches Erzbiichof Ratbod von Trier (883— 915) errichtet hatte, außerdem 











) Berner, Urktundenbuch I, 221f. — Hontheim Hist. Dipl. I, 271. — Auf dieje 
Urtunde machte mich Herr Profeſſor Roßbach aufmerkiam. 

2) Durch Precarievertrag wurde Jemand ein Gut übertragen, von dem er auf 
Vebenszeitung die Nutznießumg batte. 

3) Bei Honth. a. a. 0. profundus riuus. 
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eine umliegende Fläche von zehn Morgen, beitehend in unfruchtbarem 
Land und Gejtrüpp mit einem Sumpfe. Dieje Liegenjchaften bleiben im 
Beſitz des Volmar, feiner Gemahlin NRichildis und eines ihrer von ihnen 
näher zu bezeichnenden Söhne auf Lebenszeit, nach deren Tode fallen fie 
an die Petruskirche zurüd. 


In dem in diejer Urkunde bezeichneten Ort glauben wir, unter allem 
Vorbehalt, die Stelle zu erkennen, auf welcher die Burg Ramſtein Liegt. 
Es ijt ein einiamer Felſen, zu jener Zeit noch von Geftripp, unfrucht- 
barem Gelände und einem Zumpfe umgeben, heute ein freundliches Tal 
mit lachenden Wiejen und fruchtbaren Feldern. Der Felſen liegt, wie 
die Urkunde bejagt, in der Gemarkung Bodardi villaris, wohl jenes 
Dorfes, das jeßt den Namen Bubweiler trägt. Auf jenem Felſen jtand 
ichon ein Gebäude, welches Erzbiichof Ratbod errichtet hatte und nach ihm 
Ratboditein genannt wurde, woraus fich dann im Laufe der Zeit der 
Name Ramjtein bildete. 


Beinahe vier Jahrhunderte gehen vorüber, ehe wir über diefen Ort 
eine weitere zuverläflige Nachricht finden’) und zwar zur Zeit des Erz 
biſchofs Diether von Naſſau (13001307), der die Burg „Ruymitein“ 
erbaut habe. Gegen diejen Schloßbau erhob ein Herr v. Pittingen 
Einſpruch, da er ohne jeine Zuftimmung auf dem Grund und Boden jeiner 
Vogtei aufgeführt worden, wogegen der Erzbiichof geltend machte, Die 
Burg jei erbaut auf den dem trieriichen Erzbiſchof gehörigen Gütern, 
jeinem freien und jpeziellen Eigentum, das gemeiniglich als des „Bißthumbs 
fryeſelgut“ genannt wurde, was aud) durch unparteitiche Zeugen von Pfalzel, 
Ehrang, Cordel und andere bejtätigt werde ?). Doch blieb der Bau unvoll- 
endet, wie aus einer Urkunde Erzbischofs Balduin, dem gegemüber der 
genannte Herr dv. Pittingen im J. 1309 bezüglich Ramſteins diejelben 
Aniprüche, jedoch ohne Erfolg geltend machte*), vom 2. Juli 1310 hervor: 
geht*). Da fie die erjte ausführliche authentische Urkunde ift, Die wir über 
. Ramitein noch befigen, geben wir fie hier im denticher Überjegung dem 
Hauptinhalte nach wieder. 


) Barſch bemerft zwar in der Eitlia Illustrata IIT 1. Abſchnitt S. 475, das 
Ramitein im 13. Nabrb. im Beltge eines adeligen Geichlechtes gewejen, welche: davon 
den Namen angenommen babe, und unter den Archidialonen von St. Peter in Trier 
(der Domfirche) begegnet uns im Jahre 1170 ein Bruno von Ramerftein (Metropolis 
Trev. I. 156). 

) Gest. Trev. 11.185. — Staatsarchiv in Coblenz. — Selgut oder Salgut bedeutet 
freies, erbfiches But, Herrengut, das von allen Zinien und Laſten frei war. 

Staatsarchiv 1. Coblenz. 

Chart. d. Domes Wr. 312, 582 ff. 
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„Wir Balduin ..... tun fund, daß wir den Turm oder unfer 
Haus, welches unjer Bruder Diether, gejegneten Andenkens, mit großen 
Koſten auf einem Berge bei Eordel, der Romftein genannt wird, an einem 
waldigen und unfruchtbaren Orte, mit dem feine Einkünfte verbunden 
find, zur bauen begonnen hat, das aber in jenem Bau noch nicht vollendet 
zum Zeil dem Zuſammenſturz drohte, unjerm lieben Kleriker uud Ge— 
führten Johann v. Brud, Dekan unjerer trieriichen Kirche, auf Lebenszeit 
als Wohnung und Befig, wie in der hierüber ausgefertigten, mit unjerm 
und des Domkapitels Siegel verjehenen Urfunde des weiteren enthalten ift, 
übertragen haben. In der Erwägung, daß die Dechanei unjerer Domfirche, 
die doch zu den hervorragenden Gliedern jener Kirche zu zählen ift, 
außerhalb oder innerhalb unjerer Stadt fein feites Gebäude bejigt, haben 
wir in Rückſicht der uns (von dem Domdechanten) geleijteten und künftig noch 
zu leiftenden Dienjte und Mühewaltungen, befonders aber um uns fir die 
innige Hingabe und wohlwollende Gefinnung, die er jtets für das Beſte 
unjerer Kirche bewiejen und noch beweiit, ihm und jeinen Nachfolgern, 
den jpäteren Dechanten, freigebig und gnädig zu erzeigen, den genannten 
Turm oder Haus Rumjtein der vorbenannten Dechanei, mit Zuftimmung 
unjeres Domfapitel® und nach reiflicher Beratung mit demjelben, über— 
tragen und geichenft, jo daß der genannte Dechant und jeine Nachfolger 
in unſerer Trieriichen Kirche es von uns und unjern Nachfolgern als 
Lehen innehaben und bejiten jollen. Worbehalten bleibt, daß jener Dom: 
dehant Johannes (v. Bruch), in welchem Stande oder an welchem Orte 
er ſich auch befinden oder zu welcher Würde er, jelbjt wenn er die Dechanei 
durch Werzichtleiitung oder auf eine andere Weije nicht mehr inne hat, 
berufen würde, den Turm oder das Haus, ungeachtet des Widerjpruches 
von irgend einer Seite, behalte und befite, jei es in Perſon oder nad) 
jeinem Ermejjen durch Andere. Wegen dieſes Yehens wird der jeweilige 
Tomdechant uns und umjern Nachfolgern, unbejchadet des Eides, den er 
der Zrieriichen Kirche zu ſchwören gehalten tft, den Eid der Treue und 
Hnldigung leiften, uns und unjern Nachfolgern auf Verlangen, wann und 
jo oft es ums wegen Kriegsunruhen oder zu umjerer Erholung notivendig 
umd angemeljen ericheint, den Turm offen zu halten, unbejchadet jedoch 
des ſteten Befigrechtes der Domdechanei. Sollte es aber, was ferne jei, 
geichehen, daß irgend ein Domdechant ſich gegen uns oder unſere Nach: 
jolger oder die Trieriiche Kirche jo weit verginge, daß ihm mit Fug und 
Recht das genannte Haus entjogen werden müßte, jo würde er zwar des— 
ielben auf Lebenszeit verluftig gehen, aber nichts dejto weniger der Dom: 
dechanei das Beſitzrecht verbleiben.“ 

Gemäß dieſer Urfundı wurde alſo Burg und Haus Ramſtein von 
Erzbischof Baldırin als ftändiges Lehen der Domdechanei von Trier über: 
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wiejen. Im wirklichen Beliß derjelben war fie aber jchon bald nachher 
nicht mehr, aus Urjachen, die uns nicht befannt find. In der Eiflia 
Illustrata !) werden jchon in der erften Hälfte der Regierungszeit Balduins 
andere Familien genannt, welche jenes Lehen ganz oder teilweile bejaßen. 

Im Jahre 1402 muß die Burg wieder in Händen des erzbijchöflichen 
Stuhles gewejen fein, nachdem fie vorher an die Äbtifiin von Oren in 
Trier, Jrmengard dv. Gymnich, vergeben war, worauf fie von Erzbiichor 
Werner der Archidiakon und Chorbiſchof Robert v. Hoheneck als Amtmann 
erhielt. So berichtet und eine Urkunde”) vom 29. Sept. 1402 folgenden 
Inhalts: „Ah Ruprecht v. Hohened, Chorbiichof im Dom zu. Trier, 
befenne hiermit, daß Herr Werner, Erzbifchof v. Trier, mir ſein Haus 
und jeine Feſtung Raymjtein mit Zubehör übertragen hat wie Frau 
Irmengard, Meifterin zu Oren, diejelbe innegehabt, jo lange es ihm, 
jeinen Nachfolgern und dem Stift Trier jo beliebt unter folgenden Be— 
dingungen: Ich jelbit (v. Hoheneck) joll auf der Veite Haushalten und wohnen 
uud diejelbe mit Pförtnern, Wächtern und Turmknechten und Hütern auf 
meine Koſten wohl bejtellen. Während der Zeit, daß ich mid) vom Schleite 
entferne, joll ich dasjelbe mit Prörtnern, Thurmfnechten uſw., Die des 
Erzbiichofs und des Stift3 eigene Leute find, jo beitellen, daß der Erz 
biichof, feine Nachfolger und das Stift der Veſte ficher ſeien und fie offen 
finden, und ehe ich dieſe Pförtner, Turmknechte ujw. auf das Schloß 
laſſe, jollen fie dem Erzbischof und dem Stifte und mir als Amtmann 
geloben und jchwüren, die Veſte getreu zu hüten und zu bewahren, jo daß 
fie nach Bedarf offen jet. Auch Toll ich fie in gehörigem Bau erhalten 
und von Derjelben aus niemand befriegen, noch jchädigen oder ſolches 
von den Meinigen zulaflen, noch Jemand darauf gefangen halten ohne des 
Erzbiichofs oder jeiner Nachfolger Wiſſen und Willen. Sollte der Fall 
eintreten, daß ich Ttürbe, gefangen würde oder auf irgend eine Weiſe ums 
Leben käme, während mir die Veſte anvertraut ift, oder der Erzbiichof und 
jeine Nachfolger fie nicht mehr unter meiner Hut laſſen wollten, jo joll 
ich jie dennoch mit Knechten und Gejinden beitellt halten, Damit fie dem 
Erzbiichof und jeinen Nachtolgern gefichert bleibe und jie Diejelbe jederzeit 
offen finden, jobald fie das durch einen zuverläfligen Boten oder durd) 
authentiiches Schreiben verlangen ufw., was id; Alles unverbrücdlich zu 
halten gelobe und bejchwöre uſw.“ 

So tit auch hier nicht die Nede davon, dag Ramſtein der Domdechaneı 
als erzbiichöfliches Yehen übergeben jei, ebenjowenig in ſpätern Urkunden 
gegen Ende des 15. Nahrhunderts. Erzbiſchof Jakob v. Sirf war wegen 

) A. a. O. S. 476. 

) Domarchiv. 
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Romftein mit den Herrn v. Orley um 1447 in eine ?Fehde verwidelt, Die 
ihren Austrag durch ein Schiedsgericht in Coblenz fand!) Am 28. Mai 
1488 überläßt Erzbiihof Johann II. v. Baden die Feitung dem Chor- 
biihof Diether v. Stein auf Lebenszeit’). Eine weitere Urkunde desfelben 
Erzbischofs vom 3. August 1490?) bejagt des nähern, daß er demjelben 
Chorbiichof und Domherrn zu Trier jein und des Stifts Haus und 
Feftung Nuymftein mit allem Zubehör, Adern, Feldern, Garten uſw. auf 
Lebenszeit übertragen habe, wogegen diejer ſich verpflichtet, in den beiden 
nächſtfolgenden Jahren Hundert rheiniiche Goldgulden auf die Wiederher- 
jtellung des faft verfallenen Baues, wo es vorderhand am nüßlichjten und 
nötigjten jei, aus eigenen Mitteln aufzuwenden, will er eine größere 
Summe darauf verwenden, jo joll das nur mit Willen des erzbijchöflichen 
Kellners (Okonom) in Pfalzel gefchehen, in welchem Falle fie von dem 
Erzbifchof oder jeinen Nachfolgern ihm oder feiner Familie zurüderjtattet 
wird Wie ſonſt, jo behält ſich auch hier der Erzbiichof für fich, feine 
Bottmeifter, Stallmeijter und andere Diener freien Zugang und Aufnahme 
vor, im Falle der Not auch für eine Anzahl Bewaffneter, doch jo, daß 
dem Chorbiichof und den Seinigen fein Nachteil und Schaden daraus 
erwachie. Ferner joll legterer dem Erzbiichof und jeinen Nachtolgern, fo 
oft fie es verlangen, einen reifigen Knecht zum Dienst jchiden, und damit 
Diether v. Stein gerne und willig feine Verpflichtungen auf Ramſtein 
erfülle, veripricht ihm der Erzbiſchof jährlich aus der Kellerei zu Pfalzel 
10 Malter Korn, 20 Malter Hafer und 2 Fuder Wein, oder jtatt 
legterem für das Fuder 10 Gulden. Am 1. Dezember dieſes Jahres 
wurden ihm Statt Diefer Rente die jämtlichen Zinjen zu Cordel verjchrieben *). 
Nach Diethers Tode Fällt die Burg wieder an den Erzbiichof bezw. das 
Stift zurüd, was jchen vor dem 6. März 1500 geichah, da an dieſem Tage 
Heinrich v. Hartenrode zum lebenslänglichen Burggrafen von Ramſtein 
ernannt wurde®). Hierauf jcheint Erzbischof Richard v. Greifenklau fie 
wieder an fich gezogen zu haben, da er nad) einer noch heute dort befind- 
lichen Inichrift einen neuen Brunnen bauen ließ: 

Richard Greitenclan von Wollratys 

Ertzbiſchof zu Trier Churfürft 

Datt mich thonn dringen 

Usz diefem Felſen Ipringen. 

Anno MXVUXXVII®) 

9 Staatsarchiv in Coblenz. 
2) Görtz, Reg. der Erzb. zu Trier ©. 268. 
9 Temporale d. Eb. Job. v. Baden, Abfchrift in der jtädt. Bibl. zu Trier IIIS. 413ff. 
9) Görtz, a. a. O. ©. 277. 
9) Daſelbſt ©. 312. 
) Eiflia Illuſtr. a. a. O. ©. 477. 
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Nach den Akten eines zwiichen der Gemeinde Ehrang und dem Dom- 
dechanten Bartholomäus v. d. Leyen (Bruder des frühern Erzbiichor: 
Sohann v. d. Leyen) geführten Prozeſſes im J. 1578 fſfi) war Ramiten 
zu jener Zeit im Beſitze des letztern. Da er 1587 jtarb, fam die Burg 
wieder an den erzbifchöflichen Stuhl zurüd, wie wir aus dem Stapitels- 
protofoll vom 11. Dftober 1588?) erjehen, aber noch in demjelben Jahre 
gab Erzbiichof Johann VII. v. Schönenburg auf die Borjtellungen des 
Domtfapitels Ramſtein an den Domdechanten zurüd, einige Wochen ſpäter 
auch das Dorf Eordel mit jeinen Zinjen und anderen Gefällen. Allein auch jest 
war der Beſitz nicht von Dauer, da, wie Kapitelsprotofolle von 1656 
ergeben 3), der damalige Domdechant Johann Wilhelm v. Metzenhauſen 
wiederholt und dringend das Domkapitel, dem während der Gefangenichaft 
des Kurfürjten Philipp Chriſtoph v. Sötern die provijoriiche Regierung in 
Trier übertragen worden, erjuchte, ihn munmehr wieder in den ruhigen 
und umgejtörten Belig von Ramſtein und Gordel zu jeßen, denn die 
übrigen Renten und Einfünfte der Domdechanei jeten jo gering, daß er 
davon nicht feinem Wrälatenitande gemäß leben fünne. Ob Philipp 
Chriftoph ihm oder jeinem Vorgänger jene Orte genommen, ijt nid 
Har. indes willfahrte das Domkapitel feinen Bitten und forderte den 
Balastkellner zu Trier auf, ihm Ramſtein und Gordel wieder einzuräumen 
und in deren ungejtörten Beſitz zu jegen. Bon Ddiejer Zeit an waren die 
jeweiligen Domdechanten ununterbrochen Herren zu Kamjtein und Cordel, 
wie die Verpachtungsprotofolle des mit der Burg verbundenen Hofgutes 
ergeben, desgleichen die Jahrgedinge. 

Nach den VBerpacdhtungsprotofollen von 1652 bis 1787 *) wurde da! 
Gut Ramjtein mit den dazugehörigen Wiejen, Feldern, Baum- und Garten- 
land, Wald uw. gegen Yieferung von Naturalien in die Wohnung des 
Domdechanten einem Pächter oder Hofmann auf 9 oder 12 Jahre über- 
lafien. Die Jagd und Fiſcherei, Frondienſte, Zinjen und andere Abgaben, 
Geldjtrafen, welche bei den Nahrgedingen als Bußen von dem Domdechanten 
als Gerichtsheren oder jeinem Bevollmächtigten für einzelne Vergehen ver- 
hängt wurden, waren jedoch dem Dechanten vorbehalten. Die zu leitenden 
Naturallieferungen — ſpäter fam noch eine mehr oder weniger große 
Geldjumme hinzu — beftanden in Korn und Hafer, einer bejtimmten 
Anzahl Kohlföpfen, in einem oder mehreren gemäjteten Schweinen, einem 
Ouantum Butter uſw. In jpäterer Zeit lag nad einzelnen Berträgen 
dem Hofmann oder Pächter die weitere Verpflichtung ob, dem Herrn bei 


) Domardiv. 

) Auszug aus bemielben von Stattbalter und Domdechant v. Kerpen im Domardir. 
) Auszüge aus denjelben v. Kerpen im Domardiv. & 

*, Domarciv. 
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jeiner Anmwejenheit auf Namftein das Futter für feine und der Dienerichaft 
Pferde, eriterm jelbft das Efjen zu jtellen. In anderen findet ſich unter 
den Pachtbedingungen, für den Domdechanten einige Stück Rindvieh, eine 
Anzahl Schweine zu mäjten, auch die Unterhaltung von zwei Hunden für 
die Saujagd und die Hut der Jagd überhaupt. 

Seit 1755 erhielt der Pächter auch das Fiichrecht in der Kyll, wo— 
für er ein Quantum Fiſche, in der Regel 300 Pfund minderwertige und 
100 Pfund gute nach Trier zu liefern hatte. War der Domdechant jelbjt 
ein Freund des Fiſchſports, wie Boos v. Walde, jo hatte er ſich bei jeiner 
Anwejenheit in Namjtein die Ausübung desjelben vorbehalten und ber 
Pächter hatte das dazu erforderliche Geräte zu jtellen. 

Als Herrn von Ramftein und Cordel ftand dem Domdechanten außer 
den jonjtigen Gefällen und Abgaben auch die Gerichtsbarkeit zu, welche er 
durch den Domdechantiichen Oberjchultheiß oder einen anderen Bevoll- 
mächtigten, in einzelnen Fällen unter feiner perjönlichen Vorſitz, auf den 
Jahrgedingen in Cordel oder Ramſtein ausübte. Die Gedinge wurden 
zwei Mal im Jahre, jei es nach Dreifünigstag, jei es nach Oftern ab— 
gehalten). Die Schöffen erklären im Jahrgeding von 1682 den Kurfürjten 
für den Land» und Hochgerichtöherrn, den Domdechanten für ihren Mittel- 
und Grundgerichtsheren, dem aljo die Gerichtsbarfeit in Zivil- und 
Grundſachen zuftand, während jchwere Vergehen, die an Leib und Leben 
geahndet wurden, unter das Hochgericht fielen. Im Jahrgedinge 1704 weijen 
die Schöffen dem Domdechanten als Herrn von Namjtein und Cordel 
„den Vogel in der Luft, das Wild auf dem Land, den Fiſch auf dem 
Sand“, auch alle Renten, Rechte uſw. laut den früheren Weistümern, „alle 
Erkenntniß, Strafen, zu richten undt zu jchlichten“ in Zivil und Grund: 
ſachen, auch den Angriff, das Recht der Verhaftung, in Kriminaljachen, 
dergejtalt, wenn die Tat den Tod verdient, daß er den Täter drei Tage 
zu Namftein zu turmen (einzuferfern) hätte, nach diejen drei Tagen jet er 
von den Cordelern bis an die Pfalzeler Hoheit (Gerichtsbezirk), von diejer 
aber durch die Pfalzeler Schügen nach Pfalzel in den Turm zu liefern 
um dort gerichtet zu werden. Im übrigen jtehe dem Kurfürjten nur das 
Recht der Beiteuerung und die Landeshoheit zu. Indes erjcheint jchon im 
3. 1715 der Domdechant auch als Hochgerichtsherr. In diefem Jahrgedinge 
erflären die Schöffen: der Domdechant habe nad) Belieben und Wohl- 
gefallen zu jagen, mit Hund, Büchjen und Garn, ebenjo zu fiihen. Die 
Cordeler erbieten fich überdies, ihm auf Verlangen Treiberdienfte zu 
leiten . . 


) Solder Jahrgedingsprotokolle finden ſich eine ganze Anzahl ſeit 1662-1791 
im Domarchiv. 
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Außer andern Verpflichtungen der Gordeler dem Domdechanten 
gegenüber wird in den Jahrgedingen hervorgehoben, daß fie auf der jog. 
Herremwieje das Heu zu wenden und aufzumacen haben, doch muß es Die 
Herrichaft ſelbſt mähen laſſen. Jene Eimmwohner, die eigenes Geſpann 
haben, find jchuldig, das Heu nach Namftein zu fahren; bevor die Derren- 
wieje gemäht und abgeerntet ift, darf Niemand für fich jelbjt mähen und 
jein Heu einfahren. Andere Frondienſte liegen ihnen nicht ob, der Fall 
ausgenommen, daß in Ramſtein gebaut würde. 

In bejonders feftlicher Weije wurde der Tag des eriten Jahrgedings 
unter dem Domdechanten Boos von Waldel am 26. Mai 1755 begangen, 
wie uns das Protokoll über dasjelbe meldet. „Kundt "undt zu willen 
jeye hiermit, daß an heuth „+. . jeine Hochwürden Gnaden undt Ercelleng 
Herr Carl Frank Ludwig Freyherr Boos von Walded .. .. Herr zu 
Eordel undt Rhambſtein sich in eigener hoher Perjon auff den Hoff 
Ahambftein mit feiner gevöhnlicher Suite vndt zwey Herren Vicartis der 
Hohen Dhomfirchen, memblic Herrn Frantzen vndt Seren Ondel zu 
Pferdt erhoben, jofort auch unterjchriebener (Caspar Joſeph Reul, Dhom- 
dechaneiticher Oberſchultheiß) zugleich dahin gnädig befelchet, geitalten das 
Cordeler Jahrgeding dajelbit zu beſitzen undt zu bethätigen, allwo man 
den Vormittags umb 9 Uhren ahngelanget, jobald aber der Gnädiger 
Herr von weithen erblicet, jeyndt 3 Stück (Böller) abgefeuert wurden, umdt 
nachdem Hochderjelb allgemad zum Schloß Rhambſtein ahngerudet, ſeyndt 
unten ahm Berg des Sclojjes auf beyde Seithen des Fuhrwegs Die 
Junggeſellen von Gordel im Gewehr geitanden, einer der Junggeſelten bat 
eine prächtige Strauß auff einem Teller gehabt, dieje Strauß dem Hoch— 
würdig gnädigen Herrn prälentiert, undt mit ein anderer Junggeſell, Sohn 
des Rhamſteiner Hoffmanns inzwiichen Nahmens der Junggeſellen Con— 
pagnie das Gratulationscompliment abgeftattet undt fie ſambtlich zu box 
Gnaden undt Protection ihres neuen, gnädig hochgebiethenden Herrn unter‘ 
thänig befohlen; wo oben diejen Nunggeiellen die Gerichten (Schöffen) einer - 
jeiths des Fuhrwegs mit dem Herrn Paſtoren von Cordel undt dafigen 
Gemeineren (Einwohnern) wiederumb gewartet, undt bejagter Herr Paſtor 
für ſich jowohl, alß Nahmens deren Gerichten und Gemeineren Hoch— 
gerühmbten gnädigen Herrn Glück gewünſchet, anbey jeine Pfarrfinder 
zu Snaden undt Protection recommandiret, mithin wiederumb drey Stüd 
unter dem Bivatrufen auff dem Schloß Rhambſtein abgefeuert worden, undt 
die Junggeſellen darauf ihre Salve gegeben. 

Beym Schloß ſtunden die Jungferen von Gordel, welche gleihmäßig 
eine Strauß präjentiret, undt nebſt ihren aufgejagten Sprüchen Glüd 
gewünſchet. 

Sodann im Schloß im erſten Zimmer erwartete die daſige Hofffrau 
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mit ihrer Tochter den gnädigen Herrn, reichten auch einen Strauß undt 
ftatteten ihre Gratulation ab, weldyem allem nach der hochwürdig gnädiger 
Herr reichliche Trinfgelder außgetheilet undt gnädig erlaubet, daß jelben 
Nachmittag die Junggejellen und Jungferen jich darmit luftig machen, auch 
Spielleuthe darzu nehmen undt tanken dörfften.“ 

Das Jahrgeding hatte nun in der üblichen Weije unter dem perjön- 
lichen Vorjige des Domdechanten ftatt, und aus diefem Grunde wurden 
alle wegen Vergehen verhängten Bußen und Strafen in Gnaden nachgelaljen. 

„Segen die Mittagszeit, heißt es im Protokoll weiter, jeyndt auff 
Invitation undt Einladung des gnädigen Herrn zum Mittagsmahl, mit 
dem Läuffer (der Bote, der die Ankunft meldete) und Bedienten zu Pferdt 
abngelanget feine Hochwürden Gnaden Herr von Birsheim, deren beyden 
hoher Ergdhomfirchen Trier undt Mayntz Gapitular, wie auch Gapitular 
und Scholafter des Ritterjtifts zu St. Alban undt Canonicus zu St. Victor 
zu Mayntz, jodann Präfident der hochgerichtlicher Mayntziſcher Regierung, 
zum Reſpect hochdejlen Perſon der gnädige Herr die Stück abfenern undt 
von denen Junggeſellen eine Salve geben Laien. 

Man bat fich Vorort zu Tiſch gejeget, allıvo fojtbahre vom Koch des 
gnädigen Herrn appretirte (zubeveitete) Speifen auffgetragen worden, der 
Tisch it Für ſieben Perſonen gededet gewejen undt haben nebft den beyden 
hochwürdig gnädigen Herren von Boos undt Birresheim mit genoflen undt 
gegefien Herr Landtdechandt undt Pajtor zu Ehrang, Herr Pater Eugenius, 
Profeß ad ss. Martyres (St. Marien) undt Seeljorger zu Butzweiler, 
Herr Molitor, Paſtor von Cordel, Herr Frangen und Herr Onckeh Bicarii 
im Dhom zu Trier, wie auch Dhomdechaneyiicher Oberſchultheiß. 

Rey jeder getrunfener hoher Geſundheit jeiner churfürftlichen Gnaden 
Franz Georg dvd. Schönborn), jeiner hochfürftlichen Gnaden des gnädigjten 
Herrn Goadjutoren (Johann Philipp v. Walderdorf), eines hochwürdig 
gnädigen triertichen Dhomcapitul, unferer gnädigen Herren u. j. w., ſeyndt 
die Stück abgefeuert worden. 

Das junge Volk, nemblich die Junggeiellen undt Jungferen von Cordel, 
haben auf das Spiel einer Leyer und einer Schalmei vor dem Speißzimmer 
getantet. 

Ihren Trund Haben fie in einem Fäßelein von ohngefähr 8 bis 9 Maaßen 
bey getragen, welches Fäßelein die mehrejte Junggeſellen ahngejeget und 
oben zur Pont-auß (?) die Hohe Geſundheiten unterm Zujchblaßen ihres 
Spielwerd, deren beyden gnädigen Herren getrunfen, die übrige Junggejellen 
mit denen Nungferen haben ihren Trund auf dem Fühlen in Krüge ge- 
jhüttet und darauf die hohe Gejundheiten getrunfen, welches fofort nebit 
dem Tangen und Springen den ganzen Nachmittag. hindurch ahngedanert. 
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Bor der Rückreiß auff Trier hat der Herr Yandtdechandt und Herr 
Paſtor von Ehrang ſich zur höchiten Gnad aufgebeten, daß die beyde gnädigen 
Herren ihren Rückweg durch Ehrang nehmen undt jein Hauß mit ihren 
hohen Berjonen begnädigen mögten, welchem dan auch gnädig zugelagt worden. 

Beym Abzug aber vom Hoff Rhambſtein jeynd die Junggeſellen wieder: 
umb in Gewehr geitanden, die Stück abgefeuert undt von gejagten Jung— 
gejellen verichiedene Salve gegeben worden, fie haben ahnbey mit allen 
denen Gordeler Unterthanen die gnädigen Herren biß ahn die Kyll begleitet, 
undt die Spielleuth vorahngehen thuen, über die Kyll haben die gnädige 
Herren fic mit einem Nachen fahren, die Pferd aber von denen Bedienten 
durchreiten laffen. 

Man iſt jofort auff Ehrang geritten undt in des dafigen Herren 
Paſtoren Hauß eingefehret, welcher mit einem fojtbaren 49er Wein auff- 
gewartet. 

Demnächſt wiederumb auffgeſeſſen, wo die Gavalcade hinter die gnä— 
dige Herren, in zehn mit den Handtpferden bejtanden. Es iſt auch zwiichen- 
wegs von Ehrang auff Trier Hin undt wieder ein furker Galopp gemadı 
worden, aljo daß die Lauffern denen beyden gnädigen Herren wader vorabn 
Ipringen müſſen biß dahin man zu Trier glüdlidy ahngelanget.“ 

In dem für Trier jo unglüdlihen Jahre 1674, als die Franzoſen 
dort unter Vignory haujten, drohte auch Ramftein die Gefahr niedergebrannt 
zu werden, ob von den Franzojen oder einer dort liegenden furfüritlichen 
oder faijerlihen Beſatzung, ift mir nicht klar. In jeinem Tagebuch der 
Belagerung Triers durch die Franzoſen 1673 und der darauf folgenden 
Ereignifje bemerft Alerander Henn von St. Marimin zum Anfang des 
Monats September 1674:!) „Ramftein wird durch Lift genommen.“ Nadı 
dem Zujammenhang jcheint ſich das auf die Franzojen zu beziehen. Nun 
finden fich aber unter den auf Ramſtein bezüglichen Schriftftüden unjeres Dom- 
archivs zwei Schreiben, aus denen mir ebenjo hervorzugehen icheint, Daß Ende 
Dezember desjelben Jahres 1674 die Burg eine kaiſerliche oder kurfürſtliche 
Bejabung hatte. Das eine ift vom 23. diejes Monats ohne Angabe des 
Ortes datiert, und gerichtet an den faijerlichen Generalwachtmeifter v. d. Leyen. 
Statthalter der Feitung Ehrenbreititein?); wie aus der Adrejje des Antwort: 
ichreibeng vom 28. Dezember erhellt, war es im Auftrage des damaligen 
Domdechanten Ludwig Wilhelm v. Eltz geichrieben und lautet: 

„Wohlgebohren - Hochgeehrter Herr Better! Dempelben ſowohl alß 
Ihrer Hochwürden Herrn Chorbifchoffen von Walderdorff Habe ich auf 
führlich undt umbftändlich zu erkennen geben, waß maßen die Bejagung 


) Trier. Chronif 1. November 1906 ©. 24. 
) Notb, Geſch. der Herrn und Grafen zu Elt II, 150. 
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auff Ramjtein von den Embdteren Welichbillig und Pfalgel über alle anderen 
noch jo jchwere jtarfe Steuern wöchentlich fordert, daß denen vorhin auffs 
äußeriſt erichöpfften Underthanen jolche zu erjchwingen allerdings unmöglich 
fallet, ohne daß ich biß dahero einige Antwort oder Erflerung darauf 
vernomben. 

Vnderdeſſen fahret allhießiger Gubernator mit der fortification Som— 
merau fort, vndt hat mir außtrücklich bedeuten faßen, ich jolle mein Viehe 
hinweg jchaffen: da er anders nit fünnte, alß das Hauß abzubrennen; ic) 
habe big zu Wiederfunfft der Deputirten nacher Coblenz') Ahnjtandt 
(Ausjtand) gebeten, ob ichs aber erhalten werde, ftehet dahin, und bin ich 
gendtiget, das Viehe auff allen begebenden Fall anderwerts hin zu ver- 
fichern. Das Hauß iſt nit mein, wiewohl e3 mic) zu repariren ein merd- 
liches gekoſtet; undt jolte es betrachteter maßen in Unglückh gerathen, 
werde ich verhoffentlich nit zu verdenden ſein, daß ich mich deren genzlich 
entjchlage. . 

Aldieweilen nun dem Ersitifft darauß ganz und zumahl fein Vor— 
theil entjtehet, fondern ahngrängenden Orten unglaublicher Schaden zu— 
wachjet, und e3 fein passage ijt, daraus das Gemeinweßen ehtwas Nuben 
zu hoffen oder zu gewarten, jo bitte meinen hochgeehrten Herrn Bettern 
aber eins (?) dienftlich, alle dieße Umbftändte nit allein vor fich jelbiten 
vernünfftig zu erwegen, jondern auch Ihrer Ehurfürjtlichen Gnaden . . . 
beweglich vor Augen zu jtellen, umb darauff zu verordnen, was Sie dem 
Ersitifft ahm vorträglichjten erfinden werden; ich wiederhole dießes zu 
meiner Entlaftung, damit mir einige Verſäumbnus nit fünne zugewießen 
werden.“ ü 

Hierauf erfolgte am 28. Dezember aus Ehrenbreitjtein die Antwort 
v. d. Leyen’s: „Euer Liebden dat. 23. hujus Schreiben ift mir vergangene 
Woch eingeliefert worden, daß vorige hab ich nit befommen. Eß ift jchon 
vorhin, auf der Weljchbilliger Klag, Befehl herauffgeichidt worden, mitt 
exorbitantiis gegen ſie einzuhalten. So viel aber die beyde Häußer Som- 
meraw vnd Rambjtein betrifft, indem H. Vignori jeneß abgebrannt, kann 
dießes nicht evacuirt oder neutral gemacht werden, jondern muß der weitere 
Erfolg Gott und der Zeit heimbgeitellet bleiben, die alle endern fünnen.“ 

Indeß blieb Ramftein für dies Mal verjchont, allein am 19. April 
des folgenden Jahres mußte derjelbe Domdechant von Trier aus dem Kur— 
fürjten die Mitteilung machen, „waß gejtalt dießer tag das Unglück gewollt, 
dag auff Haug Ramjtein ein Feuer auffommen undt das Hoffhauß gantz 
eingeäjchert — dem Haubtjtod undt der Scheuren hat es gleichwohl Gott 

) Diefe Abgeordneten jollten wohl den Kurfürften zu beftimmen juchen, fich wie 
andere deutſchen Fürften in diefem Kriege zwiichen dem Kaiſer und Frankreich neutral 
zu verhalten, Damit das trierifche Yand vor noch größerem Elende bewahıt bleibe. 
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Lob undt Dank feinen Schaden gethan — ohne noch zur Zeit zu mwißen, 
woher die Brunft entitanden, ob e3 durch Verfeumbnus oder gelegtes Feuer 
ahngangen, ich will mich mit allem möglichen Fleißidarüber erkundigen . . .“ 

Unter den wenigen Notizen, die über Ramſtein vorhanden find, findet 
fi) unter den Aufzeichnungen des verftorbenen Pfarrers Heydinger von 
Schleidweiler u. a. folgende: „18. September 1689 durch Marichall Boufleur 
oder Marjchall Grecqui verbrannt,“ wobei er auf eine Tafel verweiit, Die 
noch in Ramſtein erhalten jet. 

Im Domarciv befinden jich zwei Baupläne, von denen der eine Die 
Burg_in zeritörtem Zuſtande darzuitellen jcheint, „der zweite iſt eine Skizze, 
nach welcher fie wieder aufgebaut, bez. wiederhergeitellt werden joll. Sie 
verzeichnet drei Stocwerfe nebit Speicher. Der erſte Stod enthält einen 
großen Salon, Speiſeſaal, Küche uw. mit einer Eingangshalle. Auf dem 
zweiten befinden fich Schlafzimmer mit Borzimmern, ebenſo auf dem dritten, 
nebit einer Kapelle und der Sakriſtei. Wann dieje Pläne angefertigt und 
“ob fie ausgeführt wurden, läßt ſich nicht ermitteln. 

Ein anderer Plan rührt aus Der Zeit dv. Kerpens, des vorleßten 
triertichen Domdecanten und Statthalter?, aus dem Jahre 17856. Er 
betrifft nicht die eigentliche Rura, jondern ein neues Hofhaus nebſt Scheune, 
Stallungen ufw., die in jenem Jahre durch Brand zerjtört worden waren. 
Eine Imichrift, die auf dem neuen Hauſe angebracht werden jollte, lautete: 
Nlustri Jussu Anselmi de Kerpen et are (?) pVLChrJor eX bVsto 
s.IU' noVa sVrgo DoMVs. 

Durch) den oben erwähnten Domdechanten Boos v. Waldeck war eine 
neue Quelle nah Ramſtein geleitet worden, wie folgende, allerdings nicht 
in klaſſiſchen Verſen abgefaßte Ode zeigt: ') 

Des Phoebi Schweiter jah die neugeführte Duelle, 

Und dieſe Luſt-Revier. Trutz! ſprach fie auf der Stelle. 
Trug, Bruder, dem Parnaß, Trutz Deinem Brünnelein, 
Ein jolcher und noch mehr wird mir igt Namftein jeyn. 
Kommet, edle Jäger dan! legt Pfeil und Bogen nieder, 
Kommet, mischt den Nektar bier, erfriichet hier die Glieder ! 
Bey jedem Becher doch joll dies jeyn euer Loos: 

Es lebe Herr Frank Carl Ludewig Freyherr von Booß, 
Der Triericher Domdechant! der ung eine jolche Gegend 
Sp durch Alters Neid in wilder Od verlegend 

Schier in Vergeſſen war, durch jeinen hohen Wit 

Und mildenreihe Hand zu einem Freudenfig 


) Domarchiv. 
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Der Götter itzt gemacht. Wie viel Tropfen fliehen, 
So viele Jahr joll er in jtetem Wohl genießen. 

Dies hört ein Cordeler, joeben war im Lauf 

Nach jeinem jpäten Herd, und jprache Amen! drauf. — 

Nach der großen Revolution zog die franzöfiiche Regierung den Hof 
Ramſtein ein und verkaufte ihn mit den Trümmern der Burg und den 
dazu gehörigen Ländereien an Privatleute!). Weitere Nachrichten fehlen 
uns gänzlich. 


nn .- 


Zwei urkundliche Beiträge zur Gefchichte von 
Weltcbbillig”. 
Schöffen-Patent Für das Hochgericht Welichbillig vom Jahre 1784. 
Demnad mir von Hochgerichtswegen zu Weljchbillig die behörige 
Anzeig geichehen, das der Scheffen des dajigen Hochgerichts Beter Yim- 
burg vom SHelenenberg abgelebt und mir zugleich zum Erja der erfedigter 
Stelle der ehriame Peter Dahm, würflicher Hochgeridt3-Schreiber in Vor— 
Ihlag gebracht worden, als habe nach eingenommener Kundſchaft feiner 
Fähig- und Tauglichkeit Halber gleichermelten Betrum Dahm zum würk— 
lihen Scheffen des Hochgerichts zu Welichbillig ernennen jollen, gleichwie 
dan hiermit denjelben und krafft dieſes ernenne, derwelcher dan jofort das 
gewöhnliche Eydt bei Amt auszujchtwören und abzulegen hat, mit dem an 
mehrbeſagtes Hochgericht erlafienden Befehl, denjelben als ein Mitglied an— 
zunehmen und anzuerkennen, wobey jedoch alle koſtſpielige Gaſtereien an 
jonjtige Misbräuche ernitlich verboten haben will. 
Geben Trier a. 24.ten Dezembris 1784. 
Chriſtian Freyherr v. Hads, Amtmann von Welichbillig. 


stellnereipatent für das Amt Welichbillig vom Jahre 1787 

Bon wegen Seiner Churfürjtlichen Durchlaucht zu Trier umieres 
gnädigjten Herrens wird die durch anderweite Beförderung des vorbinnigen 
Sameral-Mayern Meifterburg in Erledigung gefommene Cameral-Mayerey- 
Stelle zu Welichbillig dem Beter Dahm von dajelbiten dergejtalten gnädigit 
conferiert, daß derielbe Sr. Aurfürftlichen Durchlaucht unſerm gnädigiten 
Herrn treu umd Hold jeyn, für Schaden warnen, all beites werben, die 


) Bärſch, Eiflia Alluftr., a.a.D. ©. 476. 

*, Die beiden bier mitgeteilten Urkunden find uns von ibrem Beliger Hrn. B. Dabın 
dabier in Abjchrift freundlichit zur Publikation übergeben worden. Wir wären allen 
Inhabern ähnlicher alter Aftenftüde und Urkunden zum Danfe verpflichtet, wenn fie in 
gleicher Weije uns dieſe zwecks Einficht und event. Veröffentlichung übergeben wollten. 
Die Driginale werden jedesmal jofort den Beſitzern wieder zugeftellt werden. 
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diejer Gameral-Mayerey-Stelle anflebende Recht und geredyjamen nach feinem 
beiten Wiffen und gewijien aufrecht halten, und die jährlichs aus dem Amt 
MWelichbillig eindienende jo Geld als Frucht: Zinjen alljährlihs Qermino 
Martini Episcopi zu Ballaftfellnerey in guten Geldforten und Lieferhaften 
Körner lieferen, zu dem Ende feine al3 Tieferhafte Früchten nehmen, Diele 
Zinnſen aud) in bejtändiger flüſſiger Porrection erhalten, fort Ddiejer Xie- 
ferung halber zur gedachten Ballaftkellnerey annehmliche Gaution leiſten, 
auch dahin die gewöhnliche Eyd und Pflichten ablegen, die Domcapitulariiche 
Mayerey aber, mit jener der Hoffammer niemalen vereinigen, jondern im 
all der Annahme der legterer er eo ipso der Gameral-Mayerey ein für 
allemal verluftet jeyn und bleiben jolle. Wogegen er nebjt der Perſonal— 
Freyheit und aller dieſer Mayerey:-Stelle anflebender Nusniegungen und 
Praerogativen, wie jolche jeinen Dienftvorfahrern von rechtsiwegen zu: 
geftanden, ebenmäßig genießen und zu einer jährlichen Beitallung ein Mealter 
Korn, und ein Malter Haber beziehen jolle. Urfund des hierbey gedrudten 
Hofkammer-Inſiegels und des Secretarii Unterjchrift gegeben: 
Goblenz in cancellaria electorali den 12ten Juny 1787 
Ex mandato Serenissimi Electoris spli.: 
J. A. Müller. 


— ⸗— 


Das kurfürftlichserzbifchöfliche Schloß zu Wittlich. 


Bon Dr. Baftgen, Wififtent am path. Univerfitäts-Inftitut Gießen. 


Bon den Zeiten vergangener Herrlichkeiten zu Wittlich find nicht mehr 
viele Anzeichen vorhanden. Faſt die einzigen dem Eifel- oder Moſelwanderer 
in die Augen fallenden Überreite des alten herrlichen Wittliher Schlofies 
jind die an der von Trier nach Coblenz, der Mojel entlang, führenden 
Straße auf der Einfafjungsmaner des Wittlicher Kafinogebäudes ftehenden 
vier Steinfiguren. Diejelben find aus rotem Sandftein bergeitellt und mit 
weißer Farbe ein wenig überitrichen, die, z. T. bereits abgeblättert, den roten 
Sandjtein durchbliden läßt. Der Tourist hat wohl faum Ahnung davon, 
daß dies noch Überrefte eines furfürftlichen Schloſſes find; ihm fallen wohl 
eigentlich nur die gelungenen Doppelfüpfe (Janusköpfe) auf, Die der alte 
Wittlicher im Volksmunde „Siebenjchläfer“ nannte und die etwa Die Höhe 
eines Meters erreichen dürften mitjamt der Sodel. Das eigentliche Schlof 
ift verichwunden. Außer diejen Steinfiguren finden ich jedoch auf dem 
Wittliher Schloßplage, der Name diejes Platzes verrät noch, daß hier einit: 
mals ein Schloß geitanden haben mag, noch einige alte Überrefte von Mauer: 
werk, die von der Kellnerei oder Nentmeifterei des erzbiichöflichen Schloſſes 
herrühren. Heute bilden dieſe Räumlichkeiten das Erdgeſchoß des Wittlicher 
Kreisgebäudes, das zur Zeit, als Landwirtichaftliche Winterichule noch bis 
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vor furzem, jebt fajt ganz als Amtsgericht dient. Die eigentlichen kurfürſt— 
lihen Räume find in Stallungen und Remijen im Erdgeichoß umgewandelt, 
über deren Eingangstüren noch heute das erzbiichöfliche, Furfürstliche Wappen, 
in Stein gehauen, recht Schön und deutlich wahrzunehmen tft. Das Wappen, 
es find deren zwei, über jeder Türe eins, ijt in roten Sandjtein eingehauen 
und dürfte etwa die Höhe von 50 cm faſſen. Auf den beiden Flanken fann 
man noch 2 Türme jehen, die dem ehemaligen Schüler des Trierer kgl. 

Friedrich-Wilhelmsgymnaſiums jofort Erinnerungen an jeine Studienzeit 
wachrufen. Dieje Überreſte fünden uns noc) von den Zeiten der alten Refidenz 
einiges an. In der Tat war Wittlid) von den frühejten Zeiten an eine 
beliebte Refidenzitadt der Erzbiichöfe und Kurfürften von Trier. Zum erjten 
Male meines Wijjens, nach den zu Goblenz im Archiv über Wittlicd) vor- 
handenen Akten, wird ein erzbiichöfliches Schloß bereits i. 3. 1146 erwähnt. 

Heinrid) der Blinde, Graf von Namur und Luremburg und Vogt der Stadt 
Wittlich, führte um dieje Zeit mit dem Erzbiichofe Albero von Trier Krieg. 

Der Graf hatte Pfalzel erobert. Da hörte er von dem Heranrücken des 
Erzbiſchofs und zog jich noch in derjelben Nacht nad) Wytteliche, villa Episcopi 
zurücd, wo er jeine Truppen fich erfriichen und ausruhen laſſen wollte. Doc 
da er in Wittlich für jeine Truppen nichts mehr fand, brannte er die Stadt 
nieder. Dies iſt wohl die ältejte Urkunde, in der von einer erzbiichöflichen 
Wohnung in Wittlich die Rede ift. Sodann finden wir wieder i. J. 1400 
Notizen über ein furfürjtliches Schloß zu Wittlih. Damals lie der Trierer 
Erzbiichof und Kurfürjt Werner v. Falkenstein in Wittlih an Stelle des 
jehr zerfallenen alten Schlofjes ein neues „aufbauen. Hieraus geht hervor, 
daß ſchon im 14. Jahrh. in Wittlich der Trierer Erzbischof ein anjehnliches 

Schloß gehabt haben muß. 


Werner v. Falkenſtein -war es nicht vergönnt das Schloß zu vollenden, 
und jo fommt es, daß dasjelbe den Namen „Ottenjtein“ trägt. Es folgte 
nämlich Werner auf dem erzbiichöflichen Stuhle zu Trier Otto dv. Ziegenhain, 
der 1424 die Vollendung des Wittlicher Schloſſes feierlich) begehen fonnte. 
Doch ſchon nach einem Dezennium, im Jahre 1433, wurde dasjelbe in den 
Unruhen um die Wahl Ulrich v. Mandericheid zum größten Teile zerjtört. 
Darauf wurde es jofort wieder aufgebaut, und über 2 Jahrhunderte diente 
3 den Kurfürſten als Lieblingsaufenthalt. Freilich hatte der Zahn der Zeit 
es bereits baufällig gemacht, als i. J. 1647 die Exploſion der Pulvermühle 
zwei Drittel der Stadt und auch das alte Schloß als Opfer forderte. Man 
ſtellte es jedoch alsbald wieder ber, doch umſonſt, denn bereits i. J. 1689 
wurde es wieder zum größten Teile durch die Franzoſen in Aiche gelegt und 
nicht wieder aufgebaut. Erſt Kurfürjt Johann Philipp von Trier ließ das 
zeritörte Schloß vollitändig abreigen und an dejjen Stelle ein völlig neues 
errichten. Diejes nannte er „Bhilippsfreude“ und wurde dasjelbe i. J. 1763 
vollendet. In italienisch-franzöfiihem Stil aufgeführt, war dasjelbe ein 
Prachtbau, wie aus den alten Zeichnungen zu erkennen tft, wie zu erkennen 
it aus den zu Beginn diejes Abjchnitts bejchriebenen Überreften. Auch war 
dasjelbe von einem großen Parke umgeben, der ringsum mit einer hohen 
Mauer eingefaßt war, von der heute noch Überbleibjel vorhanden find, und 
die die Größe Des Bartes erkennen laſſen. Dieje Gegend heit heute noch 
in Wittlich „der Tiergarten“ und jedermann fennt die mach Altrich und 
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dem Lieſertale hin übrig gebliebenen Mauerreite der Parkeinfaſſuug. Die 
Einweihung der Philippsireude fand im Auguſt 1763 ftatt, bei der es nad 


dem „Zrierer Wochenblättchen“ hoch herging. Biel Volk, jo heißt es u 


demjelben, war damals nach Wittlich gekommen, wo dasjelbe mit eimigen 
Fudern Wein regaliert wurde, während "auch bei Paufen, Trompeten und 
Kanonenſchall die Geſundheiten an der furfürjtlichen Tafel getrunten wurden 
Der Grundſtein diejes Schlofjes trug eine Kupferplatte, auf der der Kurfürit 
bei der Grundjteinlegung die Worte hatte einjchreiben lajjen: „Johann Philipy, 
von Gottes Gnaden Erzbiichof von Trier, hat diefes von dem Kurfüriten 
Werner v. ‚zalfenjtein und Otto v. Ziegenhain erbaute und in Kriegszeiten 
zeritörte Schloß für fich und jeine Nachfolger wieder aufrichten lafien. Möge 
es noch „Jahrhunderte Lang beitehen!“ Anderthalb Jahrhundert find erit jeı 
dDiejer Zeit dahin und fait niemand denft mehr an die Zeiten, wo bier auf 
dem Wittlicher Schloß der Wittlicher Yandesherr mit jeinen Untertanen ‚seite 
feierte. Es brach die franzöfiiche Nevolution aus und bereits 1804 wurde 
das von den Naubjcharen der franzöfiichen Republik bereits einige Jahre 
früher zerſtörte Wittlicher Schloß öffentlich zum Abbruche verfteigert. 1200 Thle. 
betrug der Preis, fir den das prachtvolle Schloß mit jeinen geräumigen 
Stallungen und Gärten, freilich mit Ausjchluß des Tiergartens, losgeichlagen 
wurde. Um dem heutigen Wittlicher ein Bild von dem Reichtum des da- 
maligen Schlojjes zu machen, jei nur erwähnt, daß der Aniteigerer allein 
aus dem Blei, womit die Dächer Delcgt waren, 400 Thlr. löſte. So bat 
denn in Wittlich am 500 Jahre, wenn nicht noch länger, ein kurfürſtliches 
Schloß geitanden, in dem die Erzbiichöfe und Kurfürſten von Trier mit Freude 
und gern vejidierten. Dies geht aud) aus einer andern alten Urkunde hervor, 
in der zu leſen ſteht, daß auf dem Wittlicher Schloſſe im 16. Jahrh. nur 
> Urkunden weniger als in Trier ausgefertigt wurden. Auf dem Schloſſe 
zu Wittlich jtarb am 16. März 1531 der hochberühmte Trierer Erzbiicher 
und Kurfürſt Richard v. Greiffenklau, deſſen Leiche alsdann nad) Trier gebradıt 
und dort im Dome beigejebt wurde. Einmal wurde aud) auf dem Schloſſe 
zu Wittlich, e8 war am 7. April 1567, ein neuer Erzbiichof von den 
Domherrn gewählt, aus welcher Wahl Jakob v. Eltz als Kirchenfürſt hervor: 
ging. uch weilte i. 3. 1556 der Trierer Erzbiichof auf dem Wittlicher 
Schtoffe, der von Wittlich aus jeinen „Triumphzug“ nach Trier Damals 
antrat, nachdem er vom Kaiſer in der Wahl der Bürgermeiiter Recht br 
kommen hatte, worauf die Trierer Bürgerſchaft demütigſt ihrem Kurfürſten 
entgegenzog und um Gnade flehte. So war alſo Wittlich eine kurtrieriſche 
Reſidenzſtadt, die wohl nicht nur wegen ihrer politiſchen Lage, als Ver— 
mittlerin von Eifel und Moſel, ſondern auch wegen ihres Reichtums ar 
Naturichönheiten die Trierer Kurfürſten zum Aufenthalte in ihren Mauern 
beſtimmte, da ja jchen die alten Römer um 150 n. Chr. ‚Die reizende 
Gegend erfannten, indem dort um dieje Zeit eine prachtvolle Willenanlage 
erbaut wurde, von der heute noch die Fundamente und Grundmauern, wern 
auch in der Erde, jo doch noch gut und ziemlich im ‚alten Umfange vor: 
handen find. Das Wittlicher Schloß aber tft ſeit bereits mehr denn 100 Jahren 
zerjtört umd nur mehr Die Erinnerungen an die vergangenen Zeiten fünnen 
uns ein Bild Davon geben, wie innig das Wohl der Stadt Wittlich den 
Trierer Kurfüriten und Er zbiſchöfen am Herzen lag 
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Albero von Montreuil, Erzbifchof von Trier 
(1132-1152). 
Biographie Skizze von N. Zimmer. 
Fortſetzung.) 





Bis jetzt haben wir Albero mehr in ſeinem Hirtenamte betrachtet: 
doch ſeine eigentliche Bedeutung liegt in der Stellung, die er als Landes— 
herr zu feinen Untertanen, zum Papſt und zum Reiche eingenommen bat. 
Wir ſahen, wie Albero fich während feiner eriten Negierungsjahre eine 
materielle Grundlage für jein Wirfen geichaffen hat; auf ihr fußend, juchte 
er num die rechtliche Unabhängigkeit und das Anjehen zu gewinnen, wie er 
jie angemeijen für den erzbiichöflichen Stuhl und die Kirche hielt; auf die 
materiellen Mittel allein geſtützt hätte er das freilich nicht erreicht; es 
gehörte dazu eine Klugheit und Gewandtheit verbunden mit einer ‚seitigfeit, 
die ſich durch feine Gewalt vom Ziele abziehen läßt, wie wir fie bei 
Albero vereint finden, 

Albero Hatte zunächit um die Wahrung feiner Metropolitangewalt 
zu kämpfen. Der Biſchof von Verdun hatte die Mönche der Clugnyer 
Kongregation von St. Paul in Verdun wegen ihrer Zügellojigkeit aus dem 
Kloſter verwiejen und Prämonjtratenjer hinein verpflanzt. Dieje Maßregel 
fand Alberos Beitätigung auf einer Provinzialiynode i. J. 1135, an der 
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* dem erſten Teile des Aufſatzes iſt Seite 121, Zeile 24 v. o. ein Irrtum 
unterlaufen. Lonnich war fein Prämonſtratenſerkloſter, sondern war von Springiersbad 
aus gegründet worden, aljo von requlierten Chorherrn des bi. Auguftinus. 
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jeine 3 Suffragane von Met, Tonl und Verdun teilnahmen. Die hier— 
durch betroffenen Mönche wandten ſich an den Papſt und es gelang ihnen, 
Innozenz auf ihre Seite zu bringen. 

In Meg war zwiichen Biſchof und Domkapitel 1135 Uneinigfeit 
entitanden wegen der Wahl eines Primizerius; Albero entihied ala 
Metropolite die Sache zu Gunſten des Kapitels. Biſchof Stephan aber 
beugte fich nicht unter das Urteil feines Erzbiichofs, weil er von jeinem 
Oheim Kalirt II. das Pallium erhalten hatte; er bedacdhte nicht daß, wie 
die Gesta T. jagen, nicht alle, welche das Pallium tragen, Erzbiichöfe 
find. Auch er wandte jih an Innozenz, um eine günftige Enticheidung 
für fich herbeizuführen. 

Einen ähnlichen Borgang zur jelben Zeit jehen wir in Toul: An- 
ordnungen Alberos zu Gunjten des Kapitel® gegen den Biſchof, dieſer 
wendet fich an den Papſt und Innozenz tritt auf die Seite des Biſchofs. 

Segen diejes Eingreifen des päpftlichen Stuhles, das Alberos Anſehen 
und Macht herunterjegen mußte, beichwerte er fich in einem freimütigen 
aber doch vom Geifte des Gehoriams getragenen Briefe an Innozenz. 
Schärfer vertritt Bernhard von Clairvaux die Rechte Alberos in einem 
Schreiben an den Papſt; er wendet fich überhaupt gegen die Anordnung 
Innozenz vom Jahre 1135, daß alle wichtigen Streitfälle dem apoftoliichen 
Stuhle vorgelegt und alle Bedrüdten an ihn appellieren jollten. Innozenz 
gab nad) und bejtätigte die Prämonjtratenier in Verdun; aud die beiden 
andern Fälle müſſen zu Alberos Gunſten entichieden worden jein; denn 
die Gesta metrica berichten, daß Stephan von Meb, der jchon Drei 
Erzbiichöfen getrogt hatte, jich Albero unterwerfen mußte. Außerdem 
befißen wir ein Schreiben Alberos an den Papſt vom Ende des Jahres 
1135 oder Anfang 1136, in dem er ihm jeiner Ergebenheit verjichert. 

In demjelben Schreiben berichtet er auch von den eifrigen Rüjtungen, 
die Kaiſer Lothar betreibe; er ſelbſt unterjtüge fie nach Kröäften. Er 
nimmt damit Bezug auf den Reichstag von Speyer (1135—1136), auf 
dem er jelbft zugegen war und deſſen Beratungen dem Zuge galten, Den 
Zothar zu der Niederwerfung Rogers von Sizilien in Süditalien und 
zur Vertreibung des Gegenpapjtes Anaflet aus Rom fejtgejegt hatte. Als 
Bajall des Kaiſers — denn das war er durch die Belehnung mit Den 
Negalien geworden — mußte fi) Albero an dieſer Heerfahrt beteiligen. 
Sein eigentliches Ziel war indes ein anderes: Vor den Toren Triers lag 
die jehr mächtige und begüterte Abtei Marimin ; jchon jeit Jahrhunderten 
hatten die trierischen Erzbiichöfe danach getrachtet, fie unter ihre Abhängigkeit 
zu bringen, aber vergeblich. Seit Otto I. unterjtand fie den deutjchen 
Königen. Ihren Beſitz gedachte Albero ſich nad) Angabe Balderichs durch 
jeine Teilnahme an der Nomfahrt zu erringen. Günſtig für ihn war der 
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Umftand, daß in Marimin Streitigkeiten ausgebrochen waren, mit deren 
Beilegung er vom Papſte betraut würde. 

An der Spige von 67 Rittern erjcheint Albero am 15. Auguſt 1136 
auf dem Neichstage in Würzburg, von wo das Heer einige Tage jpäter 
unter Lothars Führung aufbrah. Der Bannerträger der Deutichen war 
der 1134 unterworfene Gegenfünig Konrad der Staufer. Diejer zweite 
Zug Yothars verlief bedeutend glüdlicher als jein erſter; allein es ent: 
ftanden kleine Mißhelligkeiten zwiichen dem Papſt einerjeits und Lothar und 
jeinem Schwiegerfohn Heinrich dem Stolzen andrerjeits. Albero vertrat 
ſtets mit Eifer die Intereſſen des Papſtes gegen Lothar, um fo *enger 
ſchloß fih ihm Konrad der Staufer an, nicht ohne kluge Berechnung. 
Die Deutschen hielten Albero mit dem Papſt und den Kardinälen für die 
Urjache ihres langen Aufenthaltes und juchten Albero in einem Aufftande 
zu töten. Durch jeine perjönliche Dazwiichenkunft verhinderte Lothar das 
Schlimmſte; doch eine Berftimmung blieb zwiichen beiden. Der Bapit 
hatte bald Gelegenheit, Alberos Ergebenheit anzuerkennen. Adalbert von 
Mainz, der Primas von Deutichland, war im Sommer geftorben; nun 
übertrug am 1. Oftober 1137 Innozenz II. Albero den Primat im „bel: 
gischen Gallien“ und am folgenden Tage ernannte er ihn zum päpftlichen 
Legaten in Deutichland; dieje Fülle der Gewalt jollte Albero jchon nad) 
wenigen Monaten im Intereſſe der Kirche verwenden. 

Albero hatte fi) auf dem Nüdzuge in Bologna von Lothar, ohne 
jein Biel erreicht zu haben, getrennt. In Parma erhob er die Gebeine 
Meginhers, überführte fie nad) Trier und ließ fie im Dome neben denen 
Brunos bejtatten. In der Hoffnung, nun einmal der Ruhe genießen 
zu fönnen, zog ev der Heimat zu; aber bei NRemiremont, nicht weit von 
der Quelle der Moſel, traf ihn ſchon die Nachricht von einem kriegeriſchen 
Unternehmen in jeinem Bistum. Otto von Rineck hatte von Italien aus 
die Brüder Werner und Johann von Entersburg (bei Lutzerath) aufge- 
fordert, fi) der erzbiichöflichen Burg bei Alf a. Mojel zu bemächtigen; 
der Handjtreich gelang. Albero ſchwur nun in feinem Zorne, er werde 
ſich den Bart nicht jcheeren lafjen, bis er Arras zuriderobert und Enters- 
burg zeritört habe. Er entbot die Fürften der Meper und Touler Diözeſe 
zum Kriegszug, verjtärfte diefe ſchon anſehnliche Zchaar in Trier durd) 
trieriiche Bürger und belagerte mitten im Winter beide Burgen zu gleicher 
Zeit. In wenigen Tagen waren beide genommen und Albero zog im 
Triumph in Trier ein. 

Diefem friegeriichen Erfolg Alberos folgte bald ein politischer, der 
uns feinen ganzen Einfluß, aber auch jein Bewußtſein Ddesjelben zeigt. 
Lothar war nod auf dem Rüdzuge von Italien in dem tiroler Dorfe 
Breitenwang am 3. Dezember 1137 geſtorben; er hatte unzweidentig zu 
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verjtehen gegeben, daß er zu jeinem Wachiolger feinen Schwiegerſohn 
Heinrich den Stolzen wünſche. Doch als Herzog von Bayern und Sachſen 
und Markgraf von Toskana mochte diejer den Fürſten ein zu jtarfer König 
jein; durch eine Wahl wäre ferner die Erblichfeit der Krone gleichſam 
anerkannt worden. Dem Papſte gegenüber hatte Heinrich auf der Heerfahrt 
gezeigt, dal er an Rückſichtsloſigkeit hinter Heinrich IV. und V. nicht 
zurücdjtehen werde. Albero überichaute die Lage. Obgleich eine allgemeine 
Wahlverfammlung fir Pfingſten 1138 in Mainz feſtgeſetzt war, beriet 


Albero Ende Februar einige geistliche und weltliche Fürſten — jedenfalls 
nur jolche, deren Geſinnung er fannte — zu einer Verſammlung nad 


stoblenz ; es erichten auc) der zur Wahl entjandte püpftliche Yegat Dietwin 
und Die beiden jtanftichen Brüder Friedrich und Konrad. Wach eifrigen 
Bemühungen Wlberos erhoben die Fürjten jeinen Freund, den früheren 
Gegenkönig Konrad von Schwaben, zum Könige am 7. März 1138 
Albero dedte fich gegen den Vorwurf der Unrechtmäßigfeit der Wahl mit 
dem Bemerfen, daß der Erwählte dem Willen des Bapites und der am: 
wejenden Fürſten entiprochen babe. Auf Alberos Koften mit den ent: 
jprechenden Mitteln ausgeftattet, zog der Neugewählte nad) Machen, wo er 
vom päpjtlichen Yegaten gekrönt wurde. 

Von jet ab vergeht faum ein Jahr, in dem Albero ich nicht auf 
dem Neichstage befindet; schon kurz nach der Krönung iſt er auf dem 
erjten Reichstage Nonrads in Köln zu Anfang April; von dort begleitet 
er ihn nach Mainz und iſt bei der Wahl und Weihe des neuen WRijchofs 
gegenwärtig; einen Monat jpäter finden wir ihn wieder auf dem Reichs 
tage in Bamberg. Auf 11 Neichstagen während Konrads Regierung it 
er Jicher nachweisbar. Er war dort ein gern gejehener Saft. Man wußte 
nicht nur jeinen Nat, den er immer an fester Stelle gab, zu ſchätzen, er 
war auch ein angenehmer Gelellichafter, der König und Fürſten durch 
jeine wigigen meiſt kurzen Bemerkungen erheiterte. Bei den Neichstagen 
entfaltete er auch ftets den größten Bomp. So zog er zu dem Neichstage 
von Frankfurt 1149 mit einem Gefolge von 9 Vaſallen, Klerikern und 
jo zahlreichen Soldaten, daß allein zum Transport der Berjonen 40 Schiffe 
nötig waren; dazu famen noch die Laftichiffe mit dem nötigen Proviant. 

Albero wußte jein Verhältnis zum Könige zu jeinem Vorteil auszunugen. 
In Straßburg fand im Mai 1139 ein Neichstag ftatt, auf dem eim Zug 
gegen den aufrühreriichen Heinrich den Stolzen und jein Herzogtum 
Sachſen beichlofien wurde; auch Albero jagte jeine Hülfe zu; für Dieien 
und andere Dienite trat ihm endlich Konrad die Abtei Marimin ab. 
Seinem Berjprechen gemäß erichien Albero am 25 Juli in Hersfeld mit 
jeinen Truppen. Es muß ein impojanter Zug geweſen fein, der fich unter 
feiner ‚Führung von Trier nach Sachjen bewegte. 20 Ritter zu stellen 
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hatte er fich verpflichtet: Er erjcheint an der Spige von 500 Weitern, 
denen auf einer unüberjehbaren Reihe von Wagen reichliche Lebensmittel 
folgten; allein an Wein hatte er 30 Fuder mitrühren laflen; ein Beweis 
für die Schlauheit Alberos, jagt jein Biograph, „denn er wußte, daß zur 
Begeifterung der Krieger und zum Siege die Fülle des Weines und der 
anderen Lebensmittel mehr beitrage, als viele taujende ausgehungerter 
Soldaten". In dieſem Falle brauchte der Wein glücklicherweiſe Diele 
Wirkung nicht hervorzubringen. Auf Alberos Verwenden fam zu Sreuzburg 
ohne PBlutvergießen der Friede zuftande. Nun verjah Albero Freund und 
‚Feind reichlich mit dem edlen Saft der Moſelreben. 

Es war ein Glück für Albero, daß er in Sachſen jeine Truppen 
ichonen fonnte; denn in Der Heimat erwartete ihn ein langer blutiger 
Kampf . Die Mariminer Mönche waren mit dem Wechjel der Herrichaft 
nicht zufrieden und juchten den Bapjt und ihren Vogt Heinrich von Namiür, 
Herzog von Yuremburg, für ſich zu gewinnen; bei Innozenz gelang es 
ihnen anfänglich und Albero mußte ſich den Beichwerden einer Romreiſe 
unterziehen, um die Angelegenheit wieder zu ordnen; Heinrid; von Namür 
aber wurde jein erbitterter Gegner, mit dem er fi in faſt 7 jährigem 
wechjelvollen Stampfe meſſen mußte. Während Alberos Abwejenheit und 
ohne Striegserflärung rückte Heinrich mit 1500 Kriegern jengend und 
brennend gegen Trier heran; die Stadt war ohne Maner und 
Graben, die Bürger auf einen Überfall nicht gefaßt. Trier war verloren, 
hätte nicht der zufällig in Trier weilende Friedrid; von Vianden den 
Grafen unter Hinweis auf jein unvitterliches Vorgehen zum Rückzuge 
bejtimmt. Doch Heinrich gab jein Plündern nicht auf, Albero mußte fich 
zur Wehr jegen. Er befagerte einen der Hauptitügpunfte Heinrichs, Die 
Burg Rudolisberg. Um ihn von dort abzuziehen, griff Deinrich Pfalzel 
an und ſteckte die dortige Kirche in Brand ; ſchon wollte er auch Alberos 
Pfalz den Flammen preisgeben, da eilte diejer im Cilmarich während der 
Nacht heran; er trat aber Heinrich nicht mehr in Pfalzel, dieſer war in 
derjelben Nacht bis Wittlich geflohen, das er als biichöfliche Stadt jofort 
in Brand legte; doch Albero blieb ihm fortwährend auf den Verſen und 
jtellte ihn in der Nähe von Himmerod. Heinrichs Truppen erlitten eine 
empfindliche Niederlage, er jelbit entkam durch die Flucht; troßdem dau— 
erten jeine Räubereien fort. Mit der Geißel des Krieges, der den Aderbau 
fajt unmöglich machte, verbanden fich die erbarmungslofen Elemente der 
Natur, um dem trieriichen Yande tiefe Wunden zu jchlagen. Der jehr 
itrenge umd lange Winter 1142 auf 43 hatten den Obitbäumen und 
Reben ſchweren Schaden zugefügt; ihm folgten im Sommer unaufhörliche 
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Negengüfie, die Kyll jchwoll plöglih an und riß mit ihren Wellen Hänjer 
und Menſchen mit fich fort. 

In Trier wird inzwijchen alles aufgeboten, um den Feind abzu- 
wehren; bis dahin bejaß Trier bloß an der Südjeite eine von Erzbiſchof 
Bruno errichtete Art Befeſtigung. Die Trierer umgeben jeßt die Stadt 
mit einer fejten Mauer, die als die ältefte mittelalterliche Stadtmauer zu 
gelten hat. Abgeſehen von der alle Sicherheit bietenden Nachricht der 
Gesta metrica über den Mauerbau, auf die Stadtbibliothefar Dr. Kentenich 
in Nr. 2 der Chronik hingewiejen Hat, Spricht dafür auch die Nachricht 
Balderichs, aus der Marr in: Die Ringmauern und die Tore der Stadt 
Trier (Trier 1876) den Schluß gezogen hat, daß unter Albero feine 
Ringmauer vorhanden gewejen jei. Die Stelle lautet im Zujammenhang: 
Comes in prineipio huius discordiae ......... Treverensi appro- 
pinquat civitati: et Treviri non erant praemuniti ne vallo nec muro 
adlıune cincti. „Der Graf nähert jih im Anfange diejes Strieges der 
Stadt Trier; aber die Trierer waren darauf nicht gefaßt und mit Wall 
und Mauer waren fie noch nicht umgeben.“ Alſo wurde Trier wenigitens 
noch zu Lebzeiten Balderichs (wahrjcheinlich geit. um 1160) oder jogar im 
Derlaufe des Krieges mit einer Mauer umgeben. Der Hinweis der 
Gest. metr. auf die jchon erwähnten ungünſtigen Naturericheinungen mit 
dem darauffolgenden: Interea Treveri etc. läßt vermuten, daß der 
Mauerbau in die Jahre 1142—43 fällt. Die Trierer verjtärfen jich aud) 
Durch Bundesgenoſſen und Schwächen Heinrich Durch zahlreiche glückliche Ausfälle. 

Albero jeinerjeits jcheut ſich nicht, jogar die Kirchenſchätze, unter 
andern ein von Egbert geſchenktes goldenes Kreuz anzugreifen, um mit 
Aufgebot aller Kräfte einen enticheidenden Schlag zu führen: er geht zum 
zweitenmal an die Belagerung Rudolfsbergs heran; fie hat zum Ergebnis, 
daß die Burg genommen und von den trieriichen Bürgern gegen den Willen 
der Vornehmen zerjtört wird. Dreißig weitere Befejtigungen, u. a. 
Manderjcheid teilten das Schickſal Rudolfsbergs. 

Doch Heinrich unterwarf jich noch nicht; er verjuchte noch einmal 
einen Überfall Triers. Es war an einem nebligen Herbitmorgen ; die 
Tore der Mojelbrücde itanden offen und der Wächter war nicht da; 
Die Feinde bemerfen es und fommen eiligit heran. Da im letzten Augen- 
blide merkt es ein des Weges kommender Ranoniker; durch ſein Geſchrei 
ruft er einige Bürger herbei, ſchließt mit ihrer Hülfe die Tore und rettet 
jo die Stadt; der abziehende Feind legt durch Schleudern von Feuer— 
bränden die an der Mojel ftehenden Gebäude in Aſche und mimmt Die 
Trierer, die fich der Arbeit wegen draußen befanden, gefangen mit fort. 
1145 bejtimmte Albero König Konrad jelbit, ihm zu Hilfe zu kommen; 
Diejer bricht zwar einige Burgen Heinrichs, aber der Friede kommt erit 
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zwei Jahre jpäter durch Bernhard von Clairvaux zuftande auf, dem 
Reichstage zu Speyer 3. Januar 1147. 

Eine äußere Veränderung der Stadt Trier, die durch dieje Kämpfe 
hervorgerufen wurde, haben wir jchon fennen gelernt: den Mauerbau. 
Wichtiger ift eine andere, deren Entjtehen zwar vor Albero und deren 
völlige Ausgeftaltung nad) ihm Liegt, die aber offenbar in diejen Kämpfen 
eine zwar unauffällige aber bedeutjame Stärkung erfahren hat: es ijt die 
Selbjtändigmahung der trieriichen Bürger oder die Bildung der Stadt- 
gemeinde Trier. 1904 wurde eine neu aufgefundene Urkunde des jtädtijchen 
Archivs veröffentlicht, welche einen Handelsvertrag zwiſchen Köln und 
Trier aus dem Jahre 1149 enthält. Der Vertrag beginnt mit den ftolzen 
Worten: Nos Treverenses: Wir Trierer, er ift zuftande gefommen und 
ausgeitellt auf die Bemühungen der 7 namentlich erwähnten trierijchen 
Schöffen, mit ihrem Siegel muß er verjehen gewejen jein; die Schöffen 
find aljo die Vertreter der jelbitändigen trieriichen Stadtgemeinde. 

Die Entftehung diefer Einigung der Bürger muß in die erwähnten 
traurigen Zeiten fallen, als die Herren der Stadt, die Erzbiichöfe, nicht 
imjtande waren, ihre Bürger zu jchügen, jodaß dieje auf fich jelbft ange- 
wiejen waren. Gerade Alberos Regierung war einer Ausgeftaltung diejer 
Einrihtung günſtig. Ste war für den Erzbiichof ein Gegengewicht gegen 
den mächtigen Stadtpräfeften Ludwig; die Bürger waren es, welche Die 
Mauer gebaut hatten; mit ihnen errang Albero jeine Siege; als Die 
vornehmen Trierer bei der 2. Belagerung Rudolfsbergs hinter Alberos 
Rüden jeine Feinden unterftügten, blieben jte ihm treu. In offenen und 
direften Wideripruch ſetzten fich die Bürger zu den Vornehmen, als die 
Burg übergeben werden jollte. Die vornehmen Trierer wünſchten, daß 
fie erhalten und ihnen übergeben werde; die Bürger wollen das Raubneſt 
zerjtört jehen und jagen — der Bericht ijt ohne Zweifel von einem 
Augenzeugen — : Was kümmert es und, was ein Graf jagt oder ein 
Herzog will; zahlreicher find, die uns und unſern Fahnen folgen. Der 
Biſchof it mit unjerm Wunjche einverftanden, wenn er es auch nicht 
zu jagen wagt; und die Bürger ließen die Burg in Flammen aufgehen. 
Das läßt auf eine jehr jelbitändige Stellung der Bürger jchließen, mit 
der Albero einveritanden war oder vielmehr jein mußte, 

Die Zeit nad) diejen unruhigen Kriegsjahren bildet den Glanzpunft 
der Regierung Alberos. Papſt Eugen III. war Ende März 1147 nad) 
Frankreich gekommen; Albero eilte ihm bis Provins entgegen und be- 
gleitete ihn nad) Paris, wo er Oftern mit ihm feierte. Ehe er, von 
Papſt und König hochgeehrt, Abſchied nahm, bat er Eugen, ihn in jeiner 
Biſchofsſtadt zu bejuchen. Der Papſt jagte zu. roh eilte Albero, der 
auch in Paris den Klerifer Balderich, feinen jpäteren Biographen, als 
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Schulmeiter fir den Dom gewann, nad Irier. Nun war dem jtets 
freigebigen und prunfliebenden Erzbijchof Gelegenheit gegeben, jeinen Reid)- 
tum und jeine Pracht zu entfalten, Einen größeren Glanz, wie ihn Eugens 
Aufenthalt nach Trier brachte, hat die Stadt wohl auch unter den Cäjaren 
nicht geichaut. Am 30. November 1147 fam der Papſt im Kloſter 
St. Matthias an und iibernachtete dort. Am folgenden Tage, am eriten 
Adventsjonntage, hielt er im feierlicher Prozeifion feinen Einzug. Zur 
Rechten des Papſtes zog Albero, zur Linken der Erzbiichof von Köln; 
vor ihm jchritten 20 Kardinäle, vor dieſen Erzbijchöfe und Biichöfe aus 
Deutschland, Belgien, Frankreich, England, Bırgund, Italien; zu dieſen 
Wirrdenträgern famen während des 11 wöchigen Aufenthaltes Eugens 
in Trier noch andere Erzbiichöfe, Biſchöfe, ÄAbte, Herzoge und Grafen, um 
dem Papſte zu huldigen und Entſcheidungen in Streitfällen zu erhalten. 
Den Höhepunft bildete die ‚Feier des Weihnachtsfeftes; zunächſt wurde eın 
feierlicher Zug zur PBaulinsfirche veranitaltet. Der Papſt jelbit ſaß zu 
Roß, vor ihm ritt auf weißgededten Pferden die große Zahl von Ktardinälen 
und Biſchöfen; nach der Rückkehr zelebrierte der Bapit jelbit im Dome. 
Eine ſolche Meenichenmenge wohnte der Feier bei, dak im ganzen Dome 
nach Balderichs Ausjage fein einziger Fuß freien Raumes zn finden war. 
An die kirchliche Feier Schloß ich ein Mahl an, an dem alle anweſenden 
Prälaten teilnahmen. Der ganze päpftliche Hof lebte während dieſer 
11 Wochen auf Koſten Alberos nnd die Kardinäle geitanden, daß fie bier 
die Fülle des Überfluffes gefunden hätten; auch alle, welche dieje Zeit 
zum Papſte famen, wurden von Albero reich beichenft. Außerdem hatte 
Albero zur Wohnung des Papſtes innerhalb 6 Wochen ein vollftändig 
neues, dreiſtöckiges Gebäude aufführen und em halb zerjallenes wieder 
herjtellen lafjen. Erſteres wurde jpäterhin Papithaus, lehteres Jeruſalem 
genannt. Staunend ruft Albero aus: Wie kann man die gewaltigen Mus- 
lagen für all das überhaupt berechnen? 

In die Zeit des trierer Aufenthaltes Eugens fällt die von ihm 
erfolgte Einweihung der Matthiasfirche, der Paulinuskirche, die Weihe des 
Heinrich Mundacd zum Erzbiichofe von York und die Prüfung der Vifionen 
der hl. Hildegard. In lebterer Angelegenheit tat jich bejonders Bernhard 
von Clairvaux hervor, der mit Eugen in Trier amwejend war. Schon 
Ende März desjelben Jahres hatte er ſich einen Tag in Trier aufgehalten, 
auf der Rückreiſe von dem Neichstage zu Frankfurt betr. des „weiten 
Krenzzuges. Mitte Februar verließ Eugen Trier und zog über Meß nad) 
Neims, wo er für den Monat März ein Konzil angejagt hatte. Aibero 
folgte ihm dorthin. Wie zu den Neichstagen jo erjchien er auch dort mit 
einem großen Gefolge, ſodaß er aller Blicke auf ſich lenkte. Er jelbit 
aber hatte zu der fangen Reiſe das Pferd nicht mehr bejteigen können: 
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er war vom Alter gebrochen und die Gicht plagte ihn; ſchon früher mußte 
er beim Reiten das linfe Bein ausgejtredt an den Hals des Pferdes legen; 
jeßt nahm er in einer von zwei Pferden getragenen Sänfte Plab; auf 
dem Konzile nahm er unter den Erzbiichöfen die erfte Stelle ein. 

Im jelben Jahre 1148 mußte Albero noch einmal „Panzer und 
Helm“ des Ritters anlegen, um jeine Nechte zu verteidigen. Der Pialzgraf 
bei Rhein Hermann von Stahled hatte die Burg Treis a. d. Mojel, auf die 
Albero Anjprüche hatte, in Befig genommen und in der Erwartung eines 
Kampfes jtark befeitigt. Albero rückte im September mit einem Heere 
zur Belagerung heran. Doc der Pfalzgraf juchte ihr vorzubeugen und 
kam mit einem Entjagheere. Da erwadht in dem durch Alter und Krank— 
beit jchon gebeugten Albero wieder der alte Kampfesmut; er jelbit ſtellt 
Die Fußtruppen in Schlachtreihen auf, verteilt mit Friegsfundigem Blid die 
Reitergeichwader und hält an jeine Truppen eine ermunternde Anſprache. 
Nachdem alle ein gemeinschaftliches Sindenbefenntnis abgelegt hatten, 
erteilte er die Abjolution und spendete jeinen Segen; dann übergibt er 
die Fahne jeinem einftigen Gegner Heinrich von Namür, er jelbit nimmt 
als Feldzeichen das Kreuz in die Hand. Doc; der Pfalzgraf verlor beim 
Anblick des fampfesfreudigen Heeres den Mut; er bot den ‚srieden an, 
der ihm gewährt wurde. 

So hatte Albero den größten Teil jeiner Regierung in Krieg und 
Fehde zugebradht, aber nur dem Zwange der Verhältniſſe folgend. Wir 
haben jedoch dieje jeine Tätigkeit nicht zu bedauern; er hat das von den 
Großen aufgeteilte Befistum der Diözefe mit fräftiger Fauft zuſammen— 
geichmiedet und jo viel zur Entitehung des Kurſtaates Trier beigetragen. 

Die folgenden Jahre Alberos waren nur noch friedlichen Beſtre— 
bungen gewidmet ; jeine legte Handlung noch war eine ‚sriedensvermittlung 
zwijchen den Grafen von Sayn und von Molbach; es war in Koblenz 
am 6. Januar 1152 bei Gelegenheit eines großen Hoftages. Unmittelbar 
nachher fiel er in ein jchweres ‘Sieber, das mit einer Bruftfellentzindung 
verbunden war. Albero fühlte fein Ende herannahen. Er lieh die Äbte 
von Springiersbah und von St. Matthias und andere Geiitliche rufen. 
Dann legte er eine Generalbeichte ab und empfing die letzte Olung; vor 
Empfang der hl. Kommunion unter beiden Geftalten legte er vor den 
Anmwejenden Zeugnis von jeinem Glauben an die wirkliche Gegenwart 
Ehrifti im hhl. Saframente ab; am Abend des 18. Januar ftarb er. 
Sein Yeibarzt Philipp aus der Lombardei, der jeinen Tod 3 Tage vorher: 
beftimmt hatte, baljamierte ihn ein. Herz und Eingeweide wurden zuerſt in 
Koblenz dann in Himmerod beigejeßt. Der mit den biichöflichen Gewändern 
befeidete Leichnam wurde in feierlichem Zuge von den anmejenden Fürsten 
und Geiltlichen nach Trier überbradt; an der Mojelbrüde wurde er von 
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Klerus und Volf in Empfang genommen; dann wurde er in jedem Kloſter 
der Stadt je einen Tag aufgebahrt und in PBrozeffion von dem einen zum 
andern übertragen; am 29. Januar wurde er beitattet. Zu dieſem Akte 
waren außer den in Koblenz anmwejenden Großen aud) jeine drei Suf— 
fragane berbeigefommen; bejonderen Glanz verlieh der Feier die Anweſenheit 
de3 Kardinallageten Jordanus, der damals in Meb ein Generalfapitel 
aller Äbte Oberlothringens abhielt. und mit diefen zur Beſtattung nad) 
Trier fam. Unter der Trauer der ganzen Provinz wurde Albero in Die 
Gruft gejenft; jeine legte NRuheftätte fand er nad) der Angabe Balderichs 
im Dome an der jüdlichen Seite neben dem Aitare des hl. Stephanus 
gerade da, wo er zu jeinen Lebzeiten, jo oft er in die Kathedrale fam, zu 
beten pflegte. Nacd) Wilmowsfys Angabe ift diejer Ort in der Marien: 
fapelle des Domes zu juchen. Eine doppelte Grabjchrift wurde ihm geießt: 
eine fürzere auf feinem Grab in goldenen Lettern auf einer Kupferplatte, 
eine andere auf der Wand über dem Grabe. Heute ijt nicht® mehr davon 
erhalten. Das Einzige, was im Dome an Albero erinnert, iſt die Grab- 
tafel des püpftlichen Legaten Kardinal Ivo, unterhalb des romanischen 
Bogens zwiichen Safrifteitüre und dem Aufgang zur Orgel; derielbe ftarb 
auf einer Reife von oder nach Frankreich und wurde am 20. Juni 1142 
im Dom begraben. 

Beide Grabjchriften Alberos find uns von Balderich überliefert. 
Sie enthalten feine Übertreibungen; die Gejchichte Alberos betätigt fie. 
Denn Albero war in der Tat: Der Schreden der Frevler, deren Burgen 
er zerftört, der Hort der Guten, denen er Wohnftätten gegründet, er war 
gewohnt zu fiegen, nicht befiegt zu werden, er war eine Säule der Kirche, 
ein Schmud de3 VBaterlandes, er war um mit den Worten der Grabichrift 
zu ſchließen: 

Belgiiches Rom, Deine Zier, Dein unvergänglicher Ruhm. 


Ein jonderbares Charakterbild von unjerem Albero findet fih in „Handbuc der 
Quellentunde zur Deutichen Gejchichte* von Oberlehrer Bildbaut-Hagenan (Arnäberg 
1898). Man weiß ed nicht recht mit dem Titel in Einklang zu bringen. 


nn 


Ein (Metzger=-Lehbrbrief aus Dem Jahre 1795. 


Baitgen, Aififtent am path. Univerſitäts-Inſtitut Gießen. 


Wie ein jedes Handwerk, jo fonnte auc das Mebgerhandiwerf nur 
bei einem AZunftmeifter in den „alten guten Zeiten“ erlernt werden. Der 
Lehrling (Kind) mußte ehrlicher Leute Kind jein und mindeitens 3 Jahre 
lernen; wenn er dann ein befriedigendes „Geſellenſtück“ machen fonnte, jo 
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wurde er Knecht (Geſell). Als folder ging er auf Wanderichaft, um ſich 
bei anderen Meiftern noch tüchtiger fortzubilden. Wenn der Heimgekehrte 
Meifter werden wollte, jo hatte er ein Meifterjtüd zu machen. Wenn 
dies genügend befunden wurde, jo nahmen die Zunftvorjteher den neuen 
Meifter als Zunftmeifter auf. Nun durfte er Lehrlinge und Gejellen 
annehmen. Jedes zum Verkauf ausgejtellte Werkſtück wurde von den 
Zunftvorſtehern erjt geprüft, damit nur gute Ware auf den Markt gebracht 
würde. Jede Zunft umd Innung hatte ihre eigene Zunft oder Gildeftube. 
In derjelben jtand die „Lade“, worin die Kafje, die Gejete, jowie das 
Siegel der Zunft aufbewahrt wurden. In den Gildeftuben verfammelten 
fich die Glieder der Zunft, wenn Lehrlinge angenommen und losgejprochen, 
wenn ein Gejell zum Innungsmeifter angenommen, wenn ein Obermeijter 
gewählt wurde und bei anderen derartigen Veranlafjungen. Ein jolcher 
Lehrbrief, wie oben erwähnt wurde, der ſich im Befihe der Madame 
Fontaine d'Ocq, einer Enkelin des darin Angeführten, und z. 3. im Mujee 
Cluny in Paris in einer Reproduftion, vorfindet, die ich auch dem Trierer 
Stadtarchiv in etwas verffeinerter Ausgabe zum Geſchenk überfandte, gibt 
uns ein recht hübjches Bild vom Zeitgeift der damaligen Bewohner 
des Churfürftentumg Trier. Die Driginal-Urfunde ift mit der größten 
Sorgfalt mit der Feder gezeichnet und zwar in bunten Farben die An- 
tangsbuchjtaben und Verzierungen des Diploms, während der eigentliche 
Wortlaut in hübjcher Handjchrift mit dunfelihwarzen Lettern auf einem 
dien Pergamentbogen in niedlicher Weije die Mitte des Aktenſtückes bildet. 
Die Urkunde jelbft hat eine Länge von 52 Gentimetern, bei einer Breite 
von 40 Gentimetern. Im unterften Drittel, ungefähr in der Mitte, jedoch 
etwas mehr zur rechten Seite hin, befindet fich eine dreifache ſchlitzförmige 
Durhbohrung des Pergamentbogens, die etwa 2 cm breit fein dürfte. 
Die oberjte, in einer Höhe von 10 cm oberhalb des unteren Randes des 
Diploms, die folgende etwa 2 cm tiefer und die unterjte etwa wieder 
4 cm tiefer faſſen im ihren liniaren Offnungen ein feidenes Bändchen, 
das jo gejchlungen, dal dasjelbe infolge der daran befejtigten Bulle und 
Siegel nicht entfernt werden fann, ohne das alte, ehrwürdige Aktenſtück 
zu gefährden. Die Farben diejes Seidenbändchens find rot, weiß nnd 
repräjentieren die Farben des Churfürftentums. Das Bändchen ſelbſt hat 
eine Breite von ungefähr 1'/%; cm und ift an feinen beiden Enden mit 
goldgelblichen Frannien bejeßt reip. verjehen. Die Bandenden laufen durch 
eine hölzerne, runde Bulle von Eichenholz, die einen Durchmefjer von 
6 em hat und eine Tiefe von 2 cm. Auf der Vorderſeite diefer Bullen- 
fapjel befindet fich ein etwa 2 Markſtück großer Ausjchnitt, der abgehoben 
werden kann, und nach) dejien Abnahme man im Inneren der Kapſel, durch 
die oben bejchriebenes Bändchen läuft, eim leider nicht mehr deutlich zu 
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erkennendes Siegel von grünem Siegellack wahrnimmt, das die beiden rot— 
weißen geſchlungenen Bändchen an den Kapſelboden feſtanheftet. Desgleichen 
find noch Bruchſtücke, die ebenfalls leider ziemlich defekt Durch Die Zeit 
geworden find, an den eigentlichen Enden, in der Gegend der Frannien, 
an jedem Bandende eins an der Zahl wahrzunehmen. Auch Diele Sıegel 
jind aus grünem Siegellack und dürften wie das in der Kapſel befindliche 
etwa die Größe eines Marfftüdes, oder auch ein flein wenig größer, 
gehabt haben. Die Urkunde jelbit datiert aus dem Jahre 1795 ‚und wurde 
gegeben zu Enkirch an der Mojel für Johann Joſef Baftgen, 1776— 30. 
April 1839, ſpäter Mebgermeifter, Ofonom und Stadtbeiitand der Stadt 
Wittlich, der der Sohn des Johannes Baltgen, 9. 2. 1745 —18. 12. 1820, 
einer der legten Churfürftlich trierifchen Bürgermeister der Stadt Wittlich 
war. Der Wortlaut der Urfunde jelbit iſt nun folgender: „Nachdeme vor 
ung Zunfft und Geſchwohrne Metzger Meiſtern Erjchtenen Vorweiſere dieſes 
Johannes Baſtie, des Johannes Baſtie, Bürger und Metzger Meiſters 
Eheliger Sohn angezeiget, was maßen er geſonnen auf ſeinem erlernten 
Handwerk in der Fremde ſich beſſer zu exerciren und geſchickter zu machen, 
demnach uns erſuchet, ihm einen beglaubten, ſchriftlichen Urkund mitzutheilen, 
um bedörften Falls ſich deſſen bedienen zu foennen, Wir dann ſolch 
beſchehenes Anſuchen vor billig erachtet, und auch wohl wiſſend, daß 
ermeldter Johannes Baſtie von Wittlich, bey unſerm allhieſigen Mit Meiſter 
Philipp Daniel Immich nach Handwerks üblichen Brauch richtig und wohl 
gelernet, fich auch währender der Zeit über fleißig, auch außerwärts ın 
Berichiefungen gegen Jedermänniglich fromm und treu aufgeführet, wie 
Ihme auch Jedermann das Zeugniß darbey giebt, daß er nicht allein in 
jeiner Lehr, jondern auch von Jugend auf, und bishero ſich dermaßen 
verhalten, daß man ihme nichts anders denn Ehr und Redlichkeit nachſagen 
können. Belegget demnach Maenniglich, wes Standes und Kondition 
die jeyn mögen, Unſer reipeftive Dienſt- und freundliches Bitten mehr 
erwähnten Johannes Baſtie nicht allein ſicher und ungehindert paſſiren zu 
laſſen, ſondern auch um jeines Wohlverhaltens willen, Gunjt und forder: 
ſamen Willen zu erweifen. Gin jolches wird er mit Fleiß und ferner guter 
Aufführung zu verdienen nicht ermangeln. Wir aber werden in dergleichen 
und andern Fällen zu reciprociren uns eifrigit angelegen jeyn laſſen. 
Urkundlich deſſen haben wir dieſen Lehrbrief mit anhängung unjeres 
Zunft-Siegels und gewöhnlicher Unterichrift betätigt. Gegeben zu Enkirch 
a. Mojel, den 1. Juli 1795. Johann Daniel, Mebger als Zunft-Meiſter 
von Trarbach; Johann Daniel als Mit-Meriter; Philipp Daniel Immich 
als Lehr-Meifter des Knabens von Enkirch; Phili Chriſtofs als YZunit- 
Meiſter; Johann Burkhard Gerhard als Jung-Meiſter.“ Die Überjchrüft 
ontaßt Die Worte: „Nachdeme vor Uns Zunft: und Geichwohrne Mebger*, 


Ein Megger-Lebrbrief aus dem Jahre 1795. 157 


Die etiwa dreimal jo groß wie der andere Wortlaut find und von Uuajten 
und Ranken und Schnörfeln in blau, rot, grünen Farben mit vieler Mühe 
umgeben und verziert jind. Die ganze Urkunde ift Durch einen Doppelten, 
ichwarz-roten, dien, geraden Strid, etwa 2 cm vom Bergamentbogenrande 
entfernt, abgejchlojien und bietet in ihrer ganzen Ausführung ein vecht 
jehenswertes altes Aftenitücd dar, au dent man erfennen fann, mit welcher 
Sorgfalt dieje Bullen, die leider in geringen Mengen für ihre entiprechende 
Häufigkeit, mit der fie ausgejtellt wurden, nod) vorhanden find, ausgeführt 
wurden; zugleid; aber laſſen fie jo vecht Deutlich den gemütlichen Zeit— 
geiit erfennen, der auf den heutigen derartigen Nftenjtücken mehr das 
Schema des offiziellen Tones, des amtlichen Stiles aufweist. Die Urkunde 
jelbit iſt eigentlich noch in tadellojem Zuſtande, wenn man von den Siegel: 
verlegungen abjieht, und bietet, wenn auch Für die Gejchichte von Trier 
fein bedeutendes, jo doch für manchen alten Trierer ein recht interejlantes 
Aktenſtück aus der churfürstlichen Zeit. 


** ⸗⸗ 


Aus der Zeit des Wettbewerbes zwilchen Steinkohle 
und Polzbrand. 
Zwei Urteile aus dem alten Kurfürſtentum Trier über die Steinkohle. 
Mitgeteilt von Leo Kaas. 
Wenn der Verbrauch der Steinkohle erſt gegen Ende des 18 Jahrh— 
im Erzſtifte Trier größeren Umfang annimmt, liegt der Grund hierfür 
nicht daran, daß die Kohle unbekannt war. In den Kalk- und Ziegelöfen 
wurde die Steinfohle bereits um die Mitte Des 18, Jahrh. verwendet. 
An der Nahbarjchaft lagen die Gruben von Saarbrüden, die unter Dem 
tatfräftigen Fürſten Wilhelm Heinrich (LT4O— 1768) planmäßig ausgebentet 
wurden, und die ihr Hauptabjaggebiet in Lothringen und Frankreich hatten. 
Auch nad) dem Eljaß und der Pfalz und darüber hinaus bis nad) Frank— 
furt a. M. und Hanau wurden Kohlen aus dem Fürſtentum Saarbricen 
verjrachtet'). Der große Holzreichtum des Landes und das Vorurteil, der 
Kohlenbrand jei geiumdheitsgefährlich, verhinderten bisher die allgemeine 
Aufnahme der Steinkohle. Die eriten Zeichen eines Dolzmangels machen 
ſich jeit 1750 bemerkbar. Ohne auf die Bedürfnijie des eigenen Landes 
zu Schauen, hatte man große Ladungen Holzitämme nah Holland ausgeführt, 
Yothringen und Frankreich erließ aus Holzmangel ein Ausfuhrverbot 


) U. Haßlacher, Geſchichtl. Entwidelung des Steinfoblenbergbanes im Saar— 
gebiete, in der zZeitichriit für das Berg>, Hütten- und Salinenmwejen, Bd. XXXII, 
Berlin 1884. 
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Für das Obererzitift famen nur die reichen Waldbejtände an der Saar 
in Betracht, die aber au von Luxemburg ftarf in Anipruch genommen 
wurden. In den achtziger Jahren des 18. Jahrh. überſtiegen in der Stadt 
Trier und Umgegend die Holzpreiie die Kohlenpreije um das doppelte. 
Infolgedeſſen wurden in den meiften Kalf- und Biegelöfen nur mehr Kohlen 
gebraucht, mußten aber nad) einiger Zeit wieder dem Holz weichen. Denn 
der Landeommenthur von Booß war „der einzige im der ganzen Stadt, 
jo den daher entjtandenen Rauch feiner Gejundheit nachtheilig zu jein 
glaubte, und deshalb den gnädigften Befehl, hinfort in folchen Ofen mit 
Holz zu brennen veranlaßte, dardurch aber eine nicht geringe Holzteuerung 
verurjachte, da leicht zu erweiſen ift, daß jährlichs über 20000 Corden in 
gedachten fen verbrennet werden. In den benachbarten jowohl als 
anderen Ländern werden dergleichen Ofen, ja wohl jogar die Kamine in 
den Zimmern mit Steinfohlen angejtedkt, ohne daß jemand über Schaden 
an Gejundheit oder den Erdgewächjen Klag zu führen gedachte.“ Alſo in 
der bürgerſchaftlichen Beſchwerdeſchrift an den Magiſtrat der Stadt Trier 
vom 9. Februar 1788. 


In dieſer Beſchwerdeſchrift fordert die Bürgerſchaft die Beſeitigung 
des Kohlenverbotes für die Kalk- und Ziegelöfen und die Kommiſſion, die 
dieſe Beſchwerden prüfte, beantragt ein Holzausfuhrverbot. Der Magiſtrat 
iſt geneigt, die Wünſche der Bürgerſchaft bei der Landesregierung zu 
befürworten und ſcheint von einem Vorurteil gegen den Kohlenbrand nicht 
befangen zu fein. Denn in dem ſtadtmagiſtratiſchen Gutachten über dieſe 
Forderung der Bürger heißt e8 unter anderm: „Übrigens glaubte Magiftratus 
auch, daß der Steinfohlendampf der Gejundheit eher nützlich als ſchädlich 
jei, weil dadurch die dicke Luft verjteinert und gereinigt werde, wollten 
jedoch Commiffioni (die vom Kurfürften Klemens Wenzeslaus am 12. Sept. 
1787 eingejeßte Kommiffion zur Brüfung der von den Zünften eingebrachten 
Beichwerden) überlafjen, hierüber allenfalls die Hiefige medicinische Facultät 
zu vernehmen"). Die Kommtifion bat dann auch die medicinische Fucultät 
um ein Gutachten und erhielt folgendes Schreiben: 

. Gehet das Facultätsgutachten dahin, daß man fein Bedenken 
tragen dürfe, den guten Steinfohlenbrand dem Holzbrand zu fubjtituieren, 
indem die guten Steinfohlenjorten eine bloße Erde, harziges, jchwarzes, 
aber ftinkendes Ol und etwas flüchtiges Laugenjalz bei heftigem Feuer 
größteild zu Beſtandteilen geben, daß mithin der Rauch derjelben wegen 
jeinen Bejtandteilen feine bejonders beträchtliche Ausnahme mit dem Holz 
rauche haben fünne, wenigjtens nicht jchädlicher eben wie das Holz; aud 


') Ratsjigung vom 19. Febr. 1788. 
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die Erfahrung und Gebrauch ganzer Länder bürget für die Unjchädlichkeit, 
als einen jchadlofen Dampf -beftätigen die Bienen mit, da in der Nähe, 
wo Steinfohlen gebrennet werden, diejes Thierchen anjonft doch jehr 
empfindjames wegen jchädlicher Ausdünftung ganz wohl und ungehindert 
fortgepflanzet, das Kalf- und Ziegelbrennen betreffend ratet facultas an, 
daß es allemal in folchen Thälern gefchehen möge, welche defjen jchwere 
fire und an fich jchädliche Luft von den Wohnungen abführen können, 
weil dieje Luft allemal an ſich ſchädlich ift, wenn fie gleich eingehauchet 
wird, der Brand möge nun mit Holz oder Steinfohlen gejchehen, der 
hauptſächliche Unterjchied aber bei Steinfohlen mehr von dem üblen Geruch 
abftammet, als ſonſten einem jchädlichen Bejtandteile, zudem auch die 
ihädliche fire Luft den Einwohnern zu Trier nicht jchaden fann, da die 
Ofen von Trier nicht allein ziemlich entfernt, fondern auch in der Höhe 
liegen, wo zugleich) ein Thal noch geht, welche dieje Luft abführt, wie auch 
jo gelegen jind, daß bei jchädlichen wehenden Lüften die Stadt davon 
befreiet. Da auch oft ein jtinfender Rauch ſich empöret, jelbige aber nicht 
allzeit blos von dem Steinfohlenbrand herfommet, jondern zu ficheren 
Sahreszeiten von dem um Trier herum häufigen Schäpfelen. 
Trier, 2. April 1788. 
im nomine facult. med. 
Decanus Casparus Hett. 


— ⸗ · · 


Mitteilungen: 
Die Gründungsverſammlung der Geſellſchaft für Trieriſche Geſchichte 
und Denkmalpflege. 


Sonntag, den 9. Juni, bat die fonjtituierende Verſammlung der Gejellichaft 
für Trierijhe Gejchichte und Denkmalpflege ftattgefunden. Die Tagesblätter berichten 
darüber unter dem 10. folgendes: Im oberen Saale des goldenen Brunnens fanden 
fich gejtern vormittag gegen 11 Uhr etwa 30 Herren ein zur endgiltinen Gründung der 
im Anſchluß an die jtädtiihe Deputation für „Denkmalpflege“ gedachten Gejellichaft 
für „Trieriſche Gejhichte und Denkmalpflege“,. — Beigeordneter Oſter be- 
grüßte die Erjchienenen und dankte für ihr Anterefie an den Beſtrebungen mit der 
Hoffnung, daß ſich noch weitere Kreife an diefen Beftrebungen beteiligen. Wir mollen 
jammeln alle gleichgejinnten Kräfte in Stadt und Land, die Kultur und Gejchichte 
ihägen. Wir wollen jammeln alles Geiftige und Materielle, was vorbanden ift, aus 
ruhmvollen, traurigen und freudigen Tagen, jeit Trier beftebt, und dadurch die Anhängig— 
feit der Bürgerjchaft an die Vaterftadt wahren und erhalten, ein Bildungsmittel jchaffen 
für die Bevölkerung. Man wird draußen denfen, day in ciner Stadt, die eine jo 
bervorragende Geſchichte bat, für die Sammeltätigfeit mehr wie gejorgt jei; uud doc 
ift dies nicht der Fall. Für mande Epochen und Sonderericheinungen, namentlich aus 
römijcher Zeit, hat die Trierijche Gejellfchaft für nützliche Forſchungen in Verbindung 
mit dem Provinzialmufeum ja wohl gejorgt. Auch die Sammlung firdhlicher Denk— 
würdigfeiten ift in guten Händen, aber, was das Mittelalter angeht, was die PBrofan- 
denfmäler betrifft, da gibt ed noch viel zu tun. Die erft eingejegte Kommifjion zur 
Aufnahme alter Häufer hat in den jieben Jahren ihres Beftehens eine erfolgreiche 
Tätigkeit ausgeübt. Sie bat photograpbiiche Aufnahmen vorgenommen und Mangeich. 
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nungen veranftaltet, die in der Stadtbibliotbef zu jeben find und eim auſchauliches 
Bild bieten von dem ungebeuren Neichtum an Profandenfmälern, die Trier bejigt. 
Diejer Kommiflion find auch wejentlih die Sammlungen im „Roten Haufe“ zu danken, 
die jchon einen ausgedehnten Blid über die Geichichte der Stadt Trier geben. Der 
Sejellfchaft für nügliche Forſchungen verdanfen wir die dort befindliche Sammlung »en 
alten Geräten aus dem Saar:, Mofel- und Eifelgebiet. Die Kommiſſion zur Aufnabme 
alter Häufer, deren Namen in „ftädtiiche Deputation für Dentmalpflege“ umgeänder 
worden it, bat viel getan und auch ſchon einen fünftlerischen Einfluß auf die Heritellung 
von Neubauten ausgeübt. Doch es fehlt und au einer verjtändnisvollen Anteilnabme 
und Mitarbeit der Bürgerichaft. Diejes Bindeglied zu ſchaffen, ift der Zweck umierer 
beutigen Zuſammenkunft. Die Trierer Bürgerihaft iſt ja zwar ausreichend gejättigt 
nit Vereinen, aber eine Verbindung mit der Bürgerjchaft zu unſerem Bmwede it 
notwendia, und deshalb baben wir nicht etwa einen fejten Verein in Ausficht genommen, 
jondern beichlofjen, eine loſe Gejellihaftsform zu wählen, eine Geſellſchaft zu gründen, 
deren Verwaltung und Leitung der ftädtiihen Deputation überlajien bleibt. Durch 
Fachausſchüſſe ift den Mitgliedern Gelegenbeit zur Betätigung und Mitwirkung gegeben. 
Dieje Fachausſchüſſe jollen aus mindeftens je drei Mitgliedern der jtädtiichen Deputation 
und der Gejellichaft bejteben. Sie fünnen auch Mitgliederverfammlungen einberufen zur 
Beratung von Fachfragen. Aber auch allen Außenjtebenden ift Gelegenbeit geboten. 
fich zu betätigen, durch Mitgliederverjammlungen, in denen über die Wirfjamfeit der 
Fachausſchüſſe berichtet werden fol. Mindeftens einmal im Jahre findet eine Mit— 
gliederverjammlung ſtatt, in der auch über die Verwaltung der Mittel Rechnung gelegt 
und die Wahl der Fahausichijie vorgenommen wird. Als Vereinsorgan wirt 
die trierijche Chronik den Mitgliedern unentgeltlich zugejandt Bon Zeit 
zu Zeit werden auch Vorträge veranftaltet. Den eriten Vortrag wird Herr Stadt: 
bibliotbefar Dr. Kentenich balten.‘) Troß der großen Leiftungen baben wir den 
Mitgliederbeitrag auf nur 3 ME jäbrlich feitgeiegt. Durch die Ausgabe von 
Familienkarten joll aud den Angebörigen der Mitglieder Gelegenbeit zur Teilnahme 
an den von der Gejellichaft veranitalteten Befichtigungen, Vorträgen, Ausftellungen uf 
gegeben werden. Eine weitere Beteifigung an den Beſtrebungen der Geſellſchaft ii 
gegeben durch die Einrichtung von Patronaten und Stiftungen. „Stifter“ wird, 
wer einen einmaligen Beitrag von wenigitens 200 ME. Leiftet, „Batron” 
wer jich verpflichtet, einen Jabresbeitrag von mindejtens 25 ME. für 
drei Jahre zu zablen. — In der folgenden Ausiprahe gab Oberbürgermeriter 
v. Bruchbauien die Anregung, im großen Kaufbarsjaale eine große Austellung zu 
veranjtalten und die Bürgerſchaft aufzufordern, alte Urkunden und Gegenitände unter 
der Berantwortlichfeit der Stadt der „Allgemeinheit“ vorzufübren. Er ift der Weber 
zeugung, daß in der Bürgerjchaft viele biftorijch wertvolle Gegenftände vorbanden ſind 
und daß eine derartige Austellung von großem Nugen jein wird für die Beftrebungen 
des Vereins. — Beigeordneter Dfter dankte für diefe Anregung, erklärt die Geſellſchaft 
fir gegründet und jchloß dann die Berfanmlung. — Im Anſchluß an die Verſammlung 
fand eine VBejichtigung der neu untergebrachten lofalgejhichtlihen Sammlung jtatt 
Statt der früheren zwei Räume genügen nunmehr faum fünf Zimmer in der eriten 
Etage der Steipe und des roten Hauſes, um die Sammlung zu fallen. Sie gibt einer 
Anregung des Herrn Geb. Baurats Brauweiler entjprechend neben Originalen einen 
geichichtlichen, fulturgeichichtlichen und Eumftgeichichtlicheu Führer durch Trier in Bildern. 
In bejonderen Räumen jprechen zu uns die Denkmäler der römiſchen, romanischen, der 
gotiichen oder bürgerlichen Epoche, der Nenaifiance-, Barod und Rococozeit, in mwelder 

tier von einem furfürftlichen Statthalter verwaltet wurde, fchließlich der neueſten 
Zeit, des 19. Jahrhunderts, eindringlicher und lebendiger als gejchriebene oder gedrudte 
Worte es vermögen. Es jtebt zu hoffen, da die Sammlung eine Quelle der Anregung 
und Belehrung nicht bloß für die fremden, jondern auch die Trierer Bürgerichaft velbir. 
vor allem die Jugend, werden wird 





') Der Vortrag wird zu Beginn des Winters (Ende DOftober oder Anfang 
November) ftattfinden. Befichtigungen der Dentmäler und Muſeen find im Ausjict 
genommen. 
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Unter den Erzbiichöfen Johann I. (1194—1212) und Theoderich 11. 
(1212— 1242) wurde die Stadt Trier wieder mit Mauern, Türmen, Toren 
und Gräben umgeben. 

Da nun zu Ddiefer Ummehrung auch ein wohlgeübtes und gut be- 
waffnetes Verteidigungsforps notwendig war, jo wurde jeder wehrfähige 
Bürger verpflichtet, an der Bewachung und PBerteidigung der Stadt 
und ihrer Gerechtiamen teilzunehmen. Die Stadt unterhielt ein wohl- 
geordnete8 Gewand- oder Zeughaus mit allen nötigen Wehr- und Ver— 
teidigungswaffen, Mumnitionen, jowie auch Werkzeuge und Geräte zum Be- 
fämpfen der etwa vorkommenden }Feuersgefahren. Diejes Zeughaus jtand 
auf dem Kornmarkt, wo das jegige Rathaus jteht. (Der ältejte Teil des 
Rathaufes, in welchem die alte Ratsſtube und die Ratsfapelle ſich befanden, 
ſtand noch bis in die 2. Hälfte des vergangenen Jahrhunderts zwiſchen dem 
Kaufhaus und dem jegigen Rathaus.) In dem Statutenbuch der Stadt 
Trier vom Jahre 1570 wird folgendes angeführt: „Ferner befindet fich in 
dem Stadtzeughaus, jo in dem Nathaus jteht, uff der Erden, gegen Gangolf 
zu, viel Stück Geſchütz groß und Fein; auch Böller und Feuerwaffen 
allerhand Formen durcheinander, jo liegen noch an der Wand alte Haden, 
viel eijerne Kugel und andere Mumitiones, jo zu dieſen Dingen gehören; 
ferner viel Taujend Pfeilen, auch Fäſſer mit Pfeilipigen und Fußangeln.“ 
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Das Zeughaus ftand unter dem Stadtichügenmeriter, welcher tür die 
gute Unterhaltung und Anjchaffung des Nötigen zu jorgen hatte. 

Die Bürger Triers führten, ohne die Erzbijchöfe zu fragen, auf eigene 
Faust Krieg, ſchloſſen mit Fürsten, Grafen ꝛc. zur Sicherheit der Stadt 
Schuß: und Trubßbündniffe. In ihren friegeriichen Unternehmungen hatten 
fie durch Mut und Geübtheit fait immer Glück und gingen als Sieger 
hervor. Sie führten 1300 Krieg mit dem Grafen Heinrich von Luxemburg, 
1304 mit Nichard von Daun, 1323 mit Johannvon Monclair, 1334 mit 
dem Grafen von Vianden, 1377 mit den Dynajten von Malberg, 1391 
mit Johann Hugo von Baldringen!), 1406 mit Conrad von Haldenbach, 
1412 mit den Gebrüdern von WBaldringen, 1453 mit Ulrich von Mander— 
jcheid, 1452 mit Friedrich von Dagituhl?), 1463 mit Peter von Bübingen ?), 
1464 mit Johann von Ettelbrüd und Wilhelm Kogel. Bei diejer Gelegen- 
heit wird geichrieben: „Die Pfeilichügen der Stadt verfolgten fie bis Mar- 
bah“. 1478 wieder mit dem Grafen von Manderjcheid, 1481 mit dem 
Grafen Gerhard von Vianden, 1482 mit Heinrich Blid von Lichtenitein, 
1486 mit dem Herzog Bhilipp von Burgund. 

Aus Vorſtehendem fann man erjeben, daß die Trierer fait unnnter— 
brochen 200 Fahre mit manchem mächtigen ‚Feinde es aufzunehmen wagten, 
ein Beweis von Mut, und daß jte in der Führung der Waffen wohlgeubt 
und gerüjtet waren. Außer den in Eijen gewappneten, mit Schwertern, 
Streitärten ꝛc. ausgerüfteten Bürgern hatte die Stadt eine auserleiene 
Schar von Schügen, die vorerwähnten Pfeilſchützen oder Leßgeiellen *ı. 
1457 wurden Die Bogen oder Pfeilichügen der Stadt Trier zu einem 
‘PBreisichießen von der Stadt Nürnberg eingeladen’). Bet dem feierlichen 
Einzug des Erzbiſchofs Johann II. von Baden, am Vorabend von St. 
Sangolfstag 1460, werden die Bürgerichügen erwähnt‘). Es fand ein 
großes Schüßenfeit 1505 in Trier ftatt, wozu außer den bedeutenditen 
Städten und Orten des Erzitifts auch Schügen aus Cöln, Speier, Heidel— 
berg, Oppenheim, Diedenhofen, Mes, Münſter, Zweibrücden, Limburg a. X., 
Rhens a. Rh. ꝛc. erjchtenen waren. An erjter Stelle der Schügenlifte jtehen 
die Namen des damaligen Dompropites Bernard, des Chorbiichofs Philipp, 
des Bürgermeiſters uw %. Während der Belagerung der Stadt Trier 
durch Franz von Steingen (1522) beteiligten ſich die Schügen Letzgeſellen) 
bejonders an der Verteidigung der Stadt und brachten durch ihre vorge- 
ichobene Stellung den Belagerern manchen empfindlichen Verluſt. 


) Baldringen bei Hentren, Kreis Saarburg. — °) Dagitubl bei Wadern. — 
 Bübingen bei Nennig an der Obermojel. — *) Lege bedeutet bier die äußerſte Ver- 
teidigungslinie eines befeitigten Ortes. — °) Das Original der Einladung befindet fi 
in biefiger Stadtbibliothef. — °) Trieriiche Chronik 1819. — ) Handſchriftliche Lifte 


in der Stadtbibliothet. . 
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Nachdem Ddieje unverrichteter Sache abgezogen, wurden auf Ver— 
anlafjung des Magijtrates und nicht ohne Willen des Erzbiichofs mehrere 
Gebäude der Abtei St. Marimin, welche durch ıhre Yage den Trierern bei 
der Verteidigung der Stadt hinderlic” waren, von den Bürgern zerjtürt, 
wobei ſich Männer in roten Röcken beteiligt hätten’). In den Streitig- 
feiten der Stadt Trier mit dem Erzbiichof Jakob II. von Eltz (1568) taten 
jich die Legejellen durch Fühne Handftreiche gegen die erzbiichöflichen 
Truppen bejonders hervor. 

Am 14. Juni beſagten Jahres jtedten fie die Häufer von Zurlauben 
in Brand, jchlugen die Erzbiichöflichen zurüf nnd nahmen ihnen 2 Stüd 
(Kanonen). Ein Herr von Keſſelſtatt wollte die Stadttore in Brand fteden. 
Nachdem er am Alttor bereits Feuer gelegt, machte er durch höhniiche 
Neden die Wachen auf den Manern aufmerfiam, welche jofort ‚Feuer auf 
ihn und jeine Begleiter gaben, denjelben ſowie zwei jeiner Leute zujammen- 
ichofien. Ein Grabjtein in der alten Stiftskirche zu Pralzel ?) erzählt uns 
ebenfalls von den Bürgerſchützen aus jener Zeit in folgender Grabichrift: 
„Anno 1568 den 24. Juny iſt der edell und chremveiter Pangraz Saurzapf 
von Sulzbach, Königlicher Majeität in Frankreich bejtellter und diejer 
Zeit churfürftlicher Hauptmann über ein fendlin?) teutjcher Landsknecht vor 
der Stadt Trier durch Die ‚Feinde mit 3 Dadenfugeln *) bejchediget und 
alsbald uff der Walſtatt in Gott verjchteden, der ime und allen chrift- 
gläubigen gnedig jein weil?). 

Nachdem der ‚Frieden zwiichen den Bürgern Trier und dem Erz: 
biichof wieder geichloflen war, erließ leßterer, datiert vom 16. Juni 1572, 
eine neue Beltimmung für die Stadtverteidigung und insbejondere für die 
Bürgerſchützen, auf welche ich ſpäter zurückkomme. 

Eine Einladung zu einem jogenannten freien Schießen erlieh die 
Stadt Trier 1590, welche mit jolgendem Wortlaut beginnt: 

Allen und Jedem, wes wirden und ftandes, weſens oder Condition 
fie auch jein, als Aıntsleutben, Bürgermeifter, Schultheiten, VBögte, Meyern, 
Schöffen, auch Schützenmeiſtern, Schügen und Bürgern, Entbieten wir 
Statthalter P), Bürgermeifter, Scheffen und Rath der Churfürftlichen Statt 


', Die Vepgelellen trugen bis zu ihrer Auflöfung rote Röde. — °) Die Kirche 
dient jegt ald Scheune. — °) Fendlin (Fähnlein) eine Abteilung von 200 Mann Fußvolf. 
— +) Hadenfugel, das Geſchoß einer Feuerwafle, genannt Haden, auch Hackenbüchſe. — 
>, Auf dem genannten Grabftein befindet fich ein gebarniichter Ritter, das Bildnis des 
Saurzapf. Yeider wurde unter andern Berftörungen auch diejes Denfmal von in der 
alten Kirche untergebrachten franzöfiichen Rriegsgefangenen im Jahre 1870 ſtark beichäbdigt. 
Was die Zerſtörungswut der fiegenden Väter 1794 nicht vollbrachte oder ihnen entging, 
das führten die befiegten Söhne ala Kriegsgefangene 1870 aus. — *) Hier treffen wir 
den furfürftlichen Stattbalter an der Verwaltung der Stadt Trier teilnehmend. 
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Trier Unſer freundichaftliche und nachbarlichen Dienft jedem der Gebür 
nad ujw. Geben zu Trier den 20. Augufti 1590. 

Das Schießen begann am Montag den 14. Oftober 1590. Wer fich 
zu diejem freien Gejellenjchteßen angemeldet, mußte an dem genannten Tage - 
früh morgens in Trier auf dem Schießplag „bei verordneter Zieljtatt 
ericheinen*. Es war eine Kommiffion zur Überwahung des Schießens 
ernannt, und zwar 2 aus Trier und 5 von den fremden Schüten, „welche 
alle Gebrechen des Schieſſens follen macht haben zu entjcheyden“. Bei 
deren Urteil mußte es bleiben. "Alle Büchſen wurden von diejer Kommiſſion 
nachgejehen, „Damit feine gejchraubte!) oder ſonſt ungewöhnliche verbottene 
Bichien zugelafjfen noch erfunden, jondern ganz verbotten jein“. Es wurden 
die Loſe ausgeteilt und jofort mit dem Schießen begonnen, jeder Schüße in 
jeinem Loje auf 3 jchwebenden Scheiben; dieje waren aus der Mitte, dem 
Nagel ?), bis zum Ning dritthalb Werfihuh?) groß. Die Entfernung vom 
Stand bis zur Scheibe war 660 Werfichuh. Über das Verhalten beim 
Schießen war beftimmt: „Es joll aucd ein jeder Schü mit abgegürteter 
Wehr, auß freyen jchwebenden Armen, ohne allen Vortheil oder Hülft, 
jeine Schujs jelbjt vollbringen, wie Zielſchießens recht und gewohnt ift. 
Da auch einer gefährliche Kunft oder Vortheil gebrauchen würde, jollt er 
zu Schieſſen nicht zugelafjen, jondern da er im Schiejjen betreten, jolt er 
ſeines Schießzeug verluftigt, und ferner nach erfenntniß der Siebener ge- 
jtrafft werden“. Die Schießpreife waren ein Ochs zum Wert von „20 
Daleren*, ein Silbergejchirr zu „12 Daleren“; wer dieje Gaben nicht be- 
anipruchte, konnte auch das Geld dafür erhalten. ‘Ferner joll nach alter 
Gewohnheit jeder Schüge ein Gulden zu „24 Albus“ beitragen, wovon Die 
Siebener die übrigen Gaben und den Ritterfchuß*) bejtritten haben. Bon 
jedem Gulden wurde 1 Albus für die übrigen Koſten, als Schreiber, Scheiben- 
zeiger und Ausgaben für Unterhaltung der Schützen und Gäjte erhoben. 

Am 12. Januar 1594 pajflierte der Erzherzog Ernſt von Öſterreich, 
als Oberjtatthalter der Niederlande, auf jeiner Reiſe nad) Brüfjel Die 
Stadt Trier?). 

Der Stadtmagiftrat verordnete zu deſſen Empfang unter anderen 
Verfügungen: „Zum dritten joll fich jeder Bürger mit jeiner Rüſtung und 
Wehren zum allerbejten wie ji das junjten eigenet, und gebürt, verjehen 
und ftöffern®), als mit guetem pafjierlichen Seitenweherren, Dalbarden, 


') Waren dieſe jogenannten gejchraubten Büchjen etwa jhon im Lauf gezogen? — 
) Das Centrum der Scheibe. — °) 1 Werfihub — 28 Centimeter und 3 Millimeter. 
— +) Ritterfchuß, mahrfcheinlich der heutige Königsſchuß. Unter den übrigen Gaben 
icheint man Heinere Preife verftanden zu baben. — °) Er ftarb umvermäblt jchen am 
5. Februar 1595 und ift in der Kirche St. Gudula in Brüffel begraben. — ) ſtöffern, 
ausftaffieren, ausrüiten. 
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Mufcetten, langen Rohren !), großen und Kleinen Bulverflaichen ?) und aufs 
gebuzten Harniſchen“. 

Im Jahre 1594 fanden abermals Schießen in Trier ftatt, wozu 
ſchon am Tage Petri Stuhlfeier (22. Februar) eingeladen wurde?), wonad) 
die Schügen mit Büchſen zu einem Schießen am Tage Maria Heim: 
ſuchung (2. Juli) und für Armbruftichügen am Sonntag vor Margaretentag 
in Trier ſich einzufinden hatten. Das Schießen begann morgens mit dem 
Glockenſchlag 10 und wurde ebenjo pünktlich nachmittags 4 Uhr gejchlofjen. 
Für die beiten Schügen waren Preiſe von 1 Gulden bis zu 32. Gulden 
ausgejegt. Die Schügen, welche weit herfamen, erhielten 1 Gulden extra. 
Der Rat gab hierzu 50 Gulden, das Übrige wurde aus dem Hafen oder 
säßlein *) auf dem Rathaus entnommen. Alle, welche ſich an dem Schießen 
beteiligten, mußten 1 Gulden in das Fäßlein zahlen. Über das Verhalten 
der Schügen beim Schießen waren Ddiejelben Beitimmungen getroffen, wie 
1590, e3 war aber noch außerdem bemerkt, daß, um bequemer jchießen zu 
fönnen, es erlaubt war, die Rodärmel zurüdzuichlagen. Auch die Haltung 
und Stellung beim Schießen war jtreng vorgejchrieben. Der Stand der 
Büchſenſchützen war 620 und der Stand der Armbruſtſchützen 280 Werf- 
ichuh von der Scheibe. 

Auc fanden zwiſchen und nad) dem Schießen für die Schügen und 
‚seltteilnehmer alle möglichen Beluftigungen zur Unterhaltung und Kurz- 
weil jtatt. 

In dem Statutenbucd) der Stadt Trier (1593—94) wird in den Ob- 
ltegenheiten des Schüßenmeifters unter anderem bejtimmt: „Es jollen alle 
Leggejellen einem Schügenmeifter geborjamen, was der Schüenmeifter über 
ſie befohlen, nachfommen, fie fleißig ermahnen, Ihre Legen oder Derther 
da jeder Hin verordnet, fleißig wenn es vonnöthen bejuchen auch fich gefaßt 
nad) und halten, mit Krauth, Zoth), Buchjen, Lunten, Striden und anderen 
notwendigen Sachen und Instrumenten, die jeder Zeit fertig jein jollen, 
darum auch befreuet von anderen Huth und Wacht jein follen. 

Es jollen aber feiner zum Leßgejellen oder gefrente Schügen ange- 
nommen werden, es gejchehe dann mit Vorwiſſen und Bewilligung Statt- 
halter oder Bürgermeifter, und jollen diejenige jo angenommen werden 
erfahren jeyn, zum wenigften mit Ziel, Handwehr und Musaueten ehe er 
angenommen, ein Brobſtück thun und jodann angelobt und beeydigt werden“. 

') Handfeuerwaffe mit faft 2 Meter langen Läufen. — ?) An die große Flajche 
fam das grobe Pulver für die Ladung, in die Heine Flache das feinere für die Zünd- 
pfanne. — ?) Dieje Einladung, und zwar eine an die Schügen zu Welſchbillig, befindet 
ſich in der Stadtbibliotbet. — *) Hafen oder Fählein jcheint die Kaffe der Schügen- 
bruderjchaft gewejen zu fein. — °) Pulver (Kraut), Yoth (Blei). 
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Letzgeſellen oder gefreyte Schüßen. 

Dieje jollen auch mit Wiſſen und Willen Ihrer wohllöbl. Herren 
Statthalter dero Bürgermeiiter, oder eines Ehrjammen Rath angenommen 
werden, angeloben und jchwören im fjonderheit treu und holdt zu ſeyn 
und ihrer anbefohlen Ordnung mit fleyß nach jeßen. 

Was der Stadt Schübenmeilter, Brudermeiiter, Zender oder Wacht: 
meifter, Ihnen jowohl zur Zeit des Friedens, als felds und friegs, be— 
fehlen und anjtellen würde, fleißig veriehen und ausrichten, jedoch vor allen 
Dingen, den Schüßenmeijter als ihren Haupt gehorjam und befolgen. 

Dieweil fie aber anderer gemeiner Huth und wacht gefreyt ſind, 
jollen jie vor allen anderen Schügen ausgejpigt geübet und mit allem 
nothwendigem Gezeug zum schießen jederzeit gefajit und gerüſtet ſeyn als 
mit Musfeeten gut fertigen, gangbahren handrohren, Krauth, Loth, Zind— 
itriden, Yombten und dergleichen, daß wenn man in der Eyl, oder Augen- 
biif fie aufmahnen würde, ſie alsbald mit aller Nothdurft gefaßt ſein; 
Sollen ji) auch üben und. befleigen in grobem Geſchütz umzugehen, als 
nit dopfeln, Haden, falfonnetlein, hammern, Schlangen nnd halben Gar— 
taunen, gangen Cartaunen und anderen wie fie jeyn mögten item mit 
Nadeten und anderen Feuerwerk jo entweder zum Freudenwerk oder Zeiten 
der Noth und Kriegs Empörung mögten gebraucht werden !). 

Es jollen jeder unter den Leßgejellen ihro Derther oder Letzen be- 
wahren jo ihnen anbefohlen auf den Mauern, törnern, Bollwerfen, Gaſſen, 
Eden, Bolkhäußern, weeg und Straßenfetten?), Bejagung oder wie Die 
Derther genannt und jie mit dem Geſchütz geordnet werden mögten, fleißig 
und ernftlich Aufficht haben, die Zeichen und Loſung jo Ihnen vom Schüßen- 
meister, Hauptleuten und Wachtmeifter gegeben fleißig vermerfen und wahr- 
nehmen umd als dann ihr Befehl ausrichten. Sie jollen ihre anbefohlene 
Beben?) Nein, jauber und verjperret verhalten, das Gejchüg jo jedereinem 
befohlen jauber, rein und gangbar verhalten mit allem Gezeug und Zubehör 
und da etwas mangelt, dem Schützenmeiſter anzeigen um es zu verbeilern, 
damit man in Noth- Zeit ungefäumt und fertig jein. In Zeit des Auf— 
ruhrs, Kriegs, Brands oder jo oft man den Zimbel jchlagen wird, jollen 
fie alſo bald jeder jich an jein anbefohlenen Orth auf der Pforth, Mauern, 
Bollwerfen und Gaſſen verfügen dajelbiten fleißig aufwarten, was ihnen 
zutun oder zulajien bejohlen werden mögte. 


', E3 waren demnach die Yeggejellen, außer mit den feinen Feuerwaffen auch an 
den Gefchügen ausgebildet und erjegten jomit die Artillerie. — *) Die Ausgänge der 
Straßen wurden zur Zeit des Aufrubrs oder Kriegs mit Ketten abgejperrt, um beſonders 
der Reiterei den Durchgang zu erjchweren. An der Ede der Nagel- und Fleiſchſtraße 
befand fich noch der Hafen, an dem eine derartige Kette befeftigt war, desgleichen 
jab ih noch einen ſolchen Hafen am Bilchofshoi, an der Ede gegenüber dem Keſiel- 
itatt’fchen Palais. — °) Bere, eine Handwaffe. 
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Es joll fein Leggejelle aufier der Stadt ziehen oder ſich aufier der 
Stadt gebrauchen laſſen es geichehe denn aus fjonderlichem Befehl, Statt- 
Halter, Burgermeifter, Scheffen und Rath, io offt man jte ab- oder auf- 
mahnen wird, jollen fie jederweil gehorjamlich ericheinen und jich wohl 
gerüftet finden lajjen. Sollen friedſam einig und vorfichtig in ihren Sachen 
jeyn, ihnen jelbft oder anderen durch leichtfertigfeit oder Scherk, Schaden 
zu fügen, behutiamlich mit dem Feuer und Pulfer handeln daß er fein 
Nachtheil mache. 

Sollten leßlich ihre Ordnung jo fie unter ſich haben oder ihnen nad) 
Gelegenheit der Zeit gegeben wird, fleißig vor Augen haben und denen 
nach jegen bey Penn und Strafe der Ordnnng oder eines eriamen Rats 
Erfenntnuß“. 

Yeider find aus dem 17. Jahrhundert wenig bemerfenswerte Auf— 
zeichnungen von der Waffentaten der Trierer Bürger zu finden. Sind in 
den traurigen Zeiten des 3Ojährigen Kriegs und im den fait ebenjo ver- 
hängnisvollen folgenden Jahren feine Aufzeichnungen gemacht worden, oder 
find Dieje verloren gegangen? Soviel iſt uns befannt, daß Die Trierer 
Bürger während der Belagerung der Stadt durch die Franzoſen, vom 
25. Augujt bis 8. September 1673, ſich überaus tapfer an der Vertei— 
digung ihrer Stadt beteiligten. — 

Es jei hier noch der Anhalt einiger in der Stadtbibliothef befind- 
lichen Schriftjtüde erwähnt. 

Ein Gejuch der Bürgerichügen (Xebgeiellen) an den Statthalter, um 
das jchon etliche Jahre ausjtehende „Hoſengeld“, datiert 28. Juni 1660. 

1683, Urkunde „betreif beſetzung von Ofizier und Fändrichjtellen bei 
der Letzgeſellen-Compagnie“. 

1683, Churfürjtliche Bejtimmung für die Wache auf der Hauptwache, 
welche der Yepgejellencompagnie übertragen wurde, wofür fie eine Mahlzeit 
zu erhalten hatten. 

1700 wurde eine Neitercompagnie in Trier errichtet, fie bejtand aus 
30 Mann, der erjte Cornet diejer Compagnie war Conrad Garove, ihm 
folgte durch Patent des Magiftrats vom 17. April 1716 Jakob Diederich. 

Beichwerdejchreiben des Churfürjten Johann Hugo, datiert Ehren: 
breititein den 17. May 1703, an den Magiftrat in Trier, betreff der eigen- 
mächtigen Aufbewahrung des Lesgejellenfähnleins. 

1718, Gejuch der Lepgejellen an den Statthalter und Magijtrat um 
eine Geldzumwendung, da die Bruderjchaft durch Reparatur des Scieß- 
haufes 1702 und nachherige Erneuerung des Schießhaujes, jowie die 
Haltung der Frohnfaſtenmeſſen, den jährlichen Kohn des Büttels und jonjtige 
jehr nothivendige Ausgaben in Geldverlegenheit gefommen jei, da der 
Compagnie die ihr zustehende Gelder ausgeblieben. 
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In drei Schreiben vom 4. und 25. May, jowie vom 6. Juli 1724 
aus Breslau an den Statthalter Freiherrn Yothar, Fridrich von Warsberg, 
protejtiert der Churfürit Franz Ludwig gegen die Beförderung der Simon 
Saarburg und Johann Adam Paltes zu Leutnants und verlangt, daß die 
Patente zurüdguziehen jeien. 

In der Brandordnung von 1733 wird die Tätigkeit der Letzgeſellen 
in folgenden Anordnungen beitimmt: „39ten daß hießige Letzgeſellen-Com— 
pagnie jo bald fie hört, entweder Brand ruffen, Allarme auf der Trommel, 
oder den Zündel, jo genannte Brandklock jchlagen, völlig fid) auf dem Mark 
mit ihren Ober: und Untergewehr verjammlen, und die Halbicheid fich halb 
oben, und halb unten zur Straß pojtieren, worinnen der Brand ich ereget, 
mithin wohl auc acht geben, ob feiner wer jo verdächtig jeyn könnte, auf 
oder ab und jofort hinwegtragen. Die übrige Halbicheid aber durch Die 
Stadt hin umd wieder patrouilliren jollen, gejtalten auf dergleichen diebiſch 
Geſindel wohl zu invigiliren, mithin folches im Fall einiges Verdacht an- 
zuhalten, zu vifitiren, und bei ein fo anderes Erfinden fich deren Perſonen 
u verfichern, gejtalten demnach mit jolchen nad) peinlicher Hals Gerichts 
Ordnung verfahren zu fünnen“. 

Die zerftörte alte Stadtbefeftigung durch die Franzoſen wurde 
nicht mehr hergeitellt, an deren Stelle famen nur Mauern mit unbalt: 
baren Toren, die Wälle waren eingeebnet, die Gräben verjchüttet und die 
Türme abgetragen. Die Bürger jahen das Unmögliche einer Verteidigung 
ihrer Stadt ein, welche jo oft ihren Feinden trogen fonnte. In Anbetracht 
dejien verfauften fie ihre schweren Geſchütze an den Kurfürften, welcher fie 
nad) Coblenz und Ehrenbreititein bringen ließ. Sie behielten noch 12 Stüd 
fleine Kanonen, auf Zafetten mit Rädern, welche zum Abbrennen von 
Freudenfeuern dienten '). 

Die Bürgerwehr beichränfte ihre Tätigfeit nur mehr auf die Be— 
wachung der Tore und die Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherheit 
in der Stadt. 

Bei der Einweihung des neuen Kirchhofs auf dem Zuderberg, am 
5. November 1781, befürchtete der Magiftrat Unruhen, da die Mehrzahl 
der Bürger mit dem meuen Kirchhof nicht einverjtanden war, Deshalb 
wurde die Lebgejellenfompagnie unter Gewehr gerufen — angeblid) um die 
Feier zu erhöhen. 

Alljährlich im Monat Mai mußte jeder Bürger mit Ober- und 
Untergewehr zur jogenannten Mufterung auf dem Marft vor „der Steipe* 


'), Der Reit diejer jchönen Stadtfanonen, etwa noch 6—7 Stüd, ftanden noch bis 
Anfang der 60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts neben ber Treppe, die zu 
dem Rathausſaal führt, um diejelbe Zeit wurden jie auch verfauft, um mindermwertige 
Gußböller anzuschaffen. 
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ericheinen, es durfte feiner ohne begründete Entichuldigung fehlen. Die 
Waffen mußten in gutem, brauchbarem und jauberem Zuftande fein. Die 
letzte Mufterung war im Mai 1794. 

Nachdem die bei Pellingen zurüdgeworfenen deutfchen Truppen in 
der Nacht vom 8. auf den 9. Auguft 1794 von Trier abzogen und Die 
Stadt ihrem Schickſal iüberließen, ohne auch nur den Verſuch zu machen, 
diejelbe zu verteidigen, begann für die Bürger Triers eine traurige Zeit. 

Am 9. Auguft morgens "/s8 Uhr zogen die erjten Franzoſen zum 
Neutor in die Stadt, der Magiftrat im schwarzem Anzuge war jchon um 
6 Uhr zu deren Empfang dort verjammelt. Abends gegen 6 Uhr hielt 
die Generalität ihren Einzug. — Hiermit war das Schidjal der Stadt 
und des Kurſtaates Trier befiegelt! 

Am 10. Auguft wurde verfündigt, da .jeder Bürger jeine Schieß— 
und Hauwaffen auszuliefern Habe. Wehe dem Wermejjenen, der es wagte 
Dagegen zu handeln. Und dennod) wagten es einige, die von ihnen jo 
lange gehandhabte Waffe nicht auszuliefern, das bemwiejen die aufgefun- 
denen verborgenen Waffen, die man in jpäteren Jahren gefunden. 

Der Trierer Bürger war nunmehr feiner liebgewonnenen Waffen, die 
er von jeinen Borfahren geerbt, beraubt, er war hilflos geworden! 

Am 6. Junt 1795 iſt die franzöfiiche Garnijon von Trier nad) Mainz 
abgerüdt. Won da an bis zum 15. Juni mußten die Bürger wieder die 
Torwachen übernehmen, aber nur mit Stöden bewaffnet, da man ihnen 
feine Waffen anvertraute. Am 15. Juni bezogen Invaliden die Wachen. 

Nach der Mufterungsfifte vom Jahre 1792 beitand die Bürgerwehr 
der Stadt Trier wie folgt: 

Leßgejellencompagnie: 4 Offiziere, 6 Unteroffizier, 5 Mufifanten, 
2 Zimmerleut, 2 Pfeifer, 2 Tambour, 35 Grumgänger und Gefreiden, 
13 Leyendeder. 

Fir das Simeonstor, Brüdentor, Neutor, Krahnentor, Alttor und 
Martinstor waren 12 Offiziere, obwohl nach der Lifte nur 8 Stellen . 
bejegt waren, 6 Tambours, 1066 Bürger und 90 Heimbürger aus Dlewieg, 
H. Kreug, Löwenbrüden und Palien, 8 Nachtwächter. 

Schügenmeifter war Herr Antonius Reding, Oberleutnant M. Coupet, 
Unterleutnant C. Kleutgen, Fändrich P. Scolles, Wachtmeifterleutnant 
Ch. Otto, Brudermeifter 3. Nicolay. 

Leutnant und Fändrich am Simeonstor war unbejegt. Leutnant 
unbejegt, Fändrich H. Schmig für Neutor. Leutnant Helmann, Fändrich 
-Hürter an dem Alttor. Leutnant M. Endres, Fändrich And. Varans an 
dem Brüdentor. Leutnant J. Zemer, Fändrich unbejegt an dem Strahnentor. 
Leutnant And. Yawen, Fändrich E. F. Coupet an dem Meartinstor. 


un)... 
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Das „Turmhaus“ Ramſtein. 
Von Kutzbach, Regierungsbaumeiſter. 


Die Geſchichte des trieriſchen Turmhauſes, des feſten, alten mehr— 
geſchoſſigen Herrenhauſes unſerer Lande, kann noch nach einer Seite hin 
ergänzt werden, die es unſerm Verſtändnis noch erheblich näher rückt, uns, 
die wir nicht geneigt ſind, in den Straßen unſerer Städte feſte Herren— 
häuſer zu vermuten. Das Turmhaus hat nämlich auch auf dem Lande 
Vertreter, nahe bei Trier auf den Burgen Irſch und Ramſtein, beides 
Denkmäler, die in einer Geſchichte unſeres Turmhauſes nicht fehlen dürfen. 
Sind fie doc außerdem noch Vertreter des Typus aus einer Zeit, zu 
der andere Beijpiele in Trier jelbit fehlen. 

Das Burghaus zu rich, ehemals der Abtei St. Martin gehörend, 
fällt jchon von weitem durch jein hoch abgewalmtes Dad, der Steipe 
gleichend, auf. Auch im Innern find noch alte Konftruftionen erfenntlic. 
Aber es hat einen Umbau im 17. Jahrhundert erfahren, der freilich jeinen 
geichichtlichen Neiz an und für ſich nur erhöht. Heute ist es zum Paſtorat 
gehörig. Niedere Wirtichaftsgebäude, genau wie in Ramſtein, ſchloſſen ſich 
ehedem an einer Seite an. Sie haben neuerdings eine gediegenere Ausjtattung 
zu Wohnzweden erfahren. Das alte zweischiifig aufgebaute Herrenhaus 
ſelbſt ift um 1400 entitanden. 

Gewiß 100 Jahre älter ift Namitein. Die höchſt interellante Faſſung 
der Balduin’schen Urkunde von 13109 macht das im Hinblick auf die 
Bauformen zur Gewißheit. Die Veröffentlihung der Urkunde gibt mır 
auch Beranlafiung, diejes Kapitel der bisherigen Darjtellung des triertichen 
Turmhauſes noch anzufügen. 

Der Bau ſtammt nämlich aus einer Zeit, wo das Turmhaus, deſſen 
älteſter Vertreter in Trier der Frankenturm ſein dürfte, ſchon ein mehr 
wohnliches Anſehen zeigt. Insbeſondere will das Wort Turm, das allen 
ältern trieriſchen Turmhäuſern in der Urkunden- und Volksſprache zugelegt 
wird, nicht mehr recht paſſen. Die Urkunde ſagt daher ſtets der 
Turm oder Haus. Die Steipe auf dem Markte in Trier, eines der 
letzten wohlgeſtalteten Vertreter des Typus, um 1450 zu Repräſen— 
tationszweden der Stadt ein ritterliches Herrenhaus dar— 
jtellend, heißt jchon überhaupt nur mehr Haus. Zu Balduin: Zeit, 
jedenfall® auch ſchon im 13. Jahrhundert aber jchwanft man jchen im 
Ausdrud. s 

Ramſtein iſt zweiichiffig angelegt gewejen, ein fejtes Gebäude, mit 
großen Koſten errichtet, wie die Urkunde bejagt, aljo gewiß ein ſtandee 


) In dem Aufſatz zur Geichichte der Burg in Nr. 9 diejer Chronif verdeutſcht 
mitgeteilt von Herrn Dr. Lager. 
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gemäßes Herrenhaus, wenn auch in fleinern Dimenfionen und in der Auf- 
faſſung jener Zeit"). Dennoch, auch uns wird es fchwer, das Gebäude 
begrifflich, abgejehen von der Lage, von eimem gotiichen Bürgerhaufe zu 
Icheiden! 

Gewiß iſt, Ramſtein und rich verdienen die Aufmerkfiamfeit der 
trieriichen Denfmalsfreunde durchaus. Hoffen wir, daß genaue Aufnahmen 
diejer Bauanlagen in Bälde auch dem Forſcher zur Hand jein werden. 


— —** — 


Pritanien von prytaneum? 


Von Grünewald. 


In der Tr. Chronik, Jahrgang I, S. 48, ift verjucht worden, den 
Namen „Britanien“ von dem der griechiichen Sprache entlehnten lateinischen 
Worte „prytaneum‘ abzuleiten. Der unermüdlich tätige z-Norrejpondent 
der Tr. Landeszeitung fieht e3 daraufhin in der Nr. 127a jchon als urfund- 
(ich fejtgeitellt an, daß der Name diejes Häujerblods friiher prytaneum 
gelautet habe. 

Es möge mir gejtattet jein, einige Bedenken gegen dieje Auffaſſung 
vorzutragen. 

1. Dieje Auffaſſung ftimmt schlecht zu der älteſten Überlieferung. 
Nach ihr find die „horrea“, die römischen Getreidejpeicher, in der fränti- 
schen Zeit zu einem Palatium, einem Königshof, umgebaut worden. Dago— 
bert I. hat dann, als er zu jeinem auftrafischen Neiche, gegen 528, auch 
Neuſtrien erhielt und jeine Reſidenz von Met nach Paris verlegte, dieſen 
. Königshof dem Erzb. Modoaldus gejchenkt, zur Verwandlung in ein Klofter. 
Dieies Kloſter Hatte nach einiger Zeit, wie aus einer unbezweifelt echten 
Urkunde Zwentibolds vom 25. Oftober 895 hervorgeht, den Namen Mona- 
sterium s. Mariae vocatum orrea, Marienflojter genannt Deren. &s 
lag aljo nicht bei den altrömischen ?Fruchtipeichern, was man mad) der 
obigen Auffafjung annehmen müßte, jondern dieje jelbjt bildeten den Grund— 
tod des Gebäudes. Die jpätere, mittelalterliche Benennung war meiit 
in horreo oder furzweg horreum (Deren). Wenn es zuweilen auch 
hieß ad horrea, jo hatte „ad“ hier die übertragende Bedeutung „Der 
Beziehung, der engen Verbindung“ mit horrea. 

2. Bon der Klojterbenennung erhielt dann die Gruppe der vor umd 
neben dem Gotteshauſe im Laufe der Zeit erbauten Häufer ihren Namen. 
Nachdem durch Errichtung der Stadtmanern unter Johann I. um 1200 

) Man beachte den Say der Urfunde: „In der Erwägung, daß die Dechanei 
unjerer Domfirche, die doch zu den bervorragenden Gliedern jener Kirche zu zählen 


ift, fein feſtes Gebäude befigt“, jowie den Sag „an einem waldigen und unfrucht- 
baren Orte, mit dem Feine Einkünfte verbunden find‘. 
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dieſe Häujergruppe nach der Mofeljeite eingefriedigt und durch die Deren- 
pforte, ipäter auch Mojel- oder Fiſcherpforte genannt, zwiſchen 
Britanien und Lazarett, der Zugang zum Fluſſe belaſſen war, Hatte man 
für den Bezirk nur den einen Namen „Deren“. Er eritredte ſich von der 
Stadtmaner über den ganzen Freihof bis an die Stätte des jegigen Piarr- 
haujes und vom SKlofter nordwärts bis zur Umgebung des Katharinen- 
flofters. Mitten drin ftand die alte St. Bauluspfarrfirdhe. 

In dieſem Stadtviertel wohnten die im 13. und 14. Jahrh. viel- 
genannten Trierer Schöffen von Deren. Hier wohnte Ordulph von 
Deren, der gegen 1288 jein Haus zum Klofter und jein Wirtichafte- 
gebäude zur Kirche den Dominifanerinnen von St. Katharinen überließ. 
Dier, nahe bei der Pfarrrfirde, ftand das Haus des Friedrich von 
Deren, der dajelbit 1347 vor dem anwefenden Notar Harclev urfundlic 
befennt, dem Derenklofter 40 sol. jährl. Rente von jeinen Gütern zu 
Yonguich zu Schulden. 

Ein rühriges Gewerbsfeben muß damals in Deren geblüht Haben. 
Denn die mojelaufwärts fommenden Schiffe wurden im 12. u. 13. Jahrh. 
meift noch vor der Derenpforte entladen!). ch fand Notizen von Sciffern, 
die dort wohnten, von einem Sadträger, der auf ein Darlehen zu einer 
jährl. Rente fich verpflichtete — aber nirgends die Spur von einer Be 
nennung eines Teiles diejes Bezirfs mit dem Namen „prytaneum‘“ oder 
„Britanien“. 

3. Es heißt in dem oben angezogenen Artikel der Tr. Chronif: „So 
wird die Pauluskirche in mittelalterlihen Urkunden die 
Kirche beim ‚prytaneum‘ genannt; das heißt die „Kirche beim 
Getreideipeicher“. Ich wäre dem Herrn Verfaſſer jehr dankbar, wenn 
er mir die eine oder die andere der Urfunden angäbe, worin dieje Be: 
nennung der Pauluskirche jich fände. 

Die jog. Fünfherren von St. Paulus, die den Chordienjt und die 
Seeljorge im Klofter bejorgten, umd deren einer ala Pfarrherr „Perner zu 
jent Paulskirche“ amtierte, werden doch wohl gewußt haben, wie man ihre 
Pfarrfirche zu benennen hatte. In einer im Pfarrarchiv von St. Paulus 
befindlichen Urkunde von 1442, worin ſie dem Send (den Schöffen) von 
St. Paulus die Beſcheinigung über den Empfang von 100 Gulden aus— 
ſtellen, nennen fie die Schöffen: „die ſender der parkirchen zu ſent Paulus 
binnen der ſtade mure von Triere gelegen..." Warum ſchrieben 


) Hier befand ſich im 14. Jahrhundert der Trierer Stapel. Im Jabre 1337 
verfauft der Bäder Jacob de Meyne im Einverftändis mit feinen Erben 12 Schilling 
ind aus einem beim „Staffel“ gelegenen Haus bei dem Haufe Rudolf des Sohnes 
Heinos von Deren zweds Stiftung eines Jahrgedächtniſſes. (Schreiner-Sachs, Diplo 
matiſche Geichichte von St. Martin I ©. 285.) Anm. der Redaktion. 
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die Präbendaten nicht: „zu Jent Baulus beim ‚prytaneum‘’?" Wohl, weil 
fie von einem prytaneum nichts wußten. Denn was heißt „prytaneum“ ? 
Nach dem Obigen ſoll „Getreideipeicher im Lateintichen auch ‚prytaneum‘ 
heißen“. Georges in jeinem großen Wörterbuch IL, 1833 jagt: prytaneum 
it das Stadthaus in den griedhtichen Städten, wo die prytanes (höchſte 
obrigfeitliche Perſonen) jic) verjammelten und ſpeiſten, auch verdienten 
Männern auf Lebenszeit Unterhalt gegeben wurde. Wo jo hohe Herren 
und jo verdiente Männer jpeiiten, mußten jelbjtredend auch Rahrungs- 
mittel vorbeichafft und aufbewahrt werden; aber leßteres war nicht Zweck 
und Beitimmung des Gebäudes, jondern nur notiwendiges Mittel zur 
Erreihung des Zwedes der Anitalt. 

Ganz anders die Beitimmung der römischen horrea. Dort jollten 
die für die failerlichen, in der obern Stadt liegenden Paläſte und die für 
die dortige Hofhaltung nötigen gewaltigen Getreidevorräte aufgeipeichert 
werden. Das waren eigentliche Getreidejpeicher, und wenn dazu der echt 
lateinijche Name „horrea‘‘ von jeher in Gebrauch war, wozu dann noc eine 
der griechiichen Sprache entlehnte, nur beziehungsweije pafiende Benennung ? 

Sch bitte daher nochmals den verehrten Herrn Verfaſſer um Angabe 
irgend einer der Urkunden, in denen prytaneum für. jenen Häujerblod 
gebraucht wurde. Es würde ſich dann weiter fragen, ob wirklich aus dem 
Worte prytaneum, das den Redeton auf dem vorlegten Bofal hat, im 
VBolfsmunde eine Umwandlung in das moderne Britanien erfolgen fonnte. 
Erfahrungsmäßig hält ja der Volksmund an den betonten Silben feit 
und wirft Die weniger betonten weg oder faßt jie zuſammen. Kürzlich 
berichtete die Tr. Chronik über die Entitehung der Walramsnmeugaiie. 
Wie wurde das Wort allmählic; umgemodelt? Der Nedeton lag auf der 
erjten Silbe, die wurde beibehalten, wenn auch ausgejprochen wie va — 0, 
die zweite ging im die umbetonte Endfilbe ‚er‘ über und am Ende des 18. 
und noc tief big ins 19. Jahrhundert nannten die Trierer die Straße 
nicht anders als die Wolfer-Neugajie. 

Was wäre nad) diejer Volksjuſtiz aus prytaneum geworden? Sicher: 
lich nicht Britänien ’). 


in der kurfürftlichen Zeit. 
Bon Dr. Baſtgen, Wittlich-Gieken. 


Bis zum Jahre 1197 lag im Erzbistum Trier die Ausübung der 
SHerichtsbarfeit in den Händen eines vom Erzbiſchof ernannten Mitgliedes 
des hohen Adels, dem als dem weltlichen Bertreter der Trieriichen Kirche, 


9 Nach unſerer Anſicht ſtammt Britanien erſt aus der franzöſiſchen Zeit von 
‚prytande‘ ber. Anm. der Redaktion. 
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Obervogt genannt, die in den einzelnen Burgen des Erzitiftes, jo auch in 
Wittlich, wohnenden Vögte unterjtellt waren. 

Die Obervogtwürde des Trierer Bistums war lange Zeit in den Hän— 
den der Pfalzgrafen bei Nhein, bis der Pialzgraf Heinrich im Jahre 1197 
die Obervogtei des Erzbistums an den Trierer Erzbiihof Johann I refig: 
nierte, jo daß jeit diejer Zeit die Ausübung der weltlichen Gewalt, und jomit 
auch die Nechtspflege ın den Händen des Ktirchenfürjten lag. 

Die Obervogter des bis an die Elb reichenden Ubererzitiftes war in 
27 Amter eingeteilt, an deren Spite der Amtmann oder Vogt jtand, der, 
wie oben erwähnt, dem Obervogt unterjtellt war. Das Wittlicher Amt war 
eines der größten und umfaßte ungefähr das Gebiet des heutigen Kreiſes 
Wittlih. Es war in 3 Teile oder Pflegen eingeteilt: in die des Wittlicher 
Tales, des Ejcher Tales und in die der Moielortichaften, eine Einteilung, 
die noch heute im Volksmunde gang und gäbe ift. Zu der Pflege des 
Wittlicher Tales gehörte Wittlich, Vails, Altrich, Büſcheid, Kirchhof, Minder— 
littgen, Großlittgen, Musweiler, Flußbach, Dorf, die Hälfte von Lüxem 
(die andere gehörte zur Grafichaft Blankenheim), Nenerburg, Bombogen, 
Belingen, Berlingen, Wengerohr, Platten, Hontheim, Wispelt, Krinkhof, 
Bonsbeuern und die Hälfte von Dlfenbac (die andere und Bauſendorf 
gehörte dem Grafen von Keſſelſtatt, VBergweiler dem Grafen von Spohn 
heim, Hupperath der Abtei St. Baulın und Dreis der Abtei Echternad. 
Zum Eicher Tale gehörten: Salmrohr, Dörbach, Rievenich, Sehlem, Eid, 
Pohlbach, Clauſen und Crames. Die Moielorte des Amtes Wittlich waren: 
Üerzig, Wehlen, Liefer, Maring, Noviand, Stebenborn, Keften, ‚Filzen, 
Niederemmel, Müſtert, Neinsport, Minheim und PBiesport. 

Die Bögte von Wittlich hatten ihren Siß in dem Wittlicher Schloſe 
(ct. Jahrgang II N. 9) und übten die Rechtspflege in den damals be 
Itehenden 3 Zweigen aus. Der erjte geichichtlidy befannte Vogt in Wittlich 
war Heinrich von Luxemburg, der im Sabre 1177 infolge eines Streites 
mit dem Erzbiſchofe die Vogtei Wittlich an den Nitter Enno von Malberg 
übertrug. Bon dejjen Geichlechte kam fie an die Herren von Vingjtingen, die 
diejelbe mit Malberg, Schuß, Oberſtadtfeld und Bletalf für 1400 Pfund 
Metzer Prennige an den Erzbischof Heinrich verfauften, jo daß jeither Wogtei 
und Stadt Wittlich in vollitändiger Abhängigkeit vom Trierer Erzbiichofe 
ſtand. Dies ereignete ſich im Jahre 1279. 

Als die weltlichen Stellvertreter des Erzbiſchofs auf dem Wittlicher 
Schloſſe fungterten als Vögte eine Reihe von Edlen und Rittern der um— 
liegenden Burgen und Rittergüter, jo der von Kefjelitatt, von Mandericheid, 
von Daun, von Elf. Der legte Vogt des erzbiichöflichen Amtes Wittlich, 
bei der Aufbebung des Erzbistums im Jahre 1794, war Deinrich ‚Freiherr 
von Thünnefeld. 

Die 3 oben erwähnten Zweige der Nechtöpflege waren nun folgende: 
Die Aburteilung über Schwere Verbrechen, Streit über ‚sreiheit und Eigen 
tum jtand nur dem Landesherrn oder dejien Stellvertreter, dem Vogte, zu. 
Das zweite Gericht war das jogenannte „große“ „Yandgericht“ oder „Hoch— 
gericht“. Diejes fand dreimal im Jahre, meift an den hoben seiten Weib: 
nachten Dftern und Pfingiten oder Dreifönigen ftatt, und wurde metitens 
unter freiem Himmel abgehalten (vergl. Trier. Chronif, I. Ihrg., S. 145). 
Hier im Wittlich) war bis zum Nahre 1493 der Gerichtsplat der Kirchhof, 
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d. h. der freie Platz vor der Kirche und von diejer Zeit ab der Platz vor 
der Burg. Uber dieje Verlegung des Gerichtsplages jtellte im Jahre 1493 
am Donnerstag nad; Martä Geburt der Erzbiichof dem Schultheißen des 
Wittlicher Hochgerichtes einen Revers aus, in dem er verſprach, daß die 
Verlegung des Gerichtsplaßes dem Weistum nicht nachteilig fein jollte, d. h. 
daß er damit die den Bewohnern Wittlich nach althergebrachtem Recht 
zustehenden Befugniſſe, bei der Nechtiprechung mitzuwirken, nicht jchmälern 
werde. — Über geringere Sachen urteilte das Schöffengericht, das ſich aus 
dem Schultheißen als VBorfigenden und fünf Schöffen nebſt einem Gerichts— 
ichreiber zujammenjegte. In den älteren Zeiten war das Schöffengericht nur 
mit Adeligen bejegt, was ungefähr big zum Ende des 17. Jahrhunderts 
der Fall war. Als erite bürgerliche Schöffen werden um 1690— 1720 
Gotthard Neuerburg, Matthias Baſtgen, Ytto Wolff und Schoemann auf- 
. gezeichnet gefunden. 

In eimem ganz eigenartigen Rechtsverhältnis, iſt noch zu bemerfen, 
ſtanden die dem Wittlicher Amte zugeteilten Peterlinge und der Teil der 
Stadt, der heute den Namen Kordel trägt und damals Kurthei, das iſt 
Kurtheil, in bejonderer Serrichaft des Kurfürſten ftehend, hieß. Diejer 
Stadtteil hatte nämlich jeinen eigenen Schultheifen, jein eigenes Schöffen: 
gericht. — Die Peterlinge waren aus den Amtern Wittlih und Daun in 
das Gröver Neich Eingeheiratete und hatten ihren Namen von St. Petrus, 
dem Patron des Erzbistums, wodurch ihre Zugehörigfeit zum Erzitifte 
Trier ausgeiprochen wurde. Das Cröver Neich, das die Orte Cröv, Erden, 
Kinheim, Kindel, Kövenich, Neil, Rinderbeuren und eine Anzahl Höfe im 
Mittlicher Tale umfaßte, war ein jelbftändiges Gebiet des Deutſchen Neiches, 
heritammend von einer Belibung der Kaiſer aus dem karolingiſchen Haufe. 
Als Zeichen ihrer Zugehörigkeit zum Trierer Erzitifte mußten die Peter— 
linge zu Weihnachten dem Amtskellner in Wittlich das Beterlingsgeld zahlen 
und waren verpflichtet, mit ihren Waffen in Wittlich zu ericheinen, wenn 
der Kurfürſt dort weilte, um am Schloffe Wache zu halten. Das Peter: 
lingsrecht war erblich, jedoch nur vererbbar durch die Mutter, während der 
Vater nur für feine Perſon und fir die Zeit feines Lebens, als ein ins 
Cröver Weich Eingeheirateter diejes Necht genießen fonnte, das den Peter: 
fingen im Gröver Neiche verichiedene Vergiinftigungen, in Befreiung von 
Abgaben beitehend, brachte. 

Der Erzbischof jelbit und die übrige Geiftlichfeit des Erzbistums war 
schon jehr früh der weltlichen Gerichtsbarfeit nicht mehr unterjtellt. Schon 
Kaiſer Otto IL. tellte am 25. Juli 974 und kurz darauf wieder König Otto II. 
am 28. Dezember des Jahres 989 dem Erzbiichofen Theoderichh von Trier 
und den Seinigen, rejp. dem Erzbiichofen Egbert von Trier mit den Seinigen 
eine Urfunde aus, laut welcher die erwähnten Perſonen von der weltlichen 
Serichtsbarfeit befreit jein jollten. (Codex diplomaticus Rheno-Mosellanus 
Rand I. Urfunde N. 24 und 26.) 

——— 
Die Leiden eines Trierer bauslebrers am Ende des 18. Zabrh. 
Mitaeteilt von Dr. K. 

sm Jahre 1855 jind an die Stadtbibliothef 2 Kalender aus der fran= 
zöftichen Zeit gelangt, der eine für das Jahr 1799, der andere für 1800 
(Annuaire pour la VII bezw. VIII annee de la republique). In beiden 


* 
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finden ſich handjchriftliche tagebuchartige Eintragungen, die für die Trierer 
Familien- und Kulturgejchichte nicht ohne Wert find. 
Sie lauten wie folgt: 
Memorial. 
1798 Zintermonath 28. ch trete bei Hlofratb) Gattermann ala Hauälebrer ein. 

Kriftmonath: In der Nacht vom 13. auf den 14. um 2 Uhr ftirbt freund Zimmer. 

1799 Jenner 8: Einen Dulaten vom 9. Principal zum Neujahrsgeichent. 
„ 12: Meine Schweiter fümmt von Belfort wieder bier an. 

Februar 7: Der Geburts- und Namenstag des Herrn Hofraths. 

März: Bom 10. an werde ich von einem beftigen Rheymatism — einer Art Glieder- 
franfheit, Sicht — geplagt. Den 25. verlaffe ich zum eriten Mal das Bett 
Sch gehe einigemal aus und werde wieder recidif. 

April 14: Jubilate begebe ich die Djftern. 

Mai 1: Mariane reijet mit Papa nach Charmed in Penſion bei St. Privé. — 
Mir werden von Frau Hofrätin 2 Luisd’or überreicht mit dem Zuſatze, ich würde 
doch jegt, nach meiner Krankheit, vermutlich Geld nötbig haben. 

Jul. 7: Ich empfange 11 f. von Fr. Hofr. auf Rechnung. 

September 29: Meine Schweiter reift wieder von bier nad Solotburn im der 
Schweiz ab. 

Dctober 2: Heute wird das Geje über die Errichtung und innere Organijation 
der Legion der Nordfranten im Dekadentempel verfündigt, wie auch das Arräte 
von Lakanal, welches die 4 neuen Departemente ‚en etat de troubles‘ erklärt. 

October 7: Heut (und die folgenden Tage) werden (gemäß dem obigen Arräte) 
die Geifiel aus der Stadt und den übrigen Kantonen genommen und zu den 
Auguitinern gejeßt. 

October 17: Heute und die folgenden Tage erhalten wieder die Geiſſel die Freibeit 
„» 25: Ich erbalte von Fr. Hofr. 20 f. auf Rechnung. 

November 27: Heute früb zieh’ ich bei Gattermann aus. 

1800 Januar 23: Fettern Biegler hebe ich ein Kind, Johann Baptift, über Taufe. 
„ 24: Erjte Lelzion für M. U. 3. Schu. 

Februar 6: Auf ein B. Gattermann geichidtes Petitionsbillet überbringt mir 
dr. Hofr. 10 Brabänder. Damit trage ich 13 f. 30 x meiner Schuld bei 
Ig- Fiſcher ab. 

Februar 12: Ich zahle meinem Barbier einen Brabänder. 

März 3: Heute gebe ich die erite Lektion bei Maier B. von 5 Monaten (jeden 
zu 20 St. gerechnet) für 5 Ehlen Tu, wovon ich die Eble für 6 Frk. annabm. 

März 11: Gemäß dem Arrete des Reg. Schee pom 6. Ventoſe abhin wird die 
Zentralſchule dabier, welche jeit dem Brumaire nur provijoriih organijiert 
war, heute definitiv etabliert und die Profeſſoren feierlich inftallifiert. 

März 18: Erfte Lelzionen in Stein’ Haus. 

». 22: Heute erhalten wir die Nachricht von dem Tode unjers Vetters Frizze 
Den 14. d. verwundete ihn ein abgeichlagener Aſt beim Baumfällen. Er klagte 
feine Schmerzen und jtirbt den 16. nach etwa 48 St., am 9. wird er beerdigt. 

April 8: Heute abend ſprach ich zuerjt M. und H. Jung. Sie firieren mir achtzig 
Fl. zum Honorar. 

Arıl 9: Heute ſpeiſe ich zum erjten male da. 

„ 18: Erjte Lelzion bei Noll. 

„ 23: Erfte Lelzion in Münzer. 

„» 25: Nach 11 fomm ich aufs Muſee. Bäbchen batte in meiner Abmwejenbeit 
das Wajchbeden mit der Thüre gebrochen... Beim Zutiichgeben hält mir alie 
M. Jung eine bittere Korrefzionspredigt und gibt mir Schuld, ich fenne und 
erfülle gar nicht meine Pflichten ala Paedagoge — weıl!) ich 1) den ganzen 
Tag berumlaufe und die Kinder wie verlajiene Schafe berumirren lajie umd 
2) weil ich mich ihrer Kinder ſchäme — indem ich fie nicht jpazieren fübre, 
nicht mit ihnen fpiele, fie nicht zu Tiſch und Bette führe ꝛc. — Ich böre a, 
widerlege kurz, ejje nicht, gebe aus. Billet, lajje gleich meine Effekten wegtragen. 

April 26: M. Stein nimmt mich unter nemlichen Bedingungen wie M. 3. auf. 

„Ich trete meine Funfzionen als Hauslehrer in St. 9. an. 


J u) Der Schlußpaſſus von ‚weil ich‘ ab auf eingelegtem Zettel. 
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Oeren, eine fränkifche Siedlung. 


Ron Fr. Kupbad. 


Es iſt der Name Horrea, den die mittelalterlichen Urkunden von 
Deren überliefern, der die trieriiche Forſchung an einen Zujammenhang 
mit einem etwa dort ehemals befindlichen römischen Getreidemagazin hat 
denken laſſen. Wyttenbach und Müller in ihrer Ausgabe der Gesta Tre- 
virorum behaupten in dieſem Sinne direkt, Bd. 1, S. 67 Anm. f.: „Horreum 
iſt das alte Horreum der Römer, jpäter fränkische Balz, dann Nonnen- 
flojter, heute die trieriichen Hospitien.“ 

Ein Beweis fir die jieben erjten Worte diejes Sabes fehlt aber nod) 
gänzlich. Freilich ift der Name Horreum jehr verfänglich. Aber wo find die 
römischen Mauerrefte und Funde in dieſem Gebäudefompler? Ältere frän- 
filche Reſte find amicheinend vorhanden, ficher frühe mittelalterliche, von 
römiichen Mauern findet jich feine Spur. Und doc zeigt die Baſilika, 
die andere fränftiche Königspfalz in Trier, die als römische Ruine den Franken 
Anhalt zur Stedlung gab, noch heute hochragende römiſche Bauteile. Hat 
an der Stätte des Kloſters Oeren jemals eine ſo große Bautätigkeit ſtatt— 
gefunden, daß alles und jeder ältere Mauerbeſitz verſchwinden mußte? Wir 
wiſſen nichts davon. Oeren iſt auch niemals von Grund aus zerſtört worden, 
und alle jüngern Mauern wären ſicher eher dem Alter zum Opfer gefallen 
als die eines etwaigen umgebauten römiſchen Getreideſpeichers! 

Hat das Mittelalter, fragen wir weiter, überhaupt antike Gebäude— 
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namen bei uns direkt überliefert? Das iſt ſehr fraglich. Aducht z. B. 
— Aquaeduct für die trieriſche Waſſerleitung gegenüber Pfalzel iſt über— 
liefert als Allgemeinbezeihnung, wie Fenſter — fenestra noch heute ge 
bräuchlidh ift. Aber wenn wir Umſchau halten wollen: Noch nicht einmal 
der Name amphiteatrum ijt überliefert, eine echt fränkische Ortsbezeichmung 
it an die Stelle getreten, die Bafilifa hat aus dem fränkischen Kulturkreis 
den Namen Palatium = Pfalz angenommen u. 1. f. Man fieht, Yatein 
ift freilich überliefert, aber fränkiſches! 

Die mittelalterliche Tradition der Gejta über Deren lautet jo: Deren 
war Pfalz (palatium) der fränfiichen Könige, wo Modowaldus eine Kirche 
baute. „Idem pontifex (Modowaldus) in palatio Dagoberti regis, quod 
vocatur Horreum, ecclesiam construxit* (Geſta I S. 67). Woher hieß 
jie Horreum? Die Gejta berichten „Horreum wurde vom hi. Modowaldus 
aus einem füniglihen Getreideſpeicher, woher auch der Nanıe, 
in eine heilige Stätte umgewandelt:* „coenobium Horreense a sanctu Mo- 
dowaldo.. a regalibus horreis, a quibus nomen accepit, in domini 
cultus oflicium restauratum“ (Geſta I ©. 69). 

Dier ſteht es flar und deutlid. Horreum war eine frän: 
fiiche Getreidepfalz. 

Deutlich leſen wir einige Zeilen weiter in den Gefta im Gegenſatz 
hierzu von der Gründung Pfalzels: 

„Der jelbe oft genannte Biſchof gründete noch eine andere Aungfrauen- 
genofjenfchaft in einer antiken Pfalz, bei der Stadt* gemeint iſt Pialzel: 
„Saepe memoratus pontifex aliam in palatioantiquo, in suburbiö sito. 
congregationem virgiuum constituit* (Ebendort ©. 69). 

Hier haben wir ebenjo flipp und klar das Wort antıf. 
Für Deren wird es nie gebraucht! 

Haben wir jo die eindeutigen Nachrichten über Deren feitgeitellt, To 
verbleibt uns über die Bedeutung diejer fränftihen Gründung nunmehr 
folgendes zu jagen. ‚Zwei fränkische Pfalzen hatte Trier, die eine heure 
Palaſt genannt, mehr an den Bergen gelegen, die andere — fiir ein Ge 
treidemagazin jehr wertvoll — mehr am Waller gelegen. Dieje Bralzen 
waren von großer wirtichaftlicher Bedeutung für die Hofhaltung Dagoberts 
in dem nahen Met, und verloren dieje Bedeutung, nachdem Dagobert jeinen 
Hof nach Paris verlegt hatte. Insbeſondere fonnte Trier fein Getreide 
mehr an den Hof liefern, da der Waſſerweg wegfiel. 

Sp blieb nur mehr die in der Baſilika zurüdgelegene Pfalz als 
Nefidenz des Vogtes. Ferner: 

Wie bei der Bafilifa, jo müfjen wir nunmehr auch bei Deren eine 
alte Siedluna der fränkischen Hofleute annehmen, dazwijchen eine Verfehrs- 
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linie zur Mojel, etwa in der Richtung Palaſtſtraße — (Palatiumſtr.) Diet- 
richſtr. — Moſel, eine der älteiten Verfehrslinien des neuen fränfiichen Trier. 

Die Siedlung Deren verblieb auch der geijtlihen Pfalz des Nonnen 
flojters und bejteht teilweife noch heute. Die Stadtpläne aus der erjten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts zeigen fie auch noch ausgeprägt als ungefähr 
freisförmige, jelbitändige Dorf-Anlage, einen der intereflantejten Complexe 
auf diejen alten Plänen. Faſt alle dieje Häuſer Derens waren gotiſch, 
etwa dem 14. Jahrh. entjtanımend, und was zu betonen ift, meift aus Stein. 
Sie zeigten, eine Bejonderheit, nie einen vorjpringenden Kamin, jondern 
glatte Faſſaden, joweit ich diefe alten Häuſer noch geiehen habe, von 
denen nur mehr wenige jtehen. Es waren gotische Bürgerhäufer in der 
Speztalform Deren, jtärfer bäuerlich als 3. B. Die der Weberbach, aber dod) 
aus einem gewillen Vermögensſtande erbaut: eime interejjante, eigenartig 
jelbjtändige Provinz in dem Reiche des alten Trier. 


— er 


Zur Gelchichte der Poſt in Trier. 


Ton P. Watrain, Ober Boftaffiitent in Trier. 


Die Frage, wann die Einrichtung eines „Reichs-“ (Thurn: und 
Taxiéſchen) Poſtamts in Trier erfolgt ift, läßt fich bis heute noch nicht 
beitimmt beantworten. Es fehlt uns bis jegt an archivaliichen Quellen, 
die ung hierüber genauen Aufichluß geben künnten. Die nachjtehenden 
Ausführungen jollen ein Verjuch jein, der oben gejtellten Frage näher zu 
treten und zugleich eine Ergänzung zu dem im Jahrgang I der „Trieriichen 
Chronik 1904/05“ veröffentlichten „Beitrag zur Poſt-Chronik von Trier“ 
bilden, 

Der im Jahre 1516 errichtete Poſtkurs Brüfjel-Wien durch die Eifel 
itber Liejer !) berührte Trier nicht. Auch der zu Ende des 16. Jahrhunderts 
errichtete Bojtfurs von Bruſſel über Metz nach Nancy hatte mit Trier feine 
Verbindung. 

Aus Anlaß der Edikte des Kaiſers Rudolf II. vom 15. September 
1596 und vom 6. November 1597 an die Kurfürſten von Trier, Köln, 
Mainz und der Pfalz, an die Biichöfe von Speyer und Worms, an den 
Herzog von Jülich, den Grafen von Manderjcheid u. a., betreffend die „Ein- 


) Lieſer war die 16. Station in der Reihe der Stationen am Poſtkurſe von 
Brüffel aus. An einem Boftberaubungsfalle aus dem Jahre 1644 wird erwähnt, day 
der von Brüjiel abgelajiene Poſtkurier 11 Briefpatete in einem verjchloffenen Felleiſen 
mit fich führte, und zwar je ein Briefpafet für Lieſer, Kreuznach, Rheinhauſen, Augs— 
bura, Wien, Mailand, Mantua und Rom und 3 für Venedig. Liefer ift jomit eine 
wichtige Bojtanjtalt gewejen. 
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führung des ordentlichen Poſtweſens und Abjtellung der Mebgerpoit“, er- 
ließ auch, wie bereits früher mitgeteilt, Kurfürſt Lothar v. Metternich die 
in Ar. 3 des 1. Jahrgangs der „Trier. Chronik“ wiedergegebene Verordnung. 
Aus dieſer ift nicht erfichtlich, daß das Tarisiche Poſtweſen in der Stadt 
Trier jelbjt jchon feften Fuß gefaßt hatte, die Verordnung iſt vielmehr 
allgemein abgefaßt und entipricht nur den Anordnungen, die durch die 
genannten Katjerlichen Edikte vorgejchen waren. 

Für die Stadt Trier und ihre Bewohner hatte der Poſtkurs Brüſſel— 
Wien, jo lange die Stadt jelbjt von diejem Kurſe abjeits lag, feinen großen 
Nugen. Hieraus erklärt fih auch, daß das jtädtiiche Botenweſen, deiien 
Borhandenjein uns in dem Statutenbuc der Stadt Trier aus dem Jahre 
1593 nachgewiejen wird und das jchon Ende des 14. Jahrh. in den Stadt: 
rechnungen voll ausgebildet erjcheint, noch zu Meitte des 17. Jahrh. beitand. 
In einem Pojtbericht aus Köln aus den Jahren 1539— 1655 befindet ſich 
über den „Trieriſchen Boten“ unter der Aufichrift „Specification ver: 
ichieden gehender Botten jowol Auß- und Inwendiger, wo fie zu finden 
und binreijen, auch wann deren etliche aufgehen und widerfommen“ Tol- 
gende Angabe: 

„Zrierifher Bott, auff der Mar hinder dem Hewmark 
zu finden.“ 

‚Fiir die Trieriichen Stadtboten beitanb eine beiondere Kleidung aus 
zweierlei Tuch. Diejes Kleidungsstück war zur einen Hälfte aus rotem und 
zur anderen Hälfte aus gelbem Tuch gefertigt. 

Die „Kleider-Ordnung“ im Statutenbuc) der Stadt Trier (1593) 
befagt hierüber: 

„Zender und SZendersfnecht jamt Stadtboden und die jo von 
dem Stadt-Dienit jollen ihre anjehendliche Rathsmäntel und Kleidung 
mit ihrer Livree als der Stadtfarbe zu tragen fich nicht ſchämen 
bey Abzug des jährlichen Tuchs jo ihnen zu Zahrdienft wird.“ 

Die Gejchichte Triers weit uns auch aus dem 16. Jahrh. einen 
Mebger nach, der ſich mit der Beförderung von Briefen befaßte!). 

„(1559) Thomas Balerius, Bürger und Mebger zu Trier, ließ 
fich dazu gebrauchen, für die Dlevianer?) Briefe Hin und her zu 
tragen; man nannte ihn auch die „Mebgerpoft.“ 

(1562) „Er war ein vertrauter Gortejpondenzträger und kannte 
alle Wege genau.“ 

Der Poſtkurs Brüffel— Wien durch die Eifel blieb lange der einzige 
Poſtkurs im itteltheingebiet, Bon diefem Hauptfurje zweigte ſich ab: 





N „Fragmente zur Gejchichte Caspar Olevians“, Treviris Nr. 25 v. 28.3. 1835, 
) „Olevianer“, Anhänger des Caspar Dlevian. 
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im Jahre 1580 ein Kurs von Wöllitein über Kiſſelbach, Waldeſch, 
Remagen nach Köln!) und 

im Jahre 1603 ein ſolcher von Rheinhauſen (bei Speyer) nach Frank— 

furt (Main)?). 
Ein Poſtkurs nach Trier befindet ſich in einem Frankfurter Poſt— 
bericht ?) aus dem Jahre 1623 aufgeführt, wie folgt: 

„Kurtze doch eygentliche VBerzeichnuß, auff was Tag und Stunden, 
die Ordinari Poſten in diejer Kay. Reiche- Wahl und Handel Statt Franf- 
jurt am Mayn abgefertigt werden und wie jolche wider allhie ankommen. U. a.: 

„Mittwoch nachmittags. Bon Brüſſel, Antorff, Nancy, Lützel— 
burg. Trier, Creutzenach und denen orthen“ uſw. 

„Auff den Poſtſtraſſen naher Nancy, Lützenburg, Meß, 
Trier ujw.“*) 

Die Einrihtung eines Neichs- Pojtamtes in Trier dürfte hiernach« 
früheſtens vom Anfang des 17. Jahrh. ab erfolgt ſein. 

Im Jahre 1657 wird Beorg Friedrich zu Binsfeld als Poſtmeiſter 
zu Trier genannt?). Dieſer Binsfeld iſt alſo einer der erſten Trieriſchen 
Poſtmeiſter geweſen. Durch Schreiben des Kaiſers Matthias vom 4. Of- 
tober 1615 an den Kurfürſten von Trier, war diejem die Förderung der 
Tarisihen Boten im Erzftift Trier bejonders empfohlen worden. 

Das Nebenbotenmwejen war und blieb jedoch, jo lange die alte „Reichs— 
post“ beitand, fir die Fürſten von Thurn und Taris eine Quelle der Klage 
vor Kaiſer und Reid). 

Außer dem Verbot des Kurfürften Lothar von Metternich aus dem 
Jahre 1602 find im Kurtrieriichen noch verjchiedene Verbote diejer Art 
erlajjen worden. So eine Verordnung vom Kurfürften Johann von Ors- 
bet (1676—1711) aus dem Jahre 1686°%). Dem Erlafje de3 Kaifers 
Leopold 1. (Prag, 17. Februar 1680) auf die Klage des Fürften Eugen 
Alerander über die Überhandnahme der Mebgerpoften und des ſonſtigen 
„Nebenbottenwerks“ fügte Kurfürſt Johann Hugo hinzu: 


„Dabey wir ferner gnädigſt befehlen, und ernſtlich wollen, daß nie— 
mand von Kutſchen und Caleſchen Fahrer, bey Vermeydung Unſerer Ungnad 
und unaußbleiblicher Straff gelüſten laſſen jollte, zu Abbruch und Beſchwerung 
deß Kayſerl. Poſtregals hinkünftig einige Brieff oder Paquet, welche auff 


) Köln erhielt im Jahre 1577, Frankfurt (Main) Ende des 16. und Mainz erſt 
zu Anfang des 17. Jahrh. Thurn» und Tarisjche Poſtämter. — Seit 1615 waren die 
Kurfürſten von Mainz Protektoren des Reichs-Poſtweſens. 

2) Quetſch, Geichichte des Verfehrs am Mittelrhein. 

Faulhaber, Gejchichte des Poſtweſens in Frankfurt (Main). 

) Schriftſtück im Stadtarchiv in Trier. 

® Prudichrift im Stadtarchiv in Trier. 
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der Poſt fortgebracht werden können, zur Beſtellung annehmen; Was aber 
Kauffmanns Waaren und andere Päcke wären, ſoll gemelten Kutſcher und 
Caleſchen-Fahrern erlaubt ſeyn, ſelbige auff ihren Fuhren jedoch, daß die 
Advis-Brieffe offen mitgegeben werden, fortzuführen. Wir wollen und 
befehlen auch hiemit weiter gnädigſt, daß die Kutſchen- und Caleſchen— 
Fahrer einige Perſohnen oder Paſſagiers, Abwechslungs-Weiſe, oder mit 
unterlegten Pferden an die Orthe, wohin ſie zu vereiſen vorhabens, zu 
bringen, fürohin nicht übernehmen, noch Poſt-Pferde halten und Courriers 
führen, auch keines Poſthorns ſich bedienen, oder ſelbiges an ihre Wagen 
anmahlen, ſondern fie jo wohl, als alle andern Unſere Unterthanen und 
angehörige darinen und in allem übrigen ji) dem obgemeltem Kayſerl. 
Poſt-Patent gemäß, bey denen bejtimbten Pönen aucd anderen Straffen 
verhalten jollen. 

Hieran geſchiehet Unjer gnädigiter ernitlicher Will und Befehl. 

Zu Urfund deffen haben Wir Uns eigenhändig’ unterjchrieben, und 
Unſer Churfürſtlich Secret hierunter druden laſſen. 

So geſchehen in Unſer Veſtung Ehrenbreitſtein, den 20. Nov. 1686. 

Joan Hugo 

(L. 8.) A. E. T. E. S. 

Ein Erneuerungsverbot gegen die Nebenboten erließ Kurfürſt Franz 
Ludwig am 31. Mai 1725, im Anſchluß an den kurtrieriſchen Poſtvertrag 
vom 20, April 1725, wonach andere Posten als tarisjche, im furtrieriichen 
Gebiete nicht geduldet werden jollten. Die Beförderung von Briefen durch 
Private, Fuhrleute, Kuticher, Marktichiffer u. a. wurde darin unterſagt. 
Die Weiterbeförderung der mit taxisichen Poſten angefommenen Reijenden 
war fediglich den tarisichen Bolten vorbehalten uſw. 

Auch im Jahre 1783 finden wir ein gleichartiges kurfürftl. Verbot !): 

„Bon wegen Ihrer Kurfürſtl. Durchlaucht zu Trier dero dajelbitigen 
Stadt-Magiftrat hierdurdy anzufügen. 

Nachdem fich die Kaiſerl. Reichs-Poſt-Aemter mehrmal unterthänigit 
beichwehret, daß durch privat Brief-Sammlungen ihnen jo merflicher Ein- 
trag geichehe, Ihro Kurfürſtl. Durchlaucht gar nicht geneigt "find, zum 
Nachteil deren im hohen Erzitift errichteten und im offenen Glauben ſtehen— 
den Voten das langjame und unfichere Privatbrief verbringen zu be- 
günstigen, jo ergehet hiemit das Kurfürjtlich höchſte Verbott, daß denjenigen 
Routen, worüber veutende Poſten paßiren, und Bojt-Erpeditionen errichtet 
jind, feinem Botten, Fuhrmann, Hauderer, Marktichiffer oder Schiffmann 
Briefe aufzufammelen, anzunehmen, und herumzutragen fich unterfangen, 
und im Betretungsfall für jeden bey ſich habenden Brief mit einem Gold— 





' „Trier. Wochenblättgen“ vom 9. Wintermonat 1783. 
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guiden, wovon die eine Hälfte dem Fisco, die andere dem Anbringer an- 
durch zugedacht wird, ohnnachſichtlich bejtraft werden jolle, welchen der 
Stadt-Magiftrat den Fuhr- und Schifferzünften, wie auch den Botten- 
gängern zu ihrer Bemeſſung befannt zu machen habe.“ 

Ehrenbreititein, in E. E. A., den 25. Oftober 1783. 

Ex Mandato 
Speciali in absent. Secret. 
P. Sofy Exped. 

Bon den Trieriichen Kurfürjten war Johann Philipp von Walderdorf 
(1756 — 1768) ein großer Förderer des Poſtweſens. Er verbejjerte bejon- 
ders die Straßen des Erzftifts Trier (Straße Trier—Eobfenz teilweije 
neu gebaut und verlegt) und brachte die Poſten in bejjeren Gang. (Ein- 
richtung einer anjchließenden Verbindung der Poſtwagen von Köln über 
Coblenz, Trier, Yuremburg, Meß nah) Paris und umgefehrt — 1763). 
Unter jeiner Regierung erichien in Trier die erjte Zeitung das „Trieriſche 
Wocenblättchen”, das uns jo viele pojtaliiche Nachrichten aus jener Zeit 
bewahrt hat. So lejen wir unterm 21. Aprit 1759: „Eine Ejtaffetta von 
bieligem Poſt-Amt paßirt zur Simeons-Pfort hinaus ;“ 

27. Oftober 1765: „Eine Ejtafetta von Heberath paſſirt auf hiefiges 
Poſtamt;“ 

31. Januar 1768: „Eſtafetta von hier paßirt zur Brück hinaus;“ 
und ſogar wird uns unter demſelben Tage gemeldet: „Poſtwagen von 
Coblenz paßirt leer herein.“ | 

Kurfürft Clemens Wenzeslaus (1768— 1794) ſetzte das Werk jeines 
Vorgängers fort. Vom 9. Mai 1790 ab verkehrte auf feinen Befehl hin die Boit 
zwischen Coblenz und Trier und Luremburg verjuchsweile täglich. Dieje Ein- 
richtung mußte aber 1791 wieder aufgehoben werden. Auch die Einrichtung 
einer direften Poſtwagen-Verbindung nad) Meg über Saarburg, Bert, 
Diedenhofen, juchte er 1783 ſchon ins Werk zu jeben, jobald die im Bau 
begriffene Metzerſtraße vollendet jei. Er befahl, für den Fall, daß der 
Fürſt von Thurn und Taris die Einrichtung verweigere, „jo joll die 
Leiſtung einem privat Entreprenneur übertragen werden '). 

Die Bojtverbindung iſt nicht zu Stande gekommen, wahricheinlic) 
infolge der in Frankreich ausgebrochenen Revolution. 

Zum Schluffe dürfte nicht unerwähnt bleiben, daß die Kayſerliche 
Reichs-Poſtamts-Zeitungsexpedition“ in Trier im Jahre 1792 
eine nac) Bedarf erjcheinende Zeitung unter dem Titel „Kurier von der 
Moſel und den belgiichen und franzöfiichen Gränzen“ herausgab‘) Nur 


1) Schriftjtüd im Dom-Archiv in Trier. 
) Die Herausgabe von Zeitungen durch Pojtbeamte ijt alt. Bon der Mitte des 
17. Jahrh. ab find die Frankfurter Poftmeifter Herausgeber von Zeitungen unter dei 
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12 Nummern find von der Zeitung erjchtenen '), die legte am 2. Oft. 1792 
ihr Eingehen wird in folgender Weije begründet: „Die dermalen in mehrerem 
Betrachte Eritijchen und bedenflichen Zeitumftände in Rückſicht auf die fran- 
zöſiſche Nevolution heißen uns die erjt neuerlich angefangene Zeitung auf 
eine Zeitlang auszujegen." Die betreffende Zeitung brachte Neuigkeiten aus 
Frankreich und befonders vom Kriegsichauplage (1. Koalitionsfrieg). 

Der Herausgeber des Kuriers von der Mojel wer der Triertiche 
Poſtbeamte Far, der jpätere Poftverwalter des „Brovijoriichen Poit- 
amts"?), das während der eriten Jahre (9. Auguft 1794 bis 18. Junt 1798) 
der franzöfiichen Invaſion in Trier bejtanden hat. 

Aus jener Zeitperiode befindet fi) in dem hiefigen Stadt-Arhiv ein 
von der damaligen franzöfiihen Landesverwaltung gefaßter Beſchluß zur 
Hebung und Drganijation des Poſtweſens in den offupierten deutichen 
Gebieten, der gedrudt in Form einer öffentlichen Kundgebung von der 
hiefigen Bezirks-Verwaltung verbreitet wurde. 

Dieje Bekanntmachung gibt uns in Kürze auch die Entitehungs- 
geichichte der Aachen-Trierer-Provinzialitraße an, die in Pallien mit der 
„Napoleonsbrüde“ ?) ihren Endpunft erreicht. Der Wortlaut der betreffenden 
Bekanntmachung ift folgender: 


Freiheit, Gleichheit, Verbrüderung. 
Die Zentral-Berwaltung des Yandes zwiſchen Maas und Rbein. 


Auszug aus dem Protokoll der Beratbichlagungen der Zentralverwaltung zwiichen 
Maas und Rhein in ihrer Sigung vom 11. Thermidor im 3. republifaniichen Jabr, 
welcher beigewohnt haben die Bürger Jakob Präfident, und Hegrodt, Geldbed, Schmidt, 
Lypkens, König, Cromm, Simon, Tupre, Dupont, Dupuis, Bouget, Laſſaul, Willens, 
Delimon, Krey Verwalter, dann der Nazional-Agent Eajelli. 

Die Zentral» und Oberverwaltung des Landes zwiſchen Maas und bein im 
Betracht, daß ſeit langer Zeit der Poftdienjt, die Unterhaltung und Herftellung der 
Wege der Gegenjtand von vielfältigen Klagen, und von gerechtem Misvergmügen der 
Armeen und des Publikums waren, und daß es dringend it, ernfthaft anf die rückſicht— 
liche Wiederberjtellung und Ausbeſſerung zu denfen. | 

Beichliegt auf den Bericht des Burcau von dem Unterbalte, nach eingejebenen 
Beobachtungen des Tireftors der Briefpoft von Aachen, und gehörten National-Agenten. 

Art. 1. Es ſoll ein Zentral» Bürecau und eine General» Direktion der often 
und — bei der Zentral-Verwaltung zu Aachen errichtet werden. 


Titeln „Kanferliche Reichs-Bojt- Zeitung“, „Ober-Roftamtszeitung“ uſw. Auch Köln batte 
ſchon im 18. Jahrh. eine „Cber-Pojtamts- Zeitung.“ 

) Die 12 Nummern befinden jich in der Stadtbibliotbef in Trier. 

) Die bisherigen Wappen an und in den Poſthäuſern find abzunehmen und ;u 
vernichten und Tafeln mit der Inſchrift „Proviſoriſches Poſtamt“ anzı- 
bringen. Verordnung des Regierungs-Commiflars ans dem Jahre 1794.) 

 Erbauer der Napoleonebrüde und der Strafe war der franzöfiiche ingenieur 
en chef ®anterel. 
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Art. 2. Die Hentralverwaltung jell unverzüglich zwei General: Kommifiarien 
oder Direktoren zu ihrer Ernennung vorftellen, einer fol die Koft-Direktion, der andere 
die neue Errichtung umd Herjtellung der Landſtraßen und öffentlichen Weege in dem 
Sande zwiſchen Maas, Rhein und Mojel haben. 

Art. 3. Die gefagte General-Kommifjarien find unter der Aufjicht der Zentral- 
Bermaltung umd unmittelbar unter jener der vereinten Bureauz von dem Handel, und 
den öffentlichen Arbeiten. Die beiden Kommiffarien müßen ihren Wohnort und ihre 
Burcaur wie die Jentral-Bermwalter zu Aachen aufichlagen. 

Art. d. Die zwei Kommifjarien fjollen das nemliche Gehalt wie die Zentral» 
verwalter zu Aachen beziehen. Die Bejoldungen der Poſt-Direktoren, Sefretärs, und 
andern Employes follen durch einen befonderen Beſchluß der Zentralverwaltung feit- 
geieget und der Beltätigung der Vollsvorſteller unterworfen werden; fie jollen wie alle 
anderen Koſten aus der General-Boftlaffe gezahlt werden. Das Land ioll noch dem 
General-Kommiſſär ein gutes Pferd (einmal), und die Fourage Razionen wovon Der 
Preis durch ein befonderes arrete beftimmt werden joll, liefern. 

Art. 5. Die Bentralverwaltung beftimmt einftweilen 8 große Straßen und 
eben jo viele Nuten für die Briefpoft in dem Lande zwijhen Maas, Rhein und Mojel, 
nemlich: 

Iren. Von Aachen durch Herve auf Lüttig, um mit dem Lütticher Lande, Brabant 
und Franfreich in Gemeinschaft zu ftehen. 

2tens. Leber Maftricht eine reitende, welche die Gemeinschaft durch As, Brie, 
Acelen mit Herzogenbujh und Holland unterhalten joll. 

Ztens. Ueber Geilentirchen, Wajlenberg, Ruremunde, Benlo, über RBimmmegen um 
mit dem alten Defterreichichen, Preußiſchen und Holländifchen Geldern verbun— 
den ſeyn. 

Atens. Ueber Jülich, Fürth, Neuß, Krewelt, Wejel, um ſich mit dem ganzen Norden 
zu verbinden. 

5tens. Von Jülich über Bergbeim, Köln, Bonn, Koblenz, um mit Denutichland, 
dem Oberrhein, und der Elijah zu forrespondiren. 

btens. Ron Kölln über Neuß, um die Verbindung unter dem Oberrheine, der Elia 
und der Schweiß, und Holland zu unterhalten. 

Trend. Won Koblenz durh Trier, um die Korrespondenz und den Handel mit 
den jenjeitigen NRheinlanden mittelbar mit dem Zrieriichen Lande, Luxemburg, 
den Niederlanden und Franfreich zu unterbalten. 

Ziens. In Gefolge eines Arröte der Jentralverwaltung vom 2ten des laufenden 
Monats foll ein großer Weeg geendigt werden, um eine Briefpoft von Aachen 
auf Verviers, Spa, Malmedn, Schönberg, Schöneden, Büdburg über Trier um 
eine Korrespondenz Bewerkſtelligung de3 mittleren Handel zwijchen Holland 
durch Aachen mit dem Quremburger Lande, Trier, ranfreih, Schweiz und 
Stalien zu unterhalten. 


Art. 6. Den gebörigen Bezirföverwaltungen ift einftweilen unter ihrer Ber- 
antwortung aufgetragen, über die ſchon vorhandenen Boftmeijter der verjchiedenen Weege 
Aufiicht zu haben, damit die Anzahl -der zur Fortichaffung der Brieftajchen bejtimmten 
Pferde unterhalten und erfüllet werde. Dieje Pferde können niemals unter feinem 
Vormwande zu einem andern Gebrauce in Nequifition gefeßet werden. 

Art. 7. Die PRoft-Pireltoren von Nahen, Kölln, Majtricht, Bonn, Koblenz, 
Trier und andern Städten jind einftweilen bis daß alle Posten, und Abwechſelungs 
orte mit der zu Kortbringung der Brieftajchen auf verfchiedenen Weegen gebörigen An 
zahl von Pferden verjeben und eingerichtet find, gehalten, alle Tage ihre Brieftaſchen 
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durch Boten zu Fuß oder zu Pferd forttragen zu laiien. Davon werden die Boten zu 
Fuß in Geld oder Aifignaten nach dem Kurs nad dem Lerbältnis von 5 Sols fran- 
zöftich für die Stunde bin, und eben jo viel für zurüd, die Boten zu Pferd mit 10 Sols 
bezablt. 


Art. 8. Sobald die zwei Kommiſſärs ernennt ſeyn werden, und mit Dem ver- 
einten Bureaur des Handels, und der öffentlichen Arbeiten, wie auch mit dem Haupt 
Tireftor der Nazional Domänen überein gefommen find, fo ſollen fie der Zentral 
verwaltung allgemeine und bejendere Vorichläge zu einer bejieren inneren Einrichtung 
der Voſten, der Rechnungsablage, der Zablungsart in die republifanifche Kaffe, um mit 
den menigen Nöten Die großen Weege auszubeilern, die Herjtellung der Schlagbäume- 
Die Reitimmung der Stationen und nötbigen Abwechſelungsörter auf den verichiedenen 
Weegen über die Beichleunigung des Roftganges und die Herftelung des Handels und 
und der torrespondenz mit dem fremden Yande vorlegen. 

Art. 9. In Rücſicht, daß es wichtig und dringend ift, daß die gejagte Kom 
miſſarien ernennet jenen, und jo bald möglih in ihre Memter eintreten; jo find alle 
Bezirfsverwaltungen und Munizipalitäten der großen Städte eingeladen, unverzüglich 
dev Zentralverwaltung zur Erfüllung diejer beiden Nemter fäbige Subjelten vorzuichlagen 
und ſie im den Stand zu ſetzen, die Lifte dem Volfsvorfteller vorlegen zu fünnen. 

Jedes Subjeft welches auf eine diejer beiden Pläge Anfprüce machen wollte; jel 
der Zentralverwaltung vor allem jeine Vorſchläge über eine beilere Einrichtung der 
Poſten und über die minder fojtipieligite Wiederberjtellung der Straßen vorlegen. 

Art. 10. Das gegenwärte Arrete joll der Beltättigung der Vollsvorfteller vor 
gelegt. in Die zwei in dem Lande üblichen Spraden überjept, und den verichiedenen 
Bezirts-Verwaltungen zugejchidet werden. 


Unterichrieben im Protofoll wie oben, und mit beigedrudtem Zentralverwaltunge- 
Siegel. 
Unterichrieben. Für die Ausfertigung: 
W. Jalob, Präjident 
und Beumer, General» Selretar. 
Geſehen und bejtättiget von dem Rolfsvoriteller. 
Unterichrieben " Meinard, 
(u S.) Zur gleihförmigen Abichrift: 
Dupuis, Vizepräfident. 
Segeneinander gebalten 
der Chef de Bureau: P. F. Cremer. 


Die Bezirks-Verwaltung von Trier beſchließt, daß obiges Arrete in ihre Pro— 
tokollen eingetragen, überſetzt, in beiden Sprachen gedruckt und an alle Kantons zur 
öſffentlichen Bekanntmachung und beſonderer Bemeſſung ſämmtlicher Poſt-Verwalter über: 
ſchicket werden ſolle. 


Trier am 29ten Thermidor Zten Jahrs der Republik. 


Degaſt Finger, Präſident. 
ee Für die Ausfertigung: — * J 
National Agent. ——— Fritſch, Gen. Zefretär. 
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Medizinifches von der alten Trierer Univerfität. 
Bon Dr. Baſtgen, Wittlich-Giepen. 


In der Trier. Chronif, Jahrg. I, pg. 90 u. 142, hat bereits mein Herr 
Kollege Dr. med. Witry zwei interejjante Abhandlungen gebracht, aus denen 
man recht jchön erfennen fann, wie ſchon damals in Trier gegen das Kur: 
pfuichertum, das auch Heute leider immer noch nicht ganz aus unjerem 
Trierer Yandjtrich verichwunden tit, vorgegangen wurde. Diejen beiden 
kleinen Aufſätzen möchte ich noch einen weiteren angliedern, der uns Regie: 
rung und Mediziniiche Fakultät von Trier gegen die Gießener Univerfität 
wegen Berleibung der Doktorwürde an einen berüchtigten Ouacjalber vor- 
gehend zeigt. Den Stoff zu dieſer kleinen Abhandlung entnehme ich der 
eriten Nummer der 300jährigen Nubiläumsfeitzeitichrift der Gießener Uni- 
verjität, der „Ludoviciana“. In derjelben findet ſich ein Artikel „Der 
Rotrock“ betitelt, der uns die oben erwähnte Auseinanderjegung zwiſchen den 
beiden Fafultäten bringt und folgendermaßen lautet: „1789 erichten (hier 
in Gießen) eim äftlicher Kandidat mit einem roten, goldverbrämten Rod, 
um jich die Doktorwürde zu erwerben. Er kehrte im Löwen ein und [ud 
die Profejjoren der Fakultät zu einer föjtlichen Abendfollation ein. Durch 
dieſe captatio benevolentiae und durd) ein imponierendes Äußere bewirkte 
er, daß man es bei dem Examen eben nicht genau nahm, und er erlangte 
das Tiplom. Einige Zeit nachher erjchten von der Negierung zu Trier 
eine Beſchwerde, daß man in Gießen einen berüchtigten Quackſalber zum 
Toftor gemacht habe; dieſe wurde nebjt einer Schrift der medizinischen 
Fakultät zu Trier der hieſigen Fakultät zur Berantwortung zugejchidt. 
Dieg befand ſich in Verlegenheit.* — Diet war Profeſſor der Anatomie zu 
Gießen, von dem es heißt, daß ihm die Arbeiten auf dem anatomischen 
Theater zuwider waren und dab er es vorzog, die Anatomie theoretiich 
nach Nupfertafeln zu lehren, daß er bei Ankunft eines Leichnams nicht mur 
vor Ärger fluchte, jondern auch den Leuten, die den Toten brachten, ein 
Trinkgeld gab, damit jie ihn heimlich begraben möchten. Dieg konnte wohl 
nac) dieſer Schilderung leicht in VBerlegenheit geraten, aus der dann Pro— 
fellor Müller half. „Er merkte in dem Trieriichen Schreiben jäntliche 
ortbographiichen ZSchniger an, und die Antwort fiel dahin aus, daß der 
bejagte Tberlein- wenigitens orthographiſch schreiben fünne, folglich des 
Doktorgrades wirdiger jet als mancher Trieriiche Profejior. Es erfolgte 
nichtS weiter.“ Aus welchem Grunde die Trierer Fakultät und Regierung 
nicht geantwortet hat, dürfte nicht allzu jchwer erraten werden fünnen. 
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Die Castelport. 


Ton N. Zimmer. 


In Nru. 2, 3 und 4 dfs. Jahrganges der Chronik ſind zwei Mei— 
nungen über die Yage der Gajtelport aufgeftellt worden. Eine im Bal— 
duineum Keſſelſtatt enthaltene Urkunde (fol. 121) deren Wortlaut im Trier. 
Archiv Heft XL veröffentlicht iſt, zeigt die Richtigkeit der Behauptung, daß 
fie an der befannten Stelle zwiichen Palaſt und Muſeum zu juchen it. 
In der Urkunde Handelt es ſich um ein Haus, das gelegen iſt „retro pa- 
latinm prope portam Aictam Castelporte“ ; da unter palatium die jegiae 
Bafılifa zu verjtehen it, fann eine genauere und bejtimmtere Angabe faum 
noch möglich fein. 


— ir 


Die Trierer Bürgerfchaft zu Beginn und zu Ende des 
Dreißigjährigen Kkrieges. 


Ein Beitrag zur Familien und Wirtichaftsgejchichte der Stadt. 
(Fortjegung.) 
Bon Gottfried Kentenid. 
A. 1624. 

517. Klein, Dans, von Nalbach: Taglöhner; Faßbinderamt. 

518. Kleinſchmitz, Cornelius: Faßbinderamt; „ernebrt fich mit Kopieren und ſonſten 
einen Brief zu fchreiben.“ 

519. Klener, Yudwig: Steinmegamt; Wobnbaus, darauf 80 G., Weingarten. 

520, Kleue (oder Kleve), Anton: Apotheker, Rrämeramt; Wobnbaus; Gärten vor dem 
Simeonstor und „aufm Pferdtmard“. M.u.®. 1500 G. — 3205 ©. 

1. Koch, Balthaſar: Kochbruderſchaft. 
522. „„Haus, Oppermann: Wohnhaus. 
3 „„Heinrich: Bäckeramt; Wohnhaus, darauf 160 G.; WM u V.40 G. — 206 

524 Koden, Hupprich: Schneideramt; „bat gar fein aigentumb, ein kranck Weib und 
3 Rinder“. 

525. Nobe, Dans: Kojenfränzer; „Eain aigentumb, ift jebr alt, fan nit vill verdienen.“ 

526. Noblenbrenner, Anna: 3, „ernebrt fich mit Nähen und Almojen.“ 

527. Kolb, Dieterich, Profurator: 3, Wohnhaus, darauf 800 G.; Garten beim 
Moieltor; Weingarten i d. Olewig; „bat viel Kinder, gewinnt nichts.“ 

528. Noll, Dans: Schumacherzunft; arm. 

B. 1651, 

2%. Klein, Jobannes: Bäderamt; Haus mit Garten; Weinwuchs zu Euren: 1 Ohm: 
1 Morgen Aderland 8. 100 ©. 

295 Knoppaeus, Hans Adam: Nrämer und Weinröder; 2 Häuier; Garten; Ca 
pitalien: 225 G. 8. 300 6 

236. Roc, Andreas: Schmidamt: 2 Häufer mit Garten; Weinwuchs zu Keſten: 1 Obm: 
V 496 8. 

297. Koelſcher, Johann: Consistoriales; 2 Häuſer zuſammen mit den Miterben: 
2. 360 8, 

ZU8. Koenigsmachern, Peter: Faßbinderamt; U. 100 ©. 

299. Koerffer, Johann: Roſenkränzer, Korbmacher; Haus; V. 100 ©. 
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543. 
n44. 
535. 
>46, 


>47. 
548, 
549. 
550. 


551. 


300. 


501, 
302, 
303. 
304. 


305, 
306, 


A. 1624, 


9 Komblinger, Hans: Yeiendederamt; Wohnbaus; Garten bei dem Maximiuiſchen 


Weingarten pro dimidio „ift ziemblichen alters.“ 


. Xoemmer, Nuguftin: Wappenjchmid; „feine Immobilia, 5 Kinder.” 
. KXogel, Franz: Kupferichmid; Wohnhaus, Garten vor dem Moſeltor. — 8406, 
. Kert, Lorenz: Belzeramt; Garten „ufim PBferdtmard”; „viele Kinder.” M.u 8. 


100 G. — 140 ©. 
Korg, Engelmam: Wollemveberamt; Wohnhaus; M. u. 2. 25 G. — 150 ©. 


. Krämer, Marimin: Schmidamt; Schlofjer; Wohnhaus; darauf 125 W. 


R ‚ Wilbelm: Schumacderzunft; Wohnbaus, darauf 175 © M. u. V. = U 
— 2806 


. Xrans, Hans: Leineweber; Haus; „bat ferner nichts, ift ziemblich alters.“ 


„+, Mattbeis: Leineweber; Wohnhaus; „de reliquo nihil, ernehrt jich jeines 

handtwercks.“ 

„.Peter: Leineweber; Häuschen; darauf 15 G.; Garten vor der Brüde; 
„iſt jung, bat jchlechte Nahrung.“ 


. Nrautjicheidt, Peter von: Taglöbner; Roſenkränzer; „3 Kinder, jo der almus 


nachgeben.“ 


.Krautſchiedt, Cuno: Wollenweberamt; Wohnhaus, darauf 100 G.; Stüd Yan» 


binter St. Mattbeis; M. u. V. 50 8. — 260 6. 


Kreich, Mattbeis: Wollenweberamt; Wobnbaus, bei dem Juden David verjchuldet 


— 30 8. 


. Kreill, Gerhard: Wollenweberamt; Kiſtenſchreiber; Wohnhaus „zum Hanen“. 


Gärten vor der Brüde, vor Simeonstor; Weingarten i. Nenenberg, zu Ediger; 
Wieſen; Capital: 375 G. — 1875 ©. 
Nrell, Yeonbard, Wwe.: Schumacerzunft; arm, 
„ » Mattheis, Wwe.: Schiffleutamt; arm. 
Kremer, Hans: Kranenmetiter; Faßbinderamt; Wohnhaus; „jung“. 
= ‚ Beter: Scmeideramt; Wohnhaus; Capital: 250 G.; Man. V. 200 ©. 
— 950 @. 
Krepenich, Hans: Sadträger- u. Weinfchröderamt; ‚it alt, arm und bat 2 Kinder‘. 
Krieg, Theis: Wohnbaus, Capital 40 G.; ‚gar alt und kann wenig mebr verdienen‘. 
Krittenach, Hildebrand: Wollenweberamt: Taglöbner: (est de paupere regno). 
Kübr, Peter: Schumacherzunft; arm. 
Külber, Mattbias: Wollenweberamtsmeifter; Wohnbaus; Haus i. d. Dieterichitr., 
Weingarten i. Neuenberg; Hof i.d. Olewig; Häuſer u. Güter zu Ediger, Eller, 
Bremm, Aldegund, Merl, Keimt, Zell n. Alt; 1 ftudierender Sohn, — 13858 ©. 


B. 1651, 


Korlinger, Peter: Yauer; 2 Häufer; Wein zu Leimen: 1 Obm; Garten; 
V. 600 ©. 

Kraudt, Easpar: Faßbinderamt: 3. 150 ©. 

Krans, Mattbeid: Xeinewebermeijter; Haus; ®. 100 9. „senex“, 

Nremer, Nafob: Faßbinderamt; Haus, Garten; B. 350 ©. 
" ‚ Marımin; Schmidamt; Haus; Weinmwuchs zu Trier und „uf der 
Alffen“, Gartlein zu Heiligkreuz. 8. (senex) RO G. 

Kretich, Dietrib: Lauer: Garten; ®. 400 G. 

Krittenach, Niflas: Weber; Hans; ©. 100 G. 


19% 


319. 


Kentenich 


A. 1624. 


52. Kürenz, Hans von: Geilermeiſter-Bettelvogt, Roſenkränzer; Wohnhaus, darırf 


20 G.; Wingert im Pichter; Garten beim Feldtor; ‚hat nur 1 Hand 
‚ Saug von, Wmwe.: Wohnhaus; „gehet der almus nad“. 


4. Kuff, Gabriel: Steinmep; Wohnhaus; ‚ernebrt jich feines bandtwerd&‘. 
. Kumblingen, Zitins von: Sadträger; Wohnhans; darauf 20 %.: ‚etliher 


maßen alt‘. 


’. Kunbac, Lorenz: Nagelihmied; Weingarten; ‚jung, jehmitt bei andern‘. 
7. Kurs, Dieterih: Kochbruderichaft; armer Taglöhner. 


„ Mattheis: Kochbruderichaft,; Wohnhaus; M.n.B. 50 8. — 350 6. 


. Kandt, Bernhard: Bäderamt; ®. 109 ©. 
. 2angefeld, Stoffel von: Taglöhner; Rojenfränzer. 
. Langler, Kobannes: Kochbruderichaft; Wohnhaus; Garten vor Neu-, Alt und 


Moieltor; Hypothekenſchuld: 1200 &. — 1650 G. 


‚ Xanjjer, Belten: Faßbinderamt; ‚läßt ſich ala ein Bott gebrauchen‘. 
. Lauben, Heinrih: Mebgeramt ; arm. 
. Sauer, Michel: Schumaderzunft; Wohnhaus; 2 Gärten über Brüd; treibt alter— 


halber das bandtwerd nicht mehr‘. 


. Rausberg, Georg: Drechsler; Zimmerleutamt: ‚it jung, bat nichts als de— 


bandtwerd‘. 


. Sauter, Thomas: Schiffbauer; ‚nihil prop it. ®. 200 ®. 

. Xaur, Caspar von Kürenz: Taglöhner, Roſenkränzer; ‚ein Hein Häuschen‘. 

. Lauren, MWattheid: Wollenweberamt; ‚arm: 8 Heine Kinder‘. 

. 2ebler, Niklas: Büchfenichäfter, Zimmerlentamt; Haus bei der Ketten; Gartcı 


im Maar; ‚ift jung‘, bibit libenter. — 295 68. 


. Leibprandt, Spmon: Bildhauer; ‚jung und jtarf: ernebrt jich jeines handtwerd:”, 
Lellich, Wilb.: Yeineweberamt; Taglöhner; ‚arm‘. 
. Leomwenbrüd, Wilhelm: Bäderamt; Wohnhaus, darauf 500 &.; Garten wır 


der Brüden; M. nn. B. 25 G. 6 finder — 1375 ©. 


. L2eiborn, Niklas: Schleifer, Schmidamt; Wohnhaus, darauf 20 G.: ‚uxor clawla 


ıt 4 proles‘. — 40 ©. 


. Kefborn, Hans: Schloffer, Schmidanıt; Wohnhaus, darauf 125 ©.: Gara 


vor der Brüde — 310 ©. 


B. 1651. 


. Kugel, Friedr. Wwe.: Schmidamt; Haus; Garten; jehr arm. 
. Zaiben, Reinhard: Bäderamt; Haus; B. 100 ©. 

309, 
310. 
>11. 
312. 
313. 
314, 
315. 
516. 
317. 
318. 


Landt, Wilh.: Bäder; Haus; V. 100 ©. 

Lang, Man: Bimmerleutamt; Haus; B. 100 G. 

Lanſer, Mattbeis: Faßbinderamt; jehr arm. 

Laſcheidt, Kob.: Schneideramt; halbes Haus; V. 150 ©. 

Laſſer, Peter: Schmidamt; Haus m. Garten; viele Schulden; ®. 125 ®. 

Sauter, Niflas: Nrämeramt; Haus; Garten; ®. 100 ©. 

Lautern, Hans: Sciffbauer; Haus; Weinwuchs zu Schweich; Aderland:; 8.30% 

Laux, Friedr : Schiffleutamt (febfen nähere Angaben). 

Lebach, Adam: Weber; Haus m. Garten; Weinwuhs: 1 Ohm. — 8. 20: 

Reiben, Heinrich: Mepgeramt; Haus; Weinwuchs, au ſenſch: 1° . 
‚senex — 8. 50 ©. „” Rn. 

Leonhard, dans Wilh.: Bäderamt; H crier. nz = 


u 
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594. 


39. 


320. 
321. 
322. 
323. 
324. 
325. 
326. 


- 


A. 1624, 


. Zeuben, Jobannes: Z., Schreiber; ‚fain aigen haus, auch jonft feine Immobilien, 


bat 4 finder‘. 


. Keuter, Nillas: Bäderamt; ®. 100 ©. 
. Keuden, Haus: Schneideramt; Wohnhaus; Heiner Garten bei der Schellen; M. 


u. V. 40 G. — 350 ©. 
#» + Meter: Büchlenmacer, Schmidamt; Wohnhaus, darauf 125 ©. 


.Leyven, Leonhard, procurator: Fahbinderamt; Garten uff dem Zuckerberg; M. 


u.2. 200 &. — 1000 G. 


. Lichtenberg, Friedr. Wwe.: Wollenweber: Wohnhaus; franf und unvermögend. 
. Zielien, Thönges: Bäderamt; ‚arm‘. 
. 2iejer, Adolf von: Frankfurter Marktſchiffer — V. 1200 G. 


„ +, Hans: Schiffleutamt; — 3. 125 ©. 

„.„Hans Wiwe.: Scifflentamt; Wohnbaus, darauf 250 ©. 

"»  , Margret, Wwe.: 3.; ‚wird von den Ihrigen unterbalten‘. 

"„  ., NRuppricht von: Sadträger- und Weinjchröteramt; Hänscen; darauf 
40 G.; ‚ijt gar alt und arm‘. 

„ + Valentin von: Schiffleutamt; ‚7 Kinder, jonjt nichts‘, 


.Vieſius, Michael: Krämeramt; Wohnhaus: Garten vor dem Sineoustor; Güter 


zu Minbeim und Wintrich; wildes Land zu Ruwer; Weingarten i. Neuenberg : 
300 6. Hypotheken; M. u. V. 100 G. — 1570 ©. 


. Liejour, Mattbeis: Schiffmann; jchufdet 2000 ©. 

. Liejien, Thomas: Steinmegamt; Wohnbau; ‚ift jung und ftarf‘. 

. Liejiendorf, Peter: Wollenmweberzunft; verarmter Greis mit 2 Kindern. 

. Liefur, Philipp: Fahbinderamt; Wohnhaus; Garten beim Frauenhaus; Güter 


zu Liefer; Hypothek 375 G.; M.u.2. 50 G. — 1250 ©. 


. Limburg, Johannes: Weißgerber, Krämeramt; Wohnhaus; Scheuer i. d. Bebnicr» 


gaße; Gärten vor Simeons- und Brüdentor nn. binter den Augnſ— 
tinern; M. u. V. 30 8. — 1365 ©. 

z ‚ Sebaftian: Weifgerber; Nrämeramt; Wohnhaus; Garten oder Berg 
‚under ber roder Lenen‘ ꝛe, Banıngarten beim Polsberg; Garten 
im Sabel; Stüd Yand bei Enren „uf der Schäferei“. Schuldeu: 
175 G. — 604 ©. 

Linden, Mattbeis: Bäderamt; Wohnhaus n. das Haus daneben; Häuschen in der 
Deutihgaije mit Gärten; Garten vor Neu: nnd Alttor; Capitalien: 900 6. 
M. 900 G. Bieb: 100 G. — 4900 ©. 


B. 1651. 
Lichter, Niflas: Bäderamt; Haus; Garten; ®. 200 G. 
Leuden, Hand: Schmidamt; Haus „Ligt uffm Boden“, jehr arm. 
Levi, Elias „Judt“: ‚2 Hänfer in Pfandtichaften‘. 
Lewenbrück, Johann: Bäderamt; Haus. — V. 100 ©. 
Lewenſtein, Cornelius: Mebpgeramt; 2 Hänfer; Aderland zu Euren; 8. 200 ©. 
Lierfeld, Heinrih, Wwe.: Haus; Gadem auf dem Markt; — 8. 200 ©. 
Liefer, Adam: Sciffleute; Haus. — 8. 100 ©. 
"nr Adolf Wwe: 2 Häuſer (Wert 1400 G.); Gapitalien 400 G. 
Matt“ der alte: Schifflente; arm. 
Schiffleutamt; Haus; Garten. — 3. 150 ©. 
bote und Weber. — V. 100 ©. 
Para N, 50 8. 
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Trierer auf der Peidelberger und Kölner Univerätät 
bis zum Jahre 1473). 


Heidelberg (gegründet 1385) Köln (gegründet 1388) 


1388 Mychahel carnificis 

Betrus pellificis 
1384 Tilmannus de Elvpngben, m. art., alias 
13) Andreas Bret de Treveris 
1393 Thylemannus Treverenjis 

Johannes Treverenfis 
1595 Nodocus carnificis 

Johannes Henrici Bernejen jon?) 

Johannes Bijtoris 

Johannes de Treveris 

Mattbias de Ireveris 

Michael Petri de Treveris 

Johannes Vaſator de Treveris 
1398 Nobannes Scella de Treveris 
1404 Johannes Johannis de Treveris, | 

bacc. in artibus | 

1408 Nicolaus Berencajtel de Treveris 


09 Ti 3 de ° is 
Fe Tilmannus de Treveris, cler. Trev. Nicolaus dictus Rode ded Treveris 


1417 Johannes Marporch de Treveri!: art.?) 


1420 Johannes Treveris, clericus 
Sobannes Reyneri de Treveris | 
1424 (vgl. 1395) Johannes Verneſen fon, | 
canonicus metenfis | 
1426 Heinricus Treveris | ne 
1431 Petrus Lieff de Treveris; art. 
1432 Johannes Treveris 
1433 Nobanns de Treveris | j 
1434 Ritolaus Roſcheyt de Treveris,cleriens | Johannes Raſoris de Treyeris 
Johannes Eurrificis, elericus 
1438 Michahel de Tre seris — 
1440 Johannes Maer de civitate Treverenſi 
Petrus Zederwalt de Treveri 


1446 Petrus de Treveris 
1447 Gerardus Conradi de Treveri; art. 
1450 Balthaſar de Treveris 
1454 Johannes Brinonis de Treverig, | 

notarins Lonfluencienjis | 


1455 Johannes de Treveris 
1458 | Johannes de Treveris 
1461 Nicolaus jub Tylia de Trev.: art. 


Johannes Zerftevens de Treverit; leg.t) 


1462 Michael Buer de Treveris; art. 
Petrus Roysghyt de Treveris; cler.; art 
1463 Thomas Ediger de Treveris; art. 
| 


1463 — 64 Nobannes Trev. 
1470 Stephanus tertoris de Treveris, cler. | 


) Im Jahre 1473 wurde in Trier jelbjt eine Univerfität gegründet. Bergl. die 
Matrifel der Kölner Univerjität von Keufien, der Heidelberger von Toepfe. — ?) Nobannes 
Node, der berühmte Abt von St. Matthias, 1413 Rektor der Heidelberger Univeriitöt 

9 ſtudiert Philoſophie. — ſtudiert Rechtswiſſ enſchaft. — 


I Buchdruderei von Jacob Lintz in Trier. Br Zu 
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